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Vorwort zur siebenten Auflage 



Das «erste ScboUahr'' enehlen zum erateo Hai im Jabre 1878. 
Seitdem ist es vielfach ungearbeltet worden. Aueh die 7. Auf- 
lage seigt mannigfache Verbesserungen auf. Sie erscheint sudem 
als eine Yeimehrte. Die Abschnitte Uber «Kunstpflege* und 
«Turnen" sind neu; andere sind teilweise umgearbeitet worden. 
Auch der «Anhang'* enthält einige neue Zutftse. 

In den Kreis der Bearbeiter der nSchuliahre" smd mehrere 
jüngere Krftfte eingetreten, die ans dem FIdagogischen UniTersitils- 
Seminar su Jena hervorgegangen sind: P. B lauert- Jena; 
Oberlehrer H. Landmann-Jena; Senünaroberi. Fr. Lehmen- 
sick-Frankenberg i. S.; R.-Gymnasiallc Dr. Ueltser- Zwickau; 
Rektor Hcbols-POesnerk; Rektor Schubert -Altenborg. 

Die Herren Lehmonsick, iScholz und Schubert 
haben auch die Bearbeitung; der zu den „Schuljahren** gehörenden 
Lesebücher in die Hand genommen. Sie sind in demselben 
Verlag erschienen. (Siehe den Umschlap: di<'ses Baiuif S. ) 

So, hoffen wir, dass dif .,S('huljahr«'" auch w«Mt<'rhin ihren 
Wt g gehen werden, aih s iiufmcrksani verfoljrend, was auf dem 
Gehipte der MrthoHik wichtigeö und woiivollrs crarbeiN't wird, 
im ali' u (m'isu . wenn auch hie und da in neuen Formen, ein 
getreuer Weijwoiser für Ijehrer und Ijehrerinnea, die bestjrebt 
sind, ihren Unterricht künstiensch zu gestaltoo. 

Jonu und Ei üc nach im Oktober 1903 

Die Herausgeber 
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Einleitung 



^Ohne Zweifel liegt die stArkste Kraft dar 

Eniehunff in dem nach psycholoj^ichen Gruad- 
stttzen ein(?crichtütt>n Uuterricht Es Ut faUch, 
Ihn hinter der charakterbildenden Zucht zurlh k- 
treten zu lausen. Selbst die eOektvoUiiten roliK<- 
<i8en Kinwirkungen gehen spurlos vorUber, w i im 
nicht itn Gt^dankenkreis des Zö(;lini?H der Buden 
dafür snrfffilltij,' Ijcreitet ist. Charuktt rbildung 
Ist dan li'>i h>ti' Ziel der KntlehiinK. I>urch un- 
mittclbari- Kinwirkuniren der Zucht läast sie 
•ich jedtx Ii iiii ht sicher erreichen, sondern nur 
auf der (irnndl.ijfe einer sidchen iilantn&ssig'en 
BlldunK des kindlichen UedMikenkreises, wo- 
durch in diesem «In xelokM geistiges Leb«ii 
eneugt wird." Herlwrt 

IDen Gesümangutoff IBr das erate Schuljahr bildet in unserem Lehr- 
phuu^ten «üm Aniwahl dtatiditr VolkauMMB. INe BtnfUminir dtoiM 
8toffM in Mf nieht geringen Widerttand gettoeMn. Von Tlelen Seiten 

her haben sich gewichtige Stimmen g^en unseren MärcbennDterricht 
erhoben. Oft ist anch die heikle Fragpe dnrch Unverstand und Unkenntnis 
▼erwirrt worden, indem man uns die Meinang^ unterschob, als ob wir die 
biblische Geschichte ganz ans der Schule verdräui^en und dafür Märchen 
einsetzen wollten. Andere wieder waren so sehr im Inrtom zn glauben, 
dlio MlnhMiteie blUe ta Hanptangelpnnkt werar DUaktik, oIim 
zn bedenkes, weleh bedenkliche BlOue sie sieh damit gaben.*) 

Es scheint daher nicht ungerechtfertigt, wenn wir zur LOsung und 
Klärung der anstOssigen Frage einige einleitende Bemerkungen voraus- 
schicken, die in erster Linie dazu dienen sollen, eine ruhige und vor- 
urteilsfreie Beurteilung der nachfolgenden Kapitel, namentlich des Ab« 
Schnittes über den Gesinnnngsnuterricht, herbeizuführen. 

Dan isl m alliB nötig, dass dia Hinhflitfrage in VarMadiaf mit 
dem Hanptgedaakea, dem Uttoriseb-genetiseheB Aufbau des üntenlehts, 
untersucht wird. Inmitten des Lehrplansystems und seiner Orondgedanken 
hat sie ein wesentlich anderes GMkht als da, wo sie aus diesem Za- 

*) Wenn man sieh «nmal die Mühe geben wollte, alle falschen mid 
ungereimten Meinnngen, die über die Herbartische Pädagogik von ge- 
lehrten und angelehrten Leuten veröffentlicht worden sind, zusammen zu 
stallen, so wllrae ds«nit ein neuer BelejS daftlr geliefert werden, daos die 
Leute nicht aussterben, die den traurigen Mut besitzen, ttber Dinge zu 
reden and Urteile an fiUlen, die sie gamioht oder doch nar sehr ober» 
fliehlieh ksnnsin. 

Das enie 8«h«Usbr- ^ 
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lamiiienhanp heiauHgenonirLtu w^. iiii isjch aliein bttracLtti wird, «.-t- 
Kciiivkt ItUteret», d&ttu sprechen wir uichl mtbr mit. htüü t& Ikgl auf 
der Hud, dan dl« Kann Sidie dadir^ nicht wu cntttellt, londern 
gtnänm mentiBdUck gcsachl wJrd. Dlet toft ab«r die tltcii Lchr^ 
mdtt» n gen, die, ohne die am VTeiie techt xa TcnUlicB, lie dodb 
llsteni. 

So wcnlp wir rerlangm, dass man sich sogleich von jeder r.^n^u 
L^hre ^cfaiiK^n nehmen lassen holl, fi<j dürfen wir doch erwurteu, dast 
maa eiue neue Sacke nielit blo«a deshalb verwerfei weil sie neo in. 
Iit dveh «Uet pita Alt« «tdi «IbbaI m gtneii«. Wir »ttMeii «at des 
fetrtetea, dait» wer Kcaee nebt aad ftadet, dae Alte xam Feiade bat, 
und dau wir diesen Feind erst los werdca, wena daa Neae alt gewcrdeo! 
I>asfl *lit' nene l.ehre vielleicht hier nnd da in etwas zn starken «od 
iiLertriebenen Ausdrücken sieb bewehrt hat, pflej?t f'u- ri\x jeder nen*»!! 
ATifit'ht e« Iiitin zu hal. n die »ich dorch ent?« -^reiifc!« ln iid«- >Ieiiiiu;k'eu 
üutchtohieu otOfes. Aber längkt scbou bat si« einen rubij^errn luii au* 
geschlagen, im BawiMtaelB, ilBaa aa graaeea lad atarken Buaum voa 
Inenden berdta gew o Bitaa n haben, da« iie weder aaterdritekt werden» 
noch verloren gehen kaan. 

AVr r in diesem beruhigenden IkwnsfltsHn kann sie auch verlangen, 
das» man ihre einzelnen Teilt- r \< ht wfllkttrlioh nnicinari lerreisse. I'i * 
schmerzt eben m tief, wie da» Abieifchto eihz»ltur iTlicder voa etLeui 
OrganisQiiis und tntstellt daa Ganze so gat wie das iüinzelne. Daher 
seinen wir, ael ea aelbetveiitlndlieh, daai die UitbenlhMre nnr betcnchtet 
werden kann mit BMdakkt anf den reaaaten Lchrplan. *) BehaaatUeh 
herfilut sich derselbe nit dem Oedanken, daas die Entwicklnngsphasea 
des einzelnen Menschen in einer gewissen Parallele stehen zn den knltar* 
historischen Kntwickloßr'^«'*n(en der Otnamtheit, da^i n^ich d»n' 'loHh*-* 
sehen ^Vorl die Jojrend immer wieder von vorn .infanKtii nnl d*« inii- 
Tidutua die LfMichen der \Velikiütiir darcbiuachen djuss«. Uti der Aatwabt 
der Stefa venachen wir dieaa FamOela iMlnhalten nnd «war lo, d««i 
der OeeInnnnfiDlmleht den Mittelpnnkt dea gcaanitcn Sech* nnd Formen- 
nnttnichu hOdet**) 

^Ver unn weiss, dafts in nnserem liehrplan den alttestaai entliehen 
Erz&hlangeo, dem Leben Jesn (mit den vurher^eltenden I*rfipheteri\ Paolos 
and Lather hinreichende Z^-it für eingehende lUhandlon^ zagtlöill wird; 
wer da weise, daas vom entui bcbuijaiir au dit giMwen heilsgescbicht* 
liehen Tktaachen nn deat Lehen Jean, wie ate dateh die hirehUehen 
Feattat» Markiert aind, in de« SehnlKOISeedlenat nach dtm Oanir det 
Kirchenjahres in erbaalicher WelBB dea Qeiatte der Kinder nahe ge- 
bracht werden tollen, der wird tJiis nimmeraekr d»n Virwurf machen 
kennen, das« wif ts mit der reiigiCi-trttlifhfn Krziebuiijr nii«.trr Kinder 
mcht ernst meinten, and dasa wir für das erste Schuljahr eme AaswaUl 

*i Wir haben daher im Kachfolgenden laaleliat «tnea alt gern ei oeo 

Teil ßepe>'eii, damit man Tüt birr aas in eii.e r' Vkiiv. iV irt^itung der 
Marcbentrag« eintreten kann. Aucb luuge man die tabeilanacb« CoerticLt 
Aber ttsaerea Lehrplaa an Sehlaae dee Baadee eipgebeod prtlfen. 
**) 8. aachiteheaden 1. Abeehaict: Die Auswahl des Stoves. 
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von Märcbeu an^'psetzt hätten, ohne uns zuvor alle Bedenken und Ein- 
würfe vorgestelli zu liabtiii, die auB der valleu WerUchäUaog der bibliscUeu 
Sdirifleii hcTYorgeheii. Eine eingehende vnd mertfllhfiiie MAug 
nnseree LeliTplanei nnie vielmelur finden, den die UbUedien EnUi]nnge& 
des alten und neuen TeiUnentee dadnrch, daie sie eiei mit dem Eintritt 
der entsprechenden Appcrzeptionsatufe*) den Kindern geboten, ferner 
dadnrch, dass sip nicht atiseinarider gerissen, sondern im Znaamraenhang 
pep-ebeii werden, bei uiib eine viel eindrin^eiideit- Br-liandlun^r er- 
fahren und damit eine gröasere Wirkung aut das (iemiit de« Kmdes 
eitielenf all naek der Mdierigen Anerdnong möglich war. Die Vorteile 
dee kenaentrlich eich erwettemden Lehrgangs, welche gewOhalieh 
her?orgehoben werden, treten nach hei ans and legar In erhöhtem 
Maate hervor. 

Allerdings ist das religiös-ethische Material nicht bloss abhängig 
Ton der formalen Methodik, sondern aach von dt i Kirche, der Nationalit&t 
und der Sitte.*"^) Aber gewiss ist auch, dass die Uetbodik mit Vor- 
achUigen znr Besserang aaftieten darf, wenn offenbare Sehftden im Volha- 
leben nnd in der Strebe dasn nStigoi. Sie wird immertün dabei die 
genannten Faktoren za berficksichtigen haben, rot allem die Kirche nnd 
daa traditioDelle £tbos des Volks- and Familieubewaastseins, wenn sie 
auf Erfolg rechnen will Allein einerseits darf man letzteres nicht 
fiberschätzen und meinen, dass durch dasselbe die heterogenen Er- 
zäüiungen des alten und neuen Testaments, miteinander gemischt dar- 
geboten, doch an einem dnheitUchen Ganzen verschmelzen würden; 
«ndwerseita darf man aleh der travrigen WirkUehkeit niekt Tersehlieiien, 
dasi ein ao starker religiöser Familiengeiat in den Sekicktea, die ihre 
Kinder in die Volksscbnle schicken, an den Ausnahmen gehört, wenig* 
stens in der stildtischen Bevölkernng. Bei der Aaswahl nnd Anordnung 
des Stoffes kanu aber die Methodik auf Ausnahmen keine Kücksicht 
nehmen; sie kann es nicht dem Familiensinn überiubsen, das nicht Zu- 
sammengehCrige kraft der einheitlichen religiösen (irandanschaaoug doch 
na terelnen, kann ca nieht berttckiiehtigen, daai vielleickt hie nnd da 
die alt- nnd nentestamentlichen Ersfthlangen vOUig gleidiwertlg dem 
FaadUanbewwitaeia eracheinen/**) Wohl aber haben wir in eiater Linie 
zo beachten, dass unsere Kinder christlichen Familien augehören. "Des- 
halb darf das Leber) Jesu im ersten Schuljahr nicht fehlen; nur kann 
C8 nicht in unterrichiiicher, sondern es muss in erbaulieber Weise im 
^lischloss an die kirchlichen Feste auftreten, da vuu einer verständnis- 
▼ellen £rlMMnng darek den Unterricht in den ersten Schuljahren nieht 
die Bede sein kann. Wollte man fon dieser Seite her einmal die 

*) Kach einem Ausspruch Goethes nimmt der menschliche Geiat 
nicht« an, was ihm nicht in seiner jeweiligen Bntwicklusg zusagt Nach 

einem andern GoetheäoLen "NVort luusa alles Euipfinduugswerte dann dar- 
geboten werden, wenn die EmpfiLnglichkeit dafür am grössten ist m y§ 
•♦) Vergl. Willmann, Didakt L S. 40, 56, 82. 401. | ^ , ' 
***) Die neuen Untersnchungen, die jetzt anter dem Stichwort „Babel 
und Bibel" in breite Kreise getragen worrlcn sin<i werder ohne Zweifel 
.dahin Tähren, den alttestamentliclieii Erzaiiiuiigeu nicht wenig von ihrem 
traditionellen Gewicht aa nehmen. 

1* 
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MiU'cUeafrage b«LriMihi«o, ao meiaeu wxr, miust« der Widersprach wenigitea« 

Bei dB« Vtfttetoff in den Qtkt unont LekrpUu mut die Über- 

iea|riu>? jedera sich bilden, den uiere Aoordnang, Auswahl und Be- 
arbeituntr Stoffes keine aodere Aüf^abe sich at«Ut, als dicsf . las 
ri !iFi"'^-8ittl»ch*» I>'h»»n der Kinder z.u wf -kcn. 7.n pflr^^rn und zü kräf- 
t:;r> ri, um müf^iichsiT ifeste Grundlagen ku dem aUm&hlich lieh bildendea 
tkarakter zu legen. 

Der AifliM 4ee U&terriehti aber luwh der ktltvUiterleeheB EäU 
wiekluf vwbitfeet ee im» elwa elsea VeraltlelBiffef endda^ Felge n 
leittea and neben dea ICirahen eine gute Auiwahl bftUaeber Erz&hlnngea 
tinterrichtlich zn behandeln. Würden wir dies tnn, so hätten wir daatt 
die lirund^f» 1 mkt n unseres !.fftrp!an«y8tema vollst.'lndf? auf^effeben. Von 
den nenen didaKtmcLtsa Wahrbt-iteri wäre daraaa nur eine: die Durch- 
arbeitang det Stoffe« nach den furmaleo ätufen, iu ihrer Keinheit übrig 
gabikbea. Dem da aagMeh aaeh aaeere« Plan eiae enge V ei b i a daag 
itr eiaaetoea Fieber dareh Aagllederaag aa dea Oeelanaagailoff, weaa 
aaeb aiebt in nnmittel barer Ahhuoi^itckelt von demselben, verlangt wird, 
•0 misit n it der Veränderontf deM#(lb«n der Inlir\lt des Lehrplans nnd 
sein»' Zasaitiiiiensetzunfr eine durchaus andere werdpn Die Macht der 
gruüdtfirenden Uedauken aber ist m ffTOSs, als das« wir e« auch nur 
▼ersuchen kannten, in dem Hauptpunkte der Stoffantwahl eine Vermitt* 
laag aa ewti ab ea awieebM dea Uergebraebtea aad der Fordaning naeeiar 
Didaktik. 

Dte VennittItXDg zn finden mttssen wir denen überlassen, die in der 
prnktin,''ben Unterrichtsarbeit mitten inne stehen und dem (gebietenden 
Zwang der bi^stebeuiien Ordnans- «ich unt«rwerten müssen * Sie mögen 
▼ob dem idealen i'lane, den wir limen hier Torx^ichnen Wullen, retten, 
was dormalen zu retten ist. Wir selbst können hier keine ZogesULndnisse 
der Slaati'Pidacerik aaebe^ die die Henaebafl hal; wir kOaaea hier 
aar kam aiaf die OOmm der Wiwwiiidieft, dia aaa betebh, aaf Ofiad 
didaktieeber Idee« elaM aekben and keinen anderen Plaa aa eaumiba. 
An ihm, wenn er nnr die h*^chiten Zwecke, die eniM>r*« Knr?«»hnTi? 
vertolift, nicht aus dem Aa^v verliert und dem Wp«ifn Irr Kuidennatur 
in litibevolkr Versenkung uaehgeht, mag mau die Wirklichkeit messen; 
Iba mag dieee in vollem BewnsMsein nachsueben« um allnUlhlich mit ihm 
eieb aa ferelaea. Obae ela eelebee Ideal aa babea, verliert ela dek 
aar n Mebt aaf Irrwege aad renebwaadit Zdt «ad Kreit Obae ela 
beettaaates Ziel vor sich cu sehen, glaubt sie Verbew«raagea anxu- 
bringen, die sich frflher oder «pitrr all Verschlechternngfn erweisen. 
Damm wag hier, wo ein idealer Leiirplan ohne jede« Hinschieleu auf 
bestehende Verhältnisse), ohne jede Kucksicht auf haldige oder künftige 
Verwirklichung entworfen werden soU, aar die dilrenge der wissenschaA^ 
Uebea Oberaeagaag bemehea, edbet aaf die (Mlikr kla, daee klekuaMga 
PrakUker aad iJibeter dee Beetebeadea alek aül eeklaekt teffkeklieai Da- 

* ä. s. B. Reakanf He vD. Erangai. Bali||.-Dat. Off«»dlegaai| m* 
Praparalioneo. 10 Bde. Leipzig« WaaderiMb« 
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■kttte abwendra, «U Bidil Mf «mcn BUek mKmd, wm flUim 4m 

Damm dürteo wir nickt dem vermittelDdcn Vorschlag, so wobl- 
meineod er aoeb war, folgen und biblücbe Erzaiilaagen dea Härchen 
belgebf, wm uttra Plan den hemcheiidea Scbalordnnngea tehmack» 
tuiftor Ml maehtm, Qtb m ioeh «ina Zelt, ud die rvtolii weit la vnaer 
Jabrhondert hinein, die nichts wnBste von MbliKben Snllilnngea aif 
der Unterst ofe der VoUuMchnle. Waren denn unsere Altvordern dämm 
Wf-tiisr^T frnmm WVr wollte hp!i:tnpt*>n ! Wenn aber erat Jarcb 

niuhtame methudiacUe Kuuittu die bihat»ciieu h>zAbIun«rert nnr}i den 
Kleinen sabereitet wurden und damit zar aliii^euieineQ Emtabruug ge« 
langten, ee kam aneb leieJit wieder eine Zeit kommen, wo man diee 
■likt ab einei Forteekritt, aoiden tla ^nen Bflekiebrin betnebtet. 
llOebte «M doek recht bald zu der Anordnung zurfickkehren, wie lie 
ehedea fm wamtmL Seknlen Sitte wir, «ad wie ile Ar die Kiadenatar 
pe«te! 

Scb«u jeiatt löL die t btrzeiiicuiijf weit verbreitet, das« auf der l'nter- 
siiu« die Üebaodliiiig der bibliscbeu Geschichte mit vielen und fast un- 
tterwiadliekea Sekwierigkeiteii lo kimpftii kat, eelbei weaa lie adt dea 
ff^ieeteB netkodieekea Brait and OeeeUek ta Aagiiff geaemaiea wird. 

Wie vielen Lehrern — möchten sie es nar eingestebea — gelingt die 
FmcUtbarmaebuoi? der biblischen Erz&hlnngen in den ersten Schul- 

iahrfo nnr In «<(-lir gerirsreni Ma«"«'! Entweder wir^i die Erzählansr nacli 
dem WorlLiui 'ipf Rih» 1 gr^ebcii, dann i«t m.- geradezu den K!»'in»'n 
IUI verständlich tmd daruiu ohne alle Wirkung j oder die Eruiliiuug wird 

kl IMettr Welte, daek ki AaeeUaia aa dea Blkehrort dargeketen, daaa 
iM die Brikenag aal dieeer Stafb troudem aekr sweifelkaft. Aach liegt 
die Uelkbr nahe, ki die dritte Art der Darbietung aa TerlkllcB, bei 
weleber der Text in einer Weise verkindlicht wird, dass er alles andere 
Ist. nnr kfinn biblische Erz&hlun|r Wenn e« wabr ist, da«« di»* >»ib!i«che 
Erittblutig eiHÄ nar in der Wiedemaunscben Darbietung den kui Iimi in 
Unterstufe verständlich gemacht werden k:um, dann gibt es lur uns 
keteea AageabUdt dee Sekwaakeai: wir gvben den Kiadam liekv jada 
aadaia Oaeeklekta^ als elaa derartige VarwlMeraag dee Uklieekea StoÜBe. 

Und wie nun, wenn die Frage eich so etellt: Slad die biblischen 
Erx&hlungen für die l'ntemufe zu schwierig, wartet man daber mit 
Uirer r>«rbi»'tni>fi' bi^ dahin, wo si»» in rinrr angemessenen, dem biblischen 
Ton •»cb uioi^Uchil aii%^lili»p«»ervfii n WMst- den Kindern nahe srebracbt 
werden können, sollte ibrt: \S irkuug Huf das (iemut der iünder dann 
aiekt ciaa viel tieüm aad fir daa religiöse Lebea fiel flraektkarara 
•ekif Wii^ w«B aaMve Xletaea darek dea Aalbckak aiekt aar alckto 
verlieren — Indem fttr die Weekaag und Nabmag ckriitlSekea FlkJiBt 
ja darch die SchulaDdacbten gesofirt wird — sondern nnr trewinnen kennen? 

WMr meinen, wrr die Sache von dieser S#»i'f h*-sifben wollte w.'\%»xe 
uns beiRtimioen und luit nun darnach streben, das» den bibÜHoijtu ü^* 
sehichteu in der Vulksschule die rechte Stellung angewieeen und iLueu 
ela verkereftead« Kanaa veraaiiaeekiekt werde. Er wMe kelaea 
AagvibUek in Zwelfkl eeki kteaea, daie dieeer eleaeatare Oertaaaage- 
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anterricht, wie wir ilin wollen, bessere Früchte zeitigen mnss im Diens*e 
der religriössittlicheu Erziehung, als es die sechs bis acht biblischen Er- 
zahluogeu tun können, die von den bestehenden Schnlordnan^en für das 
erste öchaljahr vorgeschrieben za werden pflegea. Uud doch scheint za 
einer derartigen Betmchtaog der Saefae Jetzt nocli wenig Aniaicht n 
sein, weil man nicht den Hat hat, eilen der nnhaltbaren Ttidition ent> 
gegen za treten. 

Wie die Abwendung der Gebildeten von der Kirche eitie weitv^^r- 
breitete ist, weil, abgesehen von anderen Gründen, Jie Kirche es mit zu 
gut verstanden hat, Unwesentliches, den Kern des chi istlichen Glaubeu* 
nicht Berührendes mit bewnnderongswtlrdiger Starrheit aufrecht zu er- 
halten und aia etwaa Wichtiges anzuehen, ■<> scheint ans anch liier ans 
den allan starren Festhalten an dem Terh&ltnismissig neuen Dogma, dass 
die biblische Geschichte schon im Unterricht des ersten Schuljahres vor- 
kommen müsse, nur Unheil hervorzn gehen. Diese Starrheit in der Be- 
hauptung anmöglich gewordener ötelluns'en, diese Blindheit siegen das, 
was ans not tut, isl hier um so unbegreiflicher, als von einem Auf- 
geben, von einem Zurückdrängen des christlichen Glaubens sowie der 
biblisdien Erxfthlungen gar keine Rede ist, als vielmehr ^ wir betonen 
es nochmals — unsere StofEsnswabl nnd Anordnnng nor ans dem einen 
Gedanken entspringt ond nnr das eine bezweckt, die sittlich-religiase 
Gesinnung von Anfang an so fest zu begründen, dass sie nicht vom 
ersten besten Sfurm, der an die Jugend herantritt, verweht werden kann. 
Immer musa als wichtigster Teil der Erziehung die Bildung des Gemütes 
und des Willens gelten. Die Verstandesbilduog aoil nur soweit, als sie 
cor Erregung eines danemden Int^essss für hShere Zwecke nHÜg ist, 
ond in der Weise gepflegt werden, dass sie der Bildung des Oemfltes 
nnd des Willens erhebliche Dienste leistet. Angesichts der Entkirch- 
lichnng aber, die in ganzen Schichten unseres Volkes zu Tage tritt, in 
oberen und unteren, treibt nn» unser Orwissen dazu, die offen liegenden 
Schäden unserer religioseu bchulerziehnng mit beseitigen zu helfen und 
Vurschlägu zu macheu, die dem Hinabrolien auf jener abschüssigen Bahn 
Einhalt ton können. 

Bei dem gegenwlrtigen Unterrichtsbetrieb liegt die geistige Ärmnt, 
die Verkfimmemng des reUgiiiS'Sittlichen Interesses so sehr auf der Hand, 
dass man kaum davon sprechen sollte. Es ist dies einer der wunden 
Punkte, den die bestehenden Schnlordnnngen besitzen: im ersten Schul- 
jahr wird für die VVeckunj^ der Gesinnung so gut wie nichts getan. 
Dass es die wenigen, vollständig aus dem Zusammenhang gerissenen, 
halbverstandenen blbUscben Erzählungen nicht sn tun Imstande sind, 
gesteht Jeder Lehrer, der es mit der Sache ernst meint, ein. Sollten 
aber die NormalwOrter, die Lese- nnd Schrelbdrennr, — viellhch das 
Einzige, womit selbst verstlndige Lehrer das erste Schuljahr auszofnllea 
vermögen — sollten die ung^onden, sogen, kindlichen Erzählungen, die 
im Anschauungsanterrii ht gewöhnlich als Zugabe den Kleinen gereicht 
werden, dies bewirken kuuuen?*) 

*) Gegen die sogen, »moraüschea Erzahlangda" siehe z. B. Kehr, 
Qeseh. d. Method. 2. Anfl. 8. Heft (Fechner.) 
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Gewiu nicht. Uad so kommt et, <IasLg in Tfelen Schulen auf >ier 
UoiersioJ« überhanpt von einem B«Ugion>unterricLt aiclit die Rede ist. 
Die yfexugen biblisclici OetehtektMi, die vorgenomiaeii werden, weil et 
vorcMdnteben Iii, kAntw ebcMogit Mikn. !■ WabriMit wird ffelewa, 
geeehrlebe« ttd gerMboat uid wieder giton a , i^eacluiebeo «ni gereckMt. 
AU ub davMi, d«M unsere Kinder im ersten Sdinljahr schon lesen nsd 
schreiben lornf-n ihr Se^-Ienh^i! abhinge! In <\er Reichstag^ssiizunj? vom 
<)litober 15<8 sa^te Ktust Bismarck: „Die Fahiglieit de» I^esens ist 
bei ans viel verbreiteter wie in Fraoiireich and England, die Fähigkeit 
dei praktischen Urteils aber das Gelesene fieUeieht niinder verbreitet als 
in des beides IMaimn,'^ Dieaet Wort merta groMan StaatmaiMa 
aoUta aaa a dnkan gabai. 

fiOrea wir noch einen andern Aaaspmch eines saehTeratiadigaa 
Bfurteilers: .Lesen und Schreiben^, aa^t Herr (reh Oberregiemn^«r;i^ 
>< h< iie in Herlin im XU. Band der Prf n^» I.ihi buchen, „sind das Erste, 
wa« die :>chQle dem lunde zn lefarea out ernimmt und znr Qelänftgkeit 
ausbildet und sind so sehr die Vor aan e tan ng, gewieeermiwen daa Hand« 
werbiawg anr OowiaMOf jeder welteraii BQdBat, aUar KarataiMa aad 
£|]iiiebtaa, daas wir stns gew9bni babeo, den Bildaigifrad der VSlker 
an den Masaetab der Verbreitang jener Fertigkeiten, an der Zahl derer 
unter den einzelnen Völkern. weVho Ip^pti ?iti<1 «^rhroiben kennen, zi 
mr6<M.n. Dies hat für die heutige W eit uazweiielbau feteme Berechtig'im^' 
Allein vergessen dürfen wir niehl, das« ein sehr hoher (irad von Bildung 
uter aaderea VerfalltaJsaMi oboa jene FertJffkeitaa nriigUch geweeea tat. 
Waas m$m badaibt, daa WalAraM aaa iKbaabaab arfnao Pardfal dlebtata^ 
obaa daa Leana and Schreibens kündig za sete, data »aab iai Zeitaller 
d«^ Renaissanee und ihrer hoeheatwickelten Literatur einer der grOssten 
Arciiitekten aller Zeiten, Braraant«, von mehreren 'Aitg-enosJien den 
\nalf'abeti ztijfezlh!? wird, !i#»et dif» Fratr^ nabc, ub die An**inhf»rT- 
iicua.fl des Lesens und :^hreibeas m den iuiementeu unserer Uildang ganz 
ohne OMu sei.**) 

Naab wawar ObaraMgnf li^fft tlmt gnm QMkt, Daaa 
abffaaehaB daiaa» dass durch die BuehsUbeDdressur eine aawerardaatUeba 
Scbwtdiang der EapfiagUehkeit fBr die Eindrücke der Auasenwelt ein- 
tritt, wird dfirch die 10 Ii? ^^tnn'^f>n «a^*»?! deotschen IJnterrirhf«* v'>n 
vornherein aal ein-' ♦•i;tTi?mhc FuiJerunic des geistigen L^beus ver- 
uchtei. |»Da man soviel aui unseren Unterricht verwendet, schreibt Herr 
Paebt im Baiblati Mr bOdeftda KuMt 1882, 16, ■■Ii wir dgMtUab 
daa eivilldettMla — «i blaaliariaBb mWldntata allar VAkar aaia: laldar 
eiebt aMi aaa diaa aber nicht im arfadntf aa.* Wahrlich, wir Daataeba» 
die wir seit mehr als 300 Jahren auf Leeen und Schreiben dressiert 
werden wj»» V^'in andpr*»<» Volk. Tnrt««t<»n, vF**rn diewr Fnterrfrlit wirkü^'h 
imstande wäre, die ^rijiti(r»'n K.Lliik'k» itco 2u Lebt^u, eine so tjoLe Stufa 
tereiti «rekht haben, dass wir aai alle aaderea Vdlker wie von einer 
bnbaa Watia baftbbllcbai kffwtti- UM daeb babaa wir DaMaaba 
DrMcba bfana? Habea wir Daataeba ai ilabt asbr aMf , aaf dia 

*) VergL Haiar. Bvaaa, Aiabaalagiaaad Aaeebaaaai. MMmAm IM. 
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BlUhnr dit ChtmklMrt ikt grltoit« Bng» wa TtfwMta? Iit attht M 
IM DtatMhtB dl8 KrllUgar ^ OMtaBog idv oft m km fskomMB? 

Wenigtteof hat die Schale, wena ile etwu beigretrageo, durch dai Vor- 
bildliche in dtr Person dei; ly^brcrs mehr geleistet als durch den Stoff, 
welchen sie dnrboi, nnd die Art und Weise, wie «ie ihn bot Über- 
trelbani?! h r. n wir rufen. Neil»; wer fla« Gesagte für iib«iruicbeü btlt^ 
beweint damit, das« e« ihio entweder au Einsicht fehlt, oder das» er bei 
kalbfwtit laUltehMi Z ul a d M , 4t» Oft mgehen, mIb Gtwflnia voll- 
tmüg boriMgt. 

Freilich fiU m anch fiftVf Lmü, 4io aa die Schale keine to 
kohe Anforderang wie wir stellen, nnd namentlich nicht an die Wik«!' 
srhnle Hfjrt man doch hfturtir »fnu^ Stimmen, welche die Aufgabe der 
\ olksschale einzig darin sehen, xewtase Fertlirkeiten, wie Len^'n, Schreiben, 
Rechnen, deren Besils nun einmal für unenibebrlich gehalten wird, wOg- 
liehtt nm AUffendagvt «Ikr m muham «ad mgleiek dank Ikr» 
DlNiplfB Ookomm lad Maakrttefakolt tat dio ftMuato Jairvid dei Volkit 
sa bringen. *) Wir haben eine andere Atffiutan? von nnfterer Volka» 
•chnlerziehong. Uns schweben inimer die vortrefflichen Worte des Herrn 
Dr. Landferniann vor? ^Die Volksschule soll ein Institot für Volkpbildmig' 
im vollen Sinne des Wortes »ein, einer der mü<tlitijrsten Kak' i'ü it-r- 
•elben : sie soll das Vulk im Gegensatz geilen die ans dem taitciichea 
V€tkokr ia dar Mol daa Lo k w a , towio aaa Tk|«akiattMS aad dar Pfaaaif 
Utnitar aal daa Volk oiaaMrMdoa komplaraidoa Ebateo bH 
olaoai tiofen Fonds von Erkenntnis nad Ofäaaaaf anarttsten; sie soll 
das gesamte Volk dorch fir*' in ' hn>tlirhen Sinne rieh vollziehende 
naiorgemS'«" Kntwjrkflung der gesatuten Kräfte des Menschen befÄhigen. 
nicht nar dem pii>ni»chen nnd sittlichen F-lende de» Proletarfat» zu ent- 
gehen, sondern aach dariilMir hinaas in jedom seiner Glieder an dem 

kligwUokaa, rittUck« aad nUcItai Lik«i lakaodifOB Aatatt aa aakiM* 
Woaa wir akar dItaM koko ZIal kd aaaaraa XIadant amlakaa, 
wenn wir in der Schale dIo Otaadlagaa aaai titSliek-rolicllaM Ckaraktar 

ff«» ond dauerhaft leg*'^ wollen, dats die »pJter von anssen ein- 
vt i:r mm 1<°'n verderblichen EintlüMe ein Bollwerk im Innern Manschen 
vttrnadeii, an dem die Versachongen scheitern k^nneu, Jatm omiuseD wir 
früh aniangen. l>ann dürfen wir nicht bloss gelegentlich ond nebenbei 
lad toagaUM vn aüaai aadan, waa la dar Sakaia aaaat aaak farkaanat» 
dIo CkaraklartOdaaf kolnikca» aoadata foa ÄatBMg aa daa Zial la da« 
Hittelpnnkt des Oanxen rficken nnd mit aller ThMjhi aad aaa allaa 
Kräften dem rin^n Ziele zustreben. Dann mGssen wir schon im eratea 
Scholjahre dar.iur bedacht P*»ir!i doreh einTi *^'toff, der »Ich dem kinf^- 
liohen Geiste vollkommen anschmiegt, gei%tiL'' >< !.«>b«>r} und itmere Kei^- 
•aakeit an wecken ond an furdem; wir dürfen uiu niclii mit wenigen 
ki kÜMk a a BmUaafM boffalgen, doraa WkrkoBc laai ailadartaaa aapolM» 
kalk tel; wir dMa oa akkl rakif aaiikw, daaa »It daai BtitHn tai 
dIo Sakala dia Kiadar fialiMk atami aad dnmm werd«. 

Bi wffl atekta kakMa, nan aaa ia aUo Wolt klaaavaft: Kr- 



•) VorgL Jakob (i r imm, Auswahl aas aaiaoa SckrttUa. S. 214 L 
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ziehender Unterricht! nnd tnt nichts dazu. Mit solchen Tönen betäubt 
man nur Unwissende nnd Toren. Eb sieht ^eradeza wie Hohn nnd 
Spott auü, wenn mit grossen bucbstaben auf der Schnlfahne prangt: 
JEnioliMdir Datenrieht — ond in dar Sehnl« wlbtt tat nichts d«Tm sn 
tplireii. 

So maig ist das Wort H«r1»rti Yerstandon und in die Praxis 
fibergefQhrt worden, dass allerorts die tausendmal ausgefahrenen Oeleise 
immer noch einmal beliebt werden. Es ist richtig, dass die Erziehung 
nur sehr langrsam besser wird. Was vorieuchtende (ieister Jahrzehnte 
früher verkündeten, gelangt oft spät, nachdem das Andenlcen an den Ur« 
beber schon im Erbleichen begriffen, zur Ansffibnmg, zor Übung und 
Geltuif — » ein grosser Abstand, der einen wahrhaft tragisehen Bindraek 
macht. Wer wollte lengnen, dass anefa Herbart ein Opfer solcher Tragik 
geworden sei ? Zwar sind seine pädagogischen Ideen nie ganz vergessen 
worden Aber wieviel davon ist in den Sehnleii unseres Reiches, in der 
ErzielnuitJ: unseres Volkes zu spüren V boilte es ächwarzseherei sein, 
wenn man dudet, dass Anzeichen eines beginnenden Herabsinkens, eines 
Nacblasaens und teUweisen Lahmwerdens der sittlichen Spannkräfte 
aneh hei moem bOrgerüchen Klassen recht wahrnehmbar sind? Bines 
Ist sicher: „die Probe anf die sie Im Anfang der 70er Jahre durch 
den unverhofften Goldregen gestellt wurden, haben sie herzlich schlecht 
bestanden, nrtd selbst die Kreise der Hochgebildeten sind von dem Ransrhe 
nicht freig^ebliebenj wie nuin es nach ihrer Haltung in wirtschaltlicb 
dürftigeren Zeiten von ihnen hatte erwarten sollen."*) 

Es sei ferne von uns, zu meinen, als ob die Volksschulerziehung 
aDeitt einer ibrtaehreitonden inneren Zaehtlciigkeit wehren kSnno. Hier 
sfaid noch andero bödist wlcbtlgo Iflehto mit im Spiel. Aber so wenig 
man die Kraft der Schule fiberschfttiai darl^ so wenig darf man sie audi 
für nichts erachten **) Es zeugt von ebenso grossem Unverstand, alles 
Unheil der Zeit der Schule anfznbürden, als Timp:ekelirt von ihr die Heilung 
aller Gebrechen zu erwarten Kein veinünlliger und ruhie: denkender 
Mensch wird behaupten, da^s, wenn ein vierzehnjähriger Knabe die ächole 
▼erlisit, seine Bntwiekliing dann aneh nur elnigennaswn snm AhseUnsi 
gelangt sei. Wie sein Charakter sieh weiter entwiekelt, welche Nelgnngen 



♦) Der christliche Glaube und die mens chl. Freiheit. Gotha 81. XVII. 
**) „8tiit Pdstaloisis grosser Anregung ist ee WAnig^tens in Deutsch- 
land nr allgemeia anerk«iiiit«ii Übraseagung geworden, dass allein daroh 

% lirbhsserte VolkserEiehung der rechte Grund gelegt werden könne, um 
die mannigialtigen Schäden im Staate wie im sozialen and Familienleben 
gründlich anszaneilen und unsern Nachkommen eine bessere Zukunft tu 
fliohem. Noch allgemeiner läast sich sogar behaupten: Das Schicksal 
eines Volke«, «ein© Blüte wie aein Vertall, h&npen in letzter Instanz allein 
Ton dür Krziehuug ab, diü seiner Jugecd s^uteil wird. Darau» ergibt 
sich mit ebenso unwiderleglicher Gewiasheit das weitere Axiom : Dasjeni^ 
Volk, welches bis in die untersten Schichten hinein die tief^^te und die 
vielseitigst« Bildung besitxt, wird zuarleich das mächtigste und das gluck- 
liebste sein unter den VOlkwn seinerzeit; unbesiegbar für seine Naonbarn, 
beneidet von den Zeitgenossen oder ein Vorbild der Nacbahmnng IHr sie. 

J. H. von Fichte 
(Denteehe VierUljabreohrlft XXX, No. 127.) 
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sich besoodt-rs aiisprüifeii werden, liaa iiat die Schule nicht unbedioKl in 
der Gewalt. W'livc die« d«r Fall, wie kicht kannte die Scbiik dauu 
den y«1ke elMii gani beitfaaaitMi CbAnktar aufprägen. So aber bim 
lio liah twgBBfen, tisio f(Mt«n ud wann mOf Uefa «w w eh ltt a r Mchea Onnd 
n biMn Ahr unser Volksleben nach d«r reUgite-aittUohta wie tta«h der 
nin verttandesm&Siiireti Seite hin. 

Diese Grnndlas^e nun soll vor allem der erziehende Unt< rri.^ht 
»Charten h^'lf'^^n Wir Rind -lavon fiberxensTt, das«, wenn mit demselben 
ersi Ernst gemacht wird in unseren Schulen, weuu auf die Ausbildung 
d« dItlMi-reUgUieett Oharaktore hin in der Tkt and In der Wahrheit 
■earWtel ond die inteUektnalle BUdnig dnrdiatti in ihren Dlamt ge- 
atellt wird, die Mebte einer aaleben Arbeit aieh in nnaaren Volke 
leifren mhnJivn. 

Di*» wissensc Ii aft liehe Pidagoeik untor il»-r Kuhrun>r von Kerbart hn* 
üicii diosei hohe Zit;l fj^etteckt: durch den üuteiiicht m erziehen. l'u^ 
uiii herxlichrr Liebe erfatste Ideal verlangt nnn eine neoe Weise 
dea üoterrlehta, teden ia errtar Linie die Anawaht ond Anordnnng 
dea Stoffea, aodaan die VerUndnng der einieinen LriirAehar nnter- 
einander, «ndlich die Durcharbeitung des Lehrstoffes in Betracht gezogen 
wird. In allen drei Pnnkte-n stehen wir auf den Schnltcrn Pestalozzis, 
aber nur in IW/.ng auf den letzten hat die 'I heorie «lif« offen anerkannt. 
l¥r Widerspruch, der 'len formalen Stufen anfanjf» in po reichem Masse 
zu teil wurde, ist gr5s»leateilü verstumoit.*} liankbar iVeut uiau sich in 
weiten Krelaan dar geinngeneo FertbQding Paatalewiaeber Ideen doeh 
Herbert Imm» mehr erkennt aan die Wahrheit dea Kafaraehen datsaa 
an: Peataloxai, vom phnoaepbliehan Oelale inaenr Zelt erlbaat» tat hi 
Herbart zu studieren.**! 

Mit dfn b»*iden andfrtn (irundifedanken unserer i'idaktik wird es 
bofft?ntli(h cbcnüo i;eheni Jetzt bekämpft mau dieselben freilieh nodi 
viehacb. Aber sie harren auch noch eingehender Bearbeitung und lit- 
grtndag . Daraa hat die wiaaenaehaftliehe Pidagogik ver allem nnf 
dieaa Gefanatlnde, ala die waltana friehtiiataB, ihr AngenMrk an riehtan, 
obwohl tie hier daranf gefaatt lein anaa, Sehnrierigkelten an begafnen, 
die lehier uberwindlich zu sein Hchetnf'n. 

Einige derselben haben wir. dem Lehrplane dts «ersten .^^ohnliahre» 
B&her tretend, bereits angedeutet, andere stehen Q&eh im HiuterKrund. 
Lud so könnte ea »cheineo, alt ob eine baldige Verwirklich nu«^ und 
Binlihnnf maarer Ideen in die Praila der Volkaaehnle aa bald noeh 



*i Allerdings begegnet man hie und da noch sehr abfUUgvn ür> 
tmlen Wenn man ihnen näher znsteht, bemerkt man sofort, da^^ tie so- 
meist »ui grobtr Unkenntnis der dache beruhen. Wölbst «m Manu wie 
der Kurator dar UoiveraitM Halle, Oeh. Rat Sc: r v Ur, hat ia Rt(% 
der Lehrgänge und Lehrproben 'Halle 1897 ein4«n Boweis hierrn f^eUt^Iert. 

**) Das anwissenscnaftliohe Verfahren, Poatalosxi und ilerbart in 
Oegeneata so bringen, kann nieht scharf genog sarnokgewiesen werden. 
8iMe P&dagngi<ti!he Schriften vnn Hurbart Ausgabe von Willmann, 
I, 8L < 8 n. a., femar Jahrbach de« Vereins t w P. XIV. II, XXIII nod 
ZXiV. Dr. Wifet, FeaUloaal und Herbert. Vergl. ZetUehriA für 
PhUeeopbie and Pidemik, Tl. 8. m A T^ngenaalaa, BeTer Ik Mann. 
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nicht zu hoiTen ^■^i Vielleicht ist es w. In keinem Falle aber kann 
«n« dies len Miit aebraen. unsere be^nnene ArbMr woitpr zn fuhren, 
wenn aucli erst kommend« Geschlechter die Früchte derseibeu gemessen 
sollteo. 

Niehl «hl« ttidiMk btelbt vWIMi afo Ibten«, wdeka 
AUIha IB ta OmdMrai te aUgMadan BtUk, B, 1881, 
■prpebM bat: 

^Wer es Jurrhaus beim alten ani3 berKebrachlt-n lassen will ond 
billiee, durch dring'* n lr^ liedürfoisse empfohlene liefornien von vornherein 
als r»'v«)lutif>n]ires iic^innen bewfehnet, wuuderH sich hinu;rher nicht, 
weDQ der l'orlwähre&d anschwellejtde ü^efisatz deu Charakter einer un- 
«afhattterai Natoftwalt MoMot, die Uih«rif«i MnakM dtnh* 
bricht vid ladi Alt NMar«ewaltMi in lOokMIiloMr WcIm Vtr- 
wflsttUigtB anf dem Gebiete der bestehMdiB OfdaVlfea anrichtet, denen 
zar rechten Zeit durch Vorsicht zn begein>cn war. Daltfr der Satz: Wer 
zu billigen Reformen «i-h nicht herbelläsft, 5ffnet Bevolutionen Tor und 
Tur. Snhlirom .-ibcr, ^enn irjjend ein Zugtand der Art ist, da» er 
keiae Keloriu«a mehr verUra^eu kaaD| oder auch uur eiu solcher, dast 
RitAmMB 1b alBtM TtUa dMMlbM daa finlahaa daa GaaaMi citthfdM. 
Soll Back äB Jlhar Stan varhfital vad daa daait fwbaBdaBa OBhaU ab* 
fawaatdat wardaa, so lause man dia MUn der Wiaditilla Biabt BBgaBBtit 
vorfiberg-ehen, nm niclit in Zeiten des Stormee m Reparatnren des 
morschen Haawerks i^enMim zu werden, um beim Zn«iriTTim»tn^?nr7. des- 
selben nicht noch den Vorwurf zu erfahren, man iinbc rs nicht besser 
gewollt, oder habe in arger Verbleoduu(( das hinH^Uige Mauerwerk durch 
«bal BBcabraabta Kuppelbaata» Boeb aabr gadilakt**) 

FMIkb aaeb dia baataft Vanebllfa nr Uagaatattaaf daa Sabal- 
Wesen« aiad aatalas, wenn olabt dia gaaigBalaB Pvaonen sich finden, dia 
mit ihrem Herzblnt dafdr t^intrf^fpfj, mit ihrer sranzen Kraft ihrem Dienst 
sicli widmen, lif» niir voller iling-abe an der Verwirklichung d«r idealen 
l^laae arbeiten. Auch hier dränf^t sich der uralte Ge^eusatx zwischen 
Idee nad WtrkUehkeil, Plan ond Ausführung auf, der so oft schon 
FlnCaBt FddbavNB, ifftaitwiBBtir aad Ltftar fcgUabar iBititita Bar 
YersweÜaag biaabta^ daa» dia PenoBaa dcb aieht iadia woUtaa, dia 
den Geist, die grandlegnBdwi Idaea dar FIbrer in sich aofnahmen, aai 
danach die Wirklichkeit tn srestalten. Was nötzt es, ein wanderbares 
Fahraeutr hjinen, da «-s ab<»r rtntt «rpmicJit werden soll. liabap da 
fahlen die Maonschaflea, die es ieukt u und reict«::ren können y 

Wer also eine Betaernng aaserer Scbulverhftltnisse plant, ohne sä- 
fflaiob aiaa baMra VarbildBBf dar Labiar laa Aaga aa Ahm dia 
daBB ailbitfafaiaBdliab aiaa BcaMmt dar laawiB Laga aach M 
Blähen mass — dar bal dto BaabBBBC ahaa daa Witt gaaaabl»^) 

Danna ktaaaa wir «a Bia siebt fafaagaB, aai SoUb« aaaerar ÜB- 

*) Vergl. W. Rein, Am Hnde der Schulreform r Langensalza, 
Sayer o. S 1^93. 

••} S K >i r«c hen Blätter, heraosgegebeu v. Mut hes iu «-Weimar, 
Gotha, ibienemaon. Vergl. die aaoo Heft« .Aus dem Padagof. 
Uaifacaitlta-SaniBar aa Jaaa.* Laafasaalaa, Bajar m 8. 
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leitun^ einijre Vorurteil»' rin ! Irrttimpr mit einigen Worten m beleaefaten. 
die iiTHitr wieder hervorueuu. nnd schier unaosrottbHr ersciieinen. 8i« 
WtftifleQ uatueotlich da« VerLikllDi« des Lehrers za UeD «üueloefi Faeb* 
«taMMcbaflcs «od wu MetM«. 

Sotatai tokrto bekaaatUeh, Aam wm «Im Zdtlang sa dDem 
SehMtar die Lehre ^e«rAiigtii wüm BiMt, wm einen M«h aftAtKtifM 
sn kennen. I>ie Wahrheit der Svhlnssfolpprnn? defi8elb*»n WHien, »^i*«» 
ein ähnli'-h*-» Stndinm doch wohl fiir dif srhwierif^le und reichste aller 
Anfjraben, lür die Mf^nichenbilduntr, erti»rderli< U »ei, fftntrt erst Iieote an, 
in weiteren Kreiden und m maMgebeuden Kegionen auerkauul £u werden. 

8i wino «tea n fi«l« Vorartdi« n ttb«rwiadeB, n viel brliMr 
m allm ia Hladeht d«r »Matboda" aa beieitigMU Aach kattaa äa 
Ml iai LaaflB Zeiten allzn fett faietzt, da sie dnrch ^tklinfrend« 
Nanen irptnijrpn wurden. Zwei der rerbreitesten Irrtümer sind in den 
Batzen aos^resprochen : 1 Die Methode ijtt mit dem Wissen 'l»*«» Iniren- 
Standes (jetfeben, und 2. ^f^tt I^hrer mota ^in<* fiffene iletbfjde haben. 

In liezQ($ aul deu ersten Ponkl ist allerdings zuzugeben, das* bei 
dm fdekitca Fortebar an der Bw dilft iiping Bit das QtffMiCaad aa* 
adttalbar aaeb dia Matbada M «flbt Hier aber baadelt ee eieb aiebt 
wm liitteilunir an Unmttndir«, sondmi mm Erfttiebaag dar Wahrheit. 
In d< nj Kall jedoch, wo eine bestimTOte liildnnir. und zwar in ethischer 
Hicbtun^ an das beranwachfi«-nde üetciil'-rhr weiter |2^ei;eben werden m\\ 
miiss in erster Linie da» \ erhiilfnJ« zu den zn bildend^-n in Hetrarlit 
irezugeu werden, wenn man nicht vorzieht, alles dem blinden Zu/all ztt 

ßd Paetalaaai trat dai Saebea aach der alaea Matbada 

zu früh anf. Für ihn nnd Meine Nacbfolgar warde der Manfre! eiatr 
rationellen Psyoholoj^ie vt'rhftntfnisvull ; denn ««je rrnstten Mch mit pe- 
wuMen Ahnnugen bf^rmig'en, infulfcr«*des'^« ti n i' inznHanimenhAngenden. all- 
gemein gehaltenen, vieldruticren Imp^t-iaiiv» ti. die den Erzieher nnr zv 
h&nfig im Stich lienen and die Didaktik vielfach in Miaskredit braehim. 

Vea der BatwieUaaf dar Flqrcbalegia blagt ee ab, lawlawelt ea 
■flgUeb let» des elnac teeetiailMlgea aad aatnaadiiraa Weg aalba- 
iaden. aal den die dem Unterriebt vorschwebenden Ziele verwirklicht 
werdt-n kennen FMe 6e»etzniRaj»it!rkeit nnd Notwendiirkeit reicht soweit. 
Sti weit wir die Uesvtze des psychischen (tpschehens verstehen. Je 
grossere Fortschritte die Psychologie macht, um so rosser werden di<> 
Fortschritte auf dem Gebiete des Unterrichts, um so sicherer wird mau 
die flebritta !■ Lebrplaa aad te Üaterrkht berttoaiea fcSaMa. 

Dia Oraadaelbada» Toa der wir i|vaebea,lel abo dl^Jealge, die eleb 
geaan an die Gesetze hilt, die das geistige Leben bestimmen und regeln. 
In Ihrer Vollkommenheit g^edacht. ist sie ein Ideal und wird es wohl aof 
lange hinaas noch bleiben. Was wir i»»»7» ibr bi>«itzen, bedeutet 

nor eine Stnfe der i^ntwicklnng, die, wie aiies üeuschenwerk, bestemngi- 
tibif enebeiat 

Dae Beetrebea der aeaenai Didaktik ist daraaf getkbtet, die Oaietae 
des menschlkbea Geistes sieb klar n Baabes, «■ aae Ihrer Keaatale 
die Miwaibawi Ar die HielidieeeH Blebtaag dea JaceadUcbea 
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Geistes zu erewinnen, und die Bildung der heranwachsenden Generation in 
naturgemässer ^^ ciise einzurichten, so wie Physik and Chemie einzu- 
dringen suchen in die Gesetze der Natur, um durch ihre Kenntnisse und 
Verwwiiiuig dto mtoiddidie Enltor la fSrdem. 

DuDlt in mni aooh d«r iw«lt6 Iirtam soneht ger&ckt, dir danMif 
wugtktf alle metiuidiaGlM Aibett, allM naditoken und antamulraa ab- 
zuweisen dvtdi den beqiamaa Satz: Jeder Lehrer muss seine aigene Me* 
thode haben. Oder wenn pes^^t wird: Nicht die Methode macht den 
Lehrer, sondern der Lehrer die Methode. Dem liegt offenbar die Ver* 
wechslang von Methode nnd Manier zu Grunde. 

Methode gründet sich aaf das objektiv Entstehende, auf die Gesetze 
des psychischen Geschehens, die auch der genialste Erzieher nicht zu 
S&dflrn vomiag, die analihftngig tod der Penoa ftuktloiiieiwi. Aber die 
landlmflge Meliinng beb&aptet, der Ersieher branebe liflb dann nicht sa 
kümmern. Sie sagt: Habe nur Gelehrsamkeit, so wird dir die Gabe zu 
lehren nicht fehlen, oder nach den Worten Fr. A. Wolffs: Habe (reist 
und wisse Geist zu wecken. Das ist aber img^efähr so, als ob man zu 
einem Bettler spr&che: Habe eine Million und wisse Millionen zu wecken. 
Ein wohlfeiler Bat. Dem jungen Arzt ist es nicht gestattet, seine Me* 
tbede la mcbai; das anaiebere Tappen der jungen, oiiTorbereltetea Lehrer 
bleibt Ihm erspert, da die Oeielledialt lioh nlobt sa Bsperiaieaten her- 
gibt, die möglicberweiie aae Lebea geben. Vom jaagen Mediziner verlangt 
man nicht bloss die Kenntnis der etwf^ znznfnhrenden Heilmittel, sondern 
vor allem die Behandlungsmethode, augepasst dem jeweiligen körperlichen 
Zustande des Leidenden, 

Bei dem li^rzieher läl man weit bescheidener. Nur Spezial-Kenut- 
nlise werden ven Ihm Tarlaagt die Methode ■oll er sieh na^ seinem 
Geeebmaek und naeb seiner Erfahnrag snreebt maobeo. Waran auch 
nicht? An falscher geistiger Behandlung geht niemand so leicbt sa 
Grande : wenigstens merkt man es nicht SO bald. £■ ilt sobwer, nacb* 
iOkomtiK ti, wie viel da ^resuQdigt wird.*) 

Fat die körperliche Gesundheit bestellen, unabhängig von der Person 
des Arztes, bestimmte objektiv giltige Grundsätze, deren Nichtbeachtung 
schwere Schädigung nach sich zieht Kein Arzt, und sei er der genialste, 
kann ileb Aber die Qeeetae binwegietsen, sie ignorieren. Aaf geistigem 
Gebiete tit es genaa ebenio. 

ZngeglAien wird, dass es unter den Erziehern genial angelegte 
Naturen giebt, die instinktiv das Richtige in dem Wechselverkefar mit 
der Jugend zu treffen und vortreffliche Erfolg-c zu erzielen wissen Ob 
aber die Mehrzahl solche Pfadfinder von CTOttes Gnaden sind, ist wohl 
zu bezweifeln. Und selbst diese würden dann doch dorch die Kenntnis 
der geistigen Oeaetae and der daraas tfflb ergebenta Kelbode niobt 
beengt, nlebt anwlrkssm gemaebt, sondern erst reefat gehoben and aaf 
festen Boden gestellt. Die Fttrebt ist onbereditigt, als werde die Frei- 
heit des Eniehers besebiinkt, wenn er rieb an die natürliehea Q ee et ae 



*) Vergl. die lehrreiche Schrift: Psychopath. Minderwertigkeiten, 
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bRlt. Ii« i A.ivi htrmkikiiüguüg der objektiv le«litelienden Virth Jö 
wird die Madüt d<^ PenCnlicliea in dtt hrzichunip immer «lark und 
da«nd nr Odtnf k«HMii. b loU Bidit geleagnei wwta, diM 
dem BbillMi des EnJflhan, tob Miacr P«nllAUshk«ii das OcUic« dM 
Ersiehoiirtwerki «bhis^ Wir wölk« Uor nur hervorheben, dau der 
Erfolc: eher da erreicht werden kann, wo der Erzieht-r nch auf die 
Kenntnis dfr natnrr^TrfUfieii Methode itiiUt, wo datier alle Willkür m^^lichat 
ausgesehlofisen 'i^tbeiut. Wir behaoptcn: Persuiilichkeil nnd Methode 
miiitten za einander geitin;mt »ein , jede eiuneiüge Bttouong und jt»de 
OttiDfMiiitBttf dit wbtm «d« «adom lit n w n w wh tL 

In dtoM tW«inUMBinf nritfllMa FmMUbkdL imd Metbode 
aber vorhanden, 8o kann tmk d«r Erfolg in dar Wirklichkeit nicht 
anibleiben. Zeichnen dch nntere Erzieher nicht nnr durch Kenntnisse 
und Geschicklichkeit am, »ondfrn nn^h t^mch pntrn ^^'i^!i'0, durch Kifer 
für ihren lienif, durch Hinjfabe iie ütuilicii ^^edachten Ziele und 
duich konsequente« Verfolgen d«r klar i:rkiinnU:n Wefe; iiud ihre Be- 
■Uiiiigen geua^ea irm dar Adrtaaf lad lUtaabaa dar FaalUaii, dam 
ariinhttlMba Btatrtbiataa ala aataraUtian wolleo, dana wM die Zät 
kommen, wo war Sehalwaaes, Ja aalttfemäMe Bahnen geleitat, vial 
beitragen kann, ein getandes, frisches nnd freie» Geschlecht heranra- 
bildi^n. Am den Aufgraben d<^r He^enwart gewichaeB» oaaer Volk iauaar 
lioheroA Zielen eatgegen ilütreo kann. 
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Vorbemerkuno 

Tinsere Unterrichtslehrc weicht in mehreren Pnnkten nicht nnwesent- 
lieb von der bisher üblichen Methodik ab. Drei Ideen geben derselben 
ihr eigenartiges Gepräge: Die Idee der kaltarhistorischen 
Stufen, die Eonzentrationsidee nnd die Idee der 
formalen Stufen. Die ente bat ei mit der AnsweU, die zweite 
mit der Verbindung, die dritte mit der Dorehnrbeitnng dee LelmtefiiBi 
211 ton. Denuiacli iteUen wir folgende Beflie aof: 

I Die Auswahl und Anordnung des Lehrstoffes (Kultur* 
historische Stufen) 
U Ble Terbiiiditiig der elntelnen LekrAeher untereiiinnder 

(Kouztiitration) 
ULI Die Durelinrbeitiiiis des Ijehrstoffes (Formale Stufen). 

Die beiden ersten Abschnitte behandeln die Theorie des LeiirplaoSi 
der dritte die Theorie des Lehrverfahrens. 

Wir geben im Folgenden eine kam Dantellsng dieser ,diel Haiq»t- 
stficke, die den Weg weisen wollen sn einem gesonden ünterriebtsbetrieb. 

Es wollen diese Kapitel den Gegenstand keineswegs erschöpfen ; sie woUen 
nnr die Grnndlinien aofdecken, om das Verständnis des nachfolgenden 
praktischen Teiles anzubahnen. 

Das erste dieser drei Kapitel richtet sich zugleich gegen die Aus- 
wahl nnd Anordnung des Stoffes nach konzentrischen Kreisen; das 
nweite gegen den Wirrwarr, weldier nnter den ebuehien Lehrftohem 
an der Tageiordnong igt, wobei jedes herrschen, keines dienen wOlj 
das dritte gegen die Unnatur und Oberflächlichkeit, mit welcher das 
Nene an die KindfT herangebracht wird, so dass es kein bleibendes 
geistiges Eigentum der Kinder wird nnd keine geistige Kraft ans sich 
erzeugen kann. 

Zusammengenommen aber ziehen die diei Kapitel gegen den 
„didaktischen M ater laliBmns* an Felde, denen Hen- 
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tchaft die Gesandheit unserer Öchaiea uud unserer Erzieliong zn vor- 
uicbten droht. *j 

I 

Dia Autwahl und Anordnung dos StolToo nach kultur- 

hfotorloohon Stufen 

LHeratir: Zill er, Eine Skiise der pädagog. Reformbettrebangen in 

der Qegenwart, nach Herbartischen Orandsätssen. Zeitecbrift fttr exakte 
Philo«ophi« IV. Bd Leipz. 1864. — 1 1 e r , Grundlegung «ur Lehre vom 
©rzieböiiJtiu Laterncht. Leipzig 1805. 2. Autl. (Vogt) 1884. — Ziller, 
Vorlesungen über allgem. Pädagogik. Leipzig 1876. 8. Aufl. (Just) 1892. 

— Z i 1 ! e r , Jabrhuch des Vereins f wissenschaftl. Pidagogik, IV, 8. 178 ff. ; 
VI. öeite lliü, Xlli. Seite 113 ff. ErUateraugen zam Jahrbuch XIIl, 
Seite 66 ff. — Dörpfell, Grundlinien einer Theorie des Lehrplans. 
Gütersloh 1873. (8. Gesarnnplte Schriften) — Will mann, Piidn^rng Vor- 
träge. Leipzig 1869. 2. AatL 1Ö86. — Vogt, Die Ursachen der Uber- 
bürdong in dea dettteehen Gyinnatien. Jeltrfaaeli d. Vereine f. wiaeeaaeh. 
P&dagog. 1880. IV. — Winmann, DidaVtik Braunschweig 1882. — 
Stauda, Die kaltorhiatoriachen Stufen im Unterrichte der VoTkaachule. 
PädAgog. Studien Ton Bein, neae Folge, 2. Heft. Dre»deB I88S. — Stend e , 
t'icr das Lehrplat..s\'^t6in Pmiigog. Studien von Rein, neue Folge. 
2. Heft, 1881, 2. Heft lööi, a. Heft 1888. — v. Sali wUrk, Gesinnungsunter r. 
Q.Kdlturgeschichte. Langensalza 1887. — Rein, Gesinnungsunterricht nn l 
Kulturgeschichte. Pädagog. Studien, 2. Heft 1888. Tergl. die Literatur- 
angaHeri «Iftselbst. — Vogt, Erläuternn2:en /im XVI. Jahrbuch. 188^ — 
Beyer, Die Naturwissenschaften in der Erziüliuug.sscbule. Leipzig 1885. 
V. Sallwürk, Wae will die Schule Zillers mit den Kulturstufen? Kbeio. 
Blätter für Erziehung und Unterricht. 1888, 3 II. — Hart mann, Die 
Auswahl deü VolksacnuI Lehratoßes. Beitrag zur Theorie des Lehrplans. 
Sächsische Schulzeitung 1887. No. 14—18. — Deraelbe; Alteretypen in 
Rei n ^ Eticn klopädie I. Bd., 2 Aufl S 'lO fT — Lan ge, Ooer Apperzeption. 
4. AuÜ. Plauen 1891, S. 129 ff — Vaihinger, Naturforscbong a. Schule. 
KOltt 1889. Gapesius, Geaemtentwieilang und Binselentwioklun^. 
XXI Jahrb. d. Vereins f w. Pädap — B^r^elhe irj Roins Encyklopadie 
2. Band S. 628 ff. — Kirm&n, Bemerkungen zu dem Aufsätze „Ge- 
«■niiagiaoteiTiebt und Ktalturgeeobiebte.«* Ptdeg. Stadien 1888, 8. 189 iL 

— Wigge- Martin, Die Unnatur der modernen Schule. Leipzig 1888. 

— Grebs, Zur Lehrplantheorie mit Beziehung auf die Volksschule* 
P&dagoe. Studien 1889 und 1890. - Grosse, Fr. W. Lindner, ein Vor- 
läufer der Koltorstufenidee. Pldsg. Studien 1891. — Reukauf, Der 
I^ebrplan des evangel. Religionsunterrichte an h(">h. Schulen etc. Langen- 
salza 181)2. S. 6 f. und 76 ff — Fr. Schulze, Deutsohe Erziehujog. 
Leipzig 1893 — Zillig, Zur Frage dee Lehrplans in der Volksschule. 
Jahrb. d. V f P. 1805 u. 1896 — Jetter, Anti-Norm a 11 r] lan ; 8iUe 
zur Lehrpiantbeone. 1895. — Fack, Über den neuen Lehrpian. Jahrb. 
d. V. £ w. P. 1896. — Rein, Lehrplan. Enoykl. Handb. d. Pädag. IV. Bd. 
LRnn:en?<nlza Beyer AS. — The Herbartian Year Book rijikftf^o. 
Aus dem Fädag. Univer8Lt.-Senunar zu Jena. 9 Hefte. Langensalza, 
Beyer 8.— Frenke, ZnrOeeob. d. Enltoretnünigedanlceofl. Oberrbein. 
Blatter, 1834. — Ver-;! S rliUffle, Bau und Leben den s i/iaUm Knrjiers 
4. Bde. 1881. — Barth, Die Philosophie der Geschichte aU Soziologie. 
Leipzig 1897. — Stein, Entwioklong. Deateohe Bondechau 1895. FrObel, 
Menaobenenriehnng 1826. 



*) Dörnfeld, Der didaktische Materialismus. (Gesammelte Schriften) 
Oftteralob 1897. 
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„Ol) die Erzicliunjj im clniclin-ii wohl ilie 
Auabilduu^ det Meuscklioit im HU(rcm<'iii<-a 
durch ihre ver«elll«d«lMfi <2«i|«ntiuni ii luirh- 
abmoa aoU?" Kant 

«iDte Jugend n«H Inumr wieder toh Tem 
ufaavAB «ud «1« ladMtattiii die Epoehen der 
Weltlraltnr dnrchmiiebeii.* Uoethe 

Das Ziel, das wir in uuseren Volksscliuleu erreichen wollen, mugiichst 
teste, aaerschiitterliche Groadlagea zur Bildaag eines religiös-sittlicUea 
Chftraktafi in die Hanoii nnaerer Zöglinge hlBaiiiBalegen, wird Ton allea 
gebilligt werden, denen das Wohl dei Volkes wahrhaft am Henen liegt. 
Unsere Volksschale soll eine Brsiehimgesehnle leln, keine Laie«, 
Schreib- nnd Rechenschule.*) 

Dass sie in der Wirküelikeit hanfis' nichts anderes ist, wird niemand 
bestreiten wollen. Welche ernste dprache reden denigre^'enuber die trau- 
rigen Eracbeinungen, die das Volksleben der (iegenwart zeigt. Kein 
Verständiger wird äoh der Binhilduig hingeben, dasa das bloaae Wiaaen, 
wenn es nichtt weiter Ist ali ein abgerissener, nnsnsamatienliiofender 
Notisenkratn, der sich rasch genug verfliidhtigt, irgend welche Bedentiing, 
irgen 1 welchen Einflass auf das Qemftt and den Willen, also auf die 
Bildung dea Charakters bei unserer Jagend jemals gewonnen habe und 
jemals gewinnen könne. **) Man beroft sich auf den Eeligionsunter- 

*) „Von allen, was das Beleb des Menaoben ange^ht, können wir 

vorbereitende Vor^tollnngon in klarer Ordnung p;6bo.n. Nicht die Wissen- 
■ohaften sollen gelehrt werden, sondern wie sioh der Kateohismos aar 
Wieeensehaft der Theologie verbUt, so soll sieb^ was in der Sehole ce- 
lebrt wird, zur Wiaeeoeebslt der Nationaldkonomie, der Jacisprndean oder 

Politik verhalten. 

Nicht hindern, sondern fördern wird dies die Darchbildang and die 
Ansfabrung des grossen p&da|pglsdbea Gedankens, welchen Herbart fast 
gleichzeitig rait Fichtes R^den Ausgesprochen hat, an welchem fast unser 
g&Bzes Jahrhundert ia langan Fortschritttia sich abmüht, desGedaukeu;} 
▼om ersiehendtu Unterriobt. Dass alles Lernen, Können, Wissen 
SU dem einen Ziel sich vereinigen solle: die Jagend zu befördern, die 
sittliche Oesinnung an erzeugen, die Charaktere za bilden, dies ist immer 
noch anerftillte Sehnanobt eller Wohlgesinnten auch im neuen deutsoben 
Reiche; dies werde von Ta<^ zu Tag; mehr die Sehnsucht aller Lehrer. 
In der Technik der Überlieferung des Wissens an das nachwaohsende 
Oesohleeht sind wir weit, sehr weit — ylelleiebt so weit gekommoaj 
mScbtS die Toobnik der Charakterbildung sie bald ein- und überholen*" 

Lazarus (Nord und Süd. M&rz 1881. S. 418.) 

**) „Ein Gewissen ohne Makel und ein Leben voll Tagend ist ohne 
Vorgloieb mehr wert, als alles Wissen nnd Erkennen.* 

Thomas a Kempis 

„Wenn vieles Wissen die Leute brav machen würde, so waren ja 
eure Anwälte uiid Troldr, und eure Vogte und eure Richter, mit Respekt 
SU melden^ immer die Bravsten." — 

„Es ist zwischen Wissen und Tan ein himmelweiter Unterschied. 
Wer aus dem Wissen allein sein Bandwerk macht, der hat wahrhch gross 
aeht SB geben, dass er das Ton nioht verlenie.* 

Pestalozzi 
(LItiuh. u. Gertr. I, S. 125. Mann, Langensalza.; 

„Es gibt aber auch gigantische Gelehrsamkeit, die doch oft cyklo* 
piseb ist, der ein Ange Mbit, nimliob das der waaron Philosophie, um 

Daa eiste SeheUslir. 8 
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riebt. Dieaen berlUirten wir bereits ia der Einleitiuig and reden nadiher 
weiter daven. Hier nur der ZwilliDl: Scdlte er aUelSf loigelSit ven den flbiigeii 
Fächern, oft in Wort- ud Mlehtniiwerk yerleren, die geiteekte Auf- 
gabe lösen kOnnen? — 

Aber wie ist das angegebene Ziel annähernd zu erreichen ? Wir 
antworten : Durch den erziehenden Unterricht, verbunden mit der 
rechten persönlichen F fl h r u n g. Es gibt zwar auch einen Unterricht, 
der sich erslAlieBd nennt, aber das OegenteU davon ist, indem er mit 
allen Kitteln nur auf Überliefening eines bestimmten Wissens hinarbeitet 



diese Menge des historitoben WitsraSi die Fraebt von hundert Kamelen, 
dvreh die V emnnft sweckm&ssig zu benataen.*^ JiL»nt 

Man hat gesagt, der Scliulnjeigter h&hp unsere Schlachten gewonnen. 
Meise fierren, das blosse Wissen erhebt den Menschen noc:h nicht auf 
den Standpnnkt, wo er bermt ist, das Leben einsnbikssen ftat dif Idee, 
für Pfii( hterfüllurp, für Ehra Oder Vaterland, dazu gehört die gaas« Br- 
ziehong des Menschen.** Feldmarschali v. Moltke 

(Deutscher Reichstag, 16. Febr. 1874.) 

.Der ünterrioht will die Jugend nicht zum Wissen erziehen, sondern 
zum Können, nicht eine Summe halbverstandener Kenntnisse ihr mecha- 
nisch beibringen, sondern ihren Willen kräftic;en, ihre Denkkraft bchnlen 
und sie alao m den Stand setzen, sich späterhin, sobald sie reif wird lur 
die prodaktiva Wissansehaft, ein gafonntes, innerüebsusammenh&ngeadas 
Wissen nnxneignan. v. Treitschke 

„Wir leben noch immer in der Gefahr, dass der Babeltnrm , den 
unser intellekt erbaut, nns einst unter seinen Trümmern begraben wird. 
Wir apeichem Kenatatsse auf KenntBiese, wie der Zeitige & Geld, anf 
dem er verhungert. Mehr Bildung und weniger "Kenntnisse! Das sollte 
unsere Parole sein! mehr BUdung des Herzens, grössere Fähigkeit, ein 
«rwarbeoes geringes Mass von Kenntnissen sn verwerten; Betätigung, 
nicht blosses HinsRgen Jus goldenen Spruches: sana mens in sano corpore. 
Das könnte uns die Kation schaffen, welche kommenden Stürmen ge- 
wacbsen ist, obna dass die Wissenschaft die geringste Einbusse erlitte.* 

Paul Ottssfetd 
(Deutsche Rundschau. Oktober 1884.) 

„Es kommt weit weniger darauf an, wieviel Wissen der Sch&lar sieb 
aneignet, als vielmehr darauf, dass er geistig zu arbeiten lernt." 

Dr. Stiohling 
(Waimarischer Staatsminister.) 

„Nicht der Besitz der Kenntnisse, sottdam der£rwerb derselben iat 
die beste Frucht der Schule " Lazarus 

„Mit den sozialen Fragen enge verbunden erachte Ich die der Ei' 
aiehuDg der henmwaebsenden Jagend nagewandte Pflege. Mnes einerseits 

eine höhere Bildnnp; immer weiteren Kreisen zugängli»ni gemacht werden, 
SO ist doch zu vermeiden, dass durch Haibbilducg ernste Gefahren ge- 
sahaffsn, dass LebensansprQche geweckt werdeu, denen die wirtachiSt- 
liehen Kräfte der Nation nicht genügen können, oder dass durch 
einseitige Erstrebung vermehrten Wissens die erziehliche 
Aufflrabe unberücksichtigt bleibe. Nur ein auf der ge- 
sunden Grundlage von G ottesfurch t in einfacher Sitte auf- 
wachsendes Geschlecht wird hinreichend Widerstandskraft besitzen, 
die Gefahren zu Uberwinden, welche in einer Zeit rascher wirtschaftlicher 
Bewegung durch die Beispiele hochgesteigerter Lebensführung einzelner 
Ittr dia Qesamtbait erwaebsen.** (Erlass Kaiser Friedrich Iii) 
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UDd die Krzieiiiin^^ im wesenüldieii in die itramme Disziplin verle^^. 
Wer Herbart folgt, bat einen guns (»estimmten Begriff vom erzieiienden 
Unterriebt. Im Hittelpoiikt detselben steht die Forderang, ein freie« 
wtä vWMitlfti iBtarMM Im te Seele Kinder n erweeken, eo da« 
dieee ffw dmo eifUH iit. Denn mr au einea Bokhea SeetomtMtiBd 
beraoi entwickelt eich das WeUea vod die BOdmif dee Wollene. Nv 
fl.i hat f^rr Krriohpr Einflnw anf dir Kinler, wr> er ein tiefgehendeey 
nachbattig^es luteresiir zu vr/.rwfim venua^. Daas kierbei die Aiuwahl 
nnd die Anordnan^r det» btoüeü die Arbeit des Erziehers wesentlich för* 
dam, wie auch umgekehrt wesentlich hindern kann, wer wollte dag 
lliritMiy Wer Wellie ftmer leectieii, daei el» begaMer, pftdagogieah 
geMhritw LAier aaeli mH geriigw e r Ug eM Steff g e i it ig e i LiImb bei 
miam Sehllen htnemilfcB vermöge? Darant wird aber auch sofort 
kUr, welch gewaltige Forderung dem B'r^iphf^r dtirrh Sroffe m wl\ wird, 
dl»' nnd Hir «ifh schon i^f-i^ignet sind, selbst bei 111:111 ^^elhafter onter^ 
richtlicb«ir ikbüudluüg, die bchiller ganz and gar geungen zu nehmen, 
■ie in innerster Seele an packen, ein treibendes Wohlgefuhl in ihnen an 
etMtf eo, ibr Titeweee daiend m toeb. 

So wird der Begriff dee Interesses massgebend bei der Ans wähl und 
AaeffdBmr ^ SteiM.*) Ei tat aber aaeh eelbri eralehtlieh, da«, wenn 
wir liiaeM Priarip Mgeo, eiae faaa andere AafbteOaar ^ 
die btib« CBbilaaUicbe sich ergeben wird. Letalere ist historisch ge* 
worden, and swar gleiehmlssig unter dem Einflasse der Kirche wie des 
prÄlct!wb#»n Tabens. Die Folge dnvnn war Unterdrückung fif^ rcl?j?}'«sf*n 
Lcbrns dtirch Massen onverdaaten Katecbinmuti- ond biblischeu iTescbicbt§- 
Stodot einerseits, die üerabs«txuug der Volksschule an einer Dressor* 
■aüatt fm ttmm, Snbrelbea aad Beehaea ander emtta. Und deeb 1« ei 
Har, daae mm ia der Ureibeit voa Leeta, Sebnlbea aad Beebaoi aebet 
einer Aasabi andmr, mehr oder wealfer aftaUcber Dlaffe kelae JTagead 
^ffBÄ^iiÄ ^^B^K tfids ^Ö^Iä^ä 

la aeaerer Zelt gewaaa aaeb das fbebwIncniehaftUehe Prinxip anf 
onsere Volkssobllea Einiais; die fible Folge zeigte sich im didaktischen 
MateriaUsBQS. 80 Wirde nach und nach ein liemlich wirrer Hänfen dee 

•) 8 d. Art Interesflo in Reins Encyklopidie. Langensalza, Beyer Ä S 
**) »Die Fähigkeit de^ L©#«D8 ist bei una viel verbrt-it^ter wie lu 
England and Frankreich ; die Fähigkeit des praktischen Uri«tls Ober das 
Oefaeeae TieUeiebi asindar T e ibre ito t ala in aen b«-iden Landern.** 

B ism aro k 
(Beicbstac, ». Oktober 1878.) 

„Da man eOTiel aal VMeren Unterricht ▼erweadet« mOssten wir 
eigentlich da«i zrTiltsiflrtt^'Htp ktln^tleri^^cb (;ebil(!et^te aller TOiker «ein; 
leidw siebt man ans dies aber nicht im mindesten an." 

Peebt 

(Beiblatt Dir bildende Knaat, 1889, 18.» 

.I<h rt'chn« auf den Fortschritt, auf Entwicklang, in f 
Scbartong dee Urteile darob die Schale cach ihrer vollständige lumai;- 
aipatioD.** Biemarck 

<P!renae. Abgeordnetenbaoa, 28, Jannar Ibbi ) 
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fmcMedwiMtigitett Stoffat in aniare Volkndmloi geworfen. Von be- 
lUuModen Oeddittpiiiikteii konnte dnbel keine B«de lein. Denn die 

AnewnU snd Anordnoog: des Stoffes erfolgte ja nicht auf Grand nnd im 

Zawmmenhang' mit all^feniein» n pädagogiBchen und nietbodigcbeu Grand- 
Kätzen, sondern man ging nur maolern einem leiteadOB Qodaakaa aaclif 
als man dif Reüj^'on ehrenhalber voraafstellte 

Wollen wtr aus diesem Wirrwarr berauskumuieu, so mnst f&r dtn 
taterrichuiciire vor allum der Begritf d«s luter<)8§es massgebend werden. 
Denelbe neigt eeine Maeht eogleieh bei den enrten Stttek, bei der Aie- 
wabl den SioIbi» nnd swnr nnnichii dee gwinnnngbildendeni dü lürte- 
rinben EntihlnngHioffes. Dieeer ist in erster Linie in d«i Avgn m 
fassen. Ihm g^ebührt die Haaptstelluni^ in der Erziehnnf^sschalOi dn er 
sn dem Hauptziel des Unterrichts in direkter Beziekoag itelit. 

Wir trehen dabei von der Tatsache aus. daf?n nur das, Mras dem 
kindlichen Gedankenkreis und d< iii Rittlich-religiv.sen Standpunkt de« Kindes 
entsprich l, sein vulk« lutcrt^«) in Ansprach nehmen kann. Dieses in- 
ter^se mnss der Unterricht zn seinem Bandesgenossen machen. Nor so 
▼eraag er tiefe nnd nedibnltige Eindrtteki» in der kindliehen Seele anritek* 
mlteeen, nnr so Termag er ein regü gelitigei Leben m «mengen. Wenn 
nlio der Unterriebt die Sehttler dnrek elnra geeigneten, der Altenstafe 
ent»pr*rhendrn Err.lhlnn^sätoff za packen verraa?. so tritt ahi erste 
Forderung hervor, l'ur jedes Schaljaiir und Bosero Volküchole bat 
deren acht — einen solchen Siuff aüazu wählen. 

S'dlie nun der päda^^rogitiche Takt des einzelnen in VerbinduiiL'^ mit 
dtir Liherlieferong hierbei allein massgebend «»^iu könnend In der bis- 
hörigen Uaterrkktilebre ging maa freiQiob io lawege. Fttr die reUgiOen 
Bdhe M Mit langer SSalt die blUiMlMn SislUnngen Alken nnd Henea 
TanUaMBti gegeben. Man braaebte alao nnr die Crwignng ansattelioa, 
waa davon etwa der Uatentofe, was etwa der Mittel- and Obentofe 
rui^ewiesen werden ^-AU Bekanntlich kann man hier nun die grte^ 
Verschiedenheit gewähren. Natflrlich. Wo ein bestimmender Grundsatz 
fehlt, wu man nicht mit klaren Üeghflen, sondern meiu: mit einem doniden 
OefiU arbeitet, kann daa firgebnla kein nwingendea eein. Der etee bUt 
die eine ErrtUnng Ar die Unteralnlb geeignet, die der andere kann 
den Sch&leni der Oberstafe darmUeten wagt. Solch rela persl^nlichea 
Dafürhalten, aolebe WiUkIr kann nna aneb kier keinen Sobrltt welter 
bringen. 

Frasren wir nn» daher, ob sich nicht eine besllmmpnde für die 
Aoswahl und ,\uleinanderiuUe der Sfnff« finden laue, die uns fest« Auhalte- 
pankte au verleihen und jeder lakur von vomhereio einen Damm eni- 
gegea M fieilen TenaOge, ao werden wir saakobat bei Herbart, dem 
Begrftader dea en ri ebenden Unterriebla, die Antwort meben. Von Iba 
ward« ja der Begriff des Intareaiei in den Uittelpankt dea Unterrlekia 
gerflckt, von ihm ist auch der grandlegende Gedanke f&r die Stoffaas- 
wähl — wenn auch nar In alliremeinen T'mrissen und mit Röckftieh» aof 
die Oyninasialbildunic in «leiner Abbnndlune: über <lie ästhetische Dar* 
steUnug der Welt o. a. a. 0. — ausgesprochen werden. 
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1 Herbart 

«Der AnfaDgaponkt Ar die Belbe dir fortschreiteadefi Teilnabae," 
sebrelbt Hwbart (I. Seite 291, Ausgabe toii Winmmnii)*) «lunm nicht 

in der jetzigen Wirklichkeit liegen. Die SphJUre des Kindes ist zn eng 
nnd zu bald durchlaufen, die Sphäre der Erwachsenen ist bei kultivierten 
Menschen zu hoch, aber die Zeitreihe der Geschichte endet in der üeg^en- 
wart, und in d^n Anlängeii der Kultur, bei den Griechen, ist durcli die 
klassische Daiäleliung eines idealischen Euabeualters, das auclx der Knabe 
der Geieenwart dnrehleben soll, doreh die komeritchen Gediclito ein lichter 
Pnnkt illr die gesamte Nachwelt fixiert worden. Beginnt man also hiermit 
die Reihe der Teilnahme, so ist man sicher, dem Interesse des Knaben 
Begebenheiten darzubieten, deren er sich g-anz bemächtigen und von wo 
aus er ubergehen kann zu unendlich mannigfaltigen eis^enen Reflexionen 
über Menschheit nnd Gesellschaft und über die Abhängigkeit beider von 
einer höheren Macht. 

Diese Wahrheit (d. b. der Dichter und Histeriker in DaisteUong 
ihrer Zeit) ist kontinnierllcb modifi eiert nach anderen nnd 
anderen Zeständen des Menschen in Zeiten und Bäumen. Und die 
Empfänglichkeit für sie modifiziert sich kontinu- 
ierlicli mit dem Fortschritt des Alters. Es ist 
Pflicht des Erziehers, zu sorgen, dass diese uud 
jene Moditikatiuueu stets richtig aufeinander 
treffend miteinander fortgeken mögen. Darnm 
chronologisches Aufsteigen von den Alten an den 
Neueren. DafBr hat der Lehrplan zu sorgen, indem er für das frühe 
Knabenalter den Anfang in der griechischen, für das mittlere den An- 
fang- in der römischen nnd für das Jöngiiogsalter die Bescbäitigoog mit 
den neuereo Sprachen anordnet." 

Wenn Herbart „die ästhetische Darstellung der Welt", d. h. die 
Darstollimg der Hensdiengeschicbto im Zdchto der sittlichen Beurteilung, 
als das Hanplgescbftfl, eis dss Ideal der Endehnng beseichnet^ so liegen 
diesw Fcrdemog die Gedanken zn Grunde, dass „in jedem von uns die 
ganze Vergangenheit lebe, dass folglich die ganze Macht alles dessen, 
wag Menschen je empfanden, erfuhren nnd dachten, der wahre nnd echte 
Krzieher sei, und daas ebendeslialb der Schatz von Lehre und Warnung, 
von Eegeln nnd Grundsätzen, von angenommenen Gesetzen und Ein- 
ricbtoDgen, welche die frlheren Oeseblechter vorarbeitend den spftteren 
fiberliefem, an den stlrksten pcychologisdien Erilten geh&ren, die es 
geben kann." Diesen «ganzen Gewinn ihrer bliberigen Versnche" mnss 
ran die Menschheit, wenn sie das höchste tun will, was sie kann, „dem 
jungen NachwoehB konzentriert" darbieten, aus diesem „allgemeinen 
Vorrat" muss nach dem Spruche : Prüfet alles und das Beste behaltet" 
eine Auswahl getroffen werden, wie sie dem Zwecke, zur Tugend zu 

^ Tergl. I, 284, 288. 298, 802, 337. 345. 848 f., 488 £, 441, 486, 687 
IL a. St. Ansgabe von Wülnean, Leipng, Voss. 
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bilden, entsi>rii.ljt. „l'nd nm diesen W^r dfv «'iiaraktprhildani? zu finde i, 
mm kt>nDeii wir bes8«ri^ ttui, als den öpuren der moralischpu 
Bildung dei Uenscben^cschleehtes selbst Dachau < 
g e ii 6 a '.' aus ao der Uaud der griecliischeu Gescbiclite in die Schule 
dct Sokimtes einfBhrea n lanea .... dum aH Mhr wiUigem, ehrtankts* 
Toltoa Otoittt Ib dte Mitto dar Jflnf«r CktM trstan, und niehdMb wir 
ihm mit onseren An^en and Herzen gen Himmel gtlMgi lUidi HIB mit 
«riiobeaem Geist dem Gauj?e der Weltgeschichte w»M'tf'r zusehen." 

Der Erzieher, der diesem Winlte toigi, wird dann in dem „a a c ii - 
aLmenden Fortschritt seines Zö^linf* eine \'er- 
iinnlicbnng des grossen Aafiteigeus der Meuscii» 
lieft erbltekea** luid wird dedmli «m beeten eorgen für die Teil* 
Bahne der Klebieo, „welche die Oe^wart aooh akht befreifen, «Bd 
Ar wehdie eben darum das Vergangene die wahre Gei?eiiwart ist/' 
r»enn .,\vas heisst hier (bei nieiiHchlich» ii Wrhaltni.ssen) das N.the V Sieht 
man nirLt -lic Weite zwisriien dem Kinde und dem Erwachsenen V Sie 
iüt ho ^ram wie di^ Zail, deren lange Fultce ans anf den »(ei^euw^Lrligeu 
Ponkt der Koltar nnd des Verderbnisses trug." Also soll der Erzieher 
der Kiadeneit leioe Zöglinge nüt der Kiadetselt elaee klaailKheB Volkee 
BlkreB B&d flberfaaapt „MeBaehea anf Meaaehheit, das Fragneat aaf das 
Oaoze zanickfübren." 

..F«'rner. Tt iliiahme bezieht sich anf menschliche Ke>?Ting:en ; von 
dtii Kl'-nunttii ailmjkhlirh fortschreitende Teilnahme bezieht sich auf 
eiüeii iorUJuhrilt menschlicher Gefühle; üit- (».nilil»' aber Hebten sich 
nach dem Zustande des Mensctieu und »chreitea mit ihm turt. Was wir 
Ib der O ee ell e eh a ft cnpfladea, da« eotitebt aai des ▼erwlokelten, polt- 
tiicfaeB Bad KttltorverbiltaiMeB tob Barepa. Soll die TeUaabaie daftr 
enutehea aaa elafachen laotem, klaren Gefdhlen, derea Jedee Ar wkk 
will liprvorjretrpten iftt im Bewnsstsein, bo dasa Ja« Ganze wisse, was 
er veriau)c<^i muss sie an der Reihe der mensch Ii ( h*>n ZtistlWido fort* 
gehen bis anf den fires^enw.irti^r^Mi. vun demj^'nfppn anfantjend, welcher 
der erste ist^ der sioh reiu iifeuug au«diuckte und hkh Kcuug aoibreiteta 
dnreh dea Onlbaf der aiaaaiffflütigea Gembtshewegaogeo, die Uua la* 
gebörea. Deaa IkelUeh, aar wealge ihrer SSafllade hat die Veiiiaafea* 
beit aosgesprocben, aoeh viel seltener aieh ae rein nnd vielseitig ansge- 
drückt, n]s die Erziehnnc es wüii8ch«n mSsfrte Unschätzbar sind eben 
darum dicjt niirm l'okumentr, in welchen nie wie mit voUtr.nen ier N-benier 
Stimme uns anspricht — das übrige müssen wir doicb die Piuintasie 
erginzen.*'*} 

Herbart Terfolgte das glel^ Ideal wie PeetalonI: ElBavellkoBBeae, 
allea Bflektlektoa eatepreeheade Begelrtssigkelt der Bdh^fntge der 
Büdnngsmittel zu daden. ah das dnrchgrdfende Mltlel, allen Ualtnriekt 

die rechte Wirkanjr zu sichern. Den ersten Keim zn d*»m Gedsinkeu 
eines Iii '«tarischen Aufbaues der Bildungselemente müssen wir in dem 
Vurschlag erblickea, den klassischen Unterricht mit der udjrscee n be- 

*i VergL Kein, GMinnongsunterricbt nnd KniturgMchicht«. i'ada- 
gegische ätadlea ISHg, 8. fielt. Dresdea, lUnnerer. 
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ginnen. Getreu seinem grossen Prinzip des Interesses mnsste Herbart 
nach Stoffen snchen, die Interesse ensen^en konnten, nnd greleitet von 
einer personliciieii Vorliebe — „der Odyssee, sagt er, verdanke ich 
grösstenteils meine Liebe zur Erziebaog" — fand er mit Eiicksicht anf die 
Gymnasialbildnng die homerischen Dichtongen, intbeeoDdore die Odyssee, 
dem jngeDdlfehen Xatevene beeonden nabciUegeiid. 

Die Mbette Brwfthniog findet lieh in den Briefen md Beriehten 
an Herrn ven Steider, bei dem Herbart bekanntlieh von 1797 — 1800 
Erzieher war.*) Öffentlich sprach Herbart seine Ansicht über die 
Odys;>oe zuerst ans in dem schon erwähnten e^edaiikenreichon Aufsatz: 
Über die astheUsche Darstellnn«^ der Weit, als Haaptgeachäft der 
£i-ziehuDg. 1804. Hier hat die Odyssee bereits iiire feste Stellung 
in dem pädagogischen System, denen Gmndllnlen er in dieier Schrift 
seichnet Fttr den Ünterricht kann man Tier grondlegende Sfttne 
heraosaelillen: 

1. Fär den werdenden Menschen kann nur das Werden der menadh* 
heitlichen Knltor. insofern es im Lichte der sittlichen Bearteilnng- dar- 
gestellt und aui'g-pTiomrnen wird, von absolutem InterBase sein; deshalb 
innss ein chruuolo^isches Autsteigen von den älteren »Stufen zu den neueren 
höheren Stufen stattüaden. 

2. £• mOuen i^klaailBelie, der Jagend zugänglidie Dantelluugeü* 
aein, die der Betracbtonir so Gmnde gelegt werden sollen. «P^oden, 
die kein Meiiter betehrieb, deren Geist auch kein Dichter atmet, sind 
der Erziehunp- wpnlg' wert." Nur klassische Darstelluns-cn laden stets 
den Zögline: zur lolmenden Rückkehr ein, nur sie geben dem Interesse 
nnd der 1 egeisterung des Zöj^lingB und des TiChrers dauernde Nahrung, 
nur aus ihnen spricht die Vergangenheit mit volltönender, lebender 
Stimme an aller Gegenwart. 

3. Nor groBM» ganie, muammenlilngend auftretende Stoffe kffnnen 
die Teilnahme in genügender Tiefe erregen un ! m» charakterbUdeiid 
wirken. „Die grosse sittliche Energie der Effekt groiier Soenen und 
ganzer unzerstücktcr Gedünkenmassen." **) 

4 Die Entwickelüugstüfeü des jugendlichen Geistes sind zu berfick- 
aichtigeu und ihnen die kongenialen Lehrstoffe zoznweiseni z. B. der 
Knabenemfo Eomen Odyssee. 

AnadrlleUich eei aber mim SoUnis noeb daianf hlngewieieni daae 
Herbart den Uitoviaehen Anfban nnr in den Fiebern gelten lauen will, 
die der Pflege der TeUnabme gewidmet sind, während er ihn all nn- 
srereimt von denen fernhält, die der Natorerkenntnia dienen. (Vergl. 
liierüber Abschnitt No. r> ) 

Unter den unmittelbaren Schülern Herbarts arbeiteten in der 
GQttinger pädagogischeu Gesellschaft (1809) Dissen, Knrze Anleitung 
fdr Erzieher, die Odyssee mit Knaben zu lesen; Thier ich, Bemerkungen 
Uber die LektOn dei Herodot naeh der dea Homer; Kok Irans eh, 



*) Vergl. Ideen an einem pidagogbeben Lektplan für höhere 

Studien. 1801. 

Herb. Werke, i, 292, 348, 427. Hld. I, 91 ff. 462-484. 
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tibor ta G«braieh A. T. IBr d«i jQ^eBtattniebt. Fciiitr gnü 
dk LdtfplMyndMikiB H«toli aaf Bri^sk«: Über dto Notwcadigkeit 
pidagoffitcber Seminare aaf der Universität and ihre zwMknlldfe Ets- 
Ikktur 183f). LeipzljT. Aufl. 1897. Hier beisÄt e«: 

..l'^-r aus der Wiege ♦ i waf'lisf nde M»-nsch piht »'in Tollkommen 
aiiHiuges Bild za der Entwickeiuug des ganzen MenBciieugescbleebts. 
Anch der lallende S&ogUng erbebt lich nur dorcb geieügre Nabmng ans 
Au TfarlMit nr H^iiMUleUteit Glfleklieh Iii uier GeMhlaehl, da« 
wir di« fditigt Nahniif nicht ent mftliMn, eiatiitig od ttiekwviM 
erwerben mÜBsen, londem daaa sie bocbaofgeMbielitat vor ons liegt, im 
umfassendem Vorrat«' und trefflieber Ordnong za fleiMigem Gebraacbe . . 
Soll aber das aui wachsende k&nftige Oescblecbt das Werk rnenschlieher 
Veredlang zaiu bucbiieu Ziel seiner Bestimmung mit Überlegung und 
Sieberheit weiter fördern, m rnnss es die Laufbahn, welcbe bis za iba 
dto Hiudihalt darehwandalte, klar «ad deatliek vor afck takea. Wir 
können der verborgaaen Bildung, die wir maaekttal pcinlkh enpfioden, 
nicbt mebr entflieben. Wir ftiblen, dass etwas dabinter geblieben ist, 
welcbe« wir mit an« tragen sollten; vergeblich würden uir dorrh bp- 
schilmeude An»lreognngeti es nacbholen wollen. Aber nichts liiudHit 
ans, unsere Brftder von vorn anfangen za lassen, damit ttie iaijii 
weiter geradeaat ia die Zakanft gebea kOnaco, nit eigenea Schritten, 
ahaa eailehata Stalaea. Sellen tia aber daa Werk der VetfahieB 
fltnkNra, so mttssen sie dabei bergekommn eein, sie mttssen vor alles 
Dingen diese Vorfahren als die ihrigen von früh auf erkannt haben. 
Ist nnn die Entwickelang des einreinen Menschen analog der Entwieke- 
laog de« Volkes, so itil die Darstellung di««^*»r Kntwj<kelung in dt-r g-aozen 
Kette ihrer Momente von dem kindlicbcu Auenum bis zur gereiluu üann* 
keü anievar Z«lt dia Biebtieknar, an walokcr dir Meaiek ten der Kind* 
kaii warn Haan gelettet wird, and daa Altartaa in ihr der Teil, Bit 
welekeai wir die Erziebang beginaen «iUMmi, im AnseUnH an daa \Vett 
Ladens: . Überhaupt ruht die Gegenwart so/ der Vergangenheit, and wer 
für die Zukanft etwas Gutm und Bleibendes zu bewirken wünscht, der 
mass es an die Gegenwart knfipfea, die alleia aas der Vergaagenheit za 
erkennen ist.* 

2 Ziller 

Diese grundlegenden Gedanken bat Professor Ziller aufgenominen 
und anf dts Ge^if t der Volkssrhulerriehung übertiau-tn. Aach wird vun 
ihm nicbt nnr der Auiang, sondern anch der wtittre Autbsa drr auf- 
einanderfolgenden Stoffe auf ürond der Überzeugung vulizogeu, da«« em 
darchgreifeadar PanJleUnaa swiieken Einael- and QeHuateatwlekelBng 
beat^ Wir kaken ea kier alae arit ekm greifbartn Fertltkraag dar 
Ilcrbartiaeken Gedanken zu ton, und zwar mit der Erweiterung, dasa 
die Hasptstoffe, die für jedes Schaljahr auf(;estellt wtTden, zugleicli all 
Konzentrationsstoffe gelten. Cber letzteren I'i r kt werden uir uns im 
folgeBd*'n Kapitel auspreeken. Bier wollen wir otm zonichst Zill er 
eelbft boreu. 
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Er sagt in seiner Grnndleguog (2. Anfi. von Vogt, Seite 455): 
^Fiir jede ÜnteTrichtsstiife, ftir jede Sohnlklassp rnnss ein Geiankenganzes, 
und zwar we?en des 8ittlicli-reliei''^t n Krziehnut's/.weckes ein Gesinnungs- 
stüfi als konxentrlerender MiUelpankt hiugesteiit werden . . . „Die 
AoBwalil aber aod der Fortsohritfe der kenzeiitriefeDdeii Hittelpnnkte iet 
ao eiBinricliteDy daie aie teils der Entwiekeliuig vnd Fertbildnog des 
kindlichen Geistes und oamentUoh den AppezeptionsstvüBDf die darin 
naeh pin^ologischen Gesetzen aufeinander folgen müssen, entsprechen, 
teils den der Ent Wickelung des einzelnen im grossen 
korrespondierenden Fortschritt in der Entwieke- 
lang der Geschichte derMenschheit, so weit er ans durch 
klassische, der Jugend zugängliche Darstellungen bekannt ist» In ntten 
seinen für unsere gegenwftrtige Koltorstnfe nadiwelskar Mentsamen 
Hanptperioden repräsentieren." Und zwar ist Ziller überzeugt, dass 
folgende Stoffe als die konzentrierenden Mittelpunkte für die acht Schul- 
jahre anzusehen sind: 1. Pr^s epische MRreheu; 2. Die Erzählung des 
Robinson; 3. Die Geschichte der Patriarchen; 4. Die Richterzeit; 5. Die 
KSnigszeit in Israel; 6. Das Leben Jesu; 7. Die Apostelgeschichte; 
8. Die Reformationsgeschichte (Katechismns). In nnd mit diesen Stoffen 
dnrcUinfl der Zögling „die seiner eigenen Entwiekelnng 
en tspr eehenden Hanptmomente in der uns be- 
kannten Entwickelnng der Menschheit, nnd in diesen 
allgemeinen Entwickelungsstufen sind in der Tat die Hauptstationen 
für den gesetzmässigen Aulban auch des Eiozelgeistes angedeutet." 
Daher können die Stoffe für den Unterricht „nur dem Gedankenmaterial 
derjenigen kaltorgeschichtlichen Entwickelnng entlehnt werden, die 
dem gegenwärtigen Qeistessnstand des Zöglings 
parallel isf 

In der allgemeinen Pftdagogik (3. Aufl. von Just, Seite 214 f.) 
schreibt Zill er: „In den pprf\oliliclipn Denkmälern ist vorrngsweise 
alles Geschichtliche, ja die ganze Kulturentwickelung des einzelnen Volkes 
nnd der ganzen Menschheit niedergelegt, und die HauptBtufen dieser Ent- 
wickeitmg atimmen mit der Einzelentwicklung des Zöglings in ihren Hanpt* 
epodien ToHkonunen rasammen; die GeiatesentiMelnng den Zöglings kann 
daker gar nieht besser gefordert werden, als wenn er seine Geistssnahrnng 
ans der allgemeinen Mnlturentwickelnng, wie sie in der Literatur nieder- 
gelegt ist, schöpft, zumal sich die Ideen der sittlichen Einnirht gar nicht 
anders erzeugen lassen als dnrdi J Betrachtung und Anschau lU f^ der Darstel- 
lung dieser Idee und der Verbindung aus ihnen. Allerdings müssen die beiden 
Reihen der Geisteaeulwickelung, die der allgemein menschlichen und die 
der kIndUeben, miteinander flbereinitimnien. Unter dieser Voranssetcnng 
sollte der ZlKgUng eine jede der Hanptatnlen in der aUgemein menscb- 
liehen Geistesentwlekelnng naeh der anderen so durchlaafsD, wie ee seiner 
Schulart angemessen ist. Innerhalb der Volksschnle sollte es in einem 
etisreren Rahmen geschehen, innerhalb der Real- und öymnasialschule in 
einem weiteren und die Methodenbürher unserer Schuhvisseuschatten 
sollten den Lehrinhait der einzelnen Sluieu und iluen Gedankenfortschritt 
aasfllhilieli darlegen. Anf einer jeden 8tnfe sollte sieb der Zögling indlTi» 
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daell ganz einleben, indem er dem nachdenken lernt, was man auf ihr 
gewollt und nicht gewollt, und wie man m erreicht und nicht erreicht 
hat Nadi der Katar d«a QdatM kann er ja» nin ai de» Höhepunkten 
der Bildeng in der Gfegenwart an gelangen, nieht eine elnaige jener Stofen 

«irklich überspringen. Wenn nicht in geordneter, maeht er sie in un- 
geordneter durch, and in demselben Masse, all er aus ihr weni<r»»r 
Bildungsgehalt nir sein eigenes (ieisteslebeu schöpft, in demselben Masse, 
als er die Bilduugbstoffe verschiedener Epochen in ein weniger richtiges 
Verhältnis setzt, wird seine eigene Gesamtbildiuig uDvoUkommen aosfaileu 
imd wkd er an eeinem Teile mangelhafter dasa beitragen, dan die all- 
gemein menaehliche Entwickelnng fertgesetst werde. Leider iit gegen- 
wärtig schon dafiir nicht ausreichend gesorgt, dass die Entwickeinngs* 
stufen des £inzelgeistes mit denen der Hanptkoltorepoohen in £inklang 
»teh^n " 

lUis Lehrplansystciü Zülers will auf Grand solcher Übereinstimmung 
daä der Vulksschuie gesteckte Ziel iu dem liir zugesicherten Eahmeü er- 
reiehen. Es setzt dasselbe swd Arbeiten Torans: anniehat eine psj che* 
logische, insofsm es gilt, die Entwickelnngsstttfen des Efauetgeistee 
genau darzulegen; sodann eine gesehichtsphilosophische, insofern 
es gilt, die Hauptkniturepochen, welche die Gesamtheit, das eigene Volk, 
durchlanfen hat, festzusetzen. Sind beide Arbeiten getan, dann hat der 
Pädagog nachzusehen, wie beide Reihen je nach dem einzelnen Schal- 
organismus im engeren oder weiteren Rahmen m Übereinstimmung zü 
bringen sind.*) 

Dies das Programm für die Anfstellnng des Lehrplans. Han wird 
nicht leicht ein besseres finden kSnnen. Wenn in soleh swingender 

Weise der Aufbau der einzelnen Stoffe, ihr Zusammenhang und ihre 
Aufeinanderfolge nachgewiesen wird, dürfte die hestehen le Willkilr am 
erfolgreichsten bekäuiptt werden. Allerdmgs liegt diese Arbeit auch jetzt 
Doch in den Anfängen. Professor Zill er hat selbst nur für das erste 
Schuljahr in Bezug auf die Uirehcn eine eingehende Begründung ge- 
liefert. Seine Beweiiftthmng im ersten Jahrboeh des Vereins fBr wiasen- 
aehaftUcbe Pädagogik, anf die wir sp&ter ansAhrlieher anrOekkonunen, 
ist knrz folgende: 

„Der Unterricht nnd sein Stoff hat sich an die beim £inde vor- 



•) Vergl. hierzu Tiedemann, Beobachtungea über die Entwick- 
Inog der Seelenfähig;keiten bei KinderD. Herausgegeben von Ufer. 
Altenbarg 1897. S i eri s m n n d , Kind und Welt. Die ftlnf ersten Perioden 
des Kindesaiters. Braunachweig 1856. üerausgeg:. von Ufer, Brann- 
■ohweig 1897. Preyer, Die Seele des Böndee. S. Autl. Leipzig 1890. 
Freyer, Die geistige Entwicklang in der ersten Kindh. Leipzig 1893. 
Strümpell, PsychoL P&dagogik. Leipzig 1880. ISeite 852 f. Qrabs, 
Peyohol. BeobeehtniigeB. XVIIL o. XfX. Bd. des Vereine tHat wiMeneebaftl. 
PidaMgik. Lazaru s und St e i nth al , Zeitschrift f, Völkerpsycholntxiö. 
Lobte oh, Entwioklungsgescb. der Seele des Kindes. 1851. Ii ar hart, 
Berichte an Herrn i^ Steiger. Sttlly, (Stimpfl.) B«öbaohtQOgen Uber 
die Kiiidlieit G. Stanley Tlall, The Pedagogical Seminary. 

Perez, La psychologie de l'enfant 3 Bde. 1S78. Cotnpayre, L'dvolation 
intellektuelle et morale de l'enfant. 189S. Yergl. Ufer, Kinderpsychol. 
in Beine Enoyklopidie. 
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handene GeiBtesstafe anzoschliessen, um es darüber zu erheben. Der 
Geisteazostand aller normalen Kinder im sechsten Lebensjahr ist ein 
•oleiier, w<nrlii bd all«r Indlvidiulleii Venehiedniliafl doeli in gldcliar 
WdM die BinbildoDgakraft ftberwi^*) Die HKrohen und defen poetiiohe 
WeltAVfbssnng sind ein Produkt der Phantasie der VSIker in ihrer 
Kindheitsperiode, ihr Geist ist also in völliger Harmonie mit dem innersten 
Wesen des Kindes, and der Geist des deutschen Märchens also erst recht 
in Übereinstimmung mit der dem deutschen Kinde eigentümlichen Natar- 
und MeoschenbetrachtODg. Daraus erklärt sich die Leichtigkeit des 
VentAadnittes, die erfkbrnngsgem&n dae Kind dem Jlftrobea entgegen- 
hiiagt, die Lnst dee Hfireos Ten VSiehen und der Drang damaeh. Des- 
halb mtltsen die Hftrchen als daa Fundament nnaerer achalmässigen Unter- 
richtsstoffe anerkannt werden, von dem ans das Kind leicht und sicher 
zn der ihm als Menschen zukommenden begriftsm{^gen Aat'faasong der 
Welt geführt werden kann." 

iur die iolgendeu Stufen iiai Professor Ziller nur nachsteheude 
Andentnngen im XIIL Jahrbnch dea Vereina f. w. F. (Vergl. daa Lelp* 
nger Seminarbneb, Dresden, KSmmerer) gegeben: «Naehdem der Z9gUng 
das Verbildliche im Lebensgang eines einzelnen (Robinson, 2. Scbn^ahr) 
kennen gelernt hat, der sich als einzelner durch eigene Kraftanstrengung 
eniporErearbeitet, muss er in das rechte Yerliältais an einer grösseren 
Gemeinschaft treten. Er mnss sich 

1. innerhalb einer solchen Gemeinschaft einer Autorität unterwerfen, 
wenn anob ebne alle Beflexb» in reinem kindlieben Vertranen, wie er 
es am besten sehen Ten früh an In der Familie dnreh seine Hlngebiing 
ESk die Eltern bewiesen bat ^ es mQsaen sich dann 

2. im Umkreis dessen, was durch die Autorität beherrscht wird, 
seine eigrenen Gedanken frei regen, selbst auf die Gefahr hin, dass sie 
sich zeitweise verirren — 

'd. er muss sich der Antorität, in der ihm vielleicht schon eine 
Abnnng der bOcbsten Anlorltit aufgegangen ist, dmreb firefon EntieUnss 
imterordnen, 

4. er mnss die höchste Anterltät selbst kennen nnd lieben lernen, 

die eine königliche Herrschaft in ihm ausüben soll — 

er mnss in ihrem Dienste arbeiten lernen, zunächst in seinem 
eigenen lunern zum Zweck vollständiger, für die Erziehungszeit ab- 
schliessender Durchbildung seines Gedankenkreises iu sittlich-religiösem 
Geiste, nnd zwar von den Ideen der Vollkommenheit nnd des Wohlwellens 
M» — dann aber aneb 

6. snm Zweck einer gedaehten, sosialpolitischen Durchbildung der 
grösseren Gemeinsehaft» der er aagehSren wird, in demaelben sittUeh- 
religiösen Geiste. 

Dieser Entwicklung des einzelnen in seinen Beziehungen zu einem 
grösseren Gemeinwesen, neben der die Entwicklung des einzelneu als 
solchen fortschreiten soll, scheinen aber die folgenden knltnrgesebieht- 



*) S. dazu Lehmen Siek, Psyohologisohe Beobaehtnngen. Praxis 
der Endebangssobnle 1888. 
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liehen Stufen der aUgemeinen loziaieii EDtwickloog in der Tat zu ent- 
aprecbeD: 

1. Im Patriarch alstaate, der eine erweiterte Familie bildet^ 
sind seine Glieder, ohne dass sich ausser in abnurnieu Fällen eigene Ge> 
danken bei ihnen regen, dem Hanpte in bloM vertitnaidem Gehorsani 
nnterwerien, wie Kinder den Eltern. 

2. WKbrend der Zeit der Kichter, an deren Spitze der grösste unter 
ihnen, Moses, steht, regt sich in der Mitte der Israeliten ein phanta- 
sierendes GedankenleVion, das seine Führer im Lichte der Idee der Voll- 
koiuujeDheit zu Helden emj^orbebt, und das dahin führt, das die (Teeamt- 
heit sich nunmehr als Naiiun fühlt, das aber auch zu uileu Arten von 
AnMchreitnngeB verleitet. 

3. Daa israelitisdie Volk nnterwirft eich in vollem Selbatbewontaein 
einer königlichen Antorit&t, die allein ein sicheres Gleich gewichtiverhältnis 
rniter den vielen frei strebenden Kräften in der Form eines einheitlichen 
Staates hcrznstcllen vermag', und die ihm pirt sichtbarer Trilgcr de«? e^r-tt- 
lichen Willens, vor allem auf den Uebielen leg Rechts und der Ver- 
geltnug zu sein scheint — aber ein jedes Vuik mnss 

4. aein BewoMtBein, um ilch anf die höchste Stufe seines sittUchoi 
Basfina an erheben, mit dem reinen Geiste Christi erfBUeSi der ans 
dem Stamme Davids hervorgegangen ist — und es mnss 

5. mit diesem Geiste, den zuerst die Apostel in der Welt ver- 
breitet haben, sein gesellschaftliches Lehen, zunächst in der Sphäre der 
Kultur und des allgemeinen Wohlwollens, zu durchdringen suchen — 
um zuletzt 

6. seine gesamten sozial-politischfln TerhKItnisse so weit als mSgllch 
nach dem Unsterbild einer beseelten OeseUsehalt, eines irdischen Gottes- 
reiches zu ordnen. 

Die kulturgeschichtlichen Stufen, die der normalen Entwickelung des 
kindlichen Geistes zu entsprechen scheinen and diese deshalb fördern 
können, erschöpfen jedoch keineswegs den gesamten kulturgeschichtlichen 
Inhalt, dessen ein sittlich-religiöser Charakter, der in der Gegenwut 
wirken soll, zu seiner BUdong bedarf. Der anderweitige kulturgeschicht- 
liehe StoiT mnss vielmehr daa Gedankenbild der Oeseilschaft nnd daa 
Verhftltnis der ZSgUnge dasn im Geiste einer jeden Stufe weiter gestalten." 

Soweit die AusfQhrungen Zillers. Wir sind mit denselben siinftcbst 
d?irin pinverstandon, dnss der fnr nyisere »^vans'eliRche Volksschule nötige 
engere Kähmen ausgefüllt werden muss durch die kulturgeschichtliche Kni- 
wickelung des jüdischen und dann unseres eigenen Volkes dass die ethisch- 
religiöse Reihe mit den Jüdischen Patriarchen anheben, dnrch die Richter- 
nnd K5n|gsielt hindurch sn den Propheten, dann sn Jeans CShrisfens, von 
hier zu den Aposteln fortsehreiten mnss, nm endlioh mit einem religifiS' 
sittlichen System, dem Schul-Katecbismus, ahznsrhliessen, soweit sich das* 
^elbe aus den b!»tori<;chen Urkunden ergibt. Alles weitere gehört dem 
Religionsunterricht der Kirche zu. 

Wir sind ferner damit einverstanden, dass em vorbereitender 
Kursus die nötigen Unterlagen fBr den biblischen nnd profangeschicht- 
liehen Unterricht schaffen mnss: daa erste SehnQahr dnnh die Kirch an, 
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«las zweite Schuljahr durch die Erzählung von Kobiuson, das dritte 
ScUuljalir aber durch den heimatlichen Sagenkreis. Die Pflege 
äm duistUf^en Sbiim, der, wie mandie Tielleieht befürehten, bei eoleber 
Anm^vng zn knrs koauneii keimte, Indem die Im Bltanihaiu gegebene 
Anregung durch die Sebnle nicht fortgeführt, sondern vielmehr eine 
schädliche Unterbrechung erleiden würde, — diese Pflege des christ- 
lichen Sinnes kann von dem ersten Schuljahre ab zweckmflasig ein- 
gerichteten Schulaudachteu anheimfallen, die viel mehr imstande sein 
dürften, itir die Weckuug und Stärkung des ohriBtlich-religiösen Sinnes 
xn ivirken, all es durch nuteiiifliitUcbA Bearbeltimg Ton Steffen sa ge- 
■dbehen vermag, die der Apperaeptienntnfe der Kleinen dnrehans nnan- 
gemewen, weil viel zn boeh lind.*) 

Die Abweichungen aber von den Zillerschen ReformvorsdiUgeA 
werden in dem folgenden sechsten Abschnitt ztir Sprache kommen, In 
dem wir unsere eigene Auffassung der Lehrpianfrage darlegen. 

Wir wollen hier nur noch zur Kritik des Zillerschen Lehrplans 
hervorheben, dass seine Schwäche darin besteht, dass der Naahweis nicht 
geliefert worden ist, wie die EIntwickelung des einzelnen — aber nicht 
bloas in seinen Beziehungen zu einem grösneren Gemehiweeen, alw mek 
der aoiialen Seite bin, eondeni ancb in seinen Beziehongen zn dem hSehsten 
Wesen, also nach der sittlich-iellgiSsen Seite hin — nnter Mitwirkong 
dea ünteniehts sieb veUzlebt. 

Zill er ging ohne Zweifel bei Aufstellung der weiteren indivi« 
duellen Entwickelungsstufen den nmgekehrten We^, den er bei der Be- 
trachtung des ersten Schuljahrs verfolgt hatte. Er fand in der Heils- 
geschfchte bestimmte Entwickelungsepochen vor und glaubte nun die 
Parallelvorgäuge hierzu in der Einzelentwickelung wieder zu erkennen. 
Dem gegenüber Ist aber die Frage berechtigt, eb die Entwiekelnngttnlen 
des UndUehen Geistes tatslehlieb so verlavfen, wie sie ZQler annimmt 
und der Zweifel liegt nahe, ob sie zosammengedrängt in der Zeit vom 
9. bis 14. Jahr sich abspielen. **) Was von Ziller als narbdnander folfrend 
und mit der Gesamtentwickelung zusanimenstimmend betrachtet wird, stellt 
sich vielmehr dar als ein nebeneinauder und als ein nicht auf eine be- 
stimmte Stufe beschränktes. Eine sorgftltige, unbefangene Beobachtung 
zeigt US vielmehr, wie schwankend ind nnbestindig gerade in ethiseher 
Beztebnng das jogendliehe Oelstedeben ist, wie es eines elnbeitlidien 
Gepr&ges, eines beharrlichen Wollens entbehrt Zu allen möglichen 
ethischen Vt^haltungsweisen lieg-en früh schon die Anfänge vor, wenn auch 
nicht geleugnet werden soll, dass einige mit besonderer Stärke sich geltend 



*^ Über Scholgottesdieaste siehe Ziller -Berguer, Materialien S. 270. 
O. Ziller, die Predigt in der Erbauangsstande. Bntehiing«8chule von 
Barth, II, 9. Trüper, Wie stellen wir uns zur Sonntap;33chalfrAp;e'? Ev, 
SohlbL von Dörpfeid 1887, üo. 2; Kindergottesdienste. Daselbst Jhrg. 
188S. Vergl. attoh: Soantagseehnle und Traktatoheohünfag. Pftdag. 
Zeitung von H. Schröer. 1887: No. 14. C. Schubert, Uber Zweck. Aas- 
w»hl and Qestaltong der Schalfeiernu Aas dem Padagog. Univeraitats- 
Seminar za Jena. 4. fieft. Iiangensalsa 1892, 8. 88—97. 

**) Pldagog. Stadien 1688, S. 75 f. und Lange, Uber ApperM|»tion. 
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macbeo. Wechieln nicht oft in dem Kinde die verschiedensten ethiicben 
T«rfa«ltiiigfw«iMii Ja aaeh MgenbUeUioher (HmfUmntmmg, jt nmek 
Wamm m üntlaJen, die Hub dat littlifllM Haadaln erldohteiii od« 
•ehweren? WohMfi sSebt Mlblt In wohlanterrichtet«n, wohlerzogene 
Schfiler aaf lange hinaus noch endSmoDistische and ttrengr ethiiche Ge- 
sinnnnerpn friedlich nehf^neinander? Waa Ziller nacheinander aaftr»'t*'n 
läsat, entwickelt sich gleichzeititr mit nnd nebeneinander. Am aofTSllli^Bteo 
tritt dies hervor bei der Begründung der vorletzten Stofe, wo nach Zilier 
das Kind im Golste dar hSdutos Attoritlt arboitoa lomon soll, ainlcfcrt 
oslnm olgMii Inaoni nm Zwock voUitlodlfor DDrebbüduir 9itm 
Gedankenkreises in dttUeh-religlOsem Geiste. Ah«t doB Klndo, das 
reflexionslos sich seinen menschlichen Aatoritftten onterwirft, wird Mh 
OchoD an-^h die Ahnnne: von der Gf»hnn'1»'nhpit seines Willens an dl© 
höchste Autuiität aof^'t ht n VnA wi im Leiden — nnfrel oder Irei — 
gehorcht, so arbeitet es bereiu an der iittlichen Gestaltung seines Inneri. 
DioM Arboft aoU dooh wohl fon Ambag am dio HaaptthoM als« kaut» 
ToUoB enJebeadw Tltig kall aaaMwhflo. Diooa iit fai «mar linio dook 
wohl daran/ berechaol, VOB Aahag an dia Ahnnng einer höchsten sitt» 
liehen AntoritAt im Kinde wachznmfen nnd dahin zn arbeiten, daas das 
Kind <]rh d**rfl#«Iben darcb freien EntschlnKn nnt^roHn^-n l^rrif». nm das 
eigene innere nach ihr zn Grestalten nnd ipater dazu bt^iziiitü^tii, dass 
die gr(Sosere Gemeinscbatt, der es angehören wird, mit dem religiös» 
ahtlkkoB QaiBta danbdraacai ward«. N«r a« fW kSucn wir ai- 
arfcaia«B, data dSa «tUaab« Batwiok«l«Bf da« Volkaa od d«i atoiatoa« 
bal das Vorhandensein aller ethischeTi Ideen onter alektigar V«^ 
herrschaft einer einzelnen ihrem Aosgleich and Abschloss entgegengeht. 
Die Schwierigk^'it. die Reihe der Eiuzelcntwlckelong nach der reli^ri'>sen 
nnd ethlsch-io/i,tieu Seile hin gleichsam im DorchRcltnitt ff*f7n]fgtü. 
liegt in dem Mangel eingehender BeobachiuuKt-Q der kmduditu Malur. 

ZUkor bat den Idaalatt Dvabaebnitt «a Mb gezog«. Iba Uar iHtar 
Bodo« gewonnen wortan kann, anaa «Im IUI« voa BoobaabtniiiBatafial 
berbelgeschafft werdn: oto wdt«a Faid ambtbanr Tidgkait fir das 

ladividnal- and Vnikerpsycbolofen. 

nie Anfstellun^ der ZillerKcheu Stufen rous» ai»o ali fine sehr an* 
fechtbare Hypothese erscheinen, mit der die Tatsachen der kindUchoa 
Entwiekelong m mehrfacher Beziehung im Widersprach stehen. 

iMMrblB steht ans die Fordamg alsaa kaltuiaaabiabtUeboa 
Oaafcs fai UBtanlabi naf Gmd «laar fftwiaNB PrtdlipoaltioB dar kiadk 
liehen Geistesentwickelang za diesem Gang als das richtigste Frtadp 
fftr die .\Ti3',%ahl und die Anfi-inanderfulK«- der jrehthichtiii^hen sowohl 
wie der naturkundlichen Stoffe fest. Wir teehon von der \'orauM» tziin< 
aus, dass die L^brstuüe dem Lulwickelaogsguni^e dos Z'>Kl>i>»rs an^euieK^cn 
sind auf viruud des Gedankens, dsss dieser luitMicktdungBgang mii dem 
k«ltirg«aebfebt]i«bc» Fortganf dea etgonaa Volkaa in wiebUgoa ZIfea 
«iBo tidlkebendo ÜbarelBiUmnang aelgt Aa der Hand dieaoo Oaagoa 
aoll der Einzelgeist Dochmals die Geaaaitentwickelong in zosammea* 
gedrin^ter W» ife inr ' 'ihiuft ji bis za den verwirki llen Vt-rhriltnlssen der 
GogOBwart, damit er diese verstehen and an ihren Aafgaben sich bo- 
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teiiigen lerne. Das ist der grosse bleibende Gewinn, den die ZiUersche 
Arbeit ans g^elaweu hat.*) 



^fe«or Vogt Iii Wien idilou deh den Manken Herb«rti und 
Zillen an und gab in den «Brittataningen wm XII. Jataibnch de» 
Vereiiit flir ^visBenschaftliehe Pldagoglk* 8. 114 f. «Ina SanCallQiig 

der Entwickelnngsreihen in zusammengedrängter Form. 

ZnnSchst weist Porfessor Vogt darauf hin, dass es individuelle 
Entwickeluugsstut'eu des kindlichen Geistes gibt, and solche 
der Menschheit oder eines bestimmten Volkes, welche den ersteren homo- 
log ai&d, and 2. daai beide, Individiiain imd Volk, aieb teils be- 
treff ihrer Intelligeni, teUa in praktiiehar Hinaiekt 

«itWickeln. 

n Hieraus", fährt Vogt fort, „ergeben sich vier verschiedene Ent- 
wiclcelnngsrcihen, von denen ich, nm die Unterscheidung disüiikter an 
macheu, nur die Hauptstadien angeben will. 

1. Das Individuum in theoretischer Hinsicht besitzt zuerst eine 
pbaata t i eml i sig e, dann eine tatsächliche und ndetst eine reflektierende 
Denkwelae^ w daai der Zmainiiieiibang dw Oedaakeii, wie nach des 
Sategofieik der HSgliekkeit, WIrklickkeit md Notwendigkeit fortackieltet. 

*) Prof. Willmana in Prag, ein Schüler Züiers, der aber in seinem 
spateren Entwiokelnngsgang sich von der herbarüschen Philosophie md 

Pädap;ogik in mehrfacher Beziehung entfernte, hat den Gedanbeti des 
Paralielismuä ebenfalls als einen frachtbringenden in seiner Didaktik 
mio Bildncgs lehre in ihren Besiehnngen rar Soxialforsebilog tond rar Gfe- 
ftcbichte der Eildung (BraunscL v, oig, ?Bd6.) dargelegt. rFrllhere Schriften: 
Pildagog. Vortrage Qber die Hebung der geistigen Tlktigkeit durch den 
ünterrichi. 9. Aufl. Leips. 1888. Der elementarieebe Gesehidits-Uater- 
richt. Wien 18S7. Die Oaysse im erz. Unterricht. Leipzig 1886. Lesebuch 
aus Homer ö. Aufl. Leipzig 1888. Lesebuch aus Herodot. 4. Aofl. 1888. 
Itesebueh aus Liviua von Prof. Looa. Leipzig 1888.) 

In der Didaktik I, S. 72 ff. schreibt er: „Die sraiehung arbeitet mit 
den Kräften der Geschieht© , insofern sie den werden den Mengchen 
historisch macht, ihn mit raschem Schwung &ut die Huhe der Gegenwart 
heraufhebt and ihm in gewissem Betracht das Individuum in den kurzen 
Jahren der jugendlichen EmpOUiglichkeit die Bahu durchlaufen lilsst, 
welche das Menschengeschlecht im Laute von Jahrtausenden unter Müh- 
sal und Kampf dnrebsobritten hat. Bs bat einen nicht geringen Reiz, 
diesem Oedanken nach zu flehen, die Ana!op:ien zwischen der individnellen 
und der generischen Entwicklung bestimmter zu üxieren und festzu- 
•teUen, welobe PloQ^reeige die letztere dem Brnebungswerke ra geben Tor- 
möchte. Pestalozzi hin p^avü dinsen Be frachtungen nach, ohne sie jedoch 
ttkT sein System verwerten au können; sie wirken bei Herbart mit, wenn 



elemente zuweist, von da, Schritt haltend mit dem erwachenden empirischen 
und sympathetischeu Interesse desZögiingd zur naiven Geschichtserz&hlung 
Hwodote und der farbenreichen Welt der griechischen Blütezeit über* 
geht, und weiterhin den ernsteren Regunj^eTi de^ reifenden Jünglings 
entsprechend, in dem Verfassungsstreit der römischen Geschichte mit- 
ktaipfeii licet n* a. w. 



S Vogt 
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2. D« Volk hat in tiuorvtiidMr HlniiAlit saent eiiM BytlüMh«» 
dann aine hiMoriiehe aad zuletzt eine philoaophiaebe Anachaaungs* aod 
Aaffurangs weise, von welcher die geistigen Erzengnisse naeheinander 
Knnde geben, so dass nach Herbarts Ausdruck Dicliter, and swar epiacha, 
Historiker nnl Denktr den Fürt^ang bezeichnen. 

3. in praktischer Hinsicht treten folgende drei Entwickelangsstoi'en 
daa IndiTldauM aaf : saarat bUade Unterwerfung, dann willige, and solatst 
maraliaehe üotarwarfeif daa WUlana. Statt daaaen kann auui aieh 
aafea: Oebondeaheit an eina framda Autorität oder Herrschaft dar 
fremden AntoHtAt, freie Bewegung unter der Harraebaft daa Oaaataaa 
and Selbstaatorität oder Herrschaft der Ideen. 

4. Die entsprechenden Entwickelanf^stafen eines Volkes in prak- 
Uaeher Hinsicht sind: Heidenzeitalter, Siaatenbilduug und Durchbildung 
daa Labasa. Statt daHaa wM aua flallaiaht bea u r aagaa: a) patriarcha- 
liaeb faardaatar, b) fnaafillcb caardaatar, e) awaekaUMgr arfaaialartar 
Zustand der Oesellschaft In Wirklichkeit enUpricht der ersten Ent-> 
wicklungsstnfe die Zeit der Patriarchen bei den Jaden und die Königs* 
reit bei den Griechen und Kömern, df-r zw.iten die Zeit der Richter 
und zum Teil der K<ini*^e bei den .Tii lm nn l die Zeit der li^pabük bei 
den üriecheu und iiomern, der dnlteu lüntwickeluugsstufc endlich die 

ante ebriatlkha Oaaialada.* 

Wir arkaBBea ia diaiar Zaeaaimaadfiagang laiebt die ZniaiaebaB 

Stufen wieder. Und aaeb daa Plimip fbr die AnorJnang ist dasselbe, 
indem auch Vogt davon aasgeht, znnächst die Kntwickelaag des lodi- 
viinnros nach der theoretischen und praktischen Seite hin za bestimmen. 
Auoli Ii i ihm ist der ethisch-relijfi' -»e Fortschritt der maßgebende Faktor 
tiir dia Anordnung der Siotlt:. Dadurch, dass er nur einen Dreischritt 
ÜNtatallt and dIa Onndzfige dar SntwiakalaBC in drat graaaaa Stadiaa 
dailaft, BMflht ar dia Tbaaria aalbat weit aaaahaibarar and Ar die far* 
fflbitdTiBaa fl*fci»^i tt aaaaa aber darabfUrbar. 

4 Hartmann 

Bezlrkaechnlinspektor Hartman n in Kamens (fHUier Direktor in Ann»- 
berg) will rar dia Mt faa 6. Ma 14 Jahra fiar Eatwiakalaagaitate 

nachweisen.*) 

Vor der Schulzeit liegen zwei Entwickelungsstnfen. \V&hrend 
dar ersten drei Lebensjahre entwickeln sich die Sinne. Daa Kind itabt 

*) BartBkaan, Die Aoewahi des Volkssobol^Lehrstoffee. Siebe. 
Sebntstg. 1887. S. IM Yenri. Analyse dee kindUeben Qedankaa ktai aae. 

Anoaberg 188Ö 2. Aufl. 1B90 AlUrstypen in Reim Eneyklopidle. — 
Si|;ismand, Kind und Welt, 1856. sowis Tiedem ann. Beobaobtongen. 
Beide neu heraosgegeben von Ufer. — Stoy- Bartholom Ii, AUg. 
Sehnlseitoog 1671, S. f. und V. Jabrbncb, S. 190 — Lanse. Uber 
App*>rzepMnn S .\v.t\ S It Jf — Bergmann, Stati»ti«iche Erbebangen in 
der KiemeoturkUise. Weimar 1891. — Rein, Aus dem Padagog Uaxverat- 
titeeaallBai- zu Jana. 9 flafte. LangensaUa, Beyer AS. — Zillar- 
Bergner, MateriaUen aar spez Padago;; s 283 Dreedea, KiB li a a t at. 
C. Schubert, Elterafiragen in Eeins Encyklopxdie. 
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ffMt ffitts irnter ä^r Herrtelilft derselben. Je nachdem die Sinne n^hr 
oder weniger scliarf anffassen, zeigen die ersten Vorst^Uuntcen. Stimmnn^en 
und Slrfbnner«*n dps Kindes auch ein^ ifri»«»»ere oder perinpere Bestimmt- 
heit. Pas Kind bleibt in diesem Jalire imiuor ein unbedaclitsanie«. weil 
ihm Lnabruugen mati^eiu, ein nnstätea, weil iiim ein geordneter An- 
•cbaiivBfikr<ii — «inen Mrakenknit Mtit m Jetit noch nickt — 
»bgeki; ein ciKWiiaiiifei, w«D «■ ab«r kdne ättUekM Mntlb< T«r^ 
fügt. Qant besonders tritt die UoftUfkalt n innerar OditeniMt bei 
ibtn hervor. Sobald es erwacht, will es anch unterhalten sein; es will 
<»tw;i'* «»'ben b r**n «^der «i'^l! bp\«.veen. linterdessen vprvollständifrt sich 
sein An<»« ti.iiiuiitff^krriH mvhr nnd mehr, die Sprache tulwickelt sich, die 
Fälligheit, Autgenomntenes 2a behalten — das Gedächtnis bildet sich 
•v SelBOT Hilfleeiffkeit begegnet die waltende Pflege der Untier. 

In die iwelt« Sntwiekelnngtrtnfe tritt die neniile Kind etwa in 
eeinen dritten Lebenejekie, nm die Zeit, in der lidi das 8elbetbewu«t* 
eein annnbllden beginnt. Es verhilt eidi nicht mehr bloss aufnehmend, 
sondern es prodaxiert das Aufgenommene nnd liefert somit nntrü^liclie 
i^*»wei«#« von irei»tii?em Innenleben. Es fJlnpt an rn v^rg'leioLen, zu 
nnterscht^idMi, naoliznahmen und zn kombinieren, V i isteliangaifrappen and 
Keihen xti tiuden. Das Denken beginnt. Es hebt die Bildung des üe> 
iankenlnnlBei an. 

Hier Ist der Anfang des inneren Geisteslebens, dessen lieblichste 
Enekeinnnges dnrck die IdndUeke Einkfldnngtkrali im freien Spiel Ter- 
faeet werden. Dae Kind iplnit JeHt viel einniger nk mvor ; et wein 
riel besser sich selbst sn unterhalten, ist wissbeiperig, hat hunderterlei 
K!nf'il!<* frairt viel, hdrt £r<>rn Geschichten errSblen, am liebsten solche, 
dl*» meiner h-uibildanfrskraft freien Öpielranm gestatten (i?Äbeln, Märchen 
Es will weniger unterhalten als beschattig^t sein (Kindergarten, Frübei;. 
Anek Aogt es an, Überlegung sn leigen nnd ▼oraiektifer m werden. 
Dns nmctle Weeen Yemekwlndet alknlkUeb; ee kann eeken Ungnr bei 
einem Gegenstaad verweilen ; et wird aufmerksam. Auch das Ehrgaflikl 
erwacht; dat Kind wird empflngUch fttr Lob und Tadel; dat sittliche 
Urteil, da«» r;i»wi<*'»f'n meldet *ii''h «s zeigt Anfinge von Teilnabm*« am 
Wohl Qtid \v«iie atiderer; et treut aiek mit den FröhUcben, es weint 
mit dem Trauernden. 

1. Stufe der Rezeption (1 — 3), 

2. „ „ Reproduktion (4—6). 

Soweit etwa geUngt dat normale Kind bis zum Ende dee lechtten 
I^ben^ren. Ii kni dnarit eine 8tnlb errriekt» die dan Bnfidtai der 
Srkniersieknnf niokt mr snüarff , eondem in ikUm Bei^ai^ net- 
wi ndi^r (^mehein« Mat Dem wih man die geiHige BOdnnf niebt dem 
Znfall ttberiman, ne mMmm nnn plnnmlieiffn VemmtnltnnffM gntroffen 
werden. 

.An« dem freien Treiben des häuslichen Kr'M^ies, ans einer Familien- 
gemeinicUaft , die der väterlishen Aatoriiüi and der mtitterlickea 
Pflege unterstellt ist, tritt das Kmd in die gebundene Titifkelt 
4ce 8ekilb fdt ti, in etae neue, gr Betere LebeMgnMinieknft, die einer 

Dm «fsl« ae|i«||«hr. * 
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BeoeD Ant(.niit oDtersteUt ist aad neoe Aafordenugen u Niaa» 

Die Art und \Vei»e nao, wie sich der Zügliag zq dieser und aoaereo 
t pt H t unm LebcMf«Miiiiebalt«D inter AaMtiUf teiiwr Entoher ud dovcb 
ilfn« XnftMtlUtnc im reebte Vtrbiltiili tettt, knuieloliMt alle 

aachfolgenden EntwickeloogSBtnfeou 

Die d r i t t « Entwiokelunj?sstafe, die n)it dem Eintritt in die Sdnilf- 
beginnt, amfaMt Kewübnlicii das siubente und ^chtf r.f-bensjrihr. Es ui 
•ine Art übergaupssiaf*» ; sie tra^^t einen pnipiideuiHchen Charakter 

Aufgabe des iü'ziebeift igt e« zuuäcUst, d«u geistigen Üesitzstaud za 
craRtdB nd dM Analyse dei ktodlkhaa Oad—kc nkrdm ▼orimieliae«. 
(& dto & 32 ftBceg«b«M lütvatar). Kadi eHaer mit fiftekalclit aaf dia 
5rtlicben nnd sozialen Verhältnisse des Kindes entworfenen Tabelle — 
ibr Inhfth bildet eine Art N'urniai ned^nkt'nkreis, im Sinne der Klassen 
der Intere^^pn — hat der Krzieber za ermitteln, fibcr wie» viele and 
brancbbare Vomit^llunKeii, \ f.rstellanp^massen, Fertiglteiten ond dergleichen 
das Kind ver!ii;;t. Darnach kämen in B«traolil: 

1. Jvurprrlfcbe HesfhatlVntieit des Kindes, insoweit dieselbe das 
Geistesleben beeintlassen kann. 

2. Aaasendiolisdia-, besonders biasUoha Verbtltnisss. 

3. OaiMifa BefllUgiu^r ud Fotiadifltta in den einaelaen Dacsr- 
riditsfftcbem. 

4 IndiTidnelle Gettibls- lad WnisBSlansrHBgta das Kindes in and 
iimr der ächale. 

Die dritte Entwickelnngsetnfe amfasst die Lebensjahre, in denen 
die EinbÜdtinirfikraft noch die Hfrrprhaft fuhrt Die Denkwei*»; de« 
Kindes i*f <»in»« vorherrschend phantaHiem.lBHij^e und al« iiokh« der Ant- 
fassong des WirkUcben oder Tatsächlichen durchaus nicht günstig, om- 
somebr, ats in dieser Zeit dem Kinde noch diejenigen festen Begriffe 
(fUBlSelMk aeitUebe) felden, die den Scbwankangen, ünkestiwtkeiten 
nnd Bitstellangtn der EbbUdangskraft bctsfnen kUnaten. Se In tkee- 
retischer Beilehttaf. Im Praktischen zeigt das Kind eine Vertrauens* 
ToUe rnt*>rwerfangr ntiter die AntorltJlt de« Erzi'hers Anden-rstits igt 
f« nicht frei von SelbstÄUrbt. Indem es nach der Gunst d*»« Erziehers 
strebt und sich sonstige Vurteile sichern will, nimmt es ucnig i^ucksicht 
für die Mitgenossen. (Stufe der freien EinbUdongskraft und des kind* 
Ueksn Vertiansns.) 

Dia vierte &itwickelnnfSBtafe soll daa 9. nnd 10. Lebsn^ahr 
wafMsen. In dieser Periode vermag daa Kind llafW als nrer M ein 
Bod dfr«elbeD Slnnesempflndun^r od« r Vürstellnn? zn verweilen; e« ist 
sietj^er nnd aafmerksanier jreuonlen iUides lewfrkT. dass die Vor» 
stellofigen vun (jegenatändeu und Tatsai:hea der Aus»«bWcU kUrcr und 
deatUeher werden. Zudem vermag es die so erworbenen Vorstellungen 

* Di<'er diergang i-^t frir Jr-* ^«iHtiga L«•^rIl l.r Kiiiler von 
grösster Wichtigkeit. \^o ein verständig geieiteter Kindergarten vorge- 
arbeitet hat, wird er sieh loiobter volUieben als de, wo daa Kind mit 
einsaa (SrAliehen Spnug in die nene Arbeitsaphare versetet wird. 
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in dtr in^fining-ürb i1a?pwp«;prten (tleicliz>'iti^koit nnd BeiheDfolge« also 
mivprjWjdert. zu repiudu^iereu. Diese KiUuukeit I niecbanisches Oedächiois) 
)«t für die t^ei&aite gütige EatwickeloAg des Meuscbeu vou höübster 
BadMrtutir «od M^t wihiMd diattr PierMe mIcIm «ntainlteh« Titig- 
kfltl, dan ittB Mf» kMUi, d«i Kind •tehe in diäter Zsit ntv dw 
Hemohall dM ■•dhanischen Gedlobtniites. In praktischer B«ziebnn|^ 
macht sich daneben das Selbstfreftihl beim Kinde mehr nnd mehr 
Ifelft^nd. mit ihm in Vf^rbindnnp das Str^-bon nach SelbRtllnditrkeit. Di6 
Oi^ellscbaft Erwaciisener wird weniger auiK**8Qcht. weil der eigene Wille 
unter AJtartgenoMen licb augleich freier äußern kann. Aue demselben 
Omda Yflrkelim XBabw «ad Kidehcn jttit sieht ndkr m gern ab 
Mker lattejatadw. Dai Spial der Knaben wird |^ voller, «meter, 
ansdaaender. Charakteristisch ist eine grosse Beweglichkeit, oft an Wild- 
h'Mt fcrPTiTend, nicht minder eine wiederkehrende Streitoncht, Rechthaberei 
und N'»»"k»'rei. Doch ordnet sirh d*T Knabe aach pern <]pr Flihrer*chaft 
enerjfischer AtterspenoRsen anter. weiiii er nicht etwa geibsl eine t abrer- 
rolle übernebaieu will. Der Autorit&t dcä Eraciehert» anterwirft er sich 
akaa ReflaiiQa, aaAn i a tal ef a r aar aeibit ein featar, aittUeher Charakter 
iet Zelfft ikh eia Brsleher freilich inkmtseqaent, hat er Sehwlehea aa 
aicb, so veratahaa ea die Kinder anf dlaeer StQfe nur m ^nt, solcbea 
^üodlicli aQftznbenten. Hier liegt eine grosse Gefahr für die Krzieliung. 
InkoDHeiiiien» and £>chwftoha dea £niehen verleiten das Kind aaf dieser 
Stafe oft zür Lüet? 

Die vierte 6ia/e ist demuach die Stufe de« mecbaniscLeu Gedächtnisses 
aad der Uatanrdaaaf daa KfnaelwUlaBa ttter ataea bareebtigtaa Oaaaia* 
wflka. (Wüte dea Sraiehara.) 

Dia fftafte Stnfe erstreckt sieh aaf daa 11. aad 12. Iiebensjahr. 
Fflr die rni veränderte Reproduktion g:ibt e« nar eine Form, die des 
nicchani«rhf'r i^irlitnigges Für die verär^' f^f iieproduklion i«t uebrn 
der Einbiiduügskraii noch eine zweite Forru m-^lich. die. weloiie an 
Stellfl der banten eine geordnete Miscliung setzt. Dabei gibt der Inhalt 
4m VarMallaair daa ordaeoda Prinaip ah. Ala aeaa Fona sehaaB wir 
alao afaa aach Mifahe dea Inhalu veiiaderta Bapradaktiaa aa. In 
dersfiihen liegt ein bedentender Fortachritt. Sie geht Aber die bloss za- 
failig-e, äQsserlicbf. meclianische Assoziation der Vorstellanir binaiis, indem 
sie sich ledirlicb nach den loKitcheD, inhaltlicl^en Verhält- 
nissen, die fiir alle Zeiten and ftir alle Menschenköpfe die n&mltchen 
bleiben, richtet. 

Daa Varhladaa aad Tkraaaaa dar VomaUaafaa ahar, daa aalaeft 
taad ladigUeh Im lahalt dar haCnffaaden VorataUaaf hat, wird Denken 

genannt. Die Fihffkeit, richtig m denken, nennt man bekanntlieh Var> 
itaad. Nur das verständige I>enLen ist das wirklich wertvolle. 

Im aligemeinen findet hier ein bedtDtüamer Furl8<hritt von psy- 
chischen £Q logischen Hef^rilTou statt. In der K^iiti^^n Fnt- 
Wickelang des Kinde« uuss d«u psychischen Begriffen in theoretiseber 
Htart e ht aiaa groaM Badaatiaf aaarkaaat werden, da ea In dieaer Eat* 
wkfcalanr Pariada gibt, in dar daa Bilden der payehiechen 
Befrif e fewieeeraiaaMn aiaaa araten HObapaakt erreicht Diee Ist etwa 

3» 
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im 1 1 . 12 Leb»'!i««iih!v der Fall. Im popallren Sprach Er^br.in h gaift 
mau, die Kmder taugeu jetzt an verständig' za werden. Es stellt »ich 
durch die mehr und mehr zar Herrschaft gelangenden Begriffe eine 
grUaaere Bestimmtheit ein. In praktiieher Besiebinir tritt ein be* 
wnasterei iUndeln, eine «mehniende Hemehnlt fiher das eigene Ton ein. 
Der ZB^inf ordnet seinen Willen jetzt nielit blo« deihnlb dem ftmdM 
•nter, weU letzterer bestimmte Forderangen an ihn stellt, sondern weil 
er za erkennm vermar, das« dieser Wüie dem Kfifi^'^'n an Rittlichem 
Gehalt nnd Aii.MiiiUür uherlejfo» ist. Die Ver^^leicliimg de« eipeuen 
Tons mit dem tit^den, inshesundere das Aufsülyiuen za Vorbildern des 
•itlUelMii Hnadelne kltrt nnd feetift die sitOlehe fäneiekt des Zögiingt 
nnd Hast ihn nllinihiieb einen wertvetlnn Hnaiub fir das eigene Hnadaln 
gewinnen. Allerdingi ist das Handeln nieht inuMT frei Neben- 
absichten. Der Zögling tut das Gate weniger am des Gaten willen, 
»ondf^rn mehr nachahnjL'ni und im Hinblick aaf Ancrk^'Mnntir, hUo um 
^.'wi'^Äer äusserer Wette willen 1)\h Hervortreten des Ehrtriebs und 
des Etirgeizes zeigt, wie sehr steh der Zögling bereits als Glied der 
aeneehlieben GeeeUecbnffc fllblt Obereinettmaiing in der Neigung ffthit 
sn Frenndiehnftibllndnitien. Die Bertuhnngen cnr FiMÜle Mhann am 
Innigkeit ab, eine Folge des wnehsenden SelbstgefttUs, der grUwirea 
Selbständigkeit. Der Wille ist stärker, die Einsicht grösser geworden, 
beide znsamraen hpseiti^en die Hilflosigkeit. Der Trieb znm '^»»Ib^^H'^haffen, 
zum ä«ll»8lbervor bringen wäcliit. Aus-j«-rordentliche EneiKic macht 
•ich geltend, sogleich aber auch ein Maugel au Ausdauer. Das nicht 
Gelingende wird niebald seratfirt. 

Die fünfte Stnfe ist die des anbtrebeodeo Verttnndea, eineo dnrek 
mnelaiendn dttUehe Einsicht beeinflossten Verhaltene* 

Die sechste EntwiekelmfMtnfe bedebt eleii «nf den 13. wd 14. 
Lebentjahr. 

Die lunftt' ^ i^- ' lu ; i.» M-tiHcher und juaktiachtr Hrziciiung .^ulAuj^e, 
welche die £Uchiuag tur die höchsten Ziele bereits in sich schliessen. 
Nn eine Weiterentwiekelinc Mt nae Ende der Seinlielty die «in«i nlm* 
Hven AbeeUnM berbeinbit 

Die Fortbildung in theoretischer Hlaiiehi bf^iit^ht darin. daM din 
Herrachaft des Verstandes noch mehr bemerkbar wird, die Begriffsbildung 
Ifieht^r und sicherer vor »ich ergibt, die Ortelle z'Ttr»-ff''nd*T werden and 
Hi«» F.ilii^jkeit richli»f zu »chlieHsen, ?ich mehr und mda eul wickelt. Der 
iiauÜUAs des Vetniaudes macht sich iu gewiiuieu Zusammen häugeo mit 
Gedlehtnil ud Blnbüduffikmll iuer sehr geltend. (JndidltM 0^ 

Nach der praktischen Seite hin ergfhl rieh, dnM die elttUcbe Einiiehl 
sich zur Klarheit Ober die wahre Bestimmung des Menschen erbebt. 
Der Wille wird g-est&rkt, um das Handeln nach tittlichen llasutäben 
SU vollziehen, die jn den Ideen der »itilichen Vollkomtuenlieit. de« Wohl- 
wollens, des Hechta und der Büligkett gegebeu aiiid. Die Seibstaeobi 

beginnt Ihr Werh, Inden dn wu Oewteenhnlligfcrit nnd nr Innerem 

Freiheit hinflUirt wd in Streben nneh VoUeadnnf in rittUnher HMeht 
nieht erlnhMt 



Digitized by Google 



Die knUnrhistoriachen Stufen 



37 



Hier also: Stufe des vorherrschenden Verstandes; eines durch die 
praktisdien Ideea bestimmten Haudelns. 

Das Oanze überblickend, würde die Einzelentwickelnng nach H a r t • 
Bann In folgenden ScIuHten zn dbarakterisieren Min: 

A. Vor der Schulzeit: 

1. Stufe der Rezeption (1.-3. Jahr). 

2. n n Reproduktion, Beginn deiGelBtesIebena. (4— 6. Jahr). 

B. wahrend der Schnlseit: 

3. Stafe der Men EinUldangikraft nnd des kindUehen Ver- 
traneni. 

4. Stufe des mecbaniaehen OedSchtninee, Unterordnung unter 

einen berecbtig^tca Gcsamtwillen. 

5. Stufe des aufstrebenden Ver^tnnrles, eines durch zunehmende 
sittlicbe Eiudcht beeinflossleu VerhalteiiB. 

6. State des vorherrschenden Verstandes nnd eines darch die 
sittUchen Ideen bestimmten Handelns. 



Volks- 
schule 

n. 
Gym- 
nasium. 



Wir haben bei dieser Übersicht die Zahlen weggelassen, welche das 
Alter des Schülers bezeichnen. Und g^ewiss mit Recht. Denn wenn auch 
die ersttü du i vStuttn bis zum 8. Lebensjahre charakteristisch nnd zn- 
treffend rnnd, so kann man hinsichtlich der Eutwickelung auf der 4. bis 
6. Stnf» eine so strenge Scheidnng nach Sehaljabren nieht unternehmen. 
Oder nnternimmt man sie, so hat man ohne Zweifel mehr anf die Sehnl- 
jabre, als anf die typischen Formen der Geistesentidckeliing bei dem 
Schüler den Nachdruck gelegt. 

Smf*' 4 hifl 0 ist gültig: sowohl fiir den Volksschöler, wie für den 
bchüler des Gymnasiaras. Nur ist der Unterschied der, dass bei dem 
ersteren die geistige Eutwickelang zusammengedrängt erscheint auf die 
Zelt vom 6. bis 14. Lebensjahr, während bei dem letaleren die Z<3t bis 
snm 19. oder 20. Lebensjahr ansgedebnt wird. Der Gymnasisst darch* 
länft dieselben geistigen Stadien, nur in breiteren ZeitiHumen. Auch 
bei ihm wird die Herrschaft des mechanischen Gedächtnisses abgelöst 
durch die Stufe des aufstrebenden nnd endlich de?? vorherrpchenden Ver- 
standes ^ auch bei ihm soH das durchzunehmend»' sittüiic Einsicht beein> 
flusste Verhalten übergehen in ein Handeln, das durch die sittlichen 
Ideen beherrscht wird. Diese erscheinen auch ihm als das Befehlende, 
dem der gehorchende Wille sieh unterordnen mnss, wenn der Mensch 
als ein tugendhafter erseheinen solL 

Wendoi wir uns nun der Frage nach den Entwickelungs- 
stuien der menschlichen Gesellsfhaft zu, so finden 
wir bei Uartmanu folgende Darlegungen: Crab der Grundsatz, der 
Lehrstoff muss ein der Natur des kindlichen Geistes allenthalben ent- 
sprechender sein, Veranlassung, die Entwickelungsstufen des kindlichen 
Geistes festansteUen, so fordert der Sats, der Lehrstoff hat sich dem 
ebeistea Bniehangsaweok unter- nnd einznordnen, das Bedflrftiis herans, 
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auch die £&twkkflliin(^tafen der menichlichen GeiellMhaft ins Aage zu 
faMen. Denn aasserhalb dieser GesellMcliafi kann der sittlich -reli/ios« 
Cbarakt^T, dessen Hfranbildun*? oberster ErziehontrsKWPrk ist, (far nicla 
in Erscheaiuiitc treten. i>er Charakter, die daui mir Kutsrliiedenheil dei 
WoUeas lur dmt Ouie, Edle, Sittliche, Schüno, kauu aicix nur im Zuftauiiudu- 
leben alt aadeteB, deo ia der QeielMiaft» ToUatlodig entwtekelB. Danas 
ergibt eieb, de« der diarakUr ib einen beetelieodea labalt gebaadea 
Ift aad da« der Zoghag aüt dleieni Inhalt vertraut genadit werden 
araai, falls er sich aberhaapt r.n einem siitliclM-n Ciiarakter entwickeln »oll. 

Den Charakter eines Minsciitn »rkennen wir aus d»-»»*«'» H.indlunj^en. 
I)ifse wiederum «ind KrtcbnisHt' der \Veclj«elwirkun*?^, in die der Meiiscu 
Ulli audereu Jileutcheu iriu, ttio vuU%i«h«n «ich aUu aul' deiu Baden d«r 
Genehiaefaaft. Oberbaapt bat maa sa bedlskelohtigeo, dav der Meaeeb 
eia Weeea kt, dai leiae Iba Qber alle aaderea QeeebOpfe der Erde 
eaporbebeodea RigeaefbaftfUi erat in der Gesellschaft entfalten kaaa. 
Im Katorzostande ist er das ohnmächtigste, unbehulfentite, bedanems- 
wärdi^te aller (teschöpfe, ohne die rTinjfste Spur jener Ei>fe«'^<h»fien, 
die ihn 7Mm H«irn der Seh?»pt'antr uiaelit-n. Alle diese Ki^enbciiHtleh, 
Veruunil, bprüche, lulellii^euz, aie kauiuen nar dem ((e«eiU»cUaf Lüchen, 
aiebt aadi den Nataranaaebea aa; lie aiad dae allmlblicb berfortreteade 
Ergebaii eiaee Proaeeeee, der die Lebeaneit dei eiaaetaea Bberdaaert, 
dessen Träger also nicht d^r karalebige, efaiebie Meaeeb, eeodera aar 
die ansterbliche Gemeinschait Rein kann 

Der trozt^i vom Naturzustand zur (Tenieinichafl vuilzieht Hi»h m 
zwei eharakterihtisi hrii Zii^^en : 1. Einer hteht zu dem andern in Be- 
i&tehun^ i «• tiudet uu K*:*^^li»<^hiittiici)er Verkehr itlatt. 2. Alles ütrebt 
aaeb eiaea geoMiaeaBi elaigeadea MIttelpaakt. Ei erdaea aieb dia 
Soadersweeke der eiatelaea eiaeai tfeeaaitaweeke aater. Der g e e el l» 
schaftliebe Verkebr aber ToUsleht sich durch Dienste, Gedanken and 
tie8itinQn?en ; er i^liedert sich demnach in einen volkswirtÄchaf'tlichen und 
gekli^-saiuaieu. Ueri^eBtellt und erhallen wird derselbe Uurch ein Syitem 
fcosserer Veranstaituu^en , die ur«prun>flicli die Natnr selhnt in rohen 
Formen darbietet, die weiterhin »her Terfeioert und vervuUkuuimnet werden. 
Der geeelliebaftHcbe Geiaatsweek, der dea elaigeadea MIttelpaakt blldeCr 
iit das gielebe Beatrebea aller, nr Hemebaft Aber die aaferataMga 
Katar and zar Verwirklichaog der sittlichen Zweeke sa gelaagea. Aaf 
die Natur ist der Mensch Tortwilhrend durch zahllose Bedtirfhfsse hfnife- 
mie»*iü, hie Natur »;ewihrt ihm daa, wai er braacbt, durch die Arbeit 
(physische and gei«tii?e) 

So ist die Arbeit für den ileuschen der Weg au dem eiuti^eaden, 
geaelleebaftUebea MIttelpaakt Die ArbeiteteUaag aber gewthrt eiaea 
Aaüaaeab f«a DIeaelea aaeb elaea venbfUgea Plaa. Ia der Kesibl* 
nation foa ÜNewten aad von Gedanken und Gesinnungen tet das Ia- 
einandersTf-ifen des volkswirtacbaftlichen und j;« i*titren Wrkehm »rewJlhr- 
leistr? Atii dt'^sp Weise voUiieht sich seit Jahrtausenden di»' '»rranl» 
satioQ der ueseiiBchaft- Schreitet sie audh nur aüm&hUch fori, it<t nndet 
doch fortgehend eine Ana&herong an das Ideal: Umwandlung der ?i«lea 
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höheren Ge«amtorgauismus, eine von sittlichen Ideen beherrschtei beseelte 
Gesellschaft, statt. (Vergl. Herbarts Ethik.) 

Der Zögliug ist mitten hineingestellt in eine Phase der gesellschaft- 
licheB Entwiekelong. Bttdiiogr und Arbeit» Becht and Gestttnng, Beligiea 
und Volkitani, Literstor nnd Rnnft troten aIb Efgebnine langer Eot^ 
vriekelongsreihen an den Zögling h«raa. Unabhängig vom Zögling ent- 
standen, steht er ihnen frt^md gegenüber In der Gesellschaft hat er 
Yün Geburt ab eine bestimmte Stellung, damit aber ^an die Gesellscliäft 
auch bestimmte Pflichten. Mit seinen Diensten, Gedanken, Gesiannngen, 
den Grundlagen des volkswirtschaftlichen nnd geistig-somlen Verkehrs, 
man er dereinst sam GMeihen des Ganzen beitragen. Der Jeweilige 
Standpnakt der geieUsdiaftlkli«n Entwiekelong bUdet eine bestimmte 
Knltnrstnfe. Aufgabe des Zöglings ist es, an der Weiterflilinuig der 
Kultur im Sinne eines sittlichen Charakters sich beteiligen zn lernen. 
Die Gesellschaft hat ein Recht, Solches zu fordern; ihr verdankt der 
Zögling die Fürsorge für seine Erziehung, sie bietet die maunigiacbsten 
Kulturgenü&se, die Ergebnisse vereinzelter Kraftaustrengungen Tag für 
Tag dem Zögling dar. Und so kann es sieh nur noeh dämm liandeln, 
festsnsteUeii, wie der Zögling am yellkommensten seinen Verpfliehtnngen 
S^gen die Oeselleehaft naehkemmen könne. 

Daza gehört aber vor allem Kenntnis des derzeitigen Kulturgehnlts. 
SmII sich der Zögling an der Weiterbildung der Kultur beteiligen, so muss 
vor allem ihren derzeitigen Zustand penüi^end kennen gelernt haben. 
Aber der Kuliurgehalt ist eine iSumme vuu ii^rgebamaeu, doreu jedes eine 
mehr oder weniger lange Entwiekelungsreilie hinter sich hat Kann der 
Zögrlingr ohne weiteres diese Ergebnisse in sieh anfoebmen, so in sieh auf- 
nehmen, dass sie einen lebensvollen ßesits bilden» dem eine treibende Kraft 
innewohnt? Das ist nicht möglich. Wenn schon der Zögling nichts an- 
zufangen weiss mit einfachen Regeln, Definitionen nsw., falls er sie nicht 
selbst erarbeitet, so noch viel weniger mit den kitigen Endgliedern 
langer Eutwickelongsreihen , deren Gewinnung die Vereinigung vieler 
Stifte erfordert Hier gilt in Wahrheit das Goethesebe Wort: »Wa» 
da ererbt von deinen V&tera hast, erwirb es» nm es m bedtsen.* Der 
einzig richtige Weg führt von den einfaehen an den zusammengesetiten 
Verhältnissen, von diesen wieder zu den höheren Entwickelungsstufen. 
Der Zögling soll die gesellschaftliche Entwickelang nach ihren H;xnpt- 
epochen in sich durchleben, wenn auch in zusammengedrängter, konzen- 
trierter, die typischen Formen klar heraushebender Weise. 

Zn erinnern ist hierbei, dass es sieh hier nieht handeln kann nm 
die Entwiekelnng der Mensdiheit als einer Gesamtheit — also nieht um 
ein« mÜTerselle Kultur. Eine derartige gibt es nicht» denn die einem 
bestimmten Zeitabschnitt angehörende Menschheit bildet niemals ein ein* 
heitliches, anf pleicber Knltnrstnfe stehendes Oanze. In jedem Zeitab- 
schnitt zeigen sich neben hoher Bildung auch alle ätufeu sittlicher Roheit, 
geistig^er Stumpfheit. Kommen doch selbst innerhalb eines Volkes schon 
grosse ünterachiede in dieser Beziehung vor. Die Mensehheit ezistilert 
fttchsichtUeh d«r Knltor eben nur In Vttlkerindividimn. Jtiäm Volk hat 
sfliiie eigene Bahn, ssino eigeiio Entwiekelnng» bald fortsehreltend, baU 
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nrQekUeibend, je B«elid«iii ei in Jagen nacli nateriellem Qmu sll- 
nUUüiflb Tflrkttmmert oder Iii emiter Anitreogniig nach dem HOefattea 
atrebend die geiaügen Güter vermehrt. 

Also Dar nm eine Überlleferang der nationalen Eoltnr kann es sich 

handeln Allerdings gibt es heute kanTii ein Knlturvolk, dessen Ent- 
wickelong sich gänzlich frei von fremden Eioiliiösen gehalten hätte. i»o 
dass also mit der Kultur jedes dieser Völker auch ein gut Teil fremaer 
Eidtur ¥«nBit(elt wird. Alle fremden fieatnndtelle weiden bei ihrer Ver> 
aebmelsoBg mit den bereite mhandenen nationalen so nmgebUdet, daaa 
sie ebenfalls einen ▼oikstllmlichen Charakter annehmen. Für unseren 
Zögling bedeutet die menschliche Gemeinschaft das deutsche Volk auf 
seiner jetzigen Knltur^tufe, mit all seinen znr Zeit deutlich auspebildeten 
und eeläiitigen Lebensinhalten und Lebt-n formen, mit seiner besouderen 
£rIlähraIlgs^^'ei8e, Kleidung, Wohuung, Arbeit, seinem volkswirtschaft- 
lichen und geistigen Vfli^ehr, aeiner Oeimndhcita- nnd Bechtspfieget Ethik, 
Politik, WiMensebalt, Ennst nnd Religion. 

Ak Notwendigkeit ergab sich die Beteilignng an der Weitereot- 
wickelung der Kultur. Diese Notwendigkeit setzte Toraus die Abneigung 
des Inhalts T.ptzteres wieder ein Durchlaufen derjenigen Entwiekelungs- 
reihen, dert^n Kudglieder in ihrer Vereinignnfj den Kulturgeliah der 
Gegenwart aasmachen, da das Gewordene stets nur durch die Bekauiit» 
achaft mit dem, was ihm voraosgeht, begriffen wird. Aber dieses Durch- 
leben der Toransgegangenen Knltmntnfen ist nicht so sn verstehen, alt 
ob der ZDgling tot den Einflössen der nenesten Stnfen so lange gcsehtttzt 
werden müsse, als er noch nicht alle yoranfgegangenen kennen gelernt» 
nnd noch nicht so, als ob sein Leben dem Vorbild der aofeiuauder- 
folgenden .Stufen gemBss einzurichten sei. Die Forderung kann nur die 
Bedeutung haben, dass die der heutigen Kulturstufe vorausgehenden 
Stufen die geeigneten Unterrichtsstoffe zum Verständnis nnd zur rechten 
Ansignnng ihrea Inhalte enthalten. Der ZSgling aoU sich snccessiv in 
den Knltnrg^iialt der frttheren Stnfen vertiefen, nm die gegenwBrtigen 
VerhSltniase zu begreifen, damit or selbst an der Läuterung nnd Steige- 
rung dieses Inhalts selbsttätigen Anteil nehmen könne im Sinuc Krints: 
, Kinder sollen niclit dem ppK^nwärtigen , sondern den zukünftigen, 
möglichst besseren Zugtänden des menschlichen Geschlechts, das ist der 
Idee der Menschheit und deren ganzer Bestimmung angemessen erzogen 
werden." 

Zneammenilsasend gibt Hartmann am angefilhrten Orte folgende 
Sitae: 

1. Der oberste Krziehnngfszweck foniert flie Bildung des sittlichen 
Charakters Letzterer soll und kaüiu nur innerhalb der nicnsclilichen Ge- 
beilBchaU wirken. Diese Wirksamkeit ist ohne Verstiiudais des Lebens- 
inhaltes und der Lebeiisiurmeu dieser Gesellschaft nicht möglich. Daher 
sind Inhalt nnd Fbrm der gegenwärtigen Bntwiekelungsstnfe Hanptatoff. 

2. Die gegenwtotige Bntwickelangsatnfe ist daa Ergebnis aller 
Torbergehenden; sie schliesst daa Bleibende der letsteren in sich. Diesen 
stellt sich dar als ein sehr umfangreiches, mannigfaltiges, reichge- 
güedertes Ganze, dessen Dorohdringung nnd Aneignong grosse Schwierig- 
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ieilefi bereitet. iJaraus ergibt aich die Notwendigkeit, deu reichen 
Stoff OMb elntn wohl dvchdachtflii, fetua PlAn «otsawlhleii und dar* 
labietMi. 

3. Der Batwiekeloiifiprozess, aus welchetu die gegenwärtige Stufe 
bervorgegengen ist, bat im Laafe der Jabrbonderte mancherlei Unter* 
breclinnpen erütteu, ist aber im groasen and ganzen ihx'i'. üanit ^f^mÄae 
vrrlmufeu. Jfdo vurbergtsbtiudf Stufe erscheint al» nutwtndige Voraoa- 
aeuwng der tulgenden, zugleich ais diejenige, welche einen weniger 
tnftsgretebea, einl^diereii Inhalt bedtsk Dalier hftt etee sich Mate* 
gmbe des Eatwiekeluigiproseitet, naeli den EntwiekeluigMtofen der 
•etieiuüeD GeeeUecbaft getroffene Anawnlil den Koltantoffet nli die 
nntnrgemftsaeste and beste zu gelten. 

Fn<]ii^li handelt es fttch dnrniB, die nationalen £ntwleite- 

1 u n »{ 8 8 l u t e II iVst/jistt-lleU. 

Bei deu Iuuwick«lung8«iufeu dett kiudltcheu <it:i»te4k war die genaue 
Kenntttie dea Beeitatandea in einem gewinen Zciti»iialt( leincs Daeelne 
nad die pltnmlerige fortlanfende Beobachtnng der Aewerangen geboten. 
Hier Uldet die Analyse der gegenwirÜgen Entwicke* 
Inngtatufe des deutschen Volkes den Aosgangspunkt, insofern alle 
Hesenilifben Bestandteile derselben erniiitelt werden. Hieraaf werden 
irtzter»' riickwiirts scbreittnd bis zu den Anfani:spanktt-ii hm vtTfolgt. 
Auf dies - \\ eise erttkLrt uiau, wann, wu und wie dieselbeu als üuiUir* 
atoffe aaftretea. Nach deai Aaftag bin werden die BenandteUe nin 
iaiBer weniger, d. b. die KaltvrverblltniaBe geecaliea aieb, Je weiter 
rilefcwirta wir schreiten, am eo einfaeber, M /.uletst der Anfang mit 
einer ersten, einfachsten, dnrchsicbtigiitcn Kutwickelungsstufe erlangt ist, 
biater w#»!cher fich der Naturzuhtan i betindet Von hier ab schreiten 
wir wieder vorwilrtÄ, VereiniKon die einzelnen in enj^em Zuftamtnenhang 
•tehendeu Üestaudlciie zu Giu|>pfcu, in deueu zugleich die iiau|ilweude- 

I»nnkte anaerer natlonako Kaltnr dentlieb bervortreCen. 

Die EntwiekelnngaatniBn der Idealen MenacbHcben GeaellaebafI baben 

wir nach Vogt kennen gelernt. Sie beziehen äch teils auf die IntdUgeai, 
teila auf die Monil, nind alKo the^ireiiAcher nnd priiktihohei Natur. 

Kraben wir nun. ob der K ti t w i € k e 1 u n >f *r n des 
aeuiscbeu \'olkeM dieBem ideöjcn i»ang entupricht, müssen wir 
diea zunächst in theureti8( ber Beziehung bejahen. E» herritchl ohne 
Zweifel in dar Kntwiekeluog onaarea ToUiaa aaarat eine m> iLische, dann 
eine Uateriaebe, aalatat eine phileaapblaebe Anacbaannga* nnd Anflbaaanga* 
webe vor. Beweis dafftr sind die SprachdenkmiUer, die Idassiscben, in der 
dwticheu Sprache ihren Ausdruck findenden gleicbzeitif^en Geisteiipn»dukfe. 

iietra<:liten wir zuui^bst die m y t b i s c h e :^ t n f e. Ks tHt be- 
kannt, dai»s die deutsche S()racbe eine grosse Menge vun BeKriffn wortern 
besitzt, die ihre luitsteiiunK mythischer Auflassung verdauken. Man 
drAekt diea webl aaeb aa aaa, danaelben liege eine poetiaebe Anffiaanag 
an Oraada. Gawiaa iat rieblig an Mgen, die Peaafo aal ein Haaptpradakt 
dea geistigea Lebena ainea Volkes auf seiner Bythisehen Stufe. Aller* 
dlngs darf man sich keine im heutigen Sinn entstandene Poehie denken, 
aiao nicbt abaicbtlich gewollte Frodokt« einer beeoaderen dichteimben 
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Begabuiij?, sondern lediglich Erg^ebnisse vou Appel zcplionsprozessen, durch 
die der uoch unentwicktilte meusciiiicbe iieist sich die Gegenstände, 
ZnitB&de, Vorgänge der AHiMBWelt nilier itekto ind in Fum entspreclieB- 
der Vontnfen seinem gdstigen BedtEtom einverleibte. Anf der mythfaehen 
8tQfe darf man nur an Geistesprodnkte denken, die dnreh pqrehologlMlie 
Notwendigkeit, nicht durch poetische Willkür erzeogt sind. 

För unser Volk fällt diese Stufe io die vorg:e8chichtlich6 Zeit, ihr 
voraas f^iug: der Naturzustand, das lieben unter der Herrschaft der Natur. 
Anf der mythischen Stufe sind die Vorstellungen noch vülüg von dem 
sinnlichen Eindrucke beherrscht, welcher die Gegenstände, Zaitftnde, 
Ereignine nach ihrer ftoaMren Bnehelnnng, nicht nach ihrem inneren 
Wesen erfnast. Die Appereeptionen erfolgen dnrchaos unter der Herr* 
Schaft des sinnlichen Eindmcks, und das ist das Charakteristische der 
mythischen Anschauungs- nnd Anffassnn^sweise. Dieselbe äussert sich 
im einzelnen auf verschiedene Art. Am bekanntesten ist die Neigung 
zu personifizieren: aus Naturkräften werden Personen, die in menschlicher 
Weise handeln; Naturgegeustände werden beseelte Wesen; Tiere 
reden nsw. Der Hensch legt etwas in die Dinge hinein, nm sie tn 
▼erstehen und sie sich zn erkliren. Es steht daher der Mensch anf 
der mythischen Stufe unter der Herrschaft der Einbildungskraft. Dofth 
die Sprache festg-ehalteii hat sich mm die mythische Auffassungsweise 
bis in unsere Zeit hineiugetrageu. Datier stammen Ausdrücke wie: der 
Wind heult, die iSoune lacht, die Quelle murmelt nsw. Dies sind be- 
redte Zeugen dafür, dass unser Volk eine mythische Stufe durchlebt hat. 

Dann bat anch als ein benrorragendee Produkt der mjtUschen 
Stoib die Bsliglon Natnrreliglmi — m gelten. Die G9tter nnsevw 
Vorfahren sind nichts anderes als Personifikationen. Anch hiervon sind 
viele Überreste t-rbnlteii im Volksaberglauben, in Sitten und Gebrauchen. 
Ein gut Teil der alten Naturreligion wurde von christlichen Elementen 
durchsetzt. 

Wie wurde die mythische Stufe von der Gesamtheit überwunden? 
An den Dingen wurde maneherlei wabigenommeD, was sieli mit der 
mythlseheii Vorstellung nicht Tereinigen Utas. Solehe Wakmebmunfen 

werden fortgepflanst, vererbt, bis schliesslich die Hinfälligkeit der 
mythischen Auffassung Tatsache ist. Nicht mit einetu Male geschieht 
dies, sondern allmählich. NhcI; Überwindung der mythischen Stufe äussert 
sich die mythische Vorsteüuogswti.Ht' nnr noch als Fähin'keit, die Sachen 
bildlich zu ertaöseu. Die uubewusst mythische Aufassuug des Seienden 
ging in die bewusste mythisdie Aber, die lugleleb die Quelle für die 
uralte Fsesie der Kindenreime und KinderUeder, der deutsehen Volke- 
märchen ist.*) 

Die historische Periode, der mythischen folgend, nmfasst 
die altere und mittlere deutsche Geschichte. Mit dem Eintreten der 
Empfäügljchkeit für alles Geschehene, Tatsächliche regt sich der historische 
Sinn und das Bedhrfnis, Geschehenes im Gedächtnis zu behalten, die 
ihm unbekannte Vergangenheit xu ergrttnden. Zum Aasdmck gelangt 



*) 8. die betr. Artikel in Beins Encyklopidie, 
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beides in >^frf) otid Poesie. Die bedeutimgtvoildii 'I'atca einzeliicr 
V uik«|{aao8M-u werden erzählt, weiter gemf^t, «len uaehiolfrendeü (ie- 
schleehtera überliefert (UeideuMtge. Überiraguug mehrerer Sa^ttu aof 
ein« Pcnoo. SiagM&Atmgt, Dietriehn^. SageDgrappen Artw i»d 
TManmd». Oimli.) Die Sag« wird Ufttarlaf« Ar da« daatMh-aatfoaal« 
Epos: Nibelnn^nlied, Gadmnlied. Doch aneh in prosaiisbar Form werden 
S.4fcr«-n niedergreschrieberi ; dies ist ein erster AnstoRS znr Geschit^lit- 
•chreibantr. I>ie kiglurische AnHcbaouug wird danu erweittrit dnrrU dia 
mAnaii^achcu ii«rühnin^eo mit anderen Völkern. (VöUcerwauderuutf ; 
Hunnen i Ungarn; Zttge nach ItaUen; Krenxzöge.) Die Berühmugeu mit 
Baaiaaa« lad OritKlalaB gabaa aaBBlffaaha Aaiagang;. In allaa SeUditaa 
dar Bafttlkafanir, aaf aUaa Oabiatan daa wittiakafUlakaa and caiatig«a 
Lebf-ni reft m sich in den Bestrebongen, voll wichtig«, ftaifbare Taten 
hrrl>»»izunihren. (Ritterschaft: Taten, Kric^f und Tnniier; rftteiiich» 
1 »Ii liier. Sünger — iSäneerkriej?.) in de« -Städten hebt sich das Selbst- 
bt^wuMLsfin der Bürger isil dem Znnehmcu vou Gewerbe nnd Handel. 
Di« Lijii^iuii: der Handwerlcer gewährt grosses Ansehen. Es entttehen 
tjUdtaklodatoa (dia aekwiblMlMa, iMnlaohaa, Hansa), mit danan «albai 
Miobtlga Kdaiga ntkam aavtaa. Hand In Hand daadi gaben groat- 
nrtiga MßffUmgtn dnr Baaknust, der bildendan Kiaata and daa Knnat- 
gawerbw. Der Ertiudangspeist ist mächtig ans:^reirt. 

hnrriit wird die dritte Stnfe eiugeldtet, die philosophische, 
die bis jetst reicht Bisher yerhielt man sich den Tauchen gegenüber 
rein empiriach *, alle« Gegebene, alles Vorherrschende wnrde so genommen, 
wia «a lag. Bai dam aabagranitan Stnban naab Wahrhaft bUab dar 
aMnaoblkha Gaiit nl^t bat ainfMbcn Tktiaabcn ataban, aondan fanAta 
darüber hinann nach i n Griadan. Er unterwarf die Tattaehen etiler 
BenrtÄÜunit Den Tataacheu jfc|tennV*T v^rltillt er siph erst nkeptisf^h, 
dann kritisch — tiberhaapt pbiloftoi ln^rii. im KeformationszeitalUir tritt 
die« in grosMrem Umfaug auerst hervor. Altehrwttrdige £iurichtuagea 
(Klöster, WaUfiüuten, HeUigeaverehmng, Heesen osw.j werden nicht 
aMbr ala afnftwba Tataaehen btaganamiMni, aandam anf ibvan Wart g»> 
prftft, hahaHan ad« famarfan. FMan nnd Valb aind afaMa SfaOMa te 
Streben nach Geiriwaaif^iheit, In raUgUlaw Dingen gilt kdaa nianaeb» 
licht» Autorität, nnr die hHU^e Schrift, an der Vernunft jr^me^fn. 
l>anu folgt die Hogenannte Aufklärangtperiode. I>er philosophische Siim 
de« dentschen Volkes tastete an die nnamschrankte Fürstengtewali. 
Hanptergebni« dieser Strömung ist die Orflndnng des Anfkl&ningaetaatea. 
Der Fliat Ii» niabt aabr dar Staat» nnr dar bata ha Staal In daa 
üaaptfartiatar, In FMadriah deai QiaaMn, erfcaaat« das deataebe Volk 
nach langer Salt Wiadar ataan Volksgeoonen, in dem sich alle aatimialen 
Tugenden verkörperten, dessen Vorhi! 1 l-^r deut»che Geist zu neuer Tnt 
anregte Die Blute der Kultur, die Inchtkunnt, verbrach die alten 
Fessein uad erreicht« durch die Sturm- und Drangperiode eine unge- 
ahnte klansische Höbe. Was aber dem deutachea Volk tonst naeb fohlt«, 
mm dia bdehalan Anljiaban sa erflUen, daan aallten Iba dIa aabwaren 
UnglUbataga^ dia daa laUa PlaaHena durch den Koraea folgten, ver- 
beHtan: ftnaaamnc and Vartlafbnr daa nalallcan. daa rtftllnb nartenilag 
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LeltCMf vnter deren Wirkvagen die gaaae Folfeseit itelit. Der pUlo- 
M|»liiMbe Sinn leUeB dl« Tatkraft gehemmt zu habe»; in WabfM luit 

er lie vorbereitet und die nationale SeibstAndigkeit gerettet, nfnr (yrond- 
l:täf»'T! f»iv (las politische und «f/ial»' Leben f'»s')uiffeTi iimi aat' aiieo 
(i*-oieU'ii AntrHl)]) uiiternuiuiurii. Damit i«t ^er Autang einer neuen 
£ntwickeiuug j^t-^t'beu. 

2. Die EatwiekeUns des Volkes in praktiseher 
Biseielit klagt ea( sasaaaieii aiit der Batwickelaaff aaeh der theo- 
reüiehen Seite. 

Der Mttisrh iit seiner N'atnr nach ein erkennendes Wesen, d. h. er 
iat dann »tsI imstande, »»w-'s I rnpricMHÜclKS zu Iei«*ten. wenn «t klare 
Einsicht in d«« vdu ihm ueiorderle orlan^t hat In ilt-ni \ orsleheuiirn 
»liid ttcliuu maiicht^rlcii lltuweise gegeben: Drei Stuieu. ileldeniceitaUcr, 
StaaUabiidaair, Darehblldaag des Lebeae. — Heldeaieitelter: Sag ea; 
— Staateabildnair: H UteUUer; — DarehbUdaag des Lebcss: 
Befof»atioa — GrAadang des Reiches. 

Die prnnzf d*»Titsrhe (ieKrhichl»- lilspt Hich aln Entwickelnogflgeschicht« 
nnrfaüfi^n niu\ ti.it Kücksicht aal da» luxlist«* Ziel (beseelte GfRell- 
«chiitti in drei grosse Gebiete einteilen, deren jed«>R dttrch ein 'leil* 
ziel charaktertsiert wird: 1. CbristianisieruDg, 2. Helormieruiig, 3. Wieder- 
aafriehtaair dee deatsdiea Belebe. Jedce dieser drei Gebiete ist dareb 
}e eiae mreee e PareOaliebkeii repriseatiert: 1. dareb Karl d. Gr., 2. dareb 
Lnther, 3 dnrch Kaiser Wilhelm I. J^des Teilziel findet auf der einea 
iic ffine XOr^cr^-itang dorch eine Reihe vi>n ZuKtllndeu und TatsAth^^n. 
hat auf der aiult-ren Seite eine Keihf von Ziihtilndcn und Tattüichen ziir 
Folfff' So pf^hen der LbriiiUanii»it;ruiig des drutscbeu Volkes vurans die 
Beruli tungell mit den Hümero, Völkerwanderung, Beziebongen an dem 
Fraakearelfib, bis Karl d. Gr. dareb Uaterweifbac der äaebsea die 
Cbrleliaaisieiaair Im groeee a vad gaatea volleadet Als Folfea habea 
zu gflten die Zn>«t.lnde in Deatscbland anter den silcbsiscben Kaisers, 
di«f Kiiuipfr und Kultnrliestrehonß'fn Heinrichs I., Ottos I und Ottos II, 
nicht uiindrr die H<-£jehan^»'ii d^r briden letuten zum römischen Papst. 
Ebenso gehört noch hierher Heiiinth IV., Friedrich I. (Blüte des deatacheti 
Mittelalters, Erstark ong des deatachen BÜrgertams.j Was dann folgt ist 
VerbereiUng aar Beferaurtioo. Die kaiserliebe Gewalt gebt larlek, 
«ihread nbbrciebe, selbeiladige LaadestlnteB eaiperfcomaMa. la der 
Kirche blata deb die Uiasbrftnche, daneben Brweiteraaf des geistigst 
Horiz' nt- Wissenschaft, Tniveniitrit, Verbin Inru^'T) mit anderen Vrdkrra. 
wichtiire Erlinduijfc'»-n und KntileckunKen. DarHU« eot^prioKt die Heiur- 
matiuu, die nicht auialligerweUe nach Deetachlaud HÜlt. In ihr oSeitbart 
sieb der deotache Geist in seinem innersten Wesen, indem er zom Be- 
aiaastssia galaagt, dssa iba das HMbste aWit dareb eiaa vea aasssa 
aaffsditagta Mittlewebsft» ssadera dareb laaer^persOaUeba Beaiehaagsa 
aa Gott zo teil werde. 

Freilich wird dt'*«!'' Emingenschaft teoer erkanft. Farchtlarr 
Keiigiouakriege und ^>treitigkeit«n wehren am Mark de:« Vulk^. Aber 
die Einsicbt ist weil verbreitet, dasa von religiöser Dnlduug nichts ge* 
nngeres als die Existenz des Volks, abh&ngt. Wer solches darchgemaebl 
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kat, besiut «Im Zlhigkeil, dto Mdi ttb«r oooh SehwvMMi Unwof^ 
beUeo wird. 

Mit Fri^-'lrirh d. Gr. trilt ein neuer AumchwunK ein, die Vor- 
bvreiiuug Lixr J:.rreiciiuiig: dw dritten Teikieles. Auf dea preagaischea 
älMi M dit Blfak» «litt gttkhitft. Vlfc Fall VW J«mi wM 
dtt LtalttUfipranH thifeteital, in FraÜMltdnfofin ftirlftfttrt ud 
In dar Wladarmafrichtimg- des Raichs anter der Fühnmg dar Hohenzollera 
abiceachloflsen. Früher lag in dem katholischen S&den der Schwerpunkt, 
j»»tzt im prote«Tantigchen Norden Im neneu K'^irh «»rblifk"!! wir di«- 
jaaige Verfiiniu'iiu< de« dctitBcheu VolJu^ die die aiciiert) Hürjfsrhaft 
xor Toiieu Lniultuui^ aller getstigeo and wirtschaftlicbeu Kräfte and 
daall dit AaMkanair daa Idaal aiiMr biaaaltaii OeaalMall Malet. 

Naa wird daa Wort HarlMurla ▼entindlieh, wenn er ▼«rianftt 
McaadMl aaf Maaaehl^l, da» Fragment aaf das Ganze zurückzuführen — 
and nach rrsptzm&ssigen Verhältnissen das Grosse ins Kleine and 
Kleinerp za verengten oder das frr^'''»^ .Anf'?t»»i?#'n der llensckliait ia dam 
aachahmenden Fortschritte des Kn&hen zo versinnUchen, 

5. O. W. Beyer*) 

\Venn früher daraat hingewiesen worde, dass in der gesellschaft- 
Uchen Eotwickelang ein doppelter Verkehr, der geistige uad Volkswirt* 
aehaftUelM^ aa aataraehaidMi iaC aad imgmim aina doppelte Kaltar, dia 
geistige aad »alariellai ae dlHta aan aaeh die Frage der Beaatwortaag 

iich anbieten: ob nlnllch der historiielia Entwickelangsgang aaeb aaf 
die Seite der Natnr anszadebnen oder nar auf die g^eistig-'^ Kntwirkf Inns: 
in engeren Stnii - > nru HeUgioQ, (leicbicbte, Sprache, Jüinst and 
Literatur — zu bescbranken sei. 

Herbart wollte, wie oben S. 23 bemerkt, die historische Betrachtang 
aar aaidakaea aaf die Seite dtt lüitttiaeta Flehtt. Dank die gr oei e, 
aailrteigeade Reihe tntereewulter Bildtt wollte tt den Jageadllekea Qeiat, 
besonders dem sittlichen Oeflibl bMHadlge aad inuner bentts Nahrung 
anbieten and durch die Betrn'htnnfiren, zn denen nie einladen, durch den 
ÜeifaJl and Tad^!. d^n nie aot »ich Eii-ht )i, n ji!aj,^en Geist veranlaagen, 
sieh selbst Maximen zu bilden nnd fest eiozupragen. Den Sporen der 
■OfeUtekea BUdang des Volks nachgehend wollte er das Hen des Z(^g- 
liaga allaHbltek Ia aolMalfMideM Oaage ftit aaehea gegea die vwdeA- 
Uekea Ftoiiane dtt OaigebaBg. 

Also hier ein streng historisoher Oang. 

iJajfeirrr! fand fr nng-^reimt, den .Ta^^endanterricht anch In R«!«'k- 
»iclit auf dam Naturwiaaenschan li>'hf> von dem allmählichen Fortacliriü 
der Entdeckungen abhängig zu macheu.**) Gnd doch dürfte die Frage 
akht aagereebtfertlgt seia, ob nicht aach hier die Berftcksiehtignng des 
(laagea, wie daa Winea la dtt Eatwiekelaag ▼orwlrtttehrltt, eiae aatar- 

*) l) n \x Bf>ver, Die Katai w ieastisubaften in dtt firsiehaags- 
schal«- Leipzig, iöö6. 

**) HW 1, 80 (Aaegabe tob WUlaaeaa). 
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geroässe ADordrinrip: är-r T'^nterricbtsstoffr lierbeiföhren wür'!«'. Denken 
wir z. B. an die astronnniische Creu^raplae. Ihre Entwi! keluug vollzieht 
sich m bestimmt abgegrenzten Stadien. Darnach würden die Lernenden 
sQ«nt mit d«r HooeriMliea Brdgettalt bekannt gunaeht, dann wUHea 
sie Schiller dee Ptolenftna und später eolelie des Kopernflnii. Und swar 
letztere erst dann, wenn die geechichtliche EntwickeloBg geUelOTjadl 
mit die Umgestaltung des durch die sinnliche Anschauung gewfthrtea 
Srheins anf das wahre Sein des Plnnetensystems hinweist. So würde 
Rieh hier die Übertragung des geistigen Inhalts an die grossen Phasen 
halten, welche die Erzeugung desselben durchlaufen hat. Dass der 
Schiller i. B. die Kenntnis von der Bewegung der Erde ms die Sonne 
lehr frth erwerh«^ daran liegt wenig oder gar niehta; es genigt^ daa 
er lie ttberiiaapt einmal kennen lerne, und dass er diese Kenntnis habe^ 
wenn er sie braucht Es wird z. B. die Darlegung der Kugelgestalt 
der Erde erst dann auf volles Interesse rechnen dürfen, wenn der Schfiler 
mit Columbns Uberleg^t, wie er einen näheren Weg: nach Indien auffinden 
könne.'*'} So dürften die Katar Wissenschaften im Geiste der Jugend am 
besten erwachsen, indem lie dem Oange folgen, auf dem sie im Geiste 
der Gesamtentwickelnng entstanden slnd.*^ 

Ohne Zweifel haben die NatnrwisMosebaften, Geographie nnd Mathe- 
matik ihre Geschichte le gut, wie diejenigren WissenidiaftMi, die der 
Bildnng der Teilnahme ^pwidmet sind. Die aufsteigende Erkpmitrsis ist 
für sie 80 grut von Entdecitungen abhängrig-, wie ant (liia (jebiet der 
Geistes wissen Schäften. Es ist daher nicht einzusehen, warum man nicht 
auch den nachahmenden Fortschritt des Knaben von der Yersinnlichong 
dieser Entdeeknngs- nnd EHhidungsreihe auf dem Gebiet der Natnr ab- 
blBgic: maeheo sollte. Allerdings ergeben sieh hier mancherlei Sehwieilg> 
< keiten. Das Kind unserer Tage ist hineingestellt in eine hoch entw ickelte 
Kultnr. Mit ihren Errungenschaften \vnr1ist das Kind auf; tinanslfischlich 
prägen sie sich ihm ein; als etwas Selbst vt rstänrüiches nimmt es alle die 
Dinge bin, die eine ho( h^estt^ige^rte Arbeit der (le^eiiwart den Sinnen dar- 
bietet. Da kann allerdings die i^rage entstehen, üb es möglich sei, dem 
modernen Sind« die Znstinde früherer BntwiekelnngaperiodeB n la* 
sfambildlicheii, weit die Ansdiannngen der GegenwIrtlgeD jene Ja lingst 
fiberholt haben und störend dazwischen treten. Bünsichtlich der Geisten 
Wissenschaften ist dies nicht der Fall. Denn was hier die Gep-erivrart 
bietet, ist dem Kinde anf Ianp:e Zeit hinaus — und znm liliick — un- 
verständlich. Da lirit es keine Not mit dem Znrftcli versetzen in ältere 
Zeiten und vergangene Vorstnfen. 

Schwieriger, wie gesagt, ist die Sidie UnsiehtM der Hwwen 
Knltnr. Schwieriger — nicht unmöglich nnd nicht nngereimt Wenn- 
gleich das Kind in modernen Verhältnissen gross wird, so kann es 
mittelst der phantasierenden Tätigkeit sich doch in frühere Zeiten ver- 
setzen und durch die Kanat da Unterrichts kOnnen ihm diese so nahe 

•) S. das TII. Schuljahr, S. t6 ff. 

*♦ Vi rgl. die betr. A^^ in R e i n s Encyklopädie: Mathematik, Mathe- 
matische Geographie, liatorgeschichte, liaturlehre nach historischea Qt- 
siehtspunkten. 
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etlegt werden, «lats es ein deutliches Bild derselben sicli machen kann. 
>•> nfUt, wie «uh das uiodciiie. von allen n!''er!ichen inpralichkeitea 
uiut^ebeoe Kiuü iu die hiltlose La^e des Kobiu^ou versetzen und mit ihm 
Aoftt, Not, Sorge uod hait« Arbeit zur ErlaDguag der eintAchstea Dioge 
wad nr BeMadigong d«r notwtiidigtt«! BedttrftitMe 4irelileb«i kun» 
•0 fvl wird «t tack dar w«itc»iii E&tirlfikeliuir der imtmi Soltv 
folgen können. Diese selbst fordert ja geimdttn hernns, nachxoseheB, 
wie «ie Bi(b «ntwickelt habe — die früherm Zustände in Kleidang, 
Wohnonff, Nahrons:, Handel and Verkehr nsw. kennm /,u lernen, um 
einautebeu, weicb ungeheure AuEtrengangcn die Menschheit im Laute der 
Jahrhunderte machen mnsste, aiu auf die jetzige Höhe zu gelaageu. Et 
liegt gerade hier der Gedanke Daha, Dicht wUlkirlieh in kontcr Beikan- 
folge dleea iMaara KnltarentwlokeliUig dam Kinde aoinkiatan, aandent 
aie in dar Anerdniaff TanafQkren, wie ala dar geaekicktUeka Oanf 
•nfweist. 

Und in der Tat wendet sich das methudi«»php Nachdenken dieser 
Seite iiumer mehr zn, um auch hier aus der alliuaUIicheu Entwickelun^ 
der Wissenschaft selbst GnmdUnien für deu Aufbau des Schul fache« zu 
gawiuea, w dadirek aoek aaf diaaar Seite die Aiawakl daa Untarriekta* 
Malta dar aikjaktlf w Willkür sa eatralaian. 

Diesen Versuch hat Dr. 0. W. Beyer-Leipsig nntemommen. 
Er «T*!!! den iitgriff der menschlichen Arbeit in den Mittelpunkt der 
Lrw&guiiL' und zwar derjenigen, die sich an deu sinnenfälliKen I'int^en 
der K&rperwelt vollzieht — freireDÖber der Arbeit auf geistig eai Gebiet, 
deren Resoltata sich in der historischen luitwicicelimg des Gottes- 
gadaakana, in der OaHaltanf von Sitte and Staat» foa Qpraaka nad 
Gesets, Knaat and Wineoaehaft aatgaa. Bei dar aaf den Gebiet der 
KOrperwelt sich haltenden Arbeit handelt ea alek naa daram, din typischen 
Formen der Entwickelunj^ de« Menschenjrcüchlechts nach der Seite des 
natürlichen Lebens heranszuhcben and nachzuweisen, wie die Arbeits- 
ideale Sich mit der Zeit verlUkdert, wie sie sich erweitert and vertieft, 
wie sie immer grössere Gebiete umspannt haben. Diesem Gedanken soll 
wum la aUea aaiaea BlnwlkeiteB mh deraelkea Sargfalt aaakgekeo, wie 
aa aaak dar rallgiaa>etkiackan Saite dar Oedanaagianterriakt mit dem 
Gealnaaagaataf tat. Ala Haaptatato der meaadUiakea Entwiakdang 
eneheinen hier: 

1. die Stufe de« JÄKTleben«. 2 des Nomadt nlebenB, 3. des Acker- 
baues, 4. des Kleinbürgers (üandwerkj, ö. des GroasbOigen (Handel, 
Gewerbe, Industrie). 

In dieae Staikn aoUe man den Z5gling mit aller Knaat dar aneaaaalfan 
Vardeatliekong hineinverMtaen» am mit Ihm aa erwlgea, wie dar Meaaek 
anf diesen einzelnen Stafen aainar Kntwickelaag die Natar benatzt bat, 
um dl^ niat»rielli'n Grandlapen seiner Kxistenx m^ig^lirbfit eflnstig- zn 
irefttalt»^ti. \>rr H:indarheit.Hunterrirhi hat dann in seinen verschiedenen 
Formen diei$« aufüteigeude Reihe zu veriinnUchen. 

Beyer nimmt also an, dasa die Einzelentwickelung in geeigneter 
Weiae var eiek gehe, wenn aie atrang dem kaltargeaekiektlieken Oaag 
der Meaaekkelt folge. Zagagt ben, daaa dlaa der Fall aal, la arkabt aiek 
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dooli so2-leirh iie Frasre. ob df^nn die bei'ien Krihen menschlicher Arbeit, 
die auf jjeistigen und die anf dem wii tschaftlichen Gebiet Bich bft- 
täti<eude, iu Wirklichkeit Hand in Hand gehen, oder ob etwa nebten 
der ethiseh-relij^dMB noch eine natBrliehe BntwIekeinngBreihe htv 
ISnft. Es mms aleo naehgeeeben werden, ob beide Selben in innenm 
Zammmenbang: stehen nnd sich ^e^enseitdg ergihizeD, ob der jeweilire 
anssere Knltnrznstand anch von EinflnBs gewesen sei anf die geistiers 
GnsTaltiino' — und umgekehrt. Und dies wird möglich s^^in, da ja die 
Eniwi kf' Inner Bich nicht getrennt vollzogen hat. Wenn wir nns auch 
nicht aut den Boden der materialistischen Geschichtsauffassang *) steiieu 
kSnnen, na«b der die geistige Entwickelang dnrcbans nbbftngig gemaeht 
wird von der wlrtsehsItUchen, se oitesen wir doeb eine dnrebgebende 
innere Wechselwirkang anerkennen. Didaktisch aber stimmen beide 
Reihen in dem Grundgedanken fiberein, den Zögling von den Anf&ngen 
unserer Kultur allmählich bis zum Verstänlnh der Gegenwart hf^ran- 
EnHihren. Die Grundlage aller Vorstellungen über das, was d- r Mansch 
sein äuÜ und was er werden kann, mass gewonnen werden aus der Er- 
kenntnis des Weges, den sein Gesebleebt anrllekgelegt, nnd der Anfänge, 
▼on dem es ausgegangen ist. Die bestlnmende Reibe wird allerdings 
die efhiseb-rellgiOBe, die der geistigen Arbeit, so lange bleiben mfisseo, 
als an der religiös-sittlichen Charakterbildung, dem absolut wertvollen 
Ziel der Erziehung, festgehalten wird, da die Gegenstände der natnr- 
wigsenschaftlich-mathematischen Gruppe mit dem moralischen Endzwecke 
ja nur in mittelbarem Zusammenhang stehen, also den Furtschritt in den 
KonsentratiensstoiEm nidit bestimmen kSnneo. 

In Wirklichkeit decken sieb aber auch beide Reihen unseres Lehr- 
plSDS: die Jflgerstnfe wird Im Robinson rsprSsentiert, das Nomaden- 
leben in der Patriarchengescbichte, die Stnfe des Ackerbans in der 
Richter- and KSnigszeit, der jüdischen nnd unseres Volkes, die Stufe des 
Kleinbürgers im dpntschen Mittelalter, die des Grossbnrgers in der Zf'ir 
bis zur Gegenwart. So fänirr die dentsrhe Geschichte In nnserem Lehr- 
plan die Fäden auf, welche angeknüpft wurden in der vorhistorischen 
Zeit, da die Völker national noch nicht geschieden waren, die dann 
f»rtges|Nnnen wurden in den ^fplscben Niederscbligen des Jttdücheii 
Nomadentoms. Mit dem Parallellimus des jüdischen und dentsdien 
Heldentoms, des jfidischen nnd deotachen Königtums wird die Kultnrreihe 
dann anf deutscbeo Boden binilbergespielt nnd bis aar Gegenwart fort- 
geführt. 

Diese letzten Darlegungen führen uns bereit« an die Srh wolle iinseipr 
Lehrplantlicoi ie. Bevor wir uns ihr zuwenden, möchten wir noch am 
die ZasammeuHtellong hinweisen, die Professor V a i h i n g e r-Halle gegeben 
bat**} Auf sehr venchiedenen Wegen kann man sn dem Gedanken des 
ParaiUelismui awiscbeii Einsel* und Geoamtentwiekelung gelangen: 



*) S. O. Lorenz, Die materialistische GeschicbtsaufÜMeimg. Iiei|»sig 

1896. Natorp, Philos. Monatsschrift. XXIX, 1 und 2. 

**) Vergl. „NatorforschuQg and ächale". Pädagogische Studien 1868, 
8. 9S t 
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1. Auf dem reliiriös-theologischeD Weg:. Clemens Alexandriea 
•ebrieb gtgtn die orthodoxen Ei/erer feiner Z«it, welobe die Beech&ftigrnngr 
mit der grtochledien liurator Terwurf«D, «I110 Sohrilt 6 natda^yog. 
Er leigte dnrin, dui der göttliche Weltmiober die Menschheit dnrch 
Jadentnm nnd Orieehmtam geführt habe, und dass deshalb in der Er- 
zif-hanf^ des einxplnen eben derselbe Gang' einznhalt^'n sei. Anch bei 
Auguntin klincr^ liesa Idee An; in neuerer Zeit bei Herder, Leasing, 
Sohlcierniaclicr u u. 

2. Anf dem indoktiven Weg. a) Das Studium der Kindeneele doreh 
4ie Ftoyoliologia leigt gewime Bntwick«luigM«ate, w«klie dj« einlMb« 
▼ergleiehende Beobtebtnog ^«r KiDdesoatiir lehrt, b) Unabhtagig hiMfon 
flodet die KaltnrRrescbicbte in der Entwickelang des Menschengeschlechti 
sowie einzelner Völker g^e wisse Fortschrittssresetre und Entwif^kelungn- 
«taifen. e> Darch Vergleichaiig fand man iierans, dass In di* sen beMea 
Fitüeu die k^uiwiekeluugtMtaieu sich im weeentlichen d^ckeu. (Jean 
P»«l, Schiller, Ooethe, KanU) 

8. D«r d6d«ktlvB Weg. Man geht um m BnMiuigitfld: 
Brhebing des Kiodes Mf den Jatslgen Knltarstaadprakt. £in Aaifeh« 
von der Oeg-enwari ist anmA^lich, da die Apperzeptionen fehlen. Das 
Kinl mnss riHniüliUcb auf diese H<'5h»* hin ^nfir^'hobj^n w«»rden (PesLaloTin, 
H«ri);irt, Zilier, Fr. A. VVoU, Kapp, ^«ieliiaoutter, Dissen, Lübker, 
Petersen a.*) 

4. Der pUtoeopUicbo Weg, eiogesehlageo von denen, die sich in 
4m Prlnilpifla aaf deo Stnndpiiikt d«r Bntwlek«l«iigtphU«iiiipiii» Hegali ete. 
tUUeo. Aas diesem allgemeiBen Eatwickelmigtpriiiiip fllemt di« pld»- 

goffische IdM als Folgernni^ sofort, da jenes allgemeine Entwickelnngs* 
prißzip h^sagrt, diiw alle Ding^e in der Well im \vp«^pT]t!i hfri domselben 
£ntwickt'lunw:s]>riii/.ip folreo. Dieaeu Weg schlugen Hegel und seine 
Schüler, auch Kmuse und FrCbel ein. 

6. Der BstanvisssssehalUielM Weg. Stsadptnkt des Darwinismos. 
Dm dMwinistisehe Prlniip, da« dl« ootofeBstisshe Batwlekslaic ^ 
phjrlogenetische rekapituliert, wird vom Leiblichsn aaf das Oelstige tbsi^ 
tngia.**) 8p«iieer, Hulej, Comto n. s.*^) 



*1 Eine KniiiLinnt ion von Punkt 2 niid 3 ergibt die Orondprinsipism 
Au die Aut'«teliuDg de« Lebrpi&na in den lilraiehajigMchaUa. 

**) Dam dieee ObmragQng mit Voraiekt g**0BMMi mos«, ist eelmi 

■ iiUf-ilr-ut« t wnr.lj^n Denn Jas Anw:<^>?»'''»*ne Gesetz hat nur Oolttuif; auf 
die einbrjooAle Entwickelang im Matterleibe. l''reüebende (leschOpfe sind 
ftdeoeron EioflAaeen ont«rworf«in. die di« «tammeeffeschiehtlieh« Bntwidie* 

luD^ »turk v*'riii/{!«'rn k"nnfn. EKenrto >\fT Einz»*ln«'ist nar,h dem Ein» 
init ins L»;b«u vielen Aoaeeren Eindrücken anterwortHn, die eeiaea Eo^ 
wiekaluoK«K«ni( mit beatimmea ond Yeracbiedonartit; u^^talten. 

***) Wir können hier noch darauf verweisen, daaa auch die Qe- 

achicht« der WitHMnucbaften su dem Qedanken d'»«* pÄr*llplj«- 
Biua führt. Ähnliche Stufen (wie hei dem einzelnen im Furuchreiteu 
von der Anschauung zur Kegel und zum Oeaetz) zeigen »ich aber auch 

in drr K ii^T ti rt-ht « 1 "k*>!nti l: <i>--i Mfns<'li-nj^*',sc^'»'i >it s und namentli' h in 
<i»r ir^ntwicKfiuntC Aatrouoiaie. Die.4t> Ahijhchk<-it zwiacben üaa 

StofsBfolflteD der Entwickelang des Einzelweeens und d^^n Hntwiekelong»» 
period«B der ganson Qattoag eraoheint aaeh aeaan ForeohoageB «Ja ein 

Da« «reia SebsUahr* 4 
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Auf venchiedeoen Wegen gelangt man also aa^ dieielbe Idee, die 
fkt die Pidagogik hOeliit frwslittan ABregoBgsa In Bemg Mf die Stoff- 
Miw«U Id rieh birgL Bi gilt» ito Itt reeht«r Weiss it yerwertaa. 



6 Unsere Auffassung 
1 Allg^neliie BetnMsbtnngeii 

'Wenn auch in den vorhergehenden Abschnitten bei l>e«|iiv4:bnng der 
YWidiiedeBea Verraeh«, die Lehrplaarnge prinilpleU ftotsfuteii, mImni 
MbrliMh wamm AoKiMraBg der »KaltueiaftDfrafe* ]iemrgfltreC«D tot, ao 
woUes wir doch znm SchloM ttoaere Anftichten In ZotemaeiihanK darlegen. 

Wir knRpffTi hierbei an die AtiHfiilirnnß'en an, in dfrien Ii»'/irk»- 
•cholinsiKiktur I'r Lanice in fHjipoldiiwalde »eine Stellaiig^ zur KulUir- 
atafentbeorie darle{(t. (Über Apperzeption, 6. Anfl S 12i»ff.)*) 

Die Frage, ob zwischen der Gesamt- und der Eiu^elentwickt-luuif 
•Im eo wdtgelieBde Überainetlnmiig beetebe, da« aaf sie die Theorie 
von der padegegtoeben StoAbaswabl begründet werden kftnne, wird Ton 
ihm dahin beantwortet, dass eine Analogie, eine Ähnlichkeit gewin vor- 
hAnfi»»n lei. dasn c« &hvr dooh eitiiK-ein Zueif^-l uiitcrlifir»-. oh ati< h tin 
wn-'f retchendtT I'aralleli.miias swi» 'h<'Ti ^(^i.leQ aut^eoummen werden 
koDiie. Es brauche der unfeine kein« Mwt gH den Kaltarinhalt sich in 
der Aufeinanderfolge anzueignen, in welcher der bildnogsinhalt nach und 
■neb eVMagt wnrde. Es sei die HDglicbkeit gegeben, dnss ftr Ibn ein 
anderer gleieb gesetnniMiger and deeb weit eiafeelierer and kinniar 
Entwickelongagi^f? znm gewünschten Ziel gefunden werde. Ein tirf* 
grei'endtr Tut »tsc hiVd zwisch^-n It itKn Eiitwickelnntr^rf Iben trotf vor 
alletti in der Tätlich«' hervor, dann dai Kin l uiHf-rtr Tage antr^'bort^iio 
Anlagen mit zur Wtll bringe, iufulge dereit ^twiMt» geistige THüg- 
keit«u in ihm früher berTortreten als bei den Erwachsenen der ersten 
Knltaretnftn. Es dOrfte eise ecbwer bniten, sn den getotigen Bilde 

allgemeines Naiarge^etz, welche« di? fortschreiten 1e Entwirkeianic der 
OrKADismen harmonisch refce't — ein Oesetz. welches sich auch wohl klar 

SenuK in dem kttrxen Anttsprache darstellen darti«: Die Etttwickelang 
> Icjdiviilanms ist in Harwonie mit der Ent n ickelunf^ sein«*« .StHmm- 
L.4uuif*. >ach diesen Natarg^netsrn mnnn aber auch die nituritewasse 
EntvrickelunK der astronoroi->> h^n Kenntnti«« eines mnaf>lB«in li«iMeh«n 
durch die hisrorische EntwirkelanK der Astronomie vori^exeiohuet s«iu." 
Benthin (Lehrborh der btemkund«;. Leipzig; 1^72 Vergl. Koch 
in dem Erfurter B^^alschalprograDiu von lüi'i und 186»>; tertiär Matsat, 
M»'tbodik d»»8 ge<^2rii[.hi-<<hen 1 'ntrrri' }it ■( I.- ip/.ii,'. rs>-5. Ziller, Orori!- 
legUDg ä. 161; brzoska. Die Notwendigkeit ua iagoeischer Uni r«rsitaLs- 
ffeninara. t Anfl^ Letpsig ltUI7; Lnsarne, Leben aer tteele. L Bd. 4: 
r t r i vs Varbiltate des etns*ln«n snr Oeaentbeit. Vargleiobe Literatur 
^t« 16. 

*} Vergl. Capesins, a. a. 0. Oesanii> und Einialentwlebelnng in 
Ri«in4 Enryklopadie and Kleineorge, B«itr4ge snr Geaebiebte d«>r 
Lehre Paraileiiamoa. I^mi. 

.Jede «weit« Generation fangt wieder Tom ABC an «und mosa di« 
ganze Strecke, die schon zurückgelegt war, noihmaln durch wandern.* 
(Kaut, Mulmasaiicher Anfang der Meoacbeog^echiohte IIIH \ 
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jeder kindlich«! EDtwiekeliiii<;:88tnfe du eutsprechendee Bild der alliire> 
nteiDen mensehlichen Entwickelunsr m ftigeD .*) Man werde findeo, daae 

Kind in gewisser Bt^'/iehnn?. z. B. hiDBichtlich bestimmter Denk- 
opürationen, der eutspreclieDden Koitarstufe voraas sei, iii anderer Be* 
ziebunK aber, z. B. auf dem Gebiete praktischer Betäti^Dg, ihr weit 
nachstehe. Eine weitgehende Übereinstimmong sei eben nur denkbar 
unter der VonmietsDiig, dass der Einielgelit elcli der Hanptitefae nach 
unter denselben te ie ew n nnd Inoeren Bedingungen aUmftlüich entfaltet, 
wie die Heniehheit anf den einzelnen Kaltnrstafen. Das Kind unserer 
Tftipe wachse inmirrpn einer reifhen Kultor auf nnd stehe unter dem 
Eiiifluss derselben, der ßicli keineswegs in planvoller Weise Geltung ver- 
Bcbaüe. Dies ergebe eine durchgreifende Verschiedenneit zwischeu mensch- 
heitlicber and individueller Entwickelang. Es bestehe zwar eine gewisse 
Äbnlichkeit» die maneh treflliehen Wink fUr die metkodieehe Bearkeitnng 
geben kfione, aber kelneewegs »o wettreiekend eei, daes auf lie okne 
weiteres die Lehre von der Amwahl nnd Anordnung des BUdnngnteffei 
gegründet werden könne. 

Wir halten diese Darkcanf^en für richtig, ziehen nur andere Fol- 
gerangen ans ihnen, als ea Laii^e tat. Wenn eine Älinlichkeit, wie 
gross oder gering sie sei, besteht, tiu ist dieselbe jedenfalls von prin- 
nipieller Bedentong ; sie darf in lieinem Fall nnberllekaiehtigt bleiben. 
Und wenn man anck niobt okne weiteres die Lehre von der StofGuiswabl 
darauf banen itann, da die dnrdigreif enden Unterschiede Berücksichtig ang 
erheischen, so ist r^er Untergrnnd, der sich auf die Tatsache einer 
Ähnlifhkeit stützt, trak'kr'.lftip genug, um das treibende liotiv för die 
Stofl'auswiilil der Erziehuiigsschule abzugeben. 

Wieweit die Ähnlichkeit gehe, dies ist Sache der wissenschaftlichen 
Untersnebnng, deren Methode eben schon angegeben wnrde. Hier erSlbiet 
rick ein groeses Arbeitsfeld für den P^ehologen nnd GesGhicktspliilo> 
sopkMi. Die Pädagogik begnügt sich einstweilen mit der Tatsache der 
Ähnlichkeit, wie sie in den Qrandzägen von Vogt überzeogend dargestellt 
ist. In der Eütwicklung der Oeflamtheit trofm nacheinander gewisse 
Vorstfcilungskreige herrschend auf, die dem l»enken, Fühlen nnd Wollen 
einer Zeit ilir Gepräge verleihen nnd ihren Niederschlag in literarischen 
nnd Kmistdenkmlleni gefiinden haben. Anek in der Einzelentwickelang 
■Ind naekeinander bestimmte Vorstellnngskrelse Torkerrsekendf die dem 
jeweiligen Geisteszustand ein bestimmtes Gepräge Terleihen. In diesem 
liegen nnn die günstigsten nnd zahlreichsten Apperzeptlondiilfen fBr die 
Erfassung nnd für das Verständnis der betreffenden allgemeinen Ent- 
wickelnngsstnfe. Sie in wirksamster Weise /n benutzen, schwebt dem 
Erzieher als höchstes Ziel für sein Lehrplausjstem vor. Dieses will 
die geaetzmässige Entwickelnng des Kindesgeistes berücksichtigen and 
dmreh VorfBbrung des g^gneten Bildongsinhaltes, efaier nusammeahängaiden 
notwendigen Reihe (Pettalbszi, Herbart) den ZOgling befähigen, sieh ttber 
die jeweilige Geistesstufe zn erheben und eine höhere Bildnngsstnlb m 
«rhümmenf bis die Schwelle der Gegenwart erreicht ist. 



*) YergL Strümpell, Psychologische Pädagogik. S. 159 ff. 

4» 
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An dto gnetiipiwlg» BDtwlekeliiBir dM KindMgditM tat der Bi^ 
itoher gebaiideA ; in der Au wähl «sd ZttberdUuir dM BUdttagiiiihftllM 
lieft eeiae Freiheit. Deshalb kaan er im gegebenen eoeeren oder weiivroa 

Rabinen die Nftchahrijariir 'ii s ppnrtisclu'ii CimitrfB sifh ahspi« l^n lassen. 
Er i^Aon, wi« wir weiter mwu ztit^vu, Afjperzt'ptiuasstutün tcbaffea 
iuut^rhalb der au uuabiindri liehe Ciesetze ^'ebuIideQel) Eutwickeluofrsstafeo 
dee kindlichen Geiete«. Damit kommt Lautre zu demselben Standponkt, 
dea wir tob Anfea^ u Tertretea liabeo: Der Lebrplu bMt iieli «b 
BAtirgemiaeeeten auf dnrch ßefoliiriioir des bJetoHach-^enetiMheii Prifidpe, 
darch Grnppiening' des Stoffes niit Hiicksicbt auf die geschichtliche Eni« 
wickflntiiT Ur natiunalen Arbeit Das Bildnn^sgriit, das Erer^bni« der 
Arbeit der vurauii|cefC&liK^u«-n (itiierationen, wird oiine Zweifel am besten 
auOcenommen nnd innerlicli verarbeitet, wenn es in der historischen 
Fol|^ deD Zöglingen vorgefahrt wird: voo dea Alten aifwirti m de« 
Neseren. Dtdarch «vlrd eine Beih« Ton AppenseptlooNtafeD geiehBtat 
▼oa denea eine die andere aCfltst and trlgt; aoderenteile liegt ia dieaaa 
historieeh'genetischeu (tang sagleich eine Versinnbildlichong der natflr> 
ikbe» Entwiekf^lnng. Natnr nnd Kunst, (4f>«amt- nnd Einaeleotwielnlaac 
erecbfiueii hter in zwcckeiaipreehender Verbiniaog. 

W»/nn lilirhri von finem (tan? dr-r M^nsrhlieit gesprochen wird, eo 
ixt (iariiit t III i Icalfr Imrchsclinitt Keu t int, der sich auf die unteren 
Siutru l<£^i<tUi, rtut die ernten Anfänge, lu denen von nationaler Kultur 
■oeh Bleht die Bede teln kann. 

Was dann den BUdangt>iiihaiL der gescluchlllcUcu Eutwickeiuügii« 
atata betrUn» ao loU denelhe Im waMBtUchen aar dea BatioBalaa Eafe- 
wkkaliagapbaaea eBtaeatawa werdea. Wir Deatachea habeiit wie aehaa 

hartargehoben worden ist, weder das ChlaeaeataB, Boeh die Kultur der 
Inkas individuell zu wierlerholeri, h.itninn nnr diejenigen Perioden. dnr<;h 
die nusere direkten leibU»'hrn ur>il ^ceiMtiiciii Ahnon hindarr likrt'»f»n*r«*a 
sui'i. Wie weit aber iifeiuüui^uugt^u vuu aufiüeu in die natic^iiAle Knt- 
Wickelung bineiuspielen und dies« bestimmen, soweit bat auch der Lehr* 
plaa freadUadiache Stoffe aBÜnuehawa ; alao la der ioU4(i(iae& Baiha dl« 
bibUachea Ersihlaacea Altea and Neoea Teetameaia» la der iatheliaeheB 
die Deakm&ler der Ägypter, Griechen und RSaer, la der litaratnr die 
klasjiischen Zmirr-n irs Altertums, d.« Mittelalters nnd der neueren Ztit 
D. s w., jr ti.n ti .ir;ii Zi. i, das d<-n t ^uzelnen S«'halfri ihrer Bestinuuung 
gem^iftü i^ettU-ckl i«t, in veritciiiüdeuer AusJebnuu^ i>ie VulkiuiciiUlo 
nimmt ihren Bildangsinbalt entsprechend dtm Ziel, das sie ta veifolgen, 
lad aateprechead dem Bahmea, la dem ale aa arbeitea hat, aar aai dem 
aationalra Roltorgut. ebgeeehea voa dea MhlleeheB BialhlaaccB, dia 
darch die reliicio^o Entwickelang geboten nnd ftberdlei dareh Lathari 
Ühenetcang feet aa oatiooalea gowordea aiod. 

Farner kann nicht dies der Sinn dar Idee der Koltorstnfea aela, 
daM man die Jugend den mulie%' Weir, den uniier Volk in langsamer 
Koiturentv» irk» hntj? zuruckirelefrt hat, ängstlich n«chsprinirf n lls'iT. diss 
die J niTf nd m lr?tfl\n»fe ein;;efuhrt werde, suu lern zi- l i>« \viiiHti- Ab- 

kurz,uti|$ des laugen, an IrrUhrten so reichen Weges muna die l>oiuug 



Digitized by Google 



Diü kuiturhi3toriächen Stufen 



53 



idii.*) J0ie oBtog«netiscihe B«lutpitQl»tion der Stuunesgeiolüclite mim 
noftwenilg dne iabr stark abf ektnfee Wiederholongr die nur die 
wesentlidicn Etappen lepiediiilerti die «nweeeDtUcben DoreligMigMtiifeii 
aber überspringt. 

Mit der Erwägung aber, welche Zwischenstulen des Entwickelungs- 
iranges weseDtlich und welche unwesentlich B&ieo, siud wir an einem 
Punkt angelan^, wo das biogenetische Onmdgesetz ans im Stich lässt 
und mderweitige GrOode enttcheideD rnttven, welche ane dem obersten 
Endehmigisiel sieh ergeben.**) Wenn es sehen wahr ist, dass die ganse 
Macbt aÜes dessen, was Menschen je empfangen, erfahren aod dachten, 
der wahre nnd rechte Erzieher ist. i^t nach Herbart doch das Höchste, 
w;is die Menschheit in jpdpm 'Moim'iU ihrer Fortdauer ton kann, dass 
sie den ganzen (TPwnm ihitir bisheriKeu Versnche dem jungen Nachwnclis 
konzentriert darbiete, sei es als Lehre, sei es als Warnaug. „So grossen 
Beil es bat"» sstit Willmann in seiner Didaktik (L Bd. & 12t) 
anseinander, «dem Gedanken naebzngeben, die Analogteen swiseben der 
individaellen and der generiscfaen Entwickelang festsnstellen und aalka- 
zei^en, welche Fingerzoig'e letztere dem Erzielmngswerk zn geben ver- 
mitf-htp, 80 trnchtlar die Anregungen sind, welche aus der Verbindung 
hihtonscher nnd pädagogischer Reflexion der letzteren erwachsen , so 
müssen doch Übereüungen vermiedeu und gegenüber der Auaiugiu auch die 
Unterschiede swiseben der generischen nnd der individnellen Entwiekelnng 
gewilidigt werden. Der Weg, den wir die Jugend fUireo, ist nicht so 
fest gebannt in die Bahnen, welche die Menschheit gegangen ist» dass 
nicht unsere, der Erziehenden, Zwecke und Werturteile ihn wesentlich 
niitbef tinimf en Mag die Krziehiing eine kompendiüse Wiederholung der 
\VeitgeH( kicliie sein ; das ikompendiom macheu wir im Geiste bestimmter 
Ideale, die ans erfüllen. " 

Femer ist besonders ber^onnbeben, dass die obente Stufe der 
ISntwiokelung nicht in dem Sinne aufgefust werden darf; als ob sie 
einen ahsolnten Abschlass bedente ; viel eher noch bei dem Zögling der 
höheren Erziehnngsschale, als bei dem der Volksschule. Der Abschlass 
kann in jedem Fall nur ein relativer sein Penn die geistige Reife 
tritt weder in theoretischer noch in praktis htr Beziehung mit dem 
Scblasse der Schule ein. Beides kann erst durch rege Wechselwirkung 
swiseben dem einmlnen und den bestimmten mensehlicbeo Gemebischaftsii 
nach der Sebulseit berbeigefllhrt werden. Ein fertiger religiBs-sittlicher 
Charakter kann der ScbtUer In keinem Fall sein; ein vollendetes Glied 
der beseelten, d. h. von den sittlichen Ideen erfüllten Gesellschaft 
kann der abgehende Schüler noch nicht darstellen ; er soll es ja in 
der Gesellschaft erst wei len. Aber die Erxiehuugsschule soll ihm alle 
dazu erforderlichen Grundlagen mit aaf den Lebensweg geben. 

Die oberste Stnfe Ist also nnr relativ m verstehen. Denn die tig- 



*) _Der Gang doa Menschengeachlechta zur heiligen Stadt Gottes 
gleicht dem Gan^e der Pilgrime, die nach Jerusalem wallfahrten und 
allemal nach drei Schritten vorwärts wieder einen Sehritt rftckwlrt« 
ton.** Jean Paul. 

**) Vergl. Vaihinger, Natarfbrsohnag ond Scbnie. 1889. 
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Itoh« ErfAhmnir da» muiehar leln Lebtair uelit lenit, ileli der 

Bittlichen Autorität dorch fretea Batachlags anterznordnen and die Liebo 
zar liöchäteii Antorit&t in sich so zn festigen, dass sie die herrschende 
Gesionane: in ihm werde. Zur sittlichen Freiheit, derzofolg-e Henschea 
bewusst und planvoll an der tüfcjntiii ethischen Durchbildan)? wie an der 
VerwirklichQDg der beseelteo GefiellschalL arbeiten, erbeben sich ja ver- 
]iUtninDia9iff nur wenig«. Die breite Mmm bleibt Ii dleeer Entwiek«- 
limg itecken. Und eo dtrf nan aneh nieht aimebneD, ak ob mit dea 
phantasierenden Dorch wandern der höchsten meDsdibeitlichen Roltuntofe 
der Zögling dieselbe ethische Entwickelnngsstafe erreiche. Die vollen 
BefiiüL'nnH-en für die Hfri-ftclrnft der ethischen Ideen, für die .«ittürhe 
Freiheit hegen ohne Zweifel erst im Mannesaitt-r, aber die nötigen 
VoraoBsetzungen, die Uuterlageni die wertvollen Unterrichtsstoffe sollen 
die eitten Keime und AnefttEe sn jener rittUehen WUleaaferleamBg er- 
seagen. Kann der SchOIer wSluread der Sehnlieit aneh selbit nieht m 
den kikdieten Höhen der Kviet nnd Wissenschaft geleitet nnd erhoben 
werden, so soll doch nichts an der Erkenntnis dessen fehlen, was not ist 
zor Äusbildang- einer charaktervollen PersSnlichkeit, nnd swar nach der 
psychischen nnd nach der physischen Seite hin. 

Er soll dem Ideal eines reinen, sittlich- religiösen Charakters ent- 
gegengeführt werden, der anch körperlich imstande ist, den An* 
fordemngen des Geistoi naehznkommen. Dasn gehört, dam er lem# 
lick einzoleben In die reiferen Oedanken nnd reineren Oeeinnongen, In 
die Wahrheiten, wie sie die letzten und höchsten Knltnrstnfen seines 
Volkes ihm darbieten, nnd zngleieh körperliche Kraft nnd Gewandtheit 
aaszubilden Z^) 

Die Schuierziehuug kann nur einen relativen Abschlnss geben; 
derselbe wird an Tiefe nnd NachhalUgkeit gewinnen, je Iftnger der 
Zögling die Binwirknng einer planmissigen findehnng in sieh eiflÜirL 
Der absolnte Absehlnis ist das Ideal, sa dem sieh nnr die Besten der 
Nation erheben ~ die grosse Masse begnfigt sich leider an gering- 
wertigeren Standpnnkten, wie an den Maximen der Klagheit oder der 
Nützlichkeit. 

Die Erziehnng aber ist nnn darauf «rerichtet, dass die Zahl der 
Ersteren immer mehr zunehme, die Zahl der Letzteren immer mehr sich 
ferringere. In den Bdetsten nnd Besten offenbart sieh jetst schon, wie 
die ganse Nation bei energischer, planmissiger FBhmng dereinst werden 
soll — ' wenn aach erst nach Jahrhnnderten. 

Diese planmässige Fühmng;' besteht anf dem Gebiet des Geiste« 
in der religiösen, sittlichen, wissenschaftlichen und künstlerischen Uar- 
stellang der nationalen Welt. Sie rechnet zuerst und vor allem mit der 
individuellen Entwickelan^sstute des kindlichen Geistes, in Zusammenhang 
damit mit den Apptizeptionsitafen, wie sie dnreh die ontetfiebtltohe 
Titigkeit geschaflbo nnd ansgestaltet werden. 

Aus der Beobaehtnng dfir geistigen Natnr des Zöglings ergibt sieh 
die Fordemng, die gesetsmlsslgo Entwickelnng des iündeegeistes genna 



*) Sieb« den Abeolmitt aber körperliche Erziehong in diesem Band«. 
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za befolgen dadarch, dass bei der Auswahl der Bildnnglitoffe die jeweilige 
Fassunifskraft , das jeweilige Interesse des Zügliug^s nnd sein Geistea- 
zofltand in tlieorptischer und praktischer Beziehung berück sirbtiert werde. 
Der Unterricht darf also nicht Stofife bieten, für deren VersUiuduia die 
«rforderiicben iuuern Eriahraugen gänzlich abgehen, oder deren Form 
eine bdhere geistige Beile ▼oraimettt) alt der ZOgling beiitit Er hat 
■ich annuohUeMen an die bei den Kinde Torhandene Geiete«tnf e, um 
danelbe anf Grand den anzneigiieiiden Lehratoffee allnibUeiL Uber die- 
aelbe zu erheben *) 

Von dem Iü halte des Bildangsstoffes, der auf den einzelnen Stufen 
geboten wird . hängt aber die Gestaltung der Apperzip- 
tionsstufen wtssentlich mit ab , d. h. die emzeinen Apperzeptious- 
ntafen d«a Schfilen sind nicht nnYarlnderlielie Fektoren, die anaaeUieai« 
Hell durch deetea Eatwiekelang gegeben eind, sondern sie werden ebenie 
▼on dem Inhalt der BUdnngsstoffe b^timmt, die von Anfang des plan« 
niäs'?ig»*n Unterrichts an dargeboten werden. So gewiss die Fähigkeit 
zn rtpper/ipieren wesentlich von den bereits erworbenen Gedankenkreisen 
brriiillubst wird, 80 gewiss vermag der Unten icht innerhalb der au un- 
abänderliche Gesetze des psychischen Geschehens gebundenen Entwicke- 
Inngsetofen des jugendiieben Geistes den gegebenen psycbisehen Bedin* 
gangen gemlas AppeneptioDsstufen, wenn nieht nen an eohalüBn, so doeb 
wieentUeh in gestalten **) 

Vor allem erzengt der Unterricht eine bestimmte Apperzeptions- 
fähig^kfit durch eine solche Anordnung der Lehrstoffe, dass das Vorher- 
geiitaJe iuinier das Nachfolgende verständlich macht, dass jedes Voran- 
gehende dem näher oder entfernt Nachfolgenden die Disposition des 
Sehilen vorbereitet Diea das Geseta der Propidentik, das aber 
einen bestimmten Inhalt dadnreh erhalten mnsa, dass das historische 
PriDzip herangezogen wird, d. h. dass die Sto£fe gruppiert werden mit 
Rticksicbt anf die geschichtliche Entwickelang, die der nationale Ge- 
dankenkreis genommen bat. Allermeist enthält das der Sach ^ nach 
frühere den Schlüssel zu dem späteren, nnd es führt das Verfolgen der 
Entwickelnng eines Gegenstandes am besten und einfachsten znm Ver- 
stlndniss desselben. Indem der SchOler von Stofe an Stufe dem nationalen 
Knltnrfertscliritt nachgebt^ empf&ngt er in der Tat anf Jeder derselben 
aahlreiebe Vorstellnngen, welche das Nene der nächsten Stnfe vorbereiten, 
die es znm Teil erschlieeseD lassen oder mindestens in die rechte Be- 
lenchtoog rüoken. in den rechten inneren Znsammenliang mit dem Vor- 
hergehenden bringen. Was auf der einen Stufe gelernt wird, dient zu- 
gleich als starke Aneignuugshüfe anf dem Stofligebiet der nächsthöheren 



*) menschliche Geist nimmt nichts an, was ihm nicht zusagt.* 

Goethe. 

„Echt ästhetisch- didaktisch könnte man sein, wenn man mit seiiiea 
Schülern an allem Empfindunp;9werteu vorüberginge oder es ihnen zu- 
brächte im Moment, wo ©a kulminiert und aie höchst empränglich sind.'' 
Goethe. Vgl. Löwenthal, Grnnd/.ügb einer Hygiene oee Unterrichts. 
Wiesbaden 1887. „Wenn dem Geiste Gewalt gesdiieht, so erbUiidet er.* 
**) Vergl. Lange a. ». 0. 
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Stufe. Das Gewordene prklärt das Werdende. An der Hand der 
historischen Entwickplung; ]l\s%t sich dann jedem Schuljahre, in niederen 
wie höheren Schulen ein Koiturstotf zuteilen, für den die güüstifrsten 
ApperzeptioQsbedingongen vorliegen, natürliche wie ktinsUich fj^cbaffene. 

Aufgabe des Lelmr» iit m nun, die Zöglinge in die KnltnntnfiBn 
io sn yertiefBO, daae lie die hiatoritdieD Tateadien nöglidifft lebendig 
Bich vorstellen, möglichst gründlich verstehen lernen und mit den Ge- 
fühlen der Teilnahme möglichst innig- verknüpt« n. Solch gründliches 
nt)d ^efüblswarmes Erfassen des Bildongsstoffea wird mit dem Aasdrack 
des l>urchlebcn8 bezeichnet. 

Hierdui ch wild zugleich die Bildung des historischen 
Sinnes gewfthrleiitet*) Soll derselbe in natnrgenilMer Weise heran- 
reifen, so bedarf es einer langsamen nad versielitigen Ftthrong. Iba 
dadurch zn bilden, dass dem Schüler die Gegenwart als Ausgauüspankt 
dargeboten wird, erscheint als eine grosse Üugereinitlieit, der die Wahr- 
heit von der historisoben Nähe nnd der psychologischen Ferne noch nicht 
aufgegangen ist.**) 

Oder will jemand bestreiten, dass es m der menschlichen Ent- 
tHekelvDg eine Zeit gab, wo die Pbsntaaie in Ibnlieher Stirke sebaflte wie 
im Kiadesalter? Und dass sich diese Zeit am liebsten beschiftigt mit 
den Erzeugnissen, die dem Eindheitsalter des Volkes entsprungen sind? 
Damit beginne man in den Schulen den Unterricht und setze die Unter* 
lialtnnpen des Hauses fort in der Darbietung Grinirn.^c hrr Volksmärchen. 
Öle sind die beste und geeiguetsr»^ Nahrungsweise mr eine Zeit, wo das 
Kind alle Dinge noch als seinesgleichen betrachtet und behandelt und 
daher die Wirkliebkett ledigUcb nach seinen Wibiseben und Phantasien 
geslsltei. Mit der sonehmenden Kenntnis der Wlrkliobkeit wird aber 
die Märchenstufe überwunden. Die Aussenwelt tritt dem Kinde als eine 
vom Ich und seinen Wünschen unabhängige Objektivität gegenüber. 
Trotzdem gibt das Ich seine eestaltende Kraft niclst anf: es ändert sie 
nur, indem es allmählich ein sieht, dass es sich ztu' beheiTschung-, zur 
Bewältigung der Ansseudiuge nach deren Natur richten müsse. Diese 
£ntwiokelnng hat aneh die Gesamtheit durchgemacht Dem Kinde kann 
sie in epischer Weise nahe gelegt werden in der Qesehichte Bobinsons. 
Hier bekommt der Schüler eine Ahnnng davon, welche Riesenarbeit in 
der vorhistorischen Zeit geleistst worden ist dadwelit *i<^h der 

Mensch die Natur dienstbar machte Tn dtii Anstrengnti^en des Robinson 
tritt dem Schüler greifbar zu Tage, weiche Mühe auch die kleinste Er- 
rungenschaft dem Menschen gekostet hat, gegenüber der gedankenlosen 
Stumpfheit and gefühllosen Roheit, mit der so viele Zeitgenossen an den 
Wohltaten der Kulturarbeit Torllbergehen. 

Aber in Bobinson erfUirt der Sdillkr nir» wie steh ein einnlner 
doreh eigene Anstrengung emporarbeitet nnd sich die Natnr bis an einem 
gewissen Qrad nntertan macht Danaeh mnss er in eine grossere 

*) Yorgl. »Orensboten« 1891, 46. Heft: „Der Streit um den Ge- 
■ehich t«u n t e r r i ch t" . 

**) Vergl. IV, Heft. ^Aus dem Pädagogischen Universitats-Semiosf.'* 
Langensalaa. Beyer. 1892. 
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meuschliche GenuMTisclmft eingeführt werden. Eine solche tritt ihm ?n 
deii finfachstni Sdzialeii Verhciltnissen , in der Familieügescbiclite der 
Thüringer Luuügrafeu uud der biblischen Fairiarchen entgegen. Welche 
oaifirUeben Gnudxöge neiiMbliGbeD FilUens und Strebene, weldie ein- 
facbttD und koetbaren Elemente «11er geieUigeo Verbaltnisse hier gegeben 
sind, haben Goethes nnd Herden SehUdernngen des patnerdkaJischen 
Lebens in beredter Weite aafgezdgt 

Hier sind die rechten Elemente för die Deckung dee Oeschichts- 

sinns peg^eben. Nnr ans dem Bewnstscin der Familie beraoB entwickelt 
sich der historisciie Sinn. Kr wachst nur allmJthlich und nichts viel- 
\eieht ist wichtis^er als s( in Ans2:angnpunkt; denn mit ihm verbinden 
sich die eigenen Kiuderertaiiruugeu. die eigene Familientradition und die 
keimntlichen Sagen. Dieae bilden die Datftrlielie Eiugaugäpforte für die 
DurbietODg dee QeBcbichtlichaiy das eintreten mag, nachdem die Anf- 
fasBong flir das Tatsl«hUehe in dem Kinde geweckt nnd gestSrkt 
worden ist.*) 

Die Forderung des Dnrchlebens der Kulturstufen 
ist aber selbstverständlich nur cum grano salis zu verstehen. Nicht 
dies kann ihr Sinn sein, dass es sich um ein völliges Eintauchen des 
Kindes in die jeweilige Kulturstufe, um ein gänzliches Vergessen alles 
dessen, was der ZQgling schon in die Schule mitbringt, handeln küune. 
Wir wollen nicht dem Irrtum Bonsseans TerfUlen, der seinen Zögling 
aus der Welt in die Einsamkeit entrfieken will, nm Erzieher nnd Zög* 
llng in die einfachsten nnd voraussetzungslosesten Verhnltnisse zu 
bringen. Denn immer ist daran zn d^nkon lasR der Zöf^linf? ja von der 
Gegenwart umgeben ist, dass er in der Familie uud im llmg:an;r eine 
Uenge von Vorstellungen sich aneignet, die dem kuliurgeschiehflichen 
Gang weit voraufeilen ; dass er in eine Kirchengemeiuschait vuu Antang 
an hineingestellt Ist, deren Begründung allerdings erst im Laufe des 
Unterrichts herTortritt Also kOnnen wir nicht meinen, dass wir unsere 
Kinder erst sn Heiden, dann su Juden, dann zu Christen — erst zn 
Jägern, dann zu Nomaden, dann zn Ackerbauern, Handwerkern, Kanf- 
leuten etc. machen wollen, sondern, das« wir sie successive zn den ver- 
schiedenen Kulturstufen hinführen, eie dieselben begreifen lehren und 
das Bewnsstsein in ihnen wecken: hier konnte die Menschheit nicht 
stehen bleiben. Dazu ist allerdings nötig, dais die Zöglinge sich In die 
jeweilige Eiiltufstnie möglichst Üef einleben. Je mehr dies der Kunst 
den Unterrichts gelingt, um so mehr wird der Erfolg gesichert sein. 
Daher ist die Forderung berechtigt, dass der Schüler in die jeweilige 
Kulturstnfe, die ihm der ürterricht vorführt, sich ganz einlebe, selbst- 
verständlich unter den angegebenen Beschränkungen. Das Dnrcliraachen 
nnd Durchleben bedeutet also ein gründliches und gefuhlswarmes Er- 
Ihssen der Büdungsstalfe. 

An zwei Beispielen sei es endlich gestattet, unsere Vorschläge kurz 
lU mdeutliehen: 



«) Tergl. das «T. Scha^ahr;** 8. Aafl. Abschnitt: Oesohichte. 
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I. Hinsichtlich der leligiöeen EntwickelTme" nimmt tlrr proteatan- 
tiBcbf> Teil nnseres Volkes in der Gegen wart einen bestimm mten, m njelir- 
facLü Kicbtuugen zerfallenden Standpunkt ein. Derselbe ist das End- 
glied eiüer unendlich langen Entwickelungsreihe, die sich darcli viele 
Jalirliimderte erttreokt. Bi wQrde nichts ofttseii, dem Zögling dieten 
g«genwirtigeii Studponkt vonofSbren; er wfirde Worte ▼enehniMi, mit 
denen er keinen Sinn verknüpfen könnte. Anders, wenn wir der Frage 
nachgeben, wie sich der gegenwärtige Standpunkt im Laufe der Jahr- 
hunderte entwickelt habe. Denn in dem Voransfrefransrenen liegt das 
Verständnis für die verbcliiedenen Riebt uii^'-eii des (fc'wuideneu and die 
Kenntnis des Vorausgegangenen befähigt daim den Zögling auch z\i 
ielbttlndiger Enteeheldnngi welcher Blehtnng er itch uecblleeten wolle, 
in welcher er die grOaete Eraftentfeltsng anchen ond die Bnbe den Ge- 
mfltea ra finden hoffe. 

Ohne diese Kenntnis läuft er Gefalir, blindlings gefangen za werden 
von einer der zahlreichen Schulen, innerhalb des Protestantisrnns ; mit 
der Kenntnis desselben aber wird sein Blick freier, Bein VeiHiäuduiB 
fdr die verschiedenen ölrömungen auf diesem Gebiet erweitert sich. Der Et» 
Sieker geht also bei der Analyse des gegenwärtigen Standet vom heatigen 
Zostand ans und folgt den FAdeo rftekwirta. Er sieht naek, wie die ! 
hentigen StrOmnngen rieh entwickelt haben. Dies führt ihn nräck aof | 
die Reformation, weiter znräck anf die Stiftung des Christentums. Dieses 
vn* d< r setzt die alttestamentliche Vf>n?tnfp voran« Hier nnn ist der 
Ai TaiiKspunkt gewonnen für den 8yntheti8f,heu Aulltaa irs i ' agioseu (ie- 
daukeukreises. Demnach wiude der Lehrplau im ÜeÜgiunsanterricht 
folgenden anfrteigenden Gang an nehmen haben:*) 

L Alttestamentliche \ ür stufe 

Patriarchen, Hichter, Könige und ii'ropUeteu. (Lehrtext 
Altes Testament.) 

II. bLiituiig der christlicheu Keiigion 

2. a'Xi^I """" } («-^ »»- ■"-^^ 

Iii. Kirchengeschichte bis zur Keiermation 

(Kirchengeschichtliches Lesebuch) 
IV. Kircheugeschichte seit der Ketormation 

1. Luther (Auswahl) 

2. Spener 

3. A. H. Francke 

4. Leashig 

5. Friedrick der Grosse 
(Französische Encyklopldisten) 

6. Sehleiermaeher 



Kirehengesck. Lesebock 



*) Dr. Thr Indorf, Kirohengesehiohtiiehos Lesobaeh und Jahrbaoh 

des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik. 22.-29. Band. Ferner: 
Dr. Beukaaft Philosophische Begrtindung des Lehrplans etc. Langen- 
salsa 1892. 
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7. Friedrieh Wfllielm UI 1 

8. Wiehern 

9. Gnstav-Adolf- Verein \ Kirchengeeeli. IiMebach 

10. Kv. BttDfi, ev. Kongress, I 

Innere Mission n. 8. W. I 

2. In Bezug auf die darstellende Konst (Banktmst, Malerei aud 
Plastik) gewalirtQ wir in der Gegenwart aacb einen ongeheiiren Beich- 
tnm. Meonlgf ach Terwiekelte TarhftltniBse treten dem Beaehaiier entgegeo. 
Die Fülle droht ihn sa yerwirren. Er iSnft Gefahr, erdrfiokt so werden 

vr ii der Masse and der Verschiedenheit der Erzengniiae. Wie soll er 

ein Verständnis dafür gewinnen? Auch hier wird es am besten durch 
Verfolgimg des Entwickelongsganges der deatsdiea Kunst angestrebt 
werden 

Die üt^utsche Kuuüt lulirt aof die römische, diese aui die griechiäcke 
ttnd diese wiederam aef die orientaliidie, namentUeh aaf die Sgjptisehe 
lorfiek. 

Damaeh würde sich der Lehrplan Ar hShere Schulen so gestalten: 

I. Ägyptische, Assyilsch-Babylomscbe Ennstl Uenge« Einfährang in 
II. Griechische Kunst / die antike Konst 

III. Römische Kunst 

IV. Deutsche Kunst 

1. Komanischer Stil | 

2. GoUscher Stil } tfir den Lehiplan der Volksscbole. 

3. Renaissance | 



2 GestnltoBg des Lelirplaiis 

Nach diesen allgL UjtLinL'n Betrachtungen wenden wir uns der Theorie 
uuseresLehrplaus za, seiner prinzipiellen Gestaltang nachgehend.*) 
Hier tritt ons zonftchst die Forderang derNormalit&t des Lehr- 
pia n a entgegen. 

l.Oie Normalitftt des Lehrplans. Wenn wir von dem 
Begriff der Bildung ausgehen, so finden wir ein zweifaehes: 

1. der Wert des Mensi heu beruht nicht im Wissen, sondern im 
Wollen : nicht in der Quantität seiner Kenntnisse , sundern in der 
Qualität seiner Gesinnung. Die Erziehung muss daher ihren Schwerpunkt 
in das letztere legen und der erziehende Unterricht ebenso. Daraas 
ergibt sich, daas der Lehrplan diejenigen Fftdier in erster Linie berüok- 
aichtigen moss» die anf die Büdong dea Gemllta ond der Geainnonff direkt 
aosgehen. . 

1. Die Bildung eines Menschen setzt sich aus zwei Quellen zu- 
sammen, aus dem Umgang mit Personen der Umgebung, der Geschichte, 
der Poesie, und aus der Erkenntnis der JJinge der Natur. Beide Seiten 
der menschlichen Büdang, die wir in Goethe in so glücklicher Weise 
miteinander Terbonden sehen, gehttren sosammen ond dtlrfsn nicht aoa- 

*) Vergl. Art.: ^Ki^chender Unterricht*" ond «LeiirplMi* in Beine 

£noyklop&die. 
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tiiiaiidtr fcTfriHscti weiil( u, un ükhi die Bildung heibsl dadorcb vrr- 
küuitLirt uud lu eiue emiteiuge RichtUD^ gedrängt werden soll. Jeder 
LibrpUn jeder Endehuigitcbiik mm der hmiiiiifatlidwn wia der twa^ 
Ustiieben Seite gcreelit werden» wenn er alt ein normaler betnekM 
•ein wUl. S<*n in ^er ErziehtincMchnle auch das homaDittitche SIeMttt 
die FöhrunK- besir/. i'. dag Ziel des erzi»-lieti(1en Unten irhtB es mit 

•ieh briii;;t, lu dein die lMltr«'t*«eii der Teilnahme iibei wii etii, «<» darf 
in Iteiufiu Fall das renllHtihche tVhlen oder utigt-biilirlicU vcruacUl^i^t. 
werden. Sonst wird die Bilduug leicht etuseitig, Ittckenbaft, verdrebt 
vid deabalb mlnderwertiff. Ali erste vnd HMptfordening itellen wir dalMT 
die Normalltit des Lebrplans anf, die darin bcstebt, daM die hnma- 
nistiftche nnd die realiftiacbe Seite noaerer Bttdonir, Jede an ihren vulleA 
Beeilte Icommt. 

Zn f in* m k'l' irbrn Ergebnis gelaogen wir durcli eine Analyse de« 
kindlKheu ÜL-daitkeiikreises. Derselbe entsprin^rt tcih der ErfnhranfTv 
teils dem Umgang. Ertaiirang schöpft das Kiud aus deu Dingen der 
UngebBOfr; Cnganfc pflegt ea alt Elten, Getehwliteni, Gespielen. Br- 
Ibbraag beilebt aicb anf daa Gebiet der Nator, Ungang aof daa d« 
Lebens. Der Unterricht schliesst sich nau an diese beiden Qnellea an 
nn l tritt ♦ rgraizend hinzu, indt-m auch er Jiirli in zwei Hauptncbttinre»Q 
Bp.tUel ; <l<Mi wirk!i''l!f>n Umgang ei wt i'fTt tr durch efn»-n idral^-n mit 
Menschen dri lltchtuug und der Geschichte; die Erfahrung des Zvglinn 
im (iebiete der Natar erweitert der Unterricht dnrch Anleitung zn Be- 
obaebtnogcn, Sanmlaagen, fiiperineateD, Sebildenugea etc, indes er 
aagleieb diese Erfabmag nacb der fbrnialen Seite bin In Bemg nnf 
Gesudl and Zthl bearbeitet. 



' T «• (1 ;i n V e n k r ♦• i « 



A. Erfahrung B. Umgang 

Dinge der Umgebung Menschen der Umgebung 

Natnr Menaebea-Laben 

Erkenntnis (Intersase) Teilnabnie (InteresM) 

Erweiterang der Frfabmng Erweiterung des Umgangs 

Natnrwisseasebaften Historiscbe Flcbsr 

! I 

KeaÜstische Üichtuog Humanistische Eicblaag 

Aas beiden Quellen entspringt die ailgeneine 
Bildnng, die In den Erziebnngttcbnlen TemJttelt 

werden soll. 



Flr die Volktschttie ist erst in unteren Tagen die NormahtAt, 
d. h. dls YoUsaU der Lebrfleber in Lebrplan erreicht werden. Ur* 
Bpitnglieb eine Leee», Schreib* and Reebeneehale bat sie erst sslw alK 
m&hlich die fehlenden hnmanistisch<'n Bestandteile (Geschichte, Uteratnr, 
Zeichnen, Modellieren) und die fehlenden realistischen Teile (Geographie, 
Katarwissenschaftea, ble nad da Handarbett) erhalten, sowie daa Tarnen 
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nn^ das Spif-1. Lati?<' Zeit iiins^te das Lesebach die fehlenden Tutle SO 
gut es eben gia»;, tr&eu^n. (Ver^l. die Prenss. KeK^aiattve 1B54.) 

Aaf der anduren Seite bat dM Gymnasiiun wohl die bam&nistlscbe 
Seite in mehr ele mnsreiebeiidea Matie bertekilebtigt, aber die natnr- 
wteemcbAftUeb-matheniatischeii Flehv m^hr mnr ale Anblngiel be> 
tracbtet. Von dieser Verirraniir ist man immer mehr zurflckgekommeB, 
freilich ohne nncVi du» n o!ite Vereini?nnpr der beiden notwenditrt'n H uipt- 
sltickf epfnnliu za h&heu, wr.jl nian «i«h von den t'rtihereu Zielen «les 
Oyi&Qäsiuiu« noch immer nicht hat völlig befreien können, das die 
grammatische Kenntnis der alten Sprachen im Dienst einer sog. formalen 
BüdVBg in den Verdcrgmiid itellte. 

Die Bealamtalten aber» die dorcb ihren Namen verldtel werden 
hSnnen, so iclanhen, dass sie atmehücilUeb der Pflege der Realien fe> 
widmet nein solU n, dürfen nie ver?e*«en, wie das hnmanistische Bildongs- 
stiick, das tn H»*ntrion, itefl<-hioh!e und Literatur einKC»<-liloK!ien ist, 
immer d^s Kern^uick nller JuKeudbiidung bleiben müm, uuuq dies« zü 
einer höheren Aoffaasnog des Kenseben* nnd Natnrlebens gefibrt werden 
■eli. Alle 8ehtlM| die mit dem ertiehendea Unterrieht £nK aaehmi, 
■iwiiB in ihmn Lahrplan Religion, vaterllsdiiohe Geschichte ind fater- 
llndiscbe Ltt< ratnr als Hihrende Fächer enthalten. Wenn anderwärti^ 
K H in Frankreich, liullaud, den Vereinigten Staaten von Nord- Amerika, 
der E«li|{ion!?nnterrieht ans dem Lehrplan »nsfreschieden nnd der kirrh- 
iichen Unterwcijtuug auheim gegeben ist, so darf die Erxiehuügssoitule 
diesem Beupiele nicht folgen, weil ihr aonst ein wesentliches Stttck der 
OetiannagthUdaflf md Weltanaohanonf avigehroehea idfd, aof daa sie 
licht TCndchtea darf, daa tle nur im Sinne einer echten nligidien Jngend- 
bUdnnf aosgettalten mam 

Die qnatitativc VtdlHt^ndi^rkeit des r^ehrplans erscheint ferner aacb 
d«»8balb notikT. ueil nur so das vielnviiiice Interesse eraengt wordan lianni 
das den wabrhait Gebildeten ansseicbnet. 

In der Fordereng , Normalität des Lehrplani*^ ist za- 
fleloli der Gedanke elnfaiebleaMn, da« kein UatenlehtRgecenitaad alt 
aeleher Selhetaweek Min darf, toadem daai er lieh elaangUedern hat in 
das Oesamtbild der Bildaogselemente. Jedes Cnterriebtsfaeh kann seine 
H'»rt < htiimng' nnr im Zn^amnienbang mit dem Ganzen der Büdnn^ n^rh' 
weucu-, die i^edeotutig jeder einzelnen Disziplin hSngt davon ab, wieviel 
sie innerhalb der Bildang«eiemente znr Gesamtwirkutig oder znr Erreichung 
dei Oeeamtaieleo haigntrafea Tenaag. Da, wo die Betraditong ans dieaea 
Zesaamahang loageUtat wird, liegt die Gefahr nahe, daas der Wert einen 
Fachea entweder ftbersebltat oder nntefaehitat wfard. Der Lehrplaa ehiar 
Schule verschi'-bt sich dann za Gansten eines Arbeitsgebietes so sehr, 
da«s Kin«eitisrkeit an i \'. rküraniernnj? der Bil liintc die Folgen «ind. 
Werden ab«T dir f'Ui/.« ln»-n HiUlaiiirs*'itMiiente unter den (Te«ffht«|tiinkt 
geruckt, weichen Üeiirag §ic zur Erziehung unserer Jugend zu lemtea 
firmöKen, se werden ale In eine iMellBnte Bangordnang gebracht, Ihnlieh» 
wie ale eine vorind«»rte Reihenfolge annehmen, wenn rie mter dem 
Blickpunkt eioea bestimmten Bemfee ftülen. Das nimmt ihnen aiehta 
ton iiirem Wert an eieh; nnr mteen de aieh gefallen la«en, Je naeh 
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▼cnehiedenen Zldtti Tencliled«B «lifMteUi tn werden. So verlioft 4te 

Erziehoogsschale, dJ« eine irrfindliche aHfreaiidlie Bildung nls Gnindlac* 
der Berafsbildon^ vermittelo will, daM ilir Unterricht lowohl KenntsisM 
dir Nntnr vermitte?*». wie an* h OpRfnnnnjf»*!! frstle^re. Dts« !»-'zrpre ed!« 
nnd iii w;vlir« iii Siiiiji- voiiieliuu' werden, i«t da« driutfeiulste. Aber aa< h 
die NaturiweimiuiH dari uicbl vernacliläAfiiKt werden, wenn tuan uidii 
Gefalir Inufen wlU, Irrtftnern ond Schwftnnereteo aller Art THr and Ter 
sn OfllMtt. Deihalb wM der Lehrplan Jeder finiebBBgBiehale, wie nock* 
Meli betent werden toll, beide Htnptreiben nnareichead bertickBichtigeB 
nfimen nnd an dem Aufrollen der Arbeitaprobleme, die in beiden eiiige- 
gchloRfcn liefren, die Allfiremein-BildBOg der ZOgUnge unter dem Einfleei 
der elhi->« li'n Ideen Termittrlu. 

2. IHe Anordnnng: d< r L » n r räch er im Lehrplan. 

Wenn die Normalität des [.«-hrplans feststeht, to wir*! 'lie (irappieraiir 
der Lebrnicher eine weitere Arbeit bfHuspmchen. Diese durfte ant den 
enten Blick nnr eine ieeterliehe sein. Dem ist aber nicht lo. Dens 
inrth die eifenartiire, einnvelle Omppiemnf der Bectandtaile den Lebfw 
plana wird bereite angezeigt, dnee dieeer ein orgulicbee QegUeder, ete 
Lelu'planfyftem sein will nnd sein muM. 

G^'w^hiiliffi wt'rd»'!; aH^rdlnri die Lehrfl'^hir /iemliVh willkärlicb 
anfK«'t»''lj'. *>ic iiigtoriwcli in 'Vm ^Schttle fiii.ttuleü hind. oler nach 
einer gewiaseo, aber nicht itreuj^ dorchgefuiirt^u Hangordoang, wobei 
man der Beligion den Vermag einanrlnmen pflegt 

Von grOtferem InterccM dnd AnordnangeB, wie aie nenece Didnk* 
tiker: DSipMd, Ziller, WlUmnaa, Sehnltae TorgeieMagen haben. 

a) DSrpfeld (GrandUnleii an einer Theorfe dee Lehrplanii Gttenieb) 
etdaet die Fieber mH Besag anf die VelkMehnle ee aa: 



A. I>ie «achnnter- 

iKSfiitHkUer) 
Natnrkande. 
HeaaebealebeB in 
Qegeawart a. Ver* 
gaageabeit, BeUgiea 



Lt)Lrplan 

ihren FrrttK ketten 
reden, lesen, schreiben 



C Die forniuiit»'rrioh*» 
hohen Fiichpr 
Rechnen, Zeiehnea, 
Gesang (Tarnen) 



b) ZiUer gibt folgende filnteUnag: (AUgemeine Fidagogik, § 21) 

Lt iiiplan 



L Ur appe 

1. (ieschicble 
2 Natnr- 
Witennsiihift 



iL Urappe 



1 >{jrÄCben 
2. M.ithcrn.-ttik 

(Zeichnen) 



Iii. 4^ppe 

1. Geograpliia 

2. Tarnen 

3 Terhni«<'hp 

b« »cb^fuictttigeo 
4. Singea 



Digitized by Google 



Die kulturhistorischen Stufen 



63 



e) Bd Will man n finden wir folgende Anordnnog, Didaktik, II. Bd., 

S. 81, (Vergl. Frick, Lehrproben and Lehrgänge, 11. Heft, S. 8. 
Veigl. W. ToiMsher, lo Banneliten Handbuch II, 1. Abt S. 84) 



Bildoogaatoffe 



(jroDdlegende Üii- 
liplinen Schal wissen- 
Rchaften Idealien 
Material- formal 



Philologie 



Theologie 
Ethisch- f Philo- 
physlsch \ Sophie 



Aecessorische Dis- 
sipHnen Popularisierte 
Wissenschaften 
Kealieu Material 

(beschichte 
IWeltkande 
/ Polyroathiscbes 
I Wissen 
Katorkmide 



Fertigkeiten 
Fopolftre Kttnete 



Formal 
Mnsik 

Graphik 
fTeobiiilt 
\O7mnastik 



d) Fr. Sehvltse (Deutsche ErsieluiDff S. 281, Lelpslff 1893) gibt 
felfonde SinteUnng: 

UDterricbtagegenstftnde 



I. Realieu 



II. Forraalien 



Dm Menfloh- 

Iir.hr 

Oeichichle im 
weitetten 

Sinne, der 
Völker nod 
Staaten, der 
Kunst, der 
Religion 

lDtere«8en der 
TeilDähme 

(dai^mpathe- 

titehe, getell* 
■ehaftliche, 

religiöS'pliilo- 
lophieche) 



Die Natur 
Natorknnde 



WUlkilrUehe 

Formen 



Notwendige 

Formen 



Zeleben 
oder 

Wörter 



Zahlen 
und 

Gestalten 



Interessen der 
Erfahrung 
(dai eai- 
piriiche, »pe- 

kalative, 

fttthetiflche) ^^j^ioig ^MMÄtna^ 

and 

der Teilnahme 




III. Tomen 

nnd 
IV. Knnet 

Intpresst'ii 
der Erfahrung 

nnd 

der Teiiuahme 



(renoTaphie 

Interessen 
der Erfahnng nnd der Teil* 
nähme 



F«; würde hier m weit führen, die anpe^rebenen Einteilnngen einer 
kritischen Prüfung £U unterwerfen. Über Dörpfeld möge man das VI. Jahr- 
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baeh det Vereim tür wiMeuiduiftliche Pftdagog^ik Yerfldcheo (Kritik 
Zilien). Nor dlat td btor kort hermfthobw, 4iM aImCUeb« daai 
Zweeke, dea Öraadite det LehrplaiM tn bilden, nicht fenfigea, teil* 

weil sie das ZoiaaimeDi^ehOrii^e serreisen und so der Konzentration der 
I.« hrfä< her Rchon in der Änsicren Anordnung Schwieri|fk» if*;ii bereiten, 
tciis weil si'" der Grtipplernng' von Sachen, Formen und Zeiclita einen 
fiber triebeneu Wert beilef^en, wodarch die ü auftrieb tan des erdehendeD 
Unterrichte — Wirkong auf dM Gemttt nnd den Willen — rerdnakelt 
wird, teile weil ale Uneielitliek dea ZaeanmeB vaH andern Plekem ainigwi 
UaterricbUfceKeDstAnden einen gmaa aenderbaren Staadort aawelaao, wla 
s. B. die dritte Gmppe der Zillerachen Anordnanir e» tnt. 

I)iHB,.-n nroppit-rangen ilell»n wir nun die ijacbfo))2^eU'le g^ei^ennber. 
die be^ireM im iie Msineel der voraasHtelu ii<l( n zu vermeiden and etne 
geeignete ürundlage tur die Lebr|>langestaUuug m bilden. 



Lehrplan 

A. Menscbenleb»'n 
Historisch humanistisclte L« )trtitcher 



JL tie«iunaufrs • Unter- 
richt 

1. Kll.llt.lu- iM- 

ichichte uiid Kirchea* 
iieschichte 

2. Pro(lui*Oe> 
lehicbte 

3. Literatar 
(Foeaie) 



11. Kunst' Unterricht 

1. Sinken 

2. Zei( liiifii 

3. Modullieren 

4. Tarnen und Spiel 



Iii. Spracbanterriciai 

1 Mnttentprnrhe 
2. t remde dprackea 

aj die b) die mo- 
alten dcnien 
Fremdspracbea 



Lehrplan 

B. Natur leben 
Natarwieeeaichaftett 



1 .^nphle II. N.tti.rw[«»s.-n<irh;ift HI M;»!h>Mii^!ik 



1. Pbyaieeka 1. Naiargeeelilcbte 1. Beetaaea 

Geographie - \.i"mi'''j- - ':<<■,•,.]. ].v 



2. Math*-niati«rhe 
Geographie 



Haadarbeite-Uatcrricht 



Zar ErUuternn^ dieser Tabelle sei kurz bemerkt, daas die Kt-iben- 
folge der F&cber eiue liaogurduuug aufweist, die durch das Eriiebungt- 
aiel beetiBBt in. Daher iteht ia erater Ltaie der Oeeiaanagantcrriaht» 
der dea idealea Vaigaaf aüt den Pereoaen der bibUaohea and prelhM 

Oeschichte and der Poeeie pfletren will, nm eine veredelnde Wirkatf 

anf (temtit und r>iiikanrs.irt di-r hiTanwarlisenJi'u Jii>ren'i anszufibea. 
Die Poesie weist Kodann auf eine zweite Baibe der Fieber hia, die dea 
Kaaetanterriebt aauaasea. 
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Am Aaffftlli(2:8ten möchte in der vorstehenden Tabelle erscheinen, 
daas Deben den Gesinniinpsnnterricht der Knnstunterricht geatellt wordett 
ist. Dieö hat zunächst einen psycholutfischen Grnnd, Ethisches und 
Äätheluches hängen in ihrer Tiefe so eng zuuammeu, dass man geradeza 

v«i fllner gMOMl&iMieii Woml ipToolmi kanii, am dem bddo eotsproswn 
sind. Diese gemelnaui« Wanel besteht in dem absotateii WohlgeÜdlen, 

daü d« niae, aninteremlerte Vorstellen beider hegleitet. Der reinen 
Anschanong des Schönen wohnt eine ähnliche Beselignng inne, wie der 
des Guten. Au« der nnwülkürHchen inneren Befriedierang' entspring eine 
WertscbätznnK, die uns iiljer die s'eiiieiiie Wirklichkeit in eine ideale 
Welt emporhebt und uns unserer hesaeren Natur bewusst werden lägst. 
Die Istbfitlsehfl BearteÜnnff im weiteren Sinne besteht darin, dass wir 
Aber mineberlel Dtaif« Urteile des Vonleheiis nnd Verwerfens fUlen, 
wodoreh wir den vorgezogenen einen Wert, den Yenrorfenen einen Un* 
wert zuschreiben. Dabei ergibt sich , dass den verschiedenen Wert- 
urteilen ein verschiedenes Gewicht nnd eine verschiedene Tragweite m- 
kommt, dass wir n. a. zwei von einander K^^sonderte Kategorieen von 
Wertorteileu ündeo. In dem einen Fali haben wir eine Benrteilnng, 
die ven der aeitweiligen Oernftteitimmiing- md Wilienvichtnng , von 
maneberlei Seaderinte re eeen, ja eogar ^en fuitbologiseben BfnAttseen ab- 
hiagig ist. Im anderen Fall stossea wir anf ein Vorziehen oder Vei> 
werfen, das ^i von jedem Sonderinteresse nnd erhaben über alle WiUltttr 
dasteht, das rein dem beurteilten Obji'kfe oder anoh nnr seinem blossen 
Bilde als solchem gilt. Im ersteren tall ist die Wertschätzung eine 
relative, im zweiten eine absolute-, in die erste Gruppe fällt das An- 
genehme nnd NtttiUche, in die sweite dae Seböne nnd Onte. 

AUerdinga beeteben trete dieeer nahen Verwandteebaft der beiden 
Gebiete ameb etarke Vereeliiedenheiten, die uns nötigen, ile in ver- 
schiedener Weise zu werten nnd dem Sittlichen den Vorrang zu geben. 
Unbestritten kommt den Fordernngen des Sittlichen eine kate|S:ori8che 
Bedeutung zu, während die des Schönen nur eine hypothetische beauepracheu 
können. Sittlich gut zu wollen und zu handeln ist jedermanns Bernf, 
• das kfinstlerische Sebelen iet dem freien Ermessen dee efaizelnen anheim- 
geetellt Oesohmaokloeigkdt ist ein Mangel, Aber den aUea&Us hlnweg- 
geeehen werden kann, aber UnelttUehkeit lat nieht nur ein Hangel, 
aandem ein Verbrechen. (S. Liebmann, Analysis der WIrklichlieit S. 576.) 

Dnran^ ziehen wir die Folgernnp, dass im Lehrplan die Fächer, die 
der Bildung der sittlichen Uesinnung dienen, iu erster Linie stehen müssen, 
da sie das Bückgrat bilden, das die Persönlichkeit zusammenhält. Ihre 
Aufgabe f&llt mit der höchsten Lebensaufgabe des Menschen zusammen. 
Aber mit ihr verbindet deb aaCi engete die ftetbetieehe Knltor. lat eie 
nneb niebt^ wie SebiUer eehrieb (BrieHe ttber iathetieehe Braiehnng) das 
wirltsamste Instrument der Charakterbildung, so kann sie ihr doch eine 
wesentliche Stütze sein. Die Besch äftigrnng^ mit der Kunst lührt zu einer 
VerfeiiieruDg der Getühle und wirkt »omit veredelnd auf den Menschen 
ein. Damit tritt sie der sittlichen Bildung zur Seite, helfend, fördernd 
und vielleicht auch mildernd, wo die kategorische Forderung etwa in zu 
itrenger nnd abstoesender Form anitreten eoUte. 

Das «ist« Selmljshr. 5 
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Deitbalb stellea wir im Lehrplau den Oewman^sfäcbeni die Kiuul- 
Mmt nr Silta. IHM hlliM wir «u, in 4m Bktrai m tcriUlw, dl« 
lithetiiete BfUtoir » tbVMfeitnB, m wla titewMiU ile n gwiiv 

■I aditeo. Vim tm die Verlobter de« Oeeehmaeki so hUkt, Mvm 
Bfp Auf den erschlaffenden Einflnss des Schr^nrn sfch bemfen, nn dl« 
EüBite als die scbliffimsti^n Feinde dfr M< iisrliheit zo ver«irhrHf»n und 
mit Finjrern auf ihr« Vertreter 20 wemeu, die dorcb dnn iTeiit div 
Frivolität, Oberfläcblicbkeit und Spielerei sieb zuweilen verftcbtUcb maeben, 
iraO rie i MtM iw Mm, ta die PenBslJehkeit ohM ttttUehet BMtgM 
fham Wert müert 

Un»er Ideal beetekt demnacb in der tinnvollen Ineintbildaiiir der 
beiden Hejrriffe de» (4ntpn nrtf\ S( hönen in dem o'wpn Aaiidrueke drr 
Kalnkaifathie. Und zwar tj* iht uuh hiprrn nfrht nur die piycholoffi«M'hf> 
Analyse nn*ere8 Veittigeo \X etens, »ondern auch der blick auf on^r*' 
DMioDale Arbeit. Niemand wird leiigüta wollea, das« eine räubere Nator 
tn4 iMhen VeririUtaieM biiker die AwMMing dee Velki, aaMtUdi 
Meh den nsMekeellsM 80jlMirM Krler, UnieiitUeb der ■efhetierte« 
Snltnr fortw&brend benmten, und daae dieser Mancrel anch in der nationale« 
Arhf'it za Tasre Xrixt Wir Deatache »ollten also nach der Seite der iUtbetisebeii 
Bildooi^ Wf'hr tun. r-^l« bishr-r i^*»srbeh*'n ist, ouii schon in nn-^pren Et» 
Eiebanftasciiuleii dhinüi binarheiten, dani der 6«*RcljuiackKliiiduiit( die g^rösata 
Aafmerksamkeit geacbeukt werde, ana Orttnden, die ebenso der iadividueilcA 
wie der wililti BeteMblwir entseneMS MnL 

Jede frtndlklie Staatererbaeierinjr beflaiit Kaah SeUiler alt Ver> 
edlnng: det Cbaraktert. Dieter mnaa «iek Ml dem aittlicb Erhabeoca od 
dem kflnstlerisch Schönen anfricbten Sorpen wir daflTi daei Ift ueenr 
jBfenderzieliQnic beifl»* Sf»}tf»n rnr 't<-\\\iu^: k^mmpn 

Unser Lehrplau will dieser Fordernng nachkommen and desbalb 
eteUt er Oeeinnoo^s- ond KoniUinterricbt zoaammen. Hatten wir bisher 
Ii mm Lthr^llaei kerehe die Flebor, die Idwia Betmeht keMM: 
Mf dea OeUet der k«ip«ttdMB AwkiUnff dee Tumb, die flpleU nd 
BelffMi; tm den redenden Ktoete« Feeele nd Getane; aee d« MldidM 
das Zeichnen, so han4*»lt es sich In ünterom I-^ehrplun nnn <!arnm. sie 
unter dem <^h*»r>ir«ii (»eiichtspnnkl der Gesf-hmaf k^hil lnni: /u \'iLdDigrn, 
samentlicb da« Zeichoeo in der Erziehangsschole als Knnitanterricbt zn 
betrachten und das Modellieren ihm annfügen« da« der n^ftrUehen Dar> 
üeUaginbe der Klider eatfegenkent ind Ibre letbetieobe Aeebadnf 
wmflieb M IVrden feraef. (S. Xemd Lea««, Die kttaetleriMbe 
ErzieliQnfT der delleeben Jngend. Darmstadt 1893. Oeonr Hirt, Die 
Volksschnie im DieMie der kjMÜertwbMi Mebn« dee deateebes Velken 
Leipmi« imi.f} 

3. Hie dritte Reibe der hiftoriscb-hnmanistiscben Fieber amraast 
den Sprach Unterricht, ?or allem den mnttertpracblicben mit Reden, Leeee 
nd SebNlbeii, ledmi d«a fteMdiyriiibltobwi Sie eabUweM die hoM* 
iMeehe Grippe vea Lehrllebeitt ehe 

^ Was etwa sonst noch fnr die konstlf rische EmiebuDg der Jagend 
Ib Bewecong geeeiat werden kaan» aiebe in der Sebrill vmi BeiB| 
Bildende &oiwt «ad ttobole. Oreedee IWL 
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4 Dir- RiHckp znr zweiten Hauptg^ruppf , <!fe N&tarwiisengchaften 
nijit;\>iS( Ii i wird von <ler Opographie getcbla><» n , die als Anthrnpo- 
fpoffraphiu iu die bamanlBtiüche Grnpp« hineinraget, aber aU physische 
mud luaihemaUache die Reihe der NatnrwiMenschaften wOilhet, die die 
nraitt Abtdlof aiiflll«B, in nfwan Sbm geiMMUMs. Di« foraato 
Mte im NfttvwiMMMhillaB aW UU«t die dritte, die mattaatiMhe 
AbtaOtif . wetob« 4k K«nt&i« te N«t«r iMb Zahl ib4 Fom «w«At«rt 

So f>rribt sich in dieaer Zusammenatelliuif sa^leicb ein gewisser 
Paralleliiiims der Glieder, der sieh aofcesocbt einstellt : in beiden Crmppen 
Snch* and Fonnenonterricht, anxeiicend, daas letzterer ohne atete Besiehonf 
aaf im mtUmk tot nd nfrichtlwr itt Beid«i Gn^M «M dar 
BaadarMiiDlKrIeht dioMtbar ftaacbt 

3. Die Anawahl des Lehrstoffei. Die Seite 64 vorgelcft» 
Tiht»n«» AfT Anordnanp fler I. ehrlicher für dfn Lebrplan sieht anffser- 
or lt iitl)i |, t'iiif.icti and onacbeiubar aas. Aber ein roirhfr Si Iihu von 
Ecnotmssen ond FerUe:keite& , angehäoft dareh die Kaitararbeit der 
JahrtAOaende, niedergelegt in WiiaenichiA ond Konat, birgt tich darin. 
Wi» mQ Ar mm SnialnnfaMhiktt mi diwtm Bckhtam aMfairlhlt 
mrdnt 

Eine Beeehrinkong der Steife wird von iml Geeichtapankten au 
ir««forfiprt 1 p^ychologischfn, i^. h r^ie Fassnngiikraft d^r Srhnler 

v^iii lo'rnrkHirhti^M sein, 2. Tom iKUiouaien, d. h. waa iat für daa Lehen 
nnseres \ uikes von bleibender Bedeatang? 

Di« Prinxipien, die die Aaawahl dea Lekntalliea beatimmen sollen, 
iOUM wir immUk «tevakt«Werai 1. «Ii da Ibraalet lad 2. alt «fa 
■aUriatoi, da ila aawaU dit Baritekaiditigmig dar aabjektim fria dar 
alJakttTen Bedingungen einsehlleasen. 

ft> Pai Formalprin?. ip besteht darin, dr^fls nnr »ol^hp Stoff«» 
an«»^» w!ihlt werden diirfen, die der FaB8Uiijr!»ki ;iit dt s juKendlicben üeiilet 
eiit4pr«>cbeo. Denn nur soleh« Itönoen aut das iuteresa« der Schuler 
reehaen. Daa iat aber dar amssgebeade Oesiektsponkt alles Unterrichts^ 
i#r aa aaf BOdaif abgiaabsa bat (8. d. Art loterasaa ia Baiaa b- 
cyklsfidfa . ) Dakar BlssaB wir fordern, dass av aolehe Stoffe ia das 
Lebrplan eingestallt Warden d&rfen, dia bai Jadaai aanaalen ZOf liag Aot- 
Wdig Interesse wecken mf^«»s<'n. 

Die psycholo^rische \ urbedingnog aber ftir alies Interesse, dax 'i' H 
neuen Vorttellaugeu entgegenkommt, ist die Ähnlichkeit, die Verwandt* 
acbaft «H aeha« Torbaadanae, iat daa Enrartetwardaa daa Nenaa, nibt 
tlaa tmt dar gaaaiM Btflflkdsbtfgvif dar jawaUlgaa Appenapdaoartafe 
iaa Zöglings. Dia iltere Didaktik diMta diaa in IsparatlTen ans, wia: 
Vom Einfachen mm Znsaamengesetzten ; Toro Leichten zum Schweren; 
Tom Nfth»'n y.ura Fem»'n Sie besagten, da«« die p»>i«itir#' Kott, die i?e- 
rcicbt viird, nAch ötofl Bnd Form der jeweillgeu Altersatofe sich eng 
ansehmiegen soll. 

Daa Iat die arste Badingvng ftr dia Aaawabl des Lehrttcffca. Deaa 
■iabta aebidlft dia galidga Gaaudbait aiabr, ala alaa logalgnata 
gainlfa Nabraag. Dia Erfabraag labtt, daaa alt mm Kaabaa Bit 

«I» 
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Hciaghane^r ^-reriffen wird, was Ii in Kinde ÄnfK^ 'lruu^jen Widerwiilea 
und .Stutuprsinn erzeugt. Cod wa« dem Knaben qualvoll eingetrichtert 
werden moM, erfastt der Jttngling all ■pannnngsaulösendui Oeoin. 
Daher lairt Goeth« bÜ BMht: „Der OMiitehUehe Oeiat nimmt hlChti M^ 
was ihm nicht BMagt" Wo er et ah«r annehmen moai, geichieht 
anf Kotten der ^eieti^cD Geiondbeit, ähnlich wie die Icörperüche G*- 
•onlhfit Kescliädigt wird, weirn Hie Nahrun(r dem Orpranismu» nicht n- 
traglkh iitt. Überhaupt <ibt niniiclien Ver^leich!«puokt zwigcLni des 
ptychi«ch«n Fuulctionen bei der Auiu&hoie neuer BewuMtaeiniiahaite oad 
dem chemischea ProBeea nuefer phjiitehM Erhaltung. Der lienach 
Mi aleht von dem, waa er vanpelMt, ■radafn Toa dam, waa «r 
dMt, lahrt die PbjMoffia. Dia PSTohologie aber aafk aaf ihfam 0%- 
biate daitelbe. Aber während man fOr den KOrper immer die grilaiia 
Bef«orj?Ti'» rticksiclitli'-h A*'T ihm r^nfuhrrvAp^ h*»^tt, ja die 

gro6«tts Ft*inlit*ii m l' i AuIt-inaiuifriolKt' (k*r cjp. i^« n und Uetränke aot* 
bildete, Tert'ubr nvni m Beaog aui die geistige iNiaiirung weit sarglu^or, 
ja logar leiehlainnig , iodim mtt dam Jagendüeh«ft Geiila aUa mögliche 
Nahnng anhat, In der ttlUeB Vofaametwng, er werde aieh eekoft 
irgendwie mit Ihr aaaeinandenetcen, eder anch in der mtlien Hoffemic; 
er werde das Gebotene, wenn nicht gleich, so doch später einmal vet^ 
danen.*) Anf dem Gt:bi»>t des R»-liifioii«aiit»Tricht« war diee »'in ort r*»- 
hörter Satz aiid mit ibtu beechuaigle niaD die »rehUnfte Zuführ rt'hirioser 
Stoffe, ohne an bedenken, welche VeiHüittuag mau damit anrichtete. 
Denn wenn eine Naiimg nif den Organiamne fbrdemd einwirken eeB, 
eo rnnm eie der Torhindenen VerdnmngaflUgfcelt eniapreehen, niete 
hIoM anf kSrperllehem, eenden auch anf geistigem (Gebiet. Üler nhv 
Itembt die Verarbeitong des Nährtitotfen aof der Verbindung deeselhes 
mit bereit« vorhandenen ähnIHten BewuHstseinsinhalten. Nnr da kann 
wirklich von geistigem Wachstum in jmnnder Weiuc iu- K- de sein, 
wenn der vorgelegte Stoff der vorhaüdeuoa geistigen ivrait euupriehi. 

Selhe tfe r eHn dlieb mnü neben der Qealitlt nneb die Qoaatlitt In 
Belmeht genogen werden. Wie der Magnet nbiUtaet, wenn ümi ntfM 
ingematet wirk, nud wie seine Kraft abnimmt, wenn er an wmrig m 
tragen hat, ee wird aneh die geietige Kraft aar dann Itngiim mä 



*) Die Sori;lo4igkeit tritt auch in der i^mrichtong unserer Uatvorat- 
täten deutlich in Tag«. 8«it Alter« hat man not die VervoUkoainiBang 
dea madiainUchen Siudiam« nach allen tSaiteri hiu vortrefflich gei»orgt, 
damit dfn praktizierendnD juiigeo Arzt nicht za viele Opt'er anheimfielen. 
Was »b«r halt« man bi^ in die neaere Zeit hinein getan, um den an« 
gehenden Bniaher aunsarütten mit dem NotweDdig«»a. damit er eich 
inolii zn n^hr rrrsündige an den jugendlichen Seelen? Vieliwicht h«gt 
dw iuekuktuu^ <1a,iiu, diiH« die Fehler, die am körperltt^beu Urgamsiua« 
begi^n>f«u werden, eich in dvn naiaien Fallen »ogleich rächen, wäliraad 
die riii-tT zitat den gei<(tig««n Organmma« lange Z»«it vwrbpr^. u kiiTin. wan 
an ihm g«*anndigt worden i^t. Auch i»t d«r Zu»*uiUieub<uig xwmeben 
Draarhe nnd Wirkung auf d«m vewr-r- i, tiugimi^n goiatig^n Uebiet eehr 
oft nicht n A I - • ;ir , Ja»« der Er*ieh«r, >i»T l'rhler beg-l.t, j.i ht 
ao lt»i. bt sur Varantwortung geaogen weideu kann, wie der J auger de« 
ÄsknUp. den aherdie« die Oeschifuraekaiaht an beeoaderer Voraielie 
nuümt. 
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ftetijET zunehmen, wenn die Portionen, die e-ereicht werden, qnalitati? 
and quantitativ der Aufnahmefähigkeit entsprecheu. Aber auch in 
diesem Betracht haben unsere LehrplKne oft gefehlt und fehlen noch, 
indem sie Massen von Büdongsgütern einsetzen, die Fracht von hundert 
KaiiMlflii, wfo Kant in dem Walme, dan dw Einstopfen nanen* 
htStm WiMm» lehon gtlitig« Krafl bedeote. 

Min bedenkt nieht» wdehe Qualen, ide viel Unlmt man damit in 
uuere Sehnten hfaieintrigt fBr Lehrer nnd SchWcr. Man erinnere aich 
«naerer Religionslehrpiane, der bibUaeben Oeaehlditen, des Katechismas, 

der Sprüche und fier Lie'ier und der pHr\1men w. n w., die alle gelernt 
sein wollen. Wahrlich, der Mensch muss von Haas aus viel Reli^on 
besitzen, sonst hätte sie dieser sündhafte didaktische Materialismas, der 
aaf dem (irundsatz steht : viel nützt viel, längst ausrotten müssen. Zwar 
isl maaelierlel Bembrinkong eingetreten, vielfaeb bat man aleb be- 
aeheidenerer Forderongen beflelerigt« aber immer drilekt noob die Fülle 
d«a Steffel — nnd maoebei atebt nocb am nnreohten Fiats 1 

Dieae Stodttberhiofting atammt aoa dem fatieben Streben naeh 

möglichster Vollständigkeit in den einzelnen Lehrfächern, weil dai An* 
hänfen von Wissen allein die Köpfe beherrscht nnd die grondlegenden 
Forderungen des erziehenden Unterrichts unbekannt sind. Und das 
mancherlei verfrüht wird, kommt von einer falschen Slrömaug her, die 
in der Gegenwart oft hervortritt nnd dabin geht, den Schüler möglichst 
MUiidtig in allta Wltaenawerte bineinsafllbren, nm Zeit an gewinnen. 
Aneb <laa iat grandfalaoh und dem Streben naeh gelatiger Oeaondheit 
direkt snwlderlanfend. 

Ein sprechendes Beispiel hierAr ist z. B. die BU^lirB"g in daa 

kopemikanische System. Bei dem Unterricht kommt es gewiss daranf 
an, das« der Schüler bestimmte Dinge kennen lernt, aber gar nichts 
darauf, dai-s er sie möglichst früh erfÄhrt. So kauu man ihm nach den 
jetzigen Leiirpl^en nicht zeitig genug die Anschauaug von der schein- 
baren Bewegung der Sonne ranben. Woan? Nnr nm Worte an die 
Stelle in aetaen. Denn daa tritt ein, wenn man dem Kind daa helio- 
sentrische System in einer Zeit nahe legen will, wo ea noch gar kein 
Verständnis dafür haben kann. Es gewinnt dieses erst mit dem Eintritt 
in die KulturgeRchicfite Die GeRchifhte der mathematischen Geographie 
kann den Fin^^erzeii,' geben, wann es iiötig ist, zum Veratändnis aller 
Weiteren Entwicklung in die Behandlung der betreffenden Materien ein 
ntreten. Jede Antialpatlon aber birgt notwendig Btaehwemngen in 
aleb, die dnrefa niehla welter begrSndet werden kdanen, ala dnreh die 
Snebt, den Schiller möglichst schnell in alles Wissenswerte einzuführen, 
gleichviel ob man ihm damit ein gut Teil des jugendlichen Paradiesea 
raubt. So müssen wir also verlangen, da?s die LehrpUlne sich frei 
halten von jeder Überstiegeuheit, Überfülle und Verfrühung der 
l^lirstoffe. 

Der Überfüllung unserer Lehrpläne kann ja freilich auch durch 
ein rationelles Lehrverfahren gesteuert werden. Wenn Wert gelegt wird 
Mf einen Geiat nnd Gemüt bildenden Untenlobt, lo darf nleht die 



Dlgitized by Google 



70 



Die kaUurbiatorischen Stufen 



Mmw te StoÜM Aiiiehlag gabttd aaia, aottdem sIMb 4f6 HOgUdJMi» 
iiMr grttndlidim nd ttoilitlmita Baiudlnc. Wom Mlfak Jte 

8ehaliii«|)«kUon nar darauf ti«ht, daM die Yorgeschriebenen Pensen dnrdb- 
Sreja^t werd«^n, so kann der lyehrer vielfach nicht ander«, als in 3i« 
alte LfhrweiHe zartickfallen , die im Dazieret} und Aajwendiglcrnen 
bestand, am die Fülle des Stoffe /u b(<w!Uti^en. Vor allem maa« 
darum der Lehrer, der durch Beiueii üuterrickt ersüehen will, bewahrt 
mtdm vor «faiMi ImM im Lehntoffw Im LabrplaB. M«r m fM 
darf atot^rttllt w«rd«i, ali bd gilndüahtr Behiadlmf dm Sdilkr 
•Mih wiridich yerdaoen kann. Nor dl<t ▼ermittelt waltfhalt g«Mf« 
Bfldttf nd gewibrleitlel dto geitiiffa Oeodteli. 

Lmmb, was Dinge bedeuten, ist immer beilaamer and notweadicw 
ala lernen, was Worte helssen. Die Oberf&lle des Stoffes (tthrt aber 

mi! iiimbwf !<iflbHrf'r V«'.? jrrinifr mm Worfüriterriolit. Denn anf die Omnd- 
l i-t' ;illr^ v^-«- lit|^» iieu U is»t;uii, Huf die äiiiiu»eit; und iuaer« Anavhauunj? 
der Dinge zarückaugeben , kostet Geduld und Zeit. Über den Eeia 
hm» MMT MittdtaifMi Miteat dit Lebren wird die psycbologiaek 
■otwesdige Ketleeiolfe dee LempmmMe oft fwitehUwIgt, der SMkr 
man Wortemachea verlettel und g« der BÜBbildttig veifUurt, ele Wi me 
er Sachen, w&hrend er nur Worte plappert, als bitte er Brot, wahrend 
er nur Steine hat. ?n frihrt der überftUlte L^hrplan zum Verbaliaoiu* 
ond zum did;4kti8cht^ii M.ii» rialiiimos. (S. l*orpteid, Der didaktiache 
Uatcna^moua iiuteraioh, iierteismanü.) Der rationelle Lehrpliui aber, 

der dae rmmtAprtaaif der SteAboeweU befolgt, wird eoleho Felüer 
veiiiieideB» 

b) Des XstorUlprlBll^ Heb« wir ele erüe Bedtefoc 
fir die StofMvwebl des Bete keeaee getont: Nir der Stoff wiid de* 

Interesse des Kindes tiefgehend und nachhaltig sr r egee kdaien, der der 

kindlichen Fn^^^nnifskraft oder der jeweilij^eo App€rrpptff>nBstufe des Kindes 
frenao entJipnclit, «o mn^ü^^n wir doch bekennen, das* diese iiestimniung 
allein noch nicht iij-trirLr Denn am die geeigneten Stoffe anaattw&hlen, 
konnte oQaa mcuieu, uiitu solle a. B. aus der gesamten WeltUterateTt 
MO dem Blldnigaarweii, dea dto Vdlker deo Erdltfdsie eiügesupell 
biboa, alke dae laae—eaeinhei, wae cerado der eniebeade DaMRiobt 
nötig hat Es wftrd« rieb demnach rSnloobe aad grieddaebe Bettead- 
teile neben äiryptischen und chin'-i^Hfhen, tr-^denie neben antiVfn. v^ater» 
lindi«''he iifV^-n frfnvicn ^'t^lI^■l^ /ii'*H!nnientindea, wenji min rlt-v nur 
daraus Udachl wäre, etwas der kütdUeben FassoBgakraii gemäss aas- 
auw&hlen. 

Dies dürfte aber, abgesehen davon, dass dadurch ein merkwürdiges 
Sammelsorinm entsteht, einem Omndsats entgegenarbeiten, der im fie* 
griff dee rittUebea Cberakten etageaeUeeM liegt Üaeer ZflgUag mB 
deniaet im Luhm tkk betltlgea kösaeB} er eeU ea den Aafgaben, 
welche die Gegenwart an ihn stellt« OilbetaUg an seinem Teile mit- 
arbeiten Und zwar ist dies die Ger*'rtwftrt «einet, nicht eine« hr!!*»He''n 
^,,1),^«? — iobntfe weniKstens, als Ii« Meuschbett noch in eiue I^ih-' 
iadividueii verscbiedeoer iNationea aertaiii. Um aber in die Gegenwart 
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ii*»ines VolkM »elbsitüii*? einjrreffen zu k(jDiien, mnn er diene selbst za- 
jii^ciüül liacii aUeii ihtüü iüuiiluiigtiu i^ekurig bei^reifen lerueu. l>Ah6r 
wflrd« «Ii «itkna Fcrimaf Ar die OiHiltiiny dm Tithr|il>M Uam 
«rbote wwta bIm: Wikto d« rawuirtlctii KtUuitaBdpvBkl dm 
Volkes and wiobe deoMlben b«i deinMi ZBgling nach «lleii Seiten hia 
EU r>«sehlem VerstAndnis r.n bringen. Dann wird licrselbe selbst dpn PlatS 
findt-n können, wo er mit aeioer ArMt» im tiiaiM einer aitUicbia Per* 
•o&Uctiieit emzairet«a beflUiigt Ist. 

Die« wäre g«.nz rnt. wenn nnr nirht die eben anfg-egtellte Forder- 
fküg der ervtfrenannten, w li ht- Ii« Fassongskraft des Kindes zu berfi- k- 
ucliUgeo gebot» •ciinaretracka zuwider liefe. Denn die üegeowart eiuei 
kiltlfkrtM Votk« — nd aar wtm dum mUmb ktan hkr dia Bad« 
mIb — nlft fo fwwiekeite VerhlltBiMe^ da« m dia giMa Uagareln^ 
heit bedeatet, woUta Ban damit den kindliebiB OdH alfeffta Maa 
wflrde eehr bald finden, dan bei Stoffen, die wegen ihrer Kompliaiert- 
hfxt . die sie naoh jahrhondertlanger Arbeit erhalten mnssten , daa 
liitrrrj*jie lier Kiuder »ich nimmermehr entwicktsln kann Uauiit aber 
wurde von vornherein daa Ergebnis de» ünterriohta in i^rage gealelit 

wmd das UaterfiehtnM diraki aot^^gengearlMltak Deoa ta tat aiebl 
wm laagaM, da« dia aeitUebs Klte da» 8dlflter p^ahatogiMh An Uafl» 

wahrend daa zeitlich Ferne wefen seiner grötaeren Einfn^hheit und 
Dardisichtigkeit fOr ihn dal pqrebologiich Nahe bedeatet. Diese Tat- 
■aehe weiaat ans alio von den schwer verntfindlirhen VerhÄltntesen der 
Oei^nwan saröck in die Vergangenheit, am hier unsere Hebel anaa- 
a«tzen. 

Daza nötisrt nni :\.htr auch lulgf-nle Krwä^aij^^, Die (^eg'tnwart 
mht anf d«r \ trKaUKcuiieii. \V«r uuu iur dits ZukuiiU etwas (iut«s 

lad Btoibaadea aa bawirkaa wOaMbt» mwm «• aa dia Gegenwart kaBpfea, 
dia alliia an d« Votaafnhdt rMht aa fMfaialMB irt. Dia Potaabaaf 

de« Gelebrtaa, die Werke dea IMehters and R&nsUers, der Fleiss d«a 

Handwerkern nnd Fabrikanten nll' ihre Tätigkeit strömt in ihren 
Ertr^bniHHrii 7.11. -summen in dem, w^a wir nationale bildnng nennen. Dieae 
iat der Sammelpaokt dea Volkageistes nnd Volkiil*»bens : ihre Pflege, ihre 
sorgsame Bewahrung, dass sie von der erreichten Hübe ladit berabaink«, 
aoadara ab Gaaa« dar kdalUfn QaaantlaB ia Ikm fillaa Waita 
Ikarilstat warda^ daa In dia Aafliaba daa acaiabaadaa Ualortlalita. 
Diese Aufgabe kann nur erfüllt werden durch Obemittlaac der gegaa* 
wiititfpn Knitorh'die; aber ^'t^'m Übannittlung bedarf eines »f)r;rfÄlti>5'ea 
Plaijr-V dir Hii Ziirnfkrehfii .mf die frTih»Ten. einfacheren \erlutUniBso 
besteht, von wo ab der Fortachnu der Kulturarbeit seinen Anagangspunkt 
nahm, bia er in die Gegenwart einmündete. 

Nicht mit einem llale steht der MeuM h nuf der Uühe seiner Eat* 
wiekahiBf, sondern nor aUalhlich duroh atoiig« harte Arbeit ringt ar 
tUk aa laiakaraa VarataUaaiakfia», aa Maanai GaAUalakaa aad 
energischerea Strebnn^ea datek. Aaak daa Valk ataad aMkt ah aiaaa 
Male auf seiner Kuharkftka^ aoadem dasu bedarlla es einer langen, an- 
MdUahaa A aatt aa n n , wm faa aialkakaa aa rilBkarsa Yarküiaiwaa, 
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von leichten za immer schwierigeren Aatgabeu nud Arbeitspro biemen 
aafkmtaigeii. 80 kdonoi wir mt der dneii Seite der Bbueleiitwickdnif 
dB« Bflihd Ton Entwiekeliiiigiitiifeii beobaohten (t. den Art. Alteri tjp en 

in Heins Encykl.) and auf der Seite der Velhseiitwiekelniif ebeafalle 

wisse EntwickelnngBfltnfen ; erstere können als Apperzeptions-, letztere 
als Kalturstufen bezeichnet werden fS. d. Art Gesamt- nnd Einzelent- 
Wickelung in Rein's Encykl.) Der Gedanke liegt nun nalit-, lass man 
yersQchen sollte, beide Reihen, die individuell-persönliche mit ihrea be- 
grensteii, aiber waebaenden VorateUongen , Wflnidien, Neigungen and 
Stnbaogen sn den hiitoriacheiLEatwiekel«iig88tnfe& mit Ihrem gelatif^ea, 
stetig lieli mehrenden KnltmlDkalt io in Btimmen, dass die jeweilig» 
Apperzeptionsstafe immer aoa der ihr entaprecheaden Kaltaretafe ihre 
Itahmng aöge. 

Daa Wachsen der Persönlichkeit soll demnach genährt werden an 

dem Wachsen flrr Kulturarbeit des Volkes. Das würde zugleich das 
Interesse in tiefgehender Weise erregen, denn nicht das Gewordene, 
sondern das Werdende rnft ein tieferes Interesse hervor.*) An dieser 
Arbeit der Verfolgung des aufsteigenden Ganzen könnte der sittliche 
Charakter alch allmUiHch entwickeln lelbatyenlndlioh anter itetiger 
Znhflfaiahme aller ftbiigeii Bisiehnngaftütteren — könnte der Einaalna 
in das Verständnis der Geg^enwart hineinwachsen, in der er mit der 
Kraft eiuer sittlichen Peni^chkelt» aufcatattot mit hiatoriacham Sinn, 
an wirken berofcn ist. 

Das Programm für die Auswahl der Lehrstoffe dürfte also in grossen 
Zügen genommen so sich gestalten: 



Auswahl der Lelirsfoffe 



A. Formal-Prinsip 

Sabjektiv 
Werden des Einzelnen 
EntwickelungS'Stofea 
des Einzelnen 
Psychologie 



B. Mateflal-Frinnlp 
Interesse Otjektiv 

Werden der Gesamtheit 

Bntwickolnn Stufen 
der Gesamtheit 
Historie 



Didaktik 
Lehrplan-System 



7 Praktisohe Folgerungen 

Unser nationaler grundlegender Satz, dass für den werdenden 
Menschen nor das Werden der Kaltur, insofern es im Lackie der sitt- 



*) ifWenn man die Dinae tob vornherein in ihrem Werden he- 
ekaohten kann, so gibt dies die beste Betra«htang«weise.* Ariateteles. 
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liehen BpnrteilTUig- dargedtfllt nnd ftnf?enonini*»n wir*!, von absolatem 
lTitti.>>f >ri and das£ dejüjalb ein chronologisches AulBteipen von den 
kiureu zü dan neueren höheren Stufen tich als nOtig erwetee, wurde 
TM der kemoiMiideii Prazto biiker flbemlien. Hit der DvehAbnu^ 
iwiHw Btett ain« MMtMde VMidflnunff im PufnrfahtiplMi ein* 
traten. Die ■iekite Felfe w&re die Beseitignnfir der konxeat* 
riechen Kreise, vor allem im biblischen nnd profange- 
8 cb i c htlich cn ünterrirht J>pnn anf der Hand, data 

unier Prinr.lp für die Auiwahi und Auteinanderlolge der ünt( rri> littst offe 
im ftirikieu üeKeosatJte zu der bisherigen Ordnung steht, nach der moer- 
halb der Sehilieit der geeeiste Stoff etnee Faebee mtkrfmiä dereblaafen 
wird, wbi iwar JedeemJ orit einicett BrweiterugMi. LuMrhalb der 
Mbliidlen Oeochlchte wird b. B. la Jeden Jahrgange nit iiebr oder 
weniger Willkttr einikres ans dem Alten nnd einiges aas dem Nenen 
Te8tan»»*nf ausgewählt. An^h rüp nfti^ie!l(»r Schnlor.lnnneren richten sieb 
nach ait-üer durch lang^e i 1-» i lii-n i niü: eUrwtirdiif trevi r li iu Ti Vorschrift. 
Sie iai abtr prinzipiell nicht haiibar. Dean durch die Auordoaug der 
Sletfe Mdi kouentrlaekea Sreieeii wird 

1. eine heillose Vermeugung der verschiedensten religiösen 
and sittlichen Anffassongswelsen nnd koliuihistorUcben Standponkte 
berbeigefftbrty wodereh Iteise eintJge dteeer DenkwelieD tn DireB Beehte 
koBBt nnd auf die Alteraetare geeetit wird, anf der sie dareh Harmonie 
mit der kindlichen ApperzeptloDialofe am leichtesten verstanden werden 
und am krUftiisrgten wirken kann. Wem wirklirh im (joistipcn Leben 
de» Kindes eine Kt ih' iif<tlee individuell» r I liHv'nkelun^s- und Apper- 
xepüunaatafen gibt, die i. a. deu llauptepucben 'icr GesamteDtwickelung 
eotaprechen, so liegt in der raschen Darbietung aller dieser Epochen 
ianerlialb daee Jabree entiebteden eine Vergewaltigung der UndUcben 
Apperzeption, und mitbin eine Lthmnng den Inter^ies. Hat der ScbUer 
sich in einzelne Erzählungen mit Interesse vertieft nnd eich Leichtigkeit, 
Luf«t und Bedürfnis zur Apperzeption der damit znMmmenh.Intren ien (ie- 
sehichten gesehnffen. ro reisKt ihn das rasche Tempo der konzentri«c)iea 
Kreise rflcksichtslus aun seiner Vertiefung heraus nnd wirft ihu io eine 
gans andersartige Geecbicht«, in vOllig andere Verhältnisse hinein. Kaan 
bat er aber bier mit HBbe Boden gefbiit nnd aieh dadnrch sn Hagerem 
YerweAes geetlamt, ee beginnt du graaiaoe Spiel von nenem. Die 
konaeotiriaeben Kx^ise rerren das Kind somit auf immer wechselnden 
Bahnen zu immer werhs»ln<!en Pinpen , hssrn vieles betasten , ni<ht« 
mitnelimen ; viele« koHti ri, nichts geoiesseo. Sie reisseu das ZusaUimeU' 
gehörige auiteiuander ; sie sammeln nicht, sie zerstreuen. Sie wissen nicbte 
TOD der eniebenden Kraft, die in g r Oee e ren geeebloeeenen Oedanken* 
■aasen liegt, wie aie dnrch grome sneammenbingende Steffgnnae ge* 
italtel werden. 

2. Die kmentriacben Krniae aind dareb ibre ewigen, will« 
kirlieken Bepetitienen nnr aa aebr geetgaet, dna Inter- 
eaae an tSten. 

Beim kenaeniriaehen Vnterriekt kehrt faet der geeamte Braiblnnga- 
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Itoff in immer wechselnden Stoffeinheiten zwei- bia dreimal wieder, and 
n&tfirlich wird bei jeder Wiederkehr das öcüoü Dagewesene wiedt'rholt. 
Diese Wiederliolong wird, weil ea die Darbietong sehr eilig li&tte, meitt 
■ehr Mi «oiftdleii and wird oAok dan obcna StnCni n, dM N«m 
■pSrlieber uftritfe, inmor mehr Zeit beanfpniebe». Biae loleh« Art Toa 
Bepetition ist nicht eine mater stndiorom, sondern eine Mütter der Lanf»- 
weiie för Lehrer und Schftler. Statt des Interesses mnss sich im Zög- 
ling das drückende Gefühl geltend machec, dass er nicht von der Stelle 
rttckt. Dazn kommt üoch, dass dnrch die Vorwegnähme bo vieler üaapt« 
glieder der Erzälilangen eine Reihe von Gelegenheiten verloren gehen, 
bei denen die SehUer leleht an epaniieiider Erwartung, zam Spelnliere% 
mm Fbftnteaiereii littteii wg&ngl wurden Itönnen. Knri, die ImiBent- 
rieeiien Kreise aind wie dam gemaditr om daa Int e r a a a e in lekwieken 
and zn ertOten. 

3. Mit dem Verlast an Interesse ist aber im Gesinnnngsonterricht 
stets ein Verlust an religiuber und sittlicher W&rme verbondtio. Und 
so nchiet sieb gegen die iLoozenirischen Kreise ancb das schuu aage» 
führte Wort Herbarta: Die groaie littUohe Energie iit der Effelit groMer 
Saenen und ganzer, nnievatttelLfier Cfedaakenmatien — und daa verwandte 
Wert^ daia man cor Bildung dea sympathetischen, sozialen nnd religiösen 
Interesses eines zusammenhängenden Stoffs bedürfe, der «eine gelinde 
Wärme beharrlich entwickle". Nun haben wir in der biblischen wie in 
der Profanjceschiclite Gruppen mit grossen Szenen nnd ganzen, unzer- 
siückten Gedankenmassen. Warum wollen wir da die grossen Szenen 
zerpfl&cken, ans dem Zmammenhang heraureiiaen und sie dandt mehr 
oder weniger onTeratindUeb nnd dir daa Qemflt der Kinder klein nnd 
wirkangaleB maehen? Wie aell die warme Teilnahme an Henaoben- 
wohl nnd Menaebenwebe» die doch nnr ans naher Bekanntschaft mit 
Menschen heranswRchst, er5?!<?lt werden dnrch oberflächliche nnd hastige 
Berührungen mit iSruchstiu ken aus dem Mens chenleben ? Sympathetisches 
Interesse spinnt sich wohl an einer einzelnen interessanten Szene aas 
dem Leben der vorgeführten Persönlichkeit an, aber es wiU fortgesponuea 
aein, wenn ea atirker weiden aoll; ea will mehr aeben nnd bSran ven 
der betreÜBnden PeraQnliebkeiti ea will dieeaelbe begleiten dnreb weitere 
Lagen, Oemntsstimmnngen, Taten nnd Schicksale; sonst erreicht ee 
niemals den Grad von Stärke und Wärme, der ihm eine Dauer im öe- 
mütsieben, sichere Wiederkehr bei ähnlichen Veranlassungen and weitere 
Änsbreitung auf ähnliche menschliche Verhältnisse verschaflft. Wenn das 
uicüt recht oft und recht energisch geschieht, kann daa sympathetische 
Intereaae niemala inr Liebe nnd som Wohlwollen werden. So aebtdigen 
die konaeniriaeben Kreiae mit dem Intereaae aneb die KrlfUgnng der 
gemlltUefaiii Teilnahme. Sie beeinträchtigen das Miterleben der Er- 
zählnng:en nnd somit anch die Entwicklung der Religiosität nud Sitt- 
lichkeit Sie arbeiten also unbewoast den Zwecken des Geainiuui^snnter- 
richts ent^epen. Denn sie sind gerichtet in erster Linie aut leiclite nnd 
Bweckmiu»sige L beriieieruug des Wissens. Darum passt die Anurduung 
flr die liemiebnle^ niebt aber Ittr die Erslebnngaaebale. 

Die Verfeebter der konnentriaebon Kreiae wHaan 
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lutfirlich allerlei Gründe für sie ins Feld za führen. Die besonderen 
Vorteile, die sie den konzentrischen Kreisen zuzuschreiben pflegen, halten je- 
doch bei üäbercm Hinsehen nnd in ricLtiKer P-eleuchtung nicht Stich. 
So smd es namentlich zwei, die von Dürpfeid hervorgehoben 
wirdfln, (Üb«r dm dldaktlMliai Ibitoriiliniii. G1ttml«h, 2. Aofl., 
1866.) »BntUcli« heint « dort Seite 95 intt Bnag ntf die biblisclM 
Geschichte, »wird in dem konzentrisch sich erweiternden Lehrgang die 
zentrale Oestalt nnd Geschichte des Heilandes anch schon den Kleineren 
so nahe gebracht und vertraut gemacht, als es uiiterrichtlioh möglich 
ist. Zum andern: weil die Hanptgeschichteu des Alten Tesuiiieuts 
aach aal den oberen Stufen wieder vorkommen, so wird vermieden, dass 
dm Vonrtellangsbild ven den grossen PeraSnlielikeiten jener Zeit aUza 
kindermasiig bleib«." 

DaiMf fit n «midflta, da« die nntnlo Gestalt Cliristi donh 
die Sdmlfeiar des Weibmuditsfbstee, sowie diureh die fortleiÜMidaa 

Kindergottesdienste den Kleinen — wenn anch nicht nnterrichtlich, so 
doch erbanlich nahe gebracht wird. Wir schaffen ferner durch 
irrüntllic lie Bearbeitung der aittestamontlichcn Vorstufe 
dem weltumgestaltenden Auftreten Christi den rechten Uuterginnd. 
Überdies sind ja die letzten vier Schaljahre nach unserem Plan a u s - 
■ elilleiBlteli dem Lebet ind Winken Christi ind seiner Lebie ge- 
widmet» in den bSlisren Sohnlen aber bis nom Abgang. 

2. Die Hanptgeschichten des Alten Testaments werden anch in den 
elieven Klassen Sfters Torkomnen md swar in immanenter Wieder* 
kolang, die bekanntUeh vor den hergebraohten wiUkftrlichen nnd laag- 

weiligen Repetitionen gar vieles voraus hat. Die methodische Dturehar- 

beitnng der GesinnnngBstoflTe iiötip't immer rnr sorgfälti ersten Verwert- 
ung^ und Heranziehung des schon Bearbeiteten, sowohl auf der ersten, 
wie auf der dritten und fünften formalen Stufe; und nicht bloss inner- 
halb des biblischen, sondern auch des profangeschichtlichen Stoffes, die 
in enge Beeiebong gesetst werden» wo ee nor geht. Hierdorob wird 
aneh bei vne TermiedeBt da« das VeretaUoBgabOd Ton den grosssn 
Persönlichkeiten, die in den frühem Schuljahren vorkommen, allza 
kinfiermässig bleibe. Tm Treben Jesu, in der Apostelgeschichte bei der 
Bibeiiekttire, im Leben Luthers etc. v-irl sich reichlich Gelegenheit 
finden, die Gestalten der Patriarchen, Richter und Propheten in eine 
belieiti Btleuchluiig zu rücken, als es auf den fiühereu Stufen geschehen 
konnte» wo die Beierion neeb nieht erwaeht ist nnd nur die tatsSdilielie 
Anfbssaig gilt 

3. Der Einwurf femer, daas man nur im Ansfthlfl« an die körnen- 
triaehon Kreise die kindliehe Äppeneptionskraft genügend berftokricbtigen 

nnd dem Schfller erst die leichteren, dann die schwereren Erstthlangen 

ans jeder Epoche bieten könne, während die Berückaichtignng der 
kultuihiBtorischen Stufen in bunter Unordnung bald ganz leichte, bald 
ganz schwere Erzählungen bringe, ist auch nicht stichhaltig. Denn 
wir beginnen mit den biblischen £rziLhlungen erst im vierten, 
mit den prof angesehiektlieken erat im flnften Sekn^Jabr. 
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Sodann machen wir dnrcb oDsere znsammenhilnfrende DarbietaD«: allea 
desBen, wa« ri^-n S*'l)ii)*'rn ii^^rhaopl ans piner Epoche ueboten wer'^**ii 
kann, di-- KrrasiuuK 1- 1 ichweieren Stücke den öchulci n ho IpirijT. 1.^«» 
sie deren üaapuägu aut Grand de« festen, liebgewordcucu Zuaamuii^a* 
lian^s Bit Bilfe der Plmtaalt oft ■dton vonMMkoiifltral«nB. 

4. Die mit dem letzteren Einwarf b&atiK verbundene AnticbU da«» 
Buw «m dnreh Vorführung von EioselbUdem ApperMptioo fBr dl» 
HaaptmUM dir bibIJieb«ii 0«ieUelil«B erwMkeOp dum sa muMMB- 
kinfenden BioffmphleeD der heiligen H&nnar fortschreiteo ttsd «ndlkk 
mit dem OMamtfiberbltck Ober da« Reich Gottes scbliessen mfisse. be- 
rnht — ahfffH'^h'-n von dtr rein tog-fschen nnd iiichtppyf'lH'!'>iri-"T'*n 
GrarMl;»«:«' — aui der eiuseitigeu Kücksirht. wie iDari ani bt- (Ut u^^ttn 
und leichtesten den reichen Stoff in die Köpfe hineinbringe. Aber 
iamt luMnK m m doeh gar ■kht aa, wadani vMiMhr tat dfo b> 
mtkng «toat daoendan ratUdOwn lataranei» daa abar, wia tabaa aWa 
antgefBbrt wird» darcli die Anordnung daa Stoffaa iiaab komatiiafllMft 
KiaiMQ gf banst «ad vardankalt wird. 

Wall abar aar in aad mit dem raligiQMD and iHUichen latereaaa 
des ZOgUngs die Gmndlage and Garantie fttr «eine religiOe>dttlkba 
Bil lanp nnd Fortlildnne grerfben i«t, so mössen wir dafUr «orpen nnd 
dr^^in wirken, das«« titv ileiumschuh eiiif >< ««olflif-n IntereRse«, die .An- 
uraiiOiig des Stoffes nach koDKentriscbeu Knueu, aus unseren Schaka 
«Btfemt werde, aad dass die offiziellen Schalordaongea diesem dorcb 
TMftkM abrwSrdig gewordanaB Baaapt daa BOakaa kabm, ta aMi 
anf dea Bedra dea alleia rlebtlgen Plrlasipa dar Aaawabl naeb der 
kaltarhistoriseben Entwickelnag sa itaUd, weaa man dem Unterricht die 
rechte» WirVnnr jrfbeti will. Dpr Anfban nach dem fii^tnriBch-ifeneliirbeo 
Prinyip hp/.vv»kt Wredlnne de» 7J'>v^^^vv; die Atiordnnng nach koit/en- 
trischun Kreisen uria auf uiuglicbst rHKcbe nnd sichere Überliefemng de« 
WIMM. Die Priasipiea der Pädagogik Uegen in der Ethik nnd ia der 
P^ebalagla; ala fordam 4m UatariMb^gaaetMaD Oaa«. IHa kw>« 
triechen Kreise können aicbt die Bedcataag alaaa Priaalpa, aaadm 
allaalaUa dia atawi HillbbagrUb baaaapradMa. 

EadUeb eel noeb bneadaia berfergabobea, daaa die ABordaaag «aab 

konaeatriacben Kreisen der Koaaantration besondere S^bwierir* 
keiten in den \V«-g wirft. Denn nach dieser Anordnnnsr bildet jede« 
Cnterri«'ht.'-f.n h eiii b^*ond«re«< Z^ntniru, nnd jedes F;«* Ii «-' l ^tfri benon i^re 
Vorsteliangskreite m die Köpf« der ^büler ohne Kucküiclil anf die ein« 
beitUebe Oeetaltong des Gedankenkreises *) 

*) Gegen die keasentriaeb «n Kreise s. Junt, Di«« Kodz«*o« 
tration iI-h Unt. Barth* Frzi<«hane«ncbale 1 und 2 V'-c Tbrindorf, 
Pidag. Madien. 4. H»ft, 1>'^0, S. 3»; Stuude, iMatHche H l>v*.i, S T2r> f.; 
Ackermann, PsisK- Kragen. I 8 ff. V«rgl. Da»» dritte« ScbnI- 
jähr, 3. Aafl., S 4: O. Wijfoi, Di« konzHutrincben Kreise: Bftndn«r, 
8enunarblAtter. IV. S IV> ff.; Tbrftndorf. KnnzenimTion < dT kon>. nt- 
rucba Kreise. £r«tf hongsschole 1^85, l uud 2; Ackermann, Fadn^. 
Fragaa, 1. Beiba. Dreedaa, KUnaarer: Barteln« Die ABweadbetkeit 
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Sind also die anfegebenen Vorteile In erhShtem Masse der hitto- 
rischen Anordnnng eigen, so haben wir am so mehr recht, die kon- 
zentrischen Kreise zn verurteilen nnd jeden Vergleich auf dieaem Gebiet 
in der Theorie abzulehnen *) Besonders sei noch hervorgehoben, dass 
die alttestamentlicheu Stoffe eine historische und deshalb von der 
FldagogUc n beidit«idA Vonliife des ChristeDtoms bUdeiL Sie miisseii 
dmber als ein nsammenblagendci Ganses yor den nevtaetaaientllelMB 
Stoffen anitreleo. DaM wir nna aber se nachdrücklich gegen eine Ver- 
mischang von alt- nnd nentestamentlichen Stoffen in jedem Schaljahr 
verwahren, hierzu zwingt ans vor allem auch der öedanke, dass die 
aatgestellten , für ein Schaljahr berechneten historischen Stoffe zu- 
gleich den Mittelpunkt eines jeden Schaljahres bilden 
•oUen.**) 

Dieser Oedanl» führt nna nnadttelbar an die Schwelle unssres 
«weiten Kapitels, das die Verbindaog der einielnen Lehrftcher mm 
Ge^eostand hat. Beide Ideen aber hängen so eng mitdna&der zasammen, 

daae jede, für sich allein gedacht, für flen Aafbao nnseres Unterrichts 
an Bedeatung wesentlich verliert. (Vergl. das 2. Heft der Pädagogischen 
Stadien 1888.) Während die Idee der Kulturhistorischen Stufen das 
nacheinander in Betracht zieht, hat die Konzentrationsidee es mit 
dem Nebeneinander der ünteniclitsstoffe zn ton. Beides steht, 
wie wir sehen werden, in inniger Beciehanff an einander. 

Ehe wir aber der sweltmi grandlegmiden Idee ans zuwenden, sei 
das bisher) Ergebnis unserer Untersnchnng in folgender Über^ 
sieht zasammengefasst : 

8 Ergebnisse 

Als ersten leitenden Gedanken hatten wir gewonnen: 
1. Die Auswahl der dHr?;nbietenden geistigen Nahrnngsstoffe muss sich 
genaa an die jeweilige Fassungskraft oder an die jeweilige Apper- 

der Herbart-Ziller-Stoyiohen didaktischmi Qrunds&txe «to. Wittenberg 
18ÖÖ. Vergl. die Entgegnung von Dr. Göpfert; nre8den, Bleyl & 
Kammerer; Juat, Konzt»utratioa oder kouzentriäche Kreise. XX. Jahr- 
bach, 8. 235 f.; A. Richter, Die Konzentration. Leipzig 1865, S 54; 
Grabs, Konzentr. Kreise oder nicht^ hlc-is -,he Schulzeitung 1888, 
87 — 3d; Lange, a. a. 0. S. 150 ff. Pfeiffer, Konzentrische Kreise oder 
KultnrhUtorisehe Stofen. Pidag. Zeit- und Streitfiragen, Hoilkmmm, 
D«r reine Bogriff der konzentrischen Kreise. Ev. Schulblatt, 1891, 6. 
Derselbe, Die drei Hauptarten der sacoessiven Stoffenordnong. Jahrb. 
d. Vereins f. w. Pftd. Dresden 1900, nebst „Grlftaterongen" ebendas. 

*) Welchen Eiufluss unvollkommene Einrichtungen, wie z.B. ^e der 
ein- oder zweiklassigen Schale, aaf die Stoffverteilung ausüben, kennen 
wir hier nicht berücksichtigen. Vergl. Florin, Die Möthodik der Ge- 
eamtschalu 2 Aufl., Zfirieh 1886; ferner die Arbeiten von Holl kämm 
im Jahrbuch des Vereins für wissensohafUiche PAdagOgik, 28. n. 24. Bd. 
uad iu Heins Encyklopädie. 

Vergl. Grab 4, Eine neue abOLllige BeorteiluDg der Herbart- 
Zillerschen Pädagogik. Erziehun^s.s chule 1885, 10-12. ScUeeieohe 
ächalaeitong läbö, 19, 20, 82, und 3. 
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zeptionsstnfe der Schüler anseblieMeo. Dann wird dM InteniM als 

ein freisteigendes hervortreten. 

Einwand: Ifit die Famnn^sl^raft auf den Terschiedeoen AlterMtnfen 
bei den einzelnen Individuen nicht sehr yerschieden? AUerdinfrs. 
Andererseits wird man in der jugendlichen Entwickelnn)^ gewiue Er- 
gebnisse auffinden, die bei jedem normal angelegten Kind als Dorcb* 
tehnitt in gewiner Zeit bervortnten. ]>i«fen Durehiehnitt wird die 
Didaktik an Ghronde legeo mttsien ; über denidben werden efuMlne 
Schüler immer hervorragen, andere etwas nachstehen. Eier man dam 
durch individnelle methodiecbe Bebandlnng leiten» dei Eraieben na^- 
gebolfen werden. 

Vor allem aber erwächst ans dem ersten Satz ffir den Erzieher 
die Notwendigkeit, sich klar zu werden über die Entwickelangsstiiten 
de« kindlichen Geistes, nach der tliedrotiscben und nach der praktischen 
Seite iiin, d. h. der Erzieher moss sich Kecbenschatt zu geben versacbea 
ttber die einnelnen Pbaan der inteUektneUm Entwiekelnng to gnt wie 
Iber die der moraUiehen. 

2. Kennt er lie, dann wird er nach den Stoffen suchen, in denen 
aowobl die jeweilige infellektneUe wie meraliache EatwiekelangMtafb rieb 
wiedenpiegelt. Die Stimmangen, Nelgangen, ^Ibiaebe ond Lebeni- 
aaiebanangen, wie sie dem ScliOler gerade lebendig fllnd, iollen sieb in 

den dnrßfebotenen Nahrnngsatoffen wiederfinden. Deshalb werden aie p-ern 
aufgenommen, mit Lost verarbeiteti vielleicht gar mit fleiishonger ver- 
■cblongen. 

Wo aber finden sich solche Stoffe? Ohne Zweifel in der Literatur 
und Ktmat. der ijeistieen Rüstkammer, welche die Kulturarbeit der 
Menschheit seit Jahrtausenden angefüllt hat. Hier heisst es uim Lm- 
■eba« halten, prttfen, dohteOi ordn«n. Aber wird dieie nngahenre 
MaiM d«B Bnleber nicht erdiitek«!, alao dan er nicht wdaii wo anir 
wo ein? 

lischt kitonte ee geacbeben, wenn er nicht dnreh dlecea Labyrinth 

an einem roten Faden sich dnrcbflnden Itönnte, wenn nicht in einem 
Oedanken eine BescbränkoBg verlangt wUrde, die dem Eraieber die 

Answabl erleichtert. 

Dieser Oedanke heisst: Unser Zög-ling: ist durch die Geburt in ein 
bestimmtes Volk hineingestellt. An der Kultur dieses Volks hat er 
dereinst teilzunehmen, nicht an einer TVeltkultur, die ja nur in der Idee 
Existenz hat und sich in Wirklichkeit zusammengesetzt aas so viel Faktoren, 
all koltorf&hige Kationan an der Weitcrflihmig der meDaefahdtUehM 
Entwickdnng arbeiten. 

In der nationalen Ocaellachaft aoll rieh nnacr Zögling derelnat alt 
•albottfttigea IfitgUad aadeben. Daza gehört» da« er eieh dea national« 

Kultargehalts bemftchtigo, dass er Verst&ndnis f&r die ▼erecbiedeaea 
Seiten der nationalen Arbeit erhalte. Also Beschränkang bei der Aus- 
wahl der Stoffe auf die nationalen Denkmftler in Sprache, Wiasenachaft 
nnd KonsU 
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Ab^r «ff^Äf» B^ftrhrftnktiTie ist nicht «o zü verstehen, al« oh nm- 
■eliUeMlicU ntu <lt niscb-natioualp Stoffp heraogezo^n werden dürfien. 
Uniere Knltar tat kerne darcbaus selbst i^t wachsene. Sie ist wohl einer 
PfUue fleich «is eignem Keim entaprosätii, aber nicht aas eigner Trieb- 
knft aUda fvmniuL Von fWMbMiB» Sslteii b«r empfing sie itarke 
nod aaakhaltig» Bfaiwirkagfvn. In die nllfftti» Bntwtekelnng «nami 
Volkes griff das Christentum als etwas Ton aagsen Oebracbtea ein, and 
es daaerte Jahrlioiiderte, bis eine jiTinfthcrihie Ver§chmelrnnt^ fifs christ- 
Ucbeu und de« ß'f'maniscben CieiHics st^ittfand. *) Nach d* i asihetiscben 
Seite hin aber ward lUr Literatur und Kanst eine VertchtselzaDg des 
griecbiscben and des germanischen Geistes Tollzogen. Und wie stark 
Ha iMtdie, tfUn die flnuAeleke nnd englisebe KiHar die Bntwiekelnnf 
nneove YoUwgeiitee beefafat bnt» lit bekannt genng. 

Okne Ztreiiel wiid »n deijealge a» labhafteilen, am iMten in 
die Terwlekelten Verkittniiae der Gegenwart elndiingen and aai klanlen 

die mannigfachen in ihr wirkenden Strifpangen Ttifleken, der die ver- 

sebiedenen Fäden dentllrh bis zn Ihren Ürsprfindren hin verfolgen kmn. 
von denen sie ansfireennpfn sind. Nicht jeder im Volke wird üe8 !nn 
kennen. Die weitverzweigte Knitararbeit zwiuict die Menschen zur it^iiuu^ 
der Arbeit So werden die breiten Massen des Volks sieb begnügen 
mUtm, wmm ihye geiettge Balwlekelang genihrt wM an den blbllMben 
md den nia nationalta Stoffm (VolkeMhnle); die Oetfldcten machen 
sich die Saltar der NtchbarvClker, namentMeh der Franzosen nnd Eng^ 
linder tn eipen (Realschale). die Gelehrten allein erhnltrn pinp Tiefpre 
bi«tori«cl;p Hililniiir, '\ sie verfolirfn die nationale KnlriT nirku irfH 
bis in die trt>irn Aniaiige nnd suchen von iiier aus das Ventlttudnis (ur 
sie au erlas&en (Ciymnasium) 

Darnach ergil>l «ich folgeode Oliedemng der Erziehangsschalen 
Bein. Ptfbg. Sammlong G&sohto, Leipzig 1897, 3. Aafl , S. 30. 
\ Sjslea der Pädagogik 1. Bd. Laageaasiaa, Beyer n. Meaa 19Ü8.) 

(Tabelle tber OrganisatioB dee BUdmfnreeene eiehe nkohete 8iilei) 



SÄ-. 



Oh aher im enteren nAfr im weiteren 'Rahmen die natiopRlen 
Koltarguter uttilielerl vs^rdt-n, imiutT wird fhr die An-walil de« Stoffes 
der Gedanke massgebend bleiben; Mit der überiieferaog des gegen« 
«Irtiffan Blandpnnktca kann die didaktlaeke üntemelnnf niekt bflgeunen 
«erden. Dereelbe iH vld an verwlokelt» viel an laeammeageeeUt, ein 
Pkedakt JakrhandertelanR r Arbeit Das Verttladnie ftr die Gegenwart 
annbahnen, wird immer als Ziel, nicht als Ansgangspnnkt <1eni Kt-rieher 
▼orscbwehen dürfen "Wie das Volk den gegenwflrtiE'»»n K iil t iirziisland 
Bleht mu! t iimjai erubtrt, ttoudt-rn in langsamem, rii uh-^.'iuieni AoslJeK durch 
fortgeaetxtc Anstrengung erworben bat, so wiid mau aach dem Zögling 
Mi Aea mtteamw Wec enparen kOnnen, aaf dem man lar gegea- 
«irtigw HSke atSeg. 

Hier tritt der ikeliwimwiekaftlicb-legiiAe ind Ut 



•) VeiyL Oeriand, BkaeriidM SIttentekf«. Oetka. 
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JÜ» knltnrhUtoriMliMi Stulbti 



Organisation dei Bildnngsweteni 

Knltor-Arbdt det Volkea nnd dentttaprodiende SebnlorgaaiBatlon 



A. Untere 
Berufs- 
Schicht 
Handarbeit 
Tagelöhner 
Fabrikar- 
beiter 
Handwerker 
Kiein-Baaer 
Niederer Ver- 
waltungs- 
dienst 



B. Mittlere 
Berafs- 
Schioht 
Gewerbe- 
Stand 
Kleinhandel 
Mittlerer Ver- 
Walto ngs- 
Dlenst 



C. Höhere Berufs-Schicht 
Orosskaufmannschaft, 
Grossindastrie, Höheres 
Beamtentum, Offizierstead, 
Oelehrtentom 



A. EnMkJmgß-QtMftmm 



1. Vor äor 
Schale 


yolks-Kindergartoii 


2. Qemeins. 

Eiern." 
Untenieht 


AilgemeiriH Volkss< Imle 1—4. Schtl^ahr 
(Ailgememe Schulpflicht) 


8. Trennung 
lu drei 
Schul- 
(rappen 


Oberstufe der! Realschule 
Volksschule Mädchen- 
5.-8. Sohol- Mittelschule 
jähr, 5.— 10. Schal- 
jehr 


m 

5- 

1. 

Ohpr- 
Realsch. 

Franz&B. 
Englisch 

Höhen 
M&dc 


)here Schul 
-12. Schulja 
2. 

Real-Oym. 

Lateinisch 

Franssös. 
Englisch 

i Mädchens 
hen-Gymna 


en 

ihr 

8. 

Gjmnae. 

Lateinisch 
Griechisch 

Franzis. 

Engrlieeh 

chula. 
sium 



B. Fach* oder B«iif»gchid wo o » 



i. Vielfache 
TeiloDg 



1. Allgem. 
Fortbildungs- 
schule 

9.-11. Schnl- 

2. iNiederes 
Feehsehitl- 

wesen 
Eandwerker- 
eohulen 
Ackerbau- 
schalen 
eto. eto. 



Eintritt in 
den Heeree- 

dienst 
(Allgem. 
Wehrpfl.) 



2 Mittleres 
Fachschul- 
wesen 
11.-14. Schul- 
jahr 
Technikum, 
Handfls- 
schule, 
Kunstge- 
werbeschnle, 
Kunstschule, 
Forstschule, 
Bergban- 
schuie etc. 



Eintritt in 
den Heeres- 
dienst 
(Allgem. 
Wehrpfl.) 

(Für Franen: Krankenpflege, Kindergarten, Schulf^, Haoehaltong OtOi 
s. Zimmer-Zehlendorf, Frauendienst.) 



8. Höh«»re« Fachschulwesen 
13.-16. Schuliahr 

a) Lehrer- nnd Lenrerinnen» 
Seminar 

b) Akademie (Kunst- Akademie, 
Forst- Akademie, Berg- Aka- 
demie etc.) 

c) Polytechnikom 

d) Universität 



Eintritt iu den Uerresdienst 
(AUgem. Wehrpiieht) 
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psycholog-ische Gegensatz in aller Scharfe hervor. Der erste sagt: 
Überliefert doch so schnell aU müglich die Ergeboisae der mtütich- 
IwMioh« BBtwfaktlimg, daa fsnige geistige BMltitmii te jetzigen 
OMi«ntioii, damit der Zögling aofort orientiart lei Der BeillB des 
Wissens ist und Udbt die Hauptsache. Aber dannif, io sagt der iweito 
Standpunkt, kommt es in der Erziehung nicht in erster Lmie an, sondern 
auf die lebenspendende Kraft, die ans dem Erwerb der geistigen Erb- 
schaft, die uns von den Vätern überkommen, entspringt, weil sie allein 
das selbsttätige Fortarbeiten anf dem gelegten Grande gewährleistet. 
Diese lebenspendende Kraft wird am besten entwickelt, wenn der werdende 
Meuek aa dem Werden des geistigen BeettaitaiideB genihrt wird, wenn 
ihn nioht eiafaeh das fertige Erbe flberliefert, Mmdem wenn er genSUgt 
wird, den Weg — wenn auch abgekfirzt and anaammengedrSagt — aa 
durchlaufen, auf dem das jetzige Wissen, ESnnen und Wollen errangen 
nnd bearbeitet worden ist. In dem Verfolgen des Werdens der Knltur- 
arbeii lie^t tur die werilenden Mensebfii, die zu dem gelangen eollen, 
waa daB Volk jetzt hat, der einzig interessezeugende, Gemüt und Willen 
bildende Gang. Nor das Werden interessiert wahrhaft, das Gewordene 
aldil; in jedem MeasdNnkiade spiegelt sich die Werdekraft, die 
SehSpftmgalost des Velkes wieder, bald sttrker, bald sekwieker. 

Hieran knüpft der erziehende Unteniebt an. Seine Aufgabe bealebt 
kuTT^ darin, den kultnrgreschichtlichon Entwickelnngrsg^ang des Volkes zu 
verfolgen, die Stoffe herauszuheben, die diesen Gaug versinnlichen, und 
zwar immer im engsten Anachlnss an die Fassungskraft dar jugendlichen 
Geister, um die Jugend zu sittlicher und geistiger Selbständigkeit und 
Selbsttilii^eit aa flOvea. 



Dm tftte BchuilAhr. 
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Die Konimtefttion 4«« Ustmiebto 



U 

Die Verbindung der Lelirfächer 
Konzentration des Unterrichts 



Literatur: Au^äer den uut«r I genannten Schriften und Aofd&tzen: 
Stoy, Haaspädagogik. 1885. — Zill er, Qrnndlegnng. § Iii — Will- 
mann, P&dagogiache Vorträge. 2, Aufl. — Kern, Grundriss Jer Pida- 
gogik. 4. Ann. § 32. — Dörpfeld, Die anterrichtliche Verbindung der 
aacnanterridbtlidieii od«r 'Wissen^fädier. Evangeliacbee Sebalblfttt 1875. 
Heft I nn^l 5. — Richter, Die Konzentration des Unterrichts in cler 
Yolkaachule. Leipsig 1865. — Ackermann, Ober Konzentration. P4da- 
gogiacke Frag«n. 1. B«i]ie 9. Aull. Dresdeo, Klnmennr. — Jast, Die 
Aonsentration dea Unterrichts. Erziehungaachule von Barth No. 1 und 
2. 1880. 3. Jahrgang No. 4. — Reinerth, Über Konzentration. Pä«1a- 
^gische Studien 1882. 8. Heft. — Dörpfeld, Zwei dringliche Reformen 
im Real- and im Sprachunterricht. 8. Aufl. Qtitersloh 1892. — Müller, 
Die Konzentration de» Unterrichts. Kehrsche Blätter 1883. S. 256 ff. — 
Muthesias, Beitrage zur Konzentration etc. Weimar, Kirchen- and 
Schalblatt 18ti7, 14, 17, 23, 34. — Horn, Die Konzentration im Unter* 
rieht der Volksschnle. Eranp;. Srhalblatt Januarheft 1889. Gütersloh, 
Bertelamann. — Loos, Der österr. Gjmoaaial- Lehrplan im Lichte der 
Konrntration. Wien, H5lder 1898. — Kirmin, Beispiel eiiiM ratio- 
nellen Lehrplana f. Gymnasien. Halle 1890. Praxis der Erziehungs- 
achale von Jaat, Altenbarg. Fries-Menge, Lehrgänge und Lehr- 
plan. Halle, Waiaenhane. — Merian-Genaat, Auaftihrungen zum Lehr- 
plan. Gymnaaial-Programm. Jena 1882. — Just, Praxis der Ersifthonga- 
schule I, Bd., 1—1 Hsft III. Bd Altenburg. Pierer. — Rein, Aus 
dem f adagogiächuu Liiiversitais-Semiiiar 3. Heft (Anhang). Langensalza, 
B«y«r ftS.i 1891. Schab«rt in Rein^ Enz yklopädie, Langensalza 1897. — 
Ausaerdem: Karl Ambros, Die Mittel der Bildung nach Grundaätzen 
der Konzentration, S. Öl. — A. O. Bergelt, Die Konzentration de« 
TJntmrichta und ihr« Schranken. Deutsche »chalpruds 1882, No. 40, 47. ^ 
Hennis, Konzentration der Volksschulbild.ing. Brandenburg:':-! SclmlM 
1882. Heft 5 und 8. — Ihm, Die Konzentrationaidee and ihre Bedeutang 
fbr Ob«r-Tertia des Ormnaeinma. Programm 1889. — Kfthner, Be- 
merkungen über Vereinfachung des Unterrichts in der Realachale, 1845. » 
Lattmann, Über die Frage der Konzentration. Göttingen l^^O — 
Rothang, Konzentration des Unterrichts. Wien, Graeaer. — 6 ch aller, 
Die einheitliche Gestaltung des Oymnaaialunterrichta. Halle 1690. — 
Schnell Centralisation des allgememen Schulunterrichts. Berlin 18.^0. — 
Der 8., Der organische Unterricht. Berlin 1856. — Dera., Orandnss der 
KonBontration and CentnJiaation. LaDgomah» 1860. — Rad. Seh übe rt. 
Die Padar:;ogik Herbarts iind die Interpretation der Konzf^ntrntion'iidM. 
1897. — bpieimann, Konzentration dea Unterrichte. Wiesbaden 1890. — 
If. Engel, KonMotnttion des 'öntemebte. Allgeni. Donteeh. Sehnl* 
7fitnng 1883, No. 8 n. 9. — Bemerkungen zu den ünterrichtaplänen der 
jaealacholen, 1858. I^eipzig, BiAtter filr Pädagogik. — K. Q. Barth, Dar 
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Begriff Konzentration in der Unterrichtslehre in biatorischer und syste- 
matischer Darstellung. Borna 1895. — 0. Schmidt, Konzentration des 
Unterrichts auf realistischer Orandlage. P&dagog. Baneteme Helit 18. 
Berlin, Gerdes & Hödel — W. Picker, Über Konzentration. Pädagoj?. 
Magazin, Heft 193. Langensalza, Beyer & Sohne. 1902. — G. Noth, Die 
XoBsentnttioiwide«. Pidagog. Bansteioe, Heft 16. Berlin, Oerdee & 
H5deL 1902. 

«Ks kann nlchu gediefpen aeln, als was la 
«Uen Stocken Maammsnhingt'* 

Comaaliis 

Warum fehlt es in ulh n WiK.scnschaften 
nnd Künsten so sehr an Krliiuii rn und selbat- 
d I II k i ikUmi K'iptVuy Di<-si! FniKi' wird am 
bt'ht« n durch eine andere FraKt^ bt-autwortet: 
W.iriiiM wrrdcn wir nicht besser erzogen'/ Gott 
gibt uns die 8ecie: aber das (<enie mUssea 
wir durch Erziehung bekomnu-n. Ein Knabe, 
dessen gesamte HeelenkrAfte man so viel all 
möglich in einerlei Verhältnissen aasbildet and 
erweitert; dem man angewöhnt alles, was er 
tiglieh lo leioem kleinen Wissen hinzulernt, 
mit dem, was er gestern bereits wusste, in der 
Gt'tichwlndigkeit so vergleichen nnd acht la 
haben, eb er doreh diese Vergleichong nieht 
Ton selbst asf Dinge kommt, die ihm nooh 
nicht gsssgi wsidsB} 4sa man bsstladlf 
aas siasr Selsas la dls aadsre hin- 
Vbersehen I&sit, den man lehrt, sich ebenso 
leloht von dem Bosondem in dem Allgemeinen 
m erbeben, als Ton dem Allgemeinen tu dem 
Besondern sieb wieder herabsulassen, der 
Knabe wir<l eiti (ienio werden, odor fluakana 
nichts in der Welt werden." 

Leasiag 

„Dorcb Konxentration ■orgtderEniehanp* 
nnteürricht immer filr das Dasein nnd die Sr- 
haltof dst XiahsU des Bewuatielns d. h. der 
PeisSdlaihksit, bei den ZSgUnge, nnd das Ist 
eine weientUehe Yoransietsung fllr SIttUeh» 
kelt nnd Glanben. Denn diese sollten Ja bei 
einem Menschen nicht bloss TOreinzelte, zer> 
ttrente Erscheinungen sein, sondern sein gantet 
Leben Hti durehilriiigen, dass in allem Tun und 
Wullen immer dieselbe ideale Uesinuung su 
azksanea ist** 

ZUler 

Folgen wir dem im ersten Abschnitt entwickelten Prinzip der Stoff- 
answabl, so erhalten wir darch eing-ehende Analyse des vorhandenen 
Bildongsgehalts eine Anzahl von Reihen, die, nebeueinauder herlanfend, 
die Yerschiedenen Seiten der Enltortätigkeit des Volkes darstellen. So 
die NÜciOt-UUbdie EntwiekeliiiigareUie, die profiuigeiclilditttelie, dl« 
Irthatiefhe odor UnitkiiNiief die ipraeliUdiey die netorwliMiitehaftUcbe 
nd geographische, die Bethematisehe ete^ Dieie Reiheii würdea die 
Kntwickeliing der einzelnen WiMeiuchafteii in ihren Hanptwendepankten 
widerspieg-eln. So viele Haüptseiten die nationale Kultartätigkeit auf- 
weist, so viele wfirden anch im Unterricht in den einzelnen F&chem cor 
Bearbeitung gelangen. 

Ohne Zweifel ein ungeheuerer Beichtnm der verschiedensten Vor- 
■talbnigen, der In dieeoi BetheB anfgespdeliert lit Ein linntee AUeiiel, 
dae da Y^m Markt dee Lebeai, wo et aaf viele Krlfte ▼erteilt enoiieiBt) 
hineingetragen lit In niammengedrftngter Ferm In die Werkstatt der 
Selinle. Wird diese unter der Last nicht erliegen? 

Biete Frage iit lehr oft bejala worden, olme daas man anzugeben 

6» 
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wi wte , wie des n begegnea mL Ote weui mia etwii vorbraekto, 

to blieben doch die Fordenm^en lebr allf^meln. Wie s. B. wen« 
ge^üf^ wurdf: „Ei mögen alle nar '^'»nkbaren VeranstnltHn^en ir>'tr' ifo« 
u erden, damit diircb Einheit in den (irondlaj^en, An»chluBs des Ver- 
wandten, VercinigQug de« sieb £rgAnzenden Zeil and Kratt ers|>ari, 
Intensit&t des UnterricbUregalUtei Miuebt werde. Wmib bm amf 
fewiw Lelurpllaei n einer Zeit oebeBelneBder flnde OeeeUehte 4m 
]litlelelten^ Lektltare dee Hoodot» Geofrapliie vee Aanlke, deetwke 
Literatur eeit LeMing — m mOne mea frek Min, wenn die JnfnA 
nach altem Hrancbe nm einige dieser Gaben sich nahezn nicht Icüoamere 
nnd mit ihrmi intereme ab«chlief«?prd sirh in irgend einer Gejrend d« 
Unlerricbtstelde« eigenrnRcbtig" afibaiu- " l)ie8 ist Ä!l*»rding:« so; ab-r 
einen geennden ZuNtand wird man dies i<.aam nennen können. Vieim«Lir 
kandelt et tkh danim, aee einer coDfma Tnrletae leetleaaa elae ordfauta 
TtileUe n Bnehen.*) 

Aber wie ist diee n tu? Die GeeeUebte dar Didaktik aekt 
venebledene Venocbe, eine Kenten ir eilen dee Unterriehti — 4mm 
mit dieeem Namen pflegt nen die Verbindung der Lebrf&cher snaammm- 
znfanen — berbeixnfQhren, nnd damit das Problem an löten, das darin 
besteht, die Vielheit '1«t r?'t»-rn'''l!t8irtoffe mit der Flnbeit IVMniHl» 
•eina im Zögling, aii Grundlage für die Charakterbüdimg, an vereinen. 



1 ecMklektllelier EttekbUek 

Die beiuuinteeten VertacUe teiea im Naciiioigtotden korz cbarak- 
teridert 

1. Mau gmg van der Tattacbe aas, dau sieh in einfaciiea Ver« 

hUtntaen, bei einer gewlei«i Sbnnidgfceil nd OMdMirigkeil der 
Lebentfimea leiebter Cbimktere tübflden, nli In entgefnfeeilgm 
LebMilegm, wie man tntMehlieh anter einibeben LendleniM Mfikt«^ 
Charaktere findet ala later den Bewohnern groeeer Stidte. Aei daa 

gleichen Grund*' war z. B. die ani»f.hlieMHche Knl'nr Apt rxhr-n Spra^-he« 
auf den fruht:ren Gymnailcn drr Cbarakterbildang an -i' )i u'mi-^nkr'^r 
ak die Vlelgeech&ftigkeii, in der man jetxt lebt. Aoi h raant iio ; i 
gogitche Bettrebangen and ftaatlicbe Vorachriiieo jüngeren bammt, 
wie a. & die pr imliii b w BeKnIathre tM d«M Jnbr» 1854, beben tee 
Bmbügnf dennf la grtedea leaeebt Wir wMe« dieettba wmk 
aoibrt angeben, wenn die Elabiii dir Pema aa alob aad im iMaf 
gegründet« Charakter dat w&ren. woranl ee alieiB ank&me. Aber dli 
Einheit Pemon ist ja nur die n^t^w^r-Ürre cnte Orondlnr*» rar 

BildfinK det Charakters. Will dieser aiii r(:.i«srh*>n W#»rt .^injru-'h 
■acbea, eo moee an der üietciimAiw^keit, Ue^tilok»oüLeii und liaruivfit« 
die Sittllebkeit hi afB ire tea. ^tttiobkeit aber •chlieast £in»dUgkeit aaa. 
Wabia a tt mebkii l ertal eliea laleb«, MiaigfUitig gebOlaii ea* 

•) 8ley, b^Uepldie. 1 Aai. a •» fll 
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dankenkreiB voraaB, denn Sittlichkeit ruht im Wollen; nnr ein reiches 
"Wollen, das einen reich angelegten Gedankenkreis znr Voraassetzung 
hat, entspricht der Idee der Vollkommeniieit. Als dit- W'arzel des 
Wollens haben wir das Interesse erkannt und darum als uächsUiegendes 
2kX das Untankihto die BUdon« efaMi Tlelieltlgeii latwrewce. Habea 
whr dlesee Ter Ängea, so kOnnen wir ninmermehr einem Lehrplan unsere 
Billigung geben, der nach dem Amdroeke Stoys*) toi »dünirgisolieik 
P&dagogen" henflhrt» die in einem blossen Abschneiden yon ünterrichti- 
stoffen nnd ganzen Unterriclitsftlchem das Heil für die Jagend erblicken. 
Wir müssen vielmehr als ersten Grundsatz bei Anfstellong' des Lehr« 
plans festhalten, wie oben gezeigt ist, die „Normalität des Lf hr- 
plans'*, d. ii. die Vulizaiii der Leiurfächer, welche uiciit bloäti die 
Hindenahl, sondern aaeh die Überzahl aoitchlietet Die Normalit&t 
hingt ab Ton der BerttekaidhtigiiDg der Hanptseiten der menichUchen 
Kulturarbeit nnd der Interessen, die daraus entspringen. 

2. Femer hat man im Streben nach Vereinfachung nnd Konzentration 
de» Lehrplans vorgewjhlagen : „Eins nach dem Ander n." Jeder 
Lehrgegenstand ist darnach in sich zu konzentrieren und eine gewisse 
Zeit als Hauptfach zu behandeln. Nach seiner Erledigung tritt ein 
anderer als Hauptsache ein, nach der Vorachrift des Batichioi: Nicht 
melir denn einerlei anf einmal 1 Nafih dieaam Prinsip pflegen Brwadiaana 
Ii arltaltan adar Ganlas ileh traibeo in laiaen. Aber die Nator dar 
Kinder verlangt Abwechselung; und die Natur der Fächer verlangt eine 
stetige Pflege. Oder glaubt man irgend ein Feld eine Zeit lang un- 
gestraft liegen lassen oder vernachlässigen zu dürfen ? Bildet man sich 
ein, auch nach langer Unterbrechung auf eine Ernte rechnen zu dürfen ? 
Das Losungswort „Eins nach dem Andern" ist daher, so bestechlich 
m im antan Anganbliek klingen mag, zor HarMflUmng dai Unter* 
riekladala« niekt geeignet Ea kann kOehatans in ainar gawiiaan Ba- 
•dhrlnkong Anwendung finden, lo n. B. bei der Erlenong dar firamdan 
Sprachen. Dieaar Orakelspruch bat mehr die Aneignung eines bestimmten 
Wiesens im Auge, als die Erziehung des Sclnilers mittelst des Wissens. 
(Thmbt man die religir»8-Bittlichö Bildung eine Zeit lang 
auH dem Auge lassen zu diirfen, um anderem, notwendigem — praktisch 
notwendigem — Baum zu schafien? Dies würde sich schwer rUchen, 
da dia Fldan nRiaaan aindl Dia Anknfipfung dar Hauptfädan rachnat 
aif aina atata, kantinniarliaba FortfUhrnng, wenn gaaeUaaaana Gadankeo- 
maaaan sich bilden sollen. Sonst werden der Charakterbildung nor 
Hindemisse bereitet. (S. Beins finflgrklopftdie: Charakter, Charaktar- 
bildang.) 

3. Andere sagen mit nns : ^In der Einheit liegt die 
Kraft" „Nicht nacheinander das Viele, sondern in und mit- 
einander/ „Verbindet alles mit allem, so gewinnt ihr an Zeit nnd 
gawinnt na Xraft.** Aber in waleham Sinne meint man diai? In dam, 
daaa nnn i. B. für dia Baalian an aargan glanhti wann man galagentUeh 
hai dar Laktlra langwailiga Anaainandaiaatmingan aaklaht, eine Ab- 



*) Enqrklopftdie S. 80. fiavspidagogik a 81. 
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gescUmacktheit, die recht draistiscU hervortritt, wenn jemand z. B. bei 
den markigea Worteu : Nacht muss es sein , wenn Friedlands Sterne 
leuchten, eiaet Breitfiren ilek «rg«lit Sber die ürndrabuii: dar Erda sb 
ihre Äxe, die Äqninoetien, die TernehiDSteii Stefnbilder! Oder we&B 
jemand Geschichte and Geographie so sn verbinden meint, daas er in 
der Geechichte ans vollem Beutel geographisehe Notizen hinw^irft and 
nnn meint, das sei Geographie. Als ob ein Sandhaufen schon ein Ge- 
bäude wäre. Diese Vermischung der Lehrfächer, dieses In« und Mit- 
einander steht zu der echten Konzentration in direktem Gegensatz. 

4. Ebenso diejenige, welche ein Zentrum für die Lehrfächer, etwa 
in Fom einee B n e h e e — wie der Bibel oder dei Leiobiielit — odw 
einer Sprache — etwa der lateiniMhen ~~ oder eines Fachei — 
etwa der Natnrwissenschnften — feetsetzt. Gegen dieio Art Konaea- 
tration kann man das Wort Herbarts mit Recht anführen, das gern 
von den Gegn'^rn '^er Konzeutrütionsidee {gebraucht wird: „Es wird nh^h 
zeigen, dass die betnüliuDg, alles auf eine iSpitze zu stellen, ^ieru Er- 
zieher ebenso schftdlich werden ninss, als auf der anderen Seite das 
Zerreiasen und Zerstttckeln desjenigen, was wirklich zusammenhängt, 
ihm geworden iit.** Wir hrancben one nicht lange bei der Widerlegung 
dieier Art Konzentration aofonhaltea. Sie iit Iftngtt ak niclit stich- 
haltig erkannt und überwunden. Wer ihr foigt| der Ist nach Hephistoe 
Wort: „wie ein Tier auf dürrer Heide, von einem b^sen Geist im 
Kreis herunigefnhrr , und rinsrs umher liegrt sehüne, grüne Wpjdf»," 
Durch eine solclie Konzentration des Unterrichts werden notwon l 
Glieder des Lehrplaus entweder ganz wegbleiben, weil sie sich niciit xu 
den engen Bahmen des bevorzugten ünterriehtsgegenstaades «inftgeB 
wollen, oder sie werden n dem im lOttelpnnkt Stehenden in ein ge- 
scfaranbtes, unnatürliches Verhältnis in einander treten, wie wenn z. B, 
der ganze Bechenstoff, das ganze natnrknndliehe Material ans den bib- 
lischen Erzählunpen allein gp«olinpfc werden soll. 

Überblicken wir die angeführten V'ersuche, so ist wohl anzuerkennen» 
dass dnrch alle die genannten Versuche die Konzentration des Geiste« 
gefördert wird. Anf jede der angegebenen Weisen mag der Zögling 
an innerer Sammlang in gewissem Sinne gewinnen. Ttetidem mimei 
wir diesetben aorllckweisett. Denn der Gewinn geschieht auf KoiteB 
der Charakti rMMung des Zollings, die nicht einseitig sein dilH So 
wenig dem Erwachsenen die Einseitigkeit schadet, da er ja zuvor sdion 
die allgemeine Bildung gewonnen nnd damit den Zue'nne: zn jeder Art 
von Geistesbildung nnd GeisteätäiiKkeii sich eröffnet hat, so sehr ist der 
Jugend die Beschränkung und einseitige Richtung des Unterrichts nach- 
teilig, weil sie hindert, einen offenen Blick für Natur* und Uensehen- 
welt an erwerben, ohne den der slttlieh-religiiSee Charaltter nlelit be- 
steben kinn.*) Dnrch frflhaeitige Beschrinknng der VielbsK nnd darek 
efaie einseitige Richtung, die ihr gegeben wird, würde wohl die Schwier%>> 
fceit einer Konsentration der Geisteskrifte beim ZOg üng abnehflMB, aber 



Viel-sr^itisiVrit, «;\2:t r?nyth©, bereitf^f' -^as Element vor, worin der 
Kixmeitige wirken kann. (F&dug. Provinz in Wilh. Meisters Waaderjahren.) 
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dafür wurden andere Hinderniue für die Bildung der FttrtQillitibkeit 
entstellen. 

Etaie foto historiMlie Oitontlttniiig ttber die biate angestellteii V«r* 
«nohe gibt Schubert in Beins Eneyklopidie (IV. Band, Langen- 
salza 1897). Sie mag hier In Fem einer Tabelle mit einigen leicht 
erkennbaren Abindennigen snaammengeiteUt werden; 

Geschichtliohe Entwiokelnng der Konzentrationaidee 

I Friede m 1836—1865 



1 Gruppe 
Subtrahierende Konzentration 
QnantiUt des Stoffee 

Lorinser 1836 

1) Stofthe- 2) Fanhbe- 
st;li)'aiikuug sclti ;uikuiig 
Bomöopatb. Konz. Ciiirurg. Konz. 
LMidfemannl855. Watts 1851 
(Köhlens) ( Marburg) 

Oymnasinm 
Pynamiache Konsentration 
Formale Kldimg 
Volksschale 
1854 Plrenasiiehe Begnlatiye 



2 Gruppe 
Verbindende Konzentration 
Qualität der StoiTe 

Jacotot 1818 

1) Tyranni- 2) Kouföder. 

sierende Konzentr. 

Konzentration Jungklaas 1858 

yglter 1852 (Gruppen-Kens.) 

" Schnell 1860 ' 

Konfuse Konzentr. oder Klebe- 
Konsentration 



II Periode von 1S6Ö bis jetzt 

Ktliisrli-pflyc'holoti^ifirlie RicliTiing: (Hcrbart'i 



1) EneyUopidische 
Konzentration 

Lehrverfahren 

(Wülmann) 



2) Zentralisierende 
Konsentration 
Lehrplan 

Ziller 
(Ddrpfeld) 



3) Hegemoniaohe 
Konzentration 
Lehrplan und Ijehr- 

verfahren 
(Die «ächoyahre") 



Die Aufgabt, die jedem Konzentratiouüveräuck meiir oder minder 

dentUeh Torsehwebt die Einheit der Person mit der Vielheit 
des Unterrieh tsstoffes an verbinden, kann nur geUst 
weiden, imlem man der hegemonischen Konzentration folgt, 
deren Orundzüge im Folgenden dargelegt werden sollen. In weiten 
Kreisen ist allerdings infolgre der missgltickten Versnebe das Bestreben, 
die Unterricht sfiicher in Verbindung zu setzen, so sehr in Misskredit ge- 
kommen, dass man sich sogar scheut, das Wort Konzentration in 
den linnd, geschweige in die Feder zn nehmen*) 

*^ Hierüber möge man Dörpfeld hören in seinem ScKriftchen: Zwei 
dringliche Reformen im Beal- und Spraohonterriobt. Gatenloh 1898) 
& 67. 3. AuÜ. 
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S Die ethische und psychologische Begrfinduiig der KonseD- 

trationsidee 

Die Idee des hiBtoriBch-genetlBchen Anfbaaes der BildangseleBeBle 

birg:t inBofern eine wahrhaft Intensive, den Lehrplan der Erziehnnps- 
schulen in der grlücklichsten Weise um^estalteutle Kraft in sich, insofern 
Bie durch die Forderung, grosse, ganze, unzerstiukt« GedankenmaBseil 
darzubieten, der Konzentrationaidee die nötige Vorbediugaug acliaiit. 

▲nf ihrem Qnmde wird «■ vid Mditer uifllkilMr, aneh lllr «bis 
MtBrliche V«rhbidimg der flberUeftrten OedankenniMW Sorge sa ttifen. 
Beide Ideen gehören elso meainmeii, durchdringen einander. Fttr ifdi 
allein genommen stellen sie nur Teiiwahrbeiten dar ; im ZoBammenBchloM 
aber gestalten sie den Lehrplan zn eiD<^m System um, dem die Thei^ 
der Formal stufen dann als Ergänzung hinzutritt. 

Die Nntweudi^keit , die verschiedenen üedankenreihen , die der 
Unterrieht bearbeitet, zu einem Totalefifekt zu vereinen, gründet sich 
nm tolli Mf eine ethieelie, teüi anf eine peyehologisehe 
f omtenng. 

1 Die ethische Begründung 

-Zwei Seelen wohnen ach! in meiner Brust. 
Die eine will sich von der andern trennen.** 

Diese Klage Fausts hat schon mancher Sterbliche bald stftrker, bald 
schwäclier nachfühlen müssen. Die Zerrissenheit seines Innern l&bmte 
Denken und Ton, Inaehte onheilTellee Schwenken, ünmlUedenheit 
Bit lieh und der Welt Es iet der nrelle Streit swleehen Gutem und 
Bdeen, iwlsehen Nächstenliebe nnd Selbstoncht, zwischen IdeeUnm nnd 
Materialismus, zwischen dem Zug nach oben, nach dem höheren, nn(? flero 
Zug nach nnteu, nach dem gemeinen — der in jeder Menschenbrnst 
tobt, al£o dass zwei Seelen in ihr za wohnen scheinen, nach den Worten 
des Dichters: 

^Die eine liiilt. in dprber Liebeslust, 
Sich au die V\ eli mit kiammeruden Organen, 
Die andre hebt gewaltsam sich vom Dust 
Zn den Gefilden heher Ahnen.* 

Wie Tiele Menschen zeigen solche oft schroflf zn Tage tretende Ge* 
spaltenheit. Sie erscheinen anders in der Familie, anders in der Qe- 
lellichnft, wieder nnden in ihrem Bemt Kommt ee doch oft genug vor, 
den hl ein und denelben Penon reUgiSie nnd anderweitige politieehe 
oder nntarwissenschaftlicho Acscbanongen nebeneinander hergehen, die so 
verschieden sind, dasa die Einheit der Person aufgehoben ist Die Tal- 
sache ist nnbestreitbar, dass viele Menschen immer anders in anderen 
Lagen erscheinen. Das liegt in der Verschiedenheit der Vor«tellungs- 
kreise begründet, aus der die verschiedenen Seiten des Geisteslebens 
dieser Keuschen entspringen, in der ehiseitigen Svltar, die dieie w> 
iehiedenen Seiten geAmden haben, nnd in dem Mangel einee gleleh- 
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BiAtaiireii BesUmmtwerdeJis durch lerewisge allgememe NormeD. Wenn 
«tne Mehrheit vemhiedener und völliji^ getrennter Vontellnngtg^rnppen 
»ich idst^eftet^t hat, kann voo einer Einheit der Pertao, die aut der 
SiBiMit im BewMMMiBi nht» sieht die Bade idi. DliM UMM die 
yrlaitlm» OrandUg« 4m Ghanktan. DwiBKeh mitmm die Voiih 
■taltangen, die der üntarrieki tilil» aif die HenleUnff dieeer Onndlag» 
geriehtet lein. 

Nimmermehr kann Zerritienhelt da« ethiiche Ideal 8*»in. Denn ab- 
fceaehen davon, dass es unwürdig ist, wenn ein Menach sein Leben lang 
ftolche innere Unwahrheit ertrUt^t, lieg^t doch auch immer die Oefahr 
nahe, daat bei gegebener Veranlassang der beeeere Teil des lienachea 
tcm mbnm ViUmUhn ftberwUtigt and Mf lange Zilt UiuMe «iler- 
drtekt wird. 

Die Idee der VoUkonuDenheii *) oder dee littUckeB Fortaokrittes ver- 
langt vielmehr die Konzentration der geistigen Rrftfte, wodorcb dieselbe 
gf>«<mmflt, fusanimeu gehalten nnd anf ein Haaptziel hiüsrflfnkt werden. 
hit umen werden den anderen ibrer Natar gemäss /wecknilüMig an- 
geordnet nnd alle werden zn einem System ao zusammengeardnet, dass 
sie richtig ineinander greifen und genau zusammenwirken, jede an der 
SteUe, Bit der BDergie, in der Ambteitong, wie ee dee riehtige Ver- 
Idltaii wm dem relatifM Gleiehaaee eeter allen fordert Es werde» 
da 'i 11 h nicht biete die HeaaiBgen nnd Störungen uiter den meammen- 
treffenden Krftften vermieden, samt dem Kraftverlast, der ans dem Wider- 
streit entspringt, sondern die Krüfte potenzieren «i h !arch Ihre Konzen- 
iration Es wird dadurch eine um m grössere iiesauitwirkung^ erzielt. 

Auf der Einheitlichkeit des g^mten QeisteslebeDs, aui' der Einheit 
des BewQssteeins, auf der Sammlung und Besinnung beruht die üHnheit 
der Feveei. Je ToUlieBBeBar die eiueiiMi Beetandtcile «Meiee Seeie« 
lelwM eine werden, deeto mehr gewinnt die Pevten. Wir verlieren nne 
selbst, wenm wir in meehett Weeheel bnld dice beld l/mm erftiemi nnd 
in knrzen Zwbchenrftnmen immer von einem zum andern springen. Dann 
wird onier ,^inn zerrissen; nnier Wille *-r^r^\fr nlu!*« Kr^ft da« eine, um 
e« bald wieder fahren zu lassen, und unbeui« li^-f Unat um aniere trocLt- 
lose Arbeit. Da aber, wo unser Geist mit klarem Bewosstsciu ein Ziel 
eieh seut, wo alles, was mit diesem Ziel sieh nicht verträgt, zurück- 
gedrisgt wird, wo wir nUe tneere Oedinkea in dieeen Pnnlcte i>«»eln, 
we wir, TOB Bieiitigen Intereew flir eine Anfgebe erttiffen, alle Zelt 
«nd nneir geenmtes Seelenleben In den Dlenit derselben stellen, de er- 
starkt unser Wille, da wächst tu vermerkt die Kraft, da stellt sich jene 
Fr»*'!d}ß:kf if fi(»fl Schaffens efn , di** frenndhVb»» Oeflilirtin de» wahren 
liif. r» s*eÄ. da treibt der erreichte ErloiR / i iniiut r ii*^u> iu iiiüK» i'. da 
wibctiüi der Meusch mit seinen höheren Zwecken, da ^r»taliet »ua\ je 
Unger Je mehr auf Grand der Sittlichkeit die in sieh geschlossene Per- 
nOnllebkeit nm. 

Ohne Selbfiswnnc nnd Knnpf kenn dna MUA niebt geeebeben. 



*) Ziller, Ethik, S. 19. Langeaenlia, Bsjer * 8L Bein, Oniad 
ries der Ethik. Osterwieck, 1902. 
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Es kostet ;j:iüsse Anstrenguug, flass der Mensch zu einem Charakter 
werde und zu einer solchen zweckmassigeD GeistesorgaDisaüoa gelange, 
wotai dl« fenOnftigo Eimloht die htmeheiide Gewalt auftbl ad alle 
anderen Gedaoken, Triebe and Begierden sieh dienitto macht Ohne 
Anttrengong ktanen wir nna in dem, was wir sein sollen, nicht festigen 
und behaupten, können wir ans dem obersten nnd letzten Ziel, das nni 
in der Charakterstärke der Sittlichkeit vorschwebt, nicht nähern. Ist es 
aber erreicht, dann !utrt der Streit der beiden Seelen in uns anf, dann 
erfahren wir an nns die Wahrheit des biblischen Wortes: „Es ist ein 
köstlich Ding, dass das Herz fest werde. 

Um non den firwaehsenen die üriangnng solcher Festigkeit za er> 
ntiglieben nnd m erleiohtem, wdlen wir sehen die Jagend darauf liin- 
arbeiten lassen* Sollen die Erwachsenen einen geschlossenen 6e» 
dankenkreis erwerben, so mass schon die Jagend streng: daran gewöhnt 
werden, (las g-anze Tnn in nnd ansser der Sclinie anf oinen Mittelpunkt 
ZQ beziehen und Konzentration der Krüfte vor/nnehuieü nnd zwar nicht 
nor gelegentlich, nicht dnrch vereinzelte Ermaüiiaugeu, soudem mit allen 
an beschaffenden Mitteln, also auch durch Verhindong der Lehrstoff» 
untereinander. 

Hieran treibt ans die ethische Grundlegung, falls wir mit ihr Emst 
machen wollen. Bichtet sich der Charakter vor allem nach sittlichen 

Normen, so mn^H auch der Er^iehungslehrplan nach solchen gestaltet 
V prden. Leider wird dies nur zu oft übersehen, indem man nicht tief 
genng gräbt und nicht bis zu den ethischen Voraussetzungen znriick- 
geht. Diese verlangen eine Ordnimg des Lehrplans, wonach die Zu» 
aammeaftigang der Lehriloflb die gänstigstsn Vorbedingungen gewihrt 
Ar die KonaentratioD der geistigen Kräfte, für die einheitliche Biebtnng 
der Oesinnnog anf das Gate. Wir sagen nicht etwa, ia^^s damit alles 
schon erreicht sei, keineswegs — es ist nur ein Teil, ein Stückchen von 
dem ganzen Erziehuneswerk. nher ein iiotwpudiges, fundamentales. Ohne 
Konzentnition der geistigen Kräfte in etinacher Richtung ist ein sitt- 
licher Charakter nicht denkbar. SuU der Zögling zu einer solchen Kon« 
zentration hingeführt werden, so muss der Lehrplim dafür sorgen, dass die 
snsammengehMgen Gedankenkrelae nnd Stoi^eblete nicht serspUttert, 
sondern gnt sasammengeschlossen werden. Das LehrrerlshreD allein kann 
diesen Touleffekt nicht eriielen; es moss sich an einen organiseh ge» 
gliederten Lehrplan anschliessen. 

2 Die psychologische Begrttndnng 

Die ethische Porderang lief darauii hinaus, in dem Zögling ehoie 
tugendhafte Persönlichkeit sn begründen, in ihm einen religiOi-stttilehen 
Charakter aanbahnen, welcher die Kraft besitity die Herraehaft des 
BOsen an beklmpfen nnd erfolgreich fttr das Reich des Guten an streiten. 



•) „Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewann« 
und litte doch Schaden an seiner Seele." (S. A.. König, Jesat, was er 
uns ist. Freibarg i. Br. 1903.) „Qroase Gedanken and ein reines Hers*, 
Goethe im Wilhelm Meister als das wahrhaft Erstlebens- 
werte ttir den Menschen hinstellt. 
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Zn diesem Zweck ?ilt es, die {TfiRtiVpii Kräfte, die in dem Zögling" ge- 
weckt und genährt werden, zu sammeln, dniuit sie sich nicht zereplittern, 
sondern in ihrer Einheit, in ihrer Zuaammeafafisang ein energisches and 
krafivuiiea Wirken hervorrufen. 

Wenn man lon fordert, dMS die Einheit der Person gebildet werden 
«oU, so gellt man von der Vomniaetsang anai daM diese Einbeit Diehta 
Utsprünglicbes, äoudern etwas allmählich Wordendes sei. Dies fällt in 
den Bereich der Psychologie, die nachweisen ond aeigen will, aof welche 
Weise die Einlieit der Person ontsteht.*) 

Zunächst lehrt sie, daB8 die Person, das Ich, nichts Ursprüngliches, 
sondern etwas erst Werdendes, daher anch Veränderliches und Wandel- 
bares sei Das Ich ist nichts als ein psychisches Thänouen, nämlich d<i8 
Bewilsatseia einer lebhaften nnd beatlndigeD Weehselwirkiuig innerhalb 
cfnoe nnllberaehbaren Voratellongokoniplezee, oder die Besogenheit aller 
unserer Vorstellungen und der aus ihnen entstehenden anderen psyehischea 
Zustände aufeinander. Das wird durch die Erfalirnng bestätigt, nnch 
der das Ich dem Kinde erst r\nf finpr bestimmten Fntwinkeluuirsstufe, die 
in dem einen indivi liuiiii friiher, m dem anderen spater erreicht wird, 
znm Bewusatsetu kommt, und nach der das Ich in den verschiedenen 
LebeBaaltem einen sehr verschiedenen Inhalt hat Den inneren Omnd 
4afllr, dass alle unsere mannigfaltigen VorsteUnngen sich gegenseitig nnf- 
einander hetlehon und gewiasermassen alle In olnem Punkte, hi der Ich* 
YvoMaag, sieh verehtigen, haben wir in der Einfachheil dar Seele 
zu suchen, welche alles, was <hnv\i Gegensätze und Hemmungen nicht 
geecliiedeo ist, zur Vereinigung hindrängt. Die Seele ist der Mannig- 
taltigkeit der Einflösse ire^enüber. welche Erfahrung nnd Uragane' auf 
sie ausüben, itouzentriereud tätig. Trotz dieser konzeuiriereuden ialigkeit 

Ifft absr die Einheit der Psnon kaineswegs gegeban. Ea haisat vor aUem 
4ie kenaentrietende Titigkelt dea jngendllehan Oeistaa weit übersohitsen, 

wenn man annimmt, dass diese selbst die Verbindungen zwischen den 
manDigtaehen Vorstellnngskreisen herstellen werde. Ist doch selbst bei 
Erwachsenen die konzentrieren de Kraft der Seele oft nicht mächtig genug, 
die Einheit des Bewusstseins als Urondlage für die einheitliche Wirkung 
der Persönlichkeit herbeizufdhren. 

Der Unterricht moss also durch seine Veranstaltongen der kon- 
sentrierenden Kraft der Seele entgegenkonmea: darf In keinen 
Fall HfaidemiaM In den Weg werfen, wie diea da geadüehty wo hete* 
rogene Voratellongen zn gleicher Zeit ins wnsütsein gefShrt und nnn 
rahig ihrem Sehickaal ftberlaaaan bleiben.**) Es handelt aioh, naehdem 



*\ Volkmann, Lehrbach der i:^dychologie. 3. Aufl. § 105. 

Stoy nennt lo seiner Enoyklop&die a. a. O. das als einen unge- 
fsTiTit^pr Zustand, wenn man auf gewigpien T ehrplänen einer Zeit neben- 
e n ander findet (beschichte des Mittelalters, Lehre dea Herodot, Geo- 
graphie von Amerika, denteehe Litteratnr seit Leesing — nach dem be- 
kannten alten Rezept: Nimm 2—3 Quentchen Religionsaiitt-rricht, 2-3 
Quentchen sogenanntes denkendes Lesen, 1 Quentchen Kalligraphie, Ortho- 
graphie, Stilistik und deutsche Grammatik, ebensoviel yon der Mytho« 
logie, Anthropologie, Qeographie, Astronomie, Geometrie, Mathematik, 
Physik, Welt- nnd Natatgesohiohte» eine doppelte Dosis Yon Arithmetik, 
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durch die kulturhistorischen Stufen ein e:eordüete8 Nacheiüaiider herbei- 
gef&hrt worden ist, dämm, ein ebenso geordnetes Nebeneinander iur die 
Unterrichtsstoffe hcrznsteUen. 

3 Didaktische AusfiUmiii^ 

1 Hiitoriflcher Bftokbliok 

Gemftsa deu psychologischen and ethischen Grandanschaanngen ma» 
vmer LehtplMiuitfliii «Id beitJniiiitei Gepräge erhalten. Die etilen Kmad« 
lageadett AnregiDgen, den Lehrplan in den einsefaien Fiehem mebenelB- 

ander anf eine Weise zn gestalten, wie sie sowol der Natu der Wissen- 
schaften als der Natur der Lernenden entspricht, gingen tob fierbart Uid 
2Uller ans. Hier knüpft tinsc^re Arbeit naturperaäss an. 

In den BemerkunKt-n zu. einem pädagogischen AutsaLz i Aiisfc,'abe von 
Wiüüiann, II, Seite 18 ff.) schreibt Herbart: „Dass die Seele den 
Gegenstand des Wiieens lieb gewinne, seinen Wert, seine Beilehiingen, 
eefaien Zieiiinwnhaiig ventehej daas Fertigkeit und Knut In daa Wiaen 
hinelnkenmen, oder beaeer: ana Üun ent^rinfen ntlne^ iat gawiaa die 
Hauptsache. Und hier gebe ich zn, dass der Sehnlanterricht sehr leieht 
dnrch die Maimiirfaltigkeit, die er onifasst-n mnss, daa einmal ir^»?ndw<> 
haftende Interesse' wieder l't^reiBst ; irh pphe zu, Ihhs er oft dem Schüler 
die Müsse zu rauben in (iefahr ist. die das eiL^enn \'erarbeiten erfordert 
hätte. Ich gebe uichl biuäa zu, aouduru es wai* steu der wesentliche 
Inhalt mtlBtr pädagogischen Lehre, daaa naa dioae Zeratrennnir 
dea Gemftta anf alle Waiae TeThladern mflaeah Danaa 
aber habe iah niemala den in meinen Augen fibereilten Schluss ziehen 
kSnnen, daaa man die Menge des Lehrstoffes bedeutend vermindern könne 
und solle. Sondern, df^ss man jede Methode, welrlin nberflügsige Zeit ver- 
branrht, die dein Schuler zur eigeueii I'it ieii iU-scliiitii^uiij^ hätte bleibeu 
können, schon darum als etwas Fehlerhattes ausehen musa; dass femer 
dnrch die Ökonomie mit der Zeit, vorzüglich dorch die grOsstmJ^Uchite 
Ihtenatlftt daa Ihtereeae n erreiehen iat| «elebea der Untenriaht arrefi» 
iaden daa Gelarnla aebr aehnall galanit and tief gafbaat wird; dav 
eodUeh die Fn gen, in denen daa menaehUahe Waten zusammenhilngt, 
aufs genaueste müssen untersucht werden*), damit der 
Lehrer imstande sei, jedes einmal errcKte Interesse sogleich nach allen 
Richtnnfiren hin fortwirken zn lassen, damit er mit diesem Interesse, v\ie 
mit dem eigeutiicheu Kapital, dass er erworben, wuchern könne, and 

eint oii facho von freiem Handzeichnon , 5^ingon und Deklamieren, i<et2e 
naoh Belieben etwas Lateinisch, Griechisch, franaOsisch and Englisch 
hinstt, miseha diea atlee wohl untereinander, aehüttla ee dae Tan mdiT' 

mala am and reiche theelöffelwei.s der Jagend davon in der Zeit tod 
7 — 12 Uhr Vormittages tmd 2—1 I'hr nachmittBcrs Znm Nscbtrinkea 
während der freien !Stuiid«än kaun man eiuige Ftuud ir'rivalarbelLou, Klavtttr 
uud etwas gymnastischen Unterricht verordnen, die weibUoba Jungend 
ftbardies mit Stricken, Nähen, Häkeln traktieren. 

*) VergL Lessing, Art. von Mann in Beins £ncykiopadie. 
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damit er die Störongren mfiirlioliai Ywmaid«^ wodonh dlsHS KApHal wttrde 

▼«mindert werden." *) 

An einer anderen Stelle I, 131 heisst es: „Wird nim dies alles, in 
seine Abteilnngren und ünterabteilnng:en wohl zerlegt, gleichsam auf eine 
Tafel uebeueiuauder geleg:t, damit das Nötigste vua dem minder Nötigen 
getoUeden uid jedem JTabr imd Stunde angewleien werde: lo kenn der 
PSdege^ nieht andere^ ele über die fMitbue Mane eiMlireoken, deb 
aalbet and den anaen Kopf eines Knaben bedanero, in den so viele, ao 
heCetogene Dinge eingezwängt werden m&ssen. Vollends trfibe wird diese 
Anssicht, wenn man sinli erinnert, dass doch eigentlich alles, was Wissen- 
schaft heisst, ursprünglich aus einem wahren und unschätzbaren Wohl- 
geiühl des Geistes bei dem Erfinder hervorging, dass ebendaher Erheiierimg 
and Erhebung seine wahre Bestioimang bleibt — and dass jetzt, da alle 
dieae WoUtatea aieh ataadeaweiie in den Kopf dea Knaben dapreaien 
wollen, niebt aar der Kopf von Ibnea gedrHekt, aondeni aaob daa Hen, 
die tiefere, feinere, teilnehmende Empfladmigy tob ihnen naeh den ent- 
gegengesetzten Seiten anseinander fjrespannt, ^ezerrt, gerissen werden wird, 
dass schlechterdings die Lost an dem Einen Uulost an yielem Andern, 
was störend dazwischentritt, er/.tniß:»'» mnss, — dass also mit dem 
mutigeren Kopte, der sich diese Teilung des (iemütes niclit gefallen 
Uaat, die IBnlehnng in. beetindigem Kriege leben nnd daai ale der 
aehSnera, aaafleren Seele, die lieh keinen Hangel an Folgeamkelt ver« 
seihen mag, eine nnanterbroebene Belke von Kränkungen cnlfigen wird. 
Statt den aufstrebenden Ideen an helfen, wird sie sie durcheinander aer- 
RtT^ren; statt die Empf^ndnng'en mit immer neuer Wärme an er^aioken, 
wie sie sie durch einander erkälten und töten." 

I, S. 472 schreibt er: „Wer hier die angesponnenen Reflexionen 
(über den EinÜuss des Gedankenkreises auf den Charakter) für sich fort- 
flUoen will, der wird lehwertleh asihin kOanea, der Überxengung voU 
an werden: die Bütag dea Oedankenkrelaea iat der weeentUehite Teil 
der Erziehmg. Br ferglelehe aber aldann anoh den gemeinen 
ächnlkram und den Gedankenkreis, welcher hiervon zu erwarten ist. 
Er überlege, ob es weise sei, wenn fort und fort der Unterricht wie 
eine Darreichung von Notizen behandelt wird, und der Zucht 
allein das Unternehmen überlassen bleibt, aus denen, die menschücliee 
Antlitz tragea, Menschen zu machen."**) 

Daa Herbart die aagedentete Schwierigkeit dea üntentehta fort 
vnd fort lebhaft empftmden hat, geht aaeh aaa der Stelle aoa dem 
zweiten TeU seiner P^eholegie hervor: „Ich kann mieh hier (l>ei der 
Untersnchnng über daa nnTermittelte Nebeneinander von Veiatellnnga« 



•) Vergl. I, 80, 291, 848, 371, 378, 884, 897, 40S, 446, 480, 616, II, 219, 



(77. Ausgabe von Willmann. 

**) Nicht Vielwisserei, sondern ihr genaues Gegenteil ist das IdeaL 
Dasselbe wird gefährdet, wenn man dem jugendlichen Geiste ein Darch- 
«inasder von Kenntnissen aufzwingt. Die natürliche Fol|^ diesar ver- 
kehrten Methode ist die Abatumpfong das Wissenstriebes. »Was einzeln 
■iehen bleibt, hat wenig Bedeutong." VergL Zill er, Philosophische 



Ethik. S. 149. Günther, Die Idee dea eraiehendeii Unteiriehte. Denteehe 
BL 1880 60. «ad 61. 
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Tßaspen, wfe dasselbe anomale GeiBteszastände beding) der Fragte nicht 
erwehren, wie es in den Köpfen der Schulknaben vorgehen müge, die 
au einem Slorgen durch eine Reihe heteroia'enpr Lfktiotien bindarch ge- 
trieben werdeii, duren jede sich am tulgetideu Tage mit dem gleichen 
Olookensehlaff wiederholt und Mattst Sdlten dlite KhaImb wohl die 
▼ertchiedenen Gedankenfftden. welche da geqpoiuieii wcfdoa, 
untereinander nnd mit denen der ErholnngsstandeD in Verbin dvng 
bringen? Es gibt Erzieher nnd Lehrer, die das mit einem wunder- 
baren Vertrauen voransaetzen nnd deilialb weiter nicht belinmmert sind." 

Herbart hat also di? Problem in voller Schärfe erkannt: Die 
werdende Person des Zöglings ist das Zenirura, worauf das Viele der 
IntereBRen immer zurückbezog-en werden muss, die Konzentration 
aber ist die Vereinigung des Vielen, was der Unterricht darbietet, in 
der werdfinden Penon dei ZSglings.'^) 

Et fragt deb niui, wl« Uatt deh die Vereinigung des Mannigfütl^ 
•rrdebeii? Welche YeraDitaltiiDgeii man der Lehrplan treffen, damit 
das Viele, welchee er darbietet, nun aneb in der Einheit dea BewoMt- 
Mini mmammeagefiuwt werde?**) 

Endlich möchten wir noch (§ 65 dei «TJmriM pldagogiwher Vor« 
leenngen" anführen: 

^Tugend ist Eigenschaft der Person; Vielseitigkeit soll Grundlage 
der Tn^rend sein; gewiss also darf die Einheit des persönlichen Bewnsst- 
seins nicht darunter leiden. Der Unterrirlit roII die Person vielseitig 
bilden, also nicht zerstreuend wirken; und er wird es nicht bei dem- 
jenigen, der ein wohlgeordnetes Wissen in allen Verbindungen mit 
Leichtigkeit fihereehant ond alt das sefnige nuammenhilu'' 

Hieranf gab Ziller, der mit ganiem Brnst das FkebloB anflpli; 
l»lgende Antwort: IMe Vereiniguig des MannlglUtigen 2i«t steh emiclMn 
durch die Befolgung der kulturgeschichtlichen Eutwickelnng , die in 
Parallele gesetzt ist zur Entwiokelung des einzelnen. Damit leitete er 
die folgen ««^'hwere Verbindung der Kulturstufen ond der Konaentratioo^ 
idee ein, wie wir scLoii oben ausgeführt haben. 

Sie mag dorch folgende Übersicht Yeranschanlicht werden: 



*) Yolhmann, Lehrbneh der Payehologie, § 105 ff. Dr. Jast, 

Uber Konzentration. Erziebungsschule 1880, No. 1. 

nZwar geht im menschlichen Gemüt nichtg verloren; allein im B?- 
wusstsein ist nur oehr wenig gegen wäri ig, uur das Betrachtlich-Starkö 
und Vielfach-VerlEallpfbe tritt leicht und hftufig vor die Seele; und aar 
das Höchst- HervorrapHT} de trfiht znm Handeln." II*?rbRrt. 

**) »Einig durften alle dann sein, dass Wissen wertvoll, Bildung aber 
nebr wert als Wissen ist, dass multta» beeeer als Nwlea, dass Vielheit etoe 
die zuflamm-nfassende Einheit wertlos, jr vom Übel, am meisten für die 



wiebtigeir ist als die Scbulviig des Oediehtiteee, dass ein meehanisehes 

NebeneiiianJur l:(iiri wahres TJnterriobtspro^ramm 
darstellt, dass nur ein organisches Gefü;?:« Bildxin^ 
Sohafft nnd dieses durch das Setzen eines gememaamen Zielen bet 
allen Objekten dea Wissens nnd KOansns hsrgestellt wird.** 

Gegenwart 80^ 84. 
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Theorie di 

A. Nachei nander 
Anewa))!, Rt-ihenfolg-e der Stoffe 

Kttlturhistor. Stafen 

_ _ — ~ 

1. Apperzeptionsatuf. d. Einzel-Geist. 

2. EntiWickelaDgsstaf. d. Gesamtheit 

Vielheit der Vorstellungskreiae, 
Majmigfaltigkeit der Koltar* 
bestrebnngen 

Zerrissenheit, beseitigt durch 
die Verbindoog der Leiirf&cher 



Lehrplans 

B. Nebeneinander 
Verbindanp der Stoffe 
Konzentration der geist Kräfte 

1. Eibticbe Ford. 2. FatyehoL Ford. 

Biaheit der Fenoa 

Einheitlichkeit dea Lohr- 
plaat trotz aller Heniiigfaltiirkeit 

der BildnngBblemente, herbeig:erdhrt 
durch die kaltarhistoriscbe Biohtniifl; 
des Unterriehts 



Ziller wollte, dass dnieh den Unterricht das Ideal der Person« 
li( likeit in nnseieu Z jkMiügfcü antrebahnt werde, das vor allem in der Einheit 
und damit m der Tatkraft beruliL Dieae Einheit aber sachte er dann, 
daat er Jeder Stufe, jeder Klaaae efaiheltUehe und sQMmmenhSDgenda 
Oaainnmigartoffe darbietet, die an deh bedantend, mit loleher 'Wneht 
anftteten, daa aie die Seele des Kindes gana erfüllen, dass sie Anregaag 
gegen, das menschliche Streben auf seinen verschiedenen Gebieten zun 
Gegenstand der Betrachtung' za machen. Es wird daher mit diesen 
Stoffen alles verknüpft, was der Unterricht aus den mannigfachsten 
W issensgebieten darbietet, insbesondere aucli, was er aus dem Kreise 
der Heimat zur Anschanoug nnd zur Beiehrang bringt. Anf solche 
Weise aoU auf Jeder Btufe and in Jeden Jahr ein sanaimenh&ngender, 
efobeitUcher Oedaakeakreia in der Seele der Kinder geiehaibn «erden, 
d«r die Kraft besitzt, das Ungünstige der ümgebang zn fiberwiegen and 
daa Günstige derselben in sich aufzulösen and mit sich zu vereinigen. 

So ordnet Bich der ^eistieen Konzentration, die ihr Zentrnm in der 
werdenden Fersouiichkeit des Zöglings sieht, die Konzentration der Lehr- 
fächer anter, in welcher den Uittelponkt alles Unterrichts einheitliche 
MflOtaame Qetianungsstofie bilden, die als Bepraaeatanten einer eiaaelnen 
Entwlekelongiiture jedes einielne SebnUabr bebenaeben. Hierdureb loU 
in erster Linie einer ZerspUttemng des Oedankenkreises Torgebeogt 
werden. 

Ziller hatte die Aufgabe, aus dem bestehenden „Lehrplanaggregat" 
ein „Lehrplansystem" za schaffen, in erfolgreicher Weise in Angriff 
genommen.*) Den Grundgedanken, von dem aus er die gestellte Aufgabe 
za lösen versncüt, Undeii wir in der „(irundlegung ' a. a. 0. ausgesprochen: 

«Für Jede Uaterriebtsstnfei für jede Sehnlkiasse muss ein Gedanken« 
ganzes, und zwar wegen des sittUoh-reUgiOsen Endebungsaweekes ein 
Gesinaungsstoff als konzentrierender Mittelpunkt hin- 
gestellt werden, am welchen sich alles übrige peripherisch herumlegt, 
and von dem ans naoh allen Seiten bin verbindende Fftden aoslaufea, 

*) S. das Leipziger Seminarbaob. Jahrbuch des Yereina Ar wissen- 
schaftliche Pädagogik 1875. S. Aofl., becEiisgegeben von Bergner. 
Dresden, KAmmerer. 1886. 
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wcdnrch die verschiedenen Teile de« kindlichen GedankenkreiBOB fort- 
während geeint und 2Hiiammenß:eh alten werden. Anf diese Weise hört 
der Unterricht anf, ein loses AKt,'re)<ai eiuzeluer Lehrfächer zn sein, 
was er ausserdem unausbleiblich ist. An die Stelle der baatea Lektions- 
pl&ne, die daroh VennlsohuDg, z. B. der rftumlieheD und seitUchen Ver- 
hlltalMe, alle Reinheit der Stinmiaiig imterfrabeii und anf Klailieit^ 
Anfinerkiamkeit nnd Interene notwendig hemmend wirken, tritt hier dne 
Einriehtong , wodoreh der gleichzeitig zu behandelnde Stoff der Ter- 
schiedenen Fächer ao geordnet und bearbeitet wird, dass stetB ein 
innerlicher Zusammenhang und eine wechselseitige 
Beziehung nnter denselben streng festgehalten wird und deutlich 
2U erkennen ist.*' 

Bretel ecken ohen herOhrte Forderung ist naeb Zill er alao: Der 
Ünterrieht» weleher fUr die Einheit eelnee Wirkern Sorge trlirt, mnm 
anf Jeder Stnfe nad Ar Jede Klasse ein Ganzes, nämlich einheitliche and 
zusammenhängende Oesinnungsstoffe, darbieten. Diese bilden das Zentrum, 
am das sich alle fibrigen Fächer herumlegen müssen. Es bedarf keines 
Nachweises, dass, wenn der Unterricht die Bildung der sittlich-reiigiösen 
Persönsichkeit verfolgt, nur der Gesinnungsunterricht es sein 
kann, der eine herrschende Stellung innerhalb der einzelnen Fächer ein- 
nehmen darf. Jeder Eniehangeehnle mw als Hanptsweck Immer der 
Eniehnnguweek ^rsehiveben. Damm mflMen die Oetinnangntoflia, die 
anf den Hauptzweck unmittelbar hinweisen, immer im Mittelpunkt den 
ganzen Unterrichts stehen, die übrigen Unterrichtsfächer aber in f enaner 
Einordnung dazu. 

Dadurch wird nicht etwa der Inhalt dieser anderweitigen DiszipUnea 
Ipering geachtet oder wesentlich geändert; nur ihr Lehrgang und ihre 
Anordanng moss sich eine Verschiebung gefkllen lassen, nimlieh eo, wie 
es die peychologisehe Biehtvng dee Endehongennterviehts yerlaagt, die 
mit der logisehofachwisseDschaftUehen sieh Terhlnden mnss. Winl ia 
dieser Weise das Verhältnis der einzelnen Unterrichtsfächer zu einander 
vollstÄndisr dnrcbß:e rührt, so erreicht man eine Konzentration des ünter- 
ricbiä und fianiit eine Konzentration des kindlichen Geistes, bei welcher 
GesinnungBverhältniase das Massgebende bilden An diese konzentrierenden 
Gesinoungsstoffe, die für sich schon das ganze Keich der Gesimiimgcu 

unfimsen nnd das Denken anf den verschiedensten Gebieten annTsgen 
fermSgen, wird nnn alles das an beaiheltende Viele der einndnen nehsr 
angeschlossen, welches mit den Gesinnangsstoffui Jeder bestimmtem 
Koltarstafe in Znsammenhang stehV nnd zwar tai nnmittelbarer 

oder mittelbarer Weise. 

Wenn m^n den kulturgeschichtlichen Gesinnungsstoff zerlegt, so 
zeigt sich, dass damit zugleich Stoff fiir die anderen Fächer gegeben 
ist So wie jede Kulturstufe die verschiedenen Tätigkeiten der Menschen 
in Beligion, Wissensdiaft» Kinast nnd Mslnr abspiegelt, so verlnaft anoh 
Jedes Knltnrbfld, das im Untinieht mit den SehVlen entwofta wlii» 
eine Tielseltige Betrachtung nach der Seite der Gesinnongen, der Eoost- 
bestrebnngen, der materiellen Leistungen etc. Selbstverständlich bleibt 
das, was die Gesinnungen aasmacht, das Bestimmende. Damit ist eiao 
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gewiBBo Abhängigkeit der fiVrigen Lehrftdier von den Gealnnnngütoffea 

aasgesprochen. Sie schliaMen sich teils nnmittelbar, teils mittelbar an 
letztt^re an. Die notwendige Folge aber dieses o^rundlegenden Satze« 
wird die sein, dass der Stoff in den einzelnen Fächern nicht mehr, wie 
bisher , nach dem fach wissensr, haftlichen Gang angeordnet 
wird, sondern nach der Überiegnng, wie derselbe und welche Teile von 
Ihm mit der betreffenden Entwiekelnngaatiife, und swar mit den dieaer 
EntwickelimgMtnfe enttpreehenden GeainnnngBatolBen in YerUodiing ateheii. 

Man hat nim hierin vielfach eine Verkilmmenmg der ttbrigen Lehr- 
fftcher geiehen; man hat an die Warnong Herbartt erinnert: ,,Ea 
wird sich aeigen, dass die Bemllbnng, atlei auf eine Spitie an stellen, 
dem Erzieher ebenso schädlich werden mnn, als anf der anderen Seit» 
das ZeiTeisen nnd Zeratllclteln derjenige«, waa wirlilieh SDaammengehürty 
ihm geworden ist." 

Es ist diese Warann? auch vollkommen da am Platze, wo die Knn- 
zeiitrationsidee buchst il blich ^ePasst wird, wo man nämlich sagt, dass 
alle übrigen Fächer nnmittelbar an einen Gesinnnngsstuff, etwa an 
die biblische Geschichte, auzusehliessen i>eien. Bei solcher Konzentration 
wftre allerdings aUea anf die Spitse geteilt; da wire in Wahrhdt yon 
KOnateld nnd Unnatur an reden. 

Allein eine derartige bnehatftbliehe AnflhsanDg liegt nieht im Geiste 
der ZiUersdien Pädagogik. Hier heisst es : Der Fnden eines Jeden Lehr- 
faches moss seibat immer pi^ycbologisch wohlgeordnet sein» er kann anch 
dnrch die eigene Triebkraft der Gedanken, die bereits ausgebildet sind, 
ohne besondere Anst5sse von Seiten des KnnzeiitrationsstfvfFes weiter ge- 
führt werden, und nicht auf alles, was der Kouzeutralionsstoflf enthält, 
mÖBsen die aut die i^orUiihraug der Gedankent^den berechoenten Ziele 
sieh beziehen. Wie wir oben schon hervorgehoben haben, ist Konzen- 
tration vor allem Konzentration des Geistes, von dem doch die Ihdlvi- 
dnalltftt einen sehr wesentlichen Teil ansmaeht. Dieser besteht aber 
wiedemm hauptsächlich ans heimatlichen Vorstellungen. „Was 
also an Individualität und Ilpimat sich auschliesst, was dem Z^s'llng' von 
den praktischen Ijebensveihiiltniflgen zn^iiTiplich ist, liegt der Konzen- 
tration des Unterrichts immer n ibe.-* So \sird in der Theorie des An- 
schauungsunterrichts ausdrücklich hervorgehoben, „dass der Konzenurations- 
atoff als LdtHikden fOr alles naaaerimlb der Gesinnnngssphim liegende 
Bnr so ylel als möglich Weisnngen, Blehtpnnkte für die AnswaU ans 
dem reichen und bunten Material von Erfahrung mid Umgang darbieten 
mfisse, damit sich der Unterricht nicht ins Unbestimmte verliere." Ferner: 
die rechte Konzentration fordert nur, dass die eine Art des Unterrichts 
bei einer anderen Art Anknüpfungen sucht und findet; der Stoff, d«rr 
dort bearbeitet worden ist, iiiusä hier rekapituliert, und der Stoff, der in 
einem Zweig des Unterrichts vorbereitet worden ist, muss an einen anderen 
Zweig sn weiterer Bearbeitnng abgeliefert worden. Aber Jeder Untm^ 
Ttebtaiweig muss ▼oranssetien, dass der andere bei demselben Stoff, der 
auch diesen angeht, seine Scbvldigkelt in seiner eigentümlichen Welse 
tmi werde oder getan habe. 

Dm «nie SclniUalur. • 7 
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Der Anschluss der Unterrichtsfilcher brancht alao dnrchaui nii^ht 
iniiner ein direkter oder auuiiUel barer — er kauu aach tia ia- 
direkter uder mittelbarer Hein. Es wird also nur eine Art der Wechsel- 
wirkoo^ tmter dea Unterrichtszwcigea durch die echte Konzentration 
gdMtft SIa toll dan beitragen, dhn «liie Menge tob Bntmmgm Im 
§bum UBtaniditnwdg« hinwegfUlen, weil TorBnegeeeUt werdM teil 
iMM die ttr ihn heterogenen S<>iten deflselben objektiven Gedukenkreiets 
der kniUfffeeebkhtlichen Entwickelang gleichzeitig in anderen Ünter- 
lifl||tszwei{^en io wfit bearbeit werden, als es gerade %viiii?5ehpn«?Wf rt ijst. 

Daher wurde in dt m „Leipziger Seminarbach" die Ueraa- 
xi^ong vuu Stoileu gefurdert, die 

a) f&r das genaue Verstftndii des Konzentrationtinhalts unmittelbar 
B9ttf eder doeli Ar eine ediaffe Ch«rakt«riiieniii|r erforderUeli find, eder 
gl elaer Erg ioioof nnd nlliereo AflefUmug dienen, »ber s. B, aaeh da 
Qefenbild lieftrn lUlDBca; 

b) die den Zosammenhang des in der Konzen tratlonsreihe enthaltenes 
Knltarfortsthritt« nebst seinen Verzwei^ngren irt^nr^ner darstelleo nnd den 
gleichfalls in jener Keihe enthaltenen ethischen Zasaiouenhaaff deaÜkhOT 
aasprkgen ; 

e) die die Konzentraüonsstoffe vom IndiTidaaUtfttakreise ans vorbo' 
reÜflB, YerdeatUehea oder tob diesem zu ihnen hiafUireB leUeB; 

d) die ila fOB deaeelbeB Kreiee aoa eindringUelier aad wfifßa^UiAm 
machen, oder die zor Venehmelgiiag der OedittkflBkjrelie aotweaUgw 

Biebbeziehongen aaf denselben vermitteln ; 

e) die das darch die Konrentrationftstoffe angeregite latereeee ieiV 
laiten and in die StimiDunii: desselben hineinpassen; 

f) die vereinzelte Betrachlongeo der Konzentrationsstoffe zam Ab- 
echloM bringen; 

g) die elBMi ibBliehea eder itafeBwelie eieh aBtebaaeadeB, te die 
Kaazealratloaerelhe eiagnilbadeD labalt aad feneUedena Seftctt denelbeB 
OegenstaBdea ealhaUen aad aach alk' ii . inen pejrcboIogiaeb*ptdaceigiaekM 

OMirhnpnnlrtrn auf die verschiedene Lehrstafen verteilt werden. 

In dem (iedanken, da»« die Kachwissenschuften in S l-nlwiseenichAftP« 
zu verwandeln seien, sowie sie in d« n l'ienst de» Lnierricht« trtt«ra, 
liegt der springende l'uukt. Hat luau liin erl'aast, so wird mau der Aojt- 
einandersetzang über die Koozenuation im Leipziger Seminarbncb gera 
lilfeB, anal in dieeea OarlegaageB der ZBianneahaBg awleciheB im 
Idee der knltarhieter i eche a Stofen lad der Koaaeatntioaaidse deaükk 
hervottritt. Es heiist hier: „Dem GrondsaU der KoBaaBtratlea 
entsprechend, ^iht es ni(ht selbsf ändlj^^e, in sich abg-wchlonsene Lidhr- 
f&cher, wie sie der Fachnnlerricht kennt, und wie sie fnr ein schon vor« 
bandeneji wissetischaftlit lies Inf^^reHse nnd für ein sdiun lebeadi^s .Sireb<nv 
alle dafür «ich dartieiendeu Miit«! uüd Gelegenheiten in der recbtaa 
Weiae ai beaatsea, elBOB Wert haben, keineswegs aber da, wa beUM 
an( 8B weebea aad aaeanbUdeB leL Alle tebrlieber etehea desBaeb 
iBBBtarbroeh«! im Dieaste der tittlieh-rellgiSsen CharakterbÜdaag dee ZAg* 
lings and sind schon dadurch aowohl gleichzeitig, aU aach in der Aal^ 
aiBaaderfolge dee Unterrichte keBtentriert, aoaMTden aiad aia ea aber 
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dorch die kulturgeschichtliche Richtung' des ganzen 
UuterricbtB. Denn das Wissens-Strebeu der Jugend, die psycho- 
loi^he Vorbedingung für den litUicb-TeUgitaen Charakter, wird nicht 
beiser erweckt» ala wcdh eie in die koltorgeBchichtliche Entwickdimir 
dea MeMchengeschlechta eingef&brt und genötigt wird, dem naebcndenken, 
was mau von Stnfe za Stufe gewollt und wie man es erreicht oder nicht 
erreicht bat. Tn<lem sie es erwJljBron lernt, sowohl von dem Standpunkte 
de«? Zeitaiiers ans, in dem es siattgefunilcn hat. als von dem individuellen 
aus, auf welchem sie selbst steht, wird sie au die üedaukenbeweguugen 
gewdhnt, aus denen das rechte Geistealeben, wd an die Überlegungen, 
ans welcbeii daa rechte Wollen und Ton hervorgehen auua. Daa iat 
un 10 zweekmiMiger, da die Entwickelnngii a t n flm dea Hemehengeiehleehti^ 
die bis jetzt abgelanfen, aolehe aind, die auch der einzelne immer wieder 
durchmachen muss, um an der gegenwärtigen Bildung der Menschheit mit 
voller Kraft teilnehmen und in ihre Arbeit von seinem Standpunkte aus 
auf rechte Weise einj^reifen zu können. In jenen EntwickelunB-sBtufen 
sind iii dei Tat die iiauplätatiuueii tur den gesetzmässigen Aul' bau auch 
dea Einselgeiateo angedeutet Die Knltorgeaehiehta tritt so bei 
dem Unterricht ala daa behenaehende Fach hervor, allerdinga in der 
Beschränkung auf diejenigen ihrer Entwickelungen, die gerade fSr die 
Entwickelang des einzelnen massgebend sind. Sie ist also von anderen 
Fächern nicht bloss hier nnd da einmal zu berttcksichtigen, vielmehr 
erhalten diese von ihr, sei es unmittelbar, sei es mittelbar, eine Richtung, 
in der sie sich dem (janzen des Unterrichts einzufügen und in der sie 
fortzuschreiten haben. Durch eine solche Konzentration des Unterrichts 
erhUt dieaer eine formelle Einheit, welche ihn an einer unmittelbaren 
Schale dea Charaktere macht, indem sie beim Zögling anm Entatehen der 
Person, der Einheit des Bewusstseins, fortwährend mitwirkt, und zugleich 
den Grund zu einer relativ bedeutenden gesellschaftlichen Wirksamkeit 
legt) dn diese bei jedem durch das Vorhandensein einer Person beditig-t ist. 

Aubserdem uuiii Hiiitzt die formelle Einheit de^ ünterricKta die Apper- 
zeption des Lernens, indem sie ihr aul den verschiedenanigsteu üebieten, 
auf denen der Chtenidit gleidueitig titig ist, mögllcbat Oleiehartiges 
darbietet und einen mOgUchet gleichartigen Fortschritt herbelfllhrt, und 
dadvreh lehont sie zugleich die Oeiateskraft, da sie nicht fort nnd fori 
die allerangleichartigsten Kräfte in Bewegung setzt. 

Sie sorgt auch am besten für eine denkende Apperzeption, indem 
sie bewirkt, dass gar vieles, was ausserdem gegeben werden müsste, ge- 
funden und abgeleitet werden kann. 

Was aber gelernt worden ist, hilft die formelle Einheit des Unter» 
lichta recht befestigen, weil der nach dem Enltnrfortschritt sich richtende 
allmähliche Anf bau dea üoterriehta, der ohnehin wegen der dadnrcb her- 
geatellten begrensten Gebiete dem kindlichen Oeiat in Bezug auf Anf- 
merksamkeit, Gedächtnis und Interesse angemessener ist, als die lange 
Keihe eines auf einmal zu durchlanfenden Faches, durch das Zniück- 
kommen anf dieselben Geeenstilnde die manniptachsten immanenten Ke- 
petitionen notwendig macht, die nur dann ihren Zweck veitfhieu würden, 
wenn etwa die gründliche Durcbbildang des Stoffea anf der früheren 
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Stufe, die gerade em sicherer Stützpunkt für das ^spätere werden und 
den Heiz zu liefurem Eindriugea und weiterem Fortschreiten involvieren 
soll, verschoben würde bis zur Repetition auf der nächsten Stufe. 

Die foiuitslle Unterrichtseinheit bewirkt auch die mannigfadisten 
Veiflechtangen und Verwebnngen des StoiEe*, wu wiedemm Ar das 
OedftehtniB, Ittr die KomblnatioDen der fiiubildiuigtkraft und damit tOr alle 
höhere GeistesUltigkeit, nameDtUch auch fflr daa Wollen der PenSnlich- 
keit gleich förderlich iat»** — 

2 Unacre Aaffassangr 

Wir folgen in der Hauptsache den Gedanken Zillers und unter» 
scheiden nns mit ihm wesentlich von der gewöhnlifhtn S'-hnlpraxi». die 
weuig von Konzentration weiss und die Sammlung' der einzelnen (iedaiiK'-'i 
nur dem Lehrvertuhreu und der Einwirkung der Lehrerpersönlichkeit 
ttberläBst Ja die hergefarachte Weise geht förmlich darauf aua, ebe 
groaae Masse luiBQsamiiienbAugeDden Stoffes in jedem SobnIJahr nnd in 
jeden Fach aufznbftafen nnd die Kinder mit Enfthlnngen sn fütteni, die 
oft moderner Fabrik entstammen, in sieb ohne allen ZasammenhaDg sind, 
den verseil ie lensten Zeiten und Räumen angeliörcn nnd daher nnr vorüber- 
gehenden Eiudinrk auf das Gemüt der Kinder machen, nur zerstreueLd, 
nicht sammelnd wirken können.*) Unsere encyklopädisch eingerichtet^-n 
Lehrbücher sind emc Art Abbild des zusammenbauirlusen Unterrich;s. 

1. Wir dagegen wollen in Jedem Schuljahr in sich 
abgeacblosaene, dem kindlichen Gedankenkreis ent- 
sprechende Geslnnnngsatoffe mit aller Wncht anlkreten laasen. 

Das ist die erste Forderung. Alles übrige mnss gegen 
die bildende, daa Gemüt der Kinder gebuigennehmende Kraft dieser Ga* 
sinnnngaatalfe zurücktreten. Nicht« kann dem Überliefern einer Masse 

von Notizen, die, in sich unzusammenhängend, gar keinen Wert für die 
Biidunp ihr Gesinnung haben, erfolgreiclur entgegenwirken, als die 
Dürbieluhg vun StotTen, die nach den Worten H e r b f\ r l s reich an 
Bigeüeuheiten, Verhältnissen und Charakteren sind, iu denen strenge 
psychologische Wafarheit herrscht nnd iwar nicht jenseits der Gefühle 
nnd Einsichten der Kinder, bt in ihnen kein Streben Yorhanden, das 
Schlimmste oder das Beste zu bezeichnen, hat ein leiser, selbst noch 
halb schlummernder sittlicher Takt dafür gesorgt, dass das Interesse 
der Handlung sich von dem Schlechteren ab und zum Guten, zum Billigen, 
zum Rechten hinnberneigt, so wird die kindliche Aufmerksamkeit fest in 
diesen Stoffen wnr7.eln ; sie wird alle Seiten der Sache hervorzuheben 
suchen. Durch den mauuigfaitigen Stoff wird ein mannigfaltiges, aus 
sittlichen Gefühien herTorgehendes Urteilen an* 
geregt werden, ans denen wiedemm die ethischen Ideen sich *»»aiiHi*ii 



*) D&S8 die Art und Weise der eingeführten Schulinspektionen viel* 
fach das Streben der Faclilehrer, ein reiches Eii.zelwissen in den einzelnen 
Fächern zu erzeugen, nur zu sehr ontersttltzen, sei hier nur angedeut«t. 
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snMMDmeoschlieBBeD. Sie aber bilden die Grondlage det dtüloheii Charakten» 

des Endzieles für den erziehenden Uiitenrlcbt. 

So schwebt es ans als eiiu der grrößsten Wohltaten vor, die dem 
Lehrer sowohl wie dem Schüler erwiesen wird, wenn in den Mittelpunkt 
eines jeden Schuljahres g-rosse, in sich zuöauimenhaug'ende, 
klassische Erzählungdstoffe gestellt werden , welche die 
jugendliche Seele gans md tief zn packen vemSgen, so data von fhaeo 
«OB die Gedanken an Anknapfsn^^en an anderen FBcbern von eelbst 
hingetrieben werden. Und ist's etwa ein Geringea, dase die Begeisternng 
des Lehrers durch die Wahl solcher Lehrstoff« unterstützt werde? Oder 
ist's etwa ein Geringes, dass durch die Wahl dt-r Stoffe an sich schon 
das Interesse des Kindes danernd gefesselt wird? (iewiss nicht. Daiier 
die Forderung, welche wir im vorstehenden Kapitel ausgesprochen haben, 
die Auswahl des Stoffes mit Eücksicht auf die Analogie zwinsben EinseU 
und Oeiamt-Entwiekelnng sn treffen. 

Jeder Alteintnfe wohnt, wie wir bereits eahen, dn besonderes» 
eigentümliches Interesse für erzählende Stoffe inne Dieses ihr Interesse 
mnss der üuterrii^Lt zu sein ui Eundesg-ennssen machen. Denn nur da- 
durch, daps er sii-h der jede niali^en Apperzeptionsatnfe anschliesst. kann 
er tiefe nnd nachhaltifje Eiii liücke in der kindlichen Seele zurücklassen, 
nur 80 vermag er die geistige Tätigkeit der Schüler, das Ziel, dem wir 
mit allen KrJlften anstreben, herrontnmfen, rege zn halten nnd an starken 
nnd mit den verschiedenen Seiten menschlicher Betftdgnng an verknApfen. 

Je mehr geistiges nnsammenhängendes Leben aber der ünterrieht 
zu wecken vermag, um so weiter wird des Mannes Kraft reichen, seine 
Befähigung zu sittlichem Schaffen ; denn ans einem reichen, angeregten, 
vielfach verknöpften Geistesleben führen der Wegre znm Herzen mehr, 
denn ans einem armen und trägen. „ Stumpfsinnige kcinnen nicht tugend- 
haft sein. Die Küpfe müssen geweckt werden." (fierbart.) So liegt 
US alles an der BegrUndnng einer ^nheitUch gerichteten PeisOnliehkeity 
nichts an dem Anhftnfen von totem, ansammenhangslosem Wissen. 

2. Haben wir nun, die erste Forderung der Konzentration befolgend, 
Ar jedes Schuljahr einheitliche, geschlossene, der 
Altersstufe entsprerliende G-esinnnnt]:ssto(fe anftre- 
stellt, sü ist damit keineswegs genug geschehen. Die Konzentrationsidee 
verlangt mehr. Denn hierdurch allein würde einer Zersplitterung des 
Gedankenkreises noch nicht vorgebengt. Es mnss die Aufgabe hinzu- 
treten, die ttbrigen Fächer den Hanptstoffen in sweck* 
entaprechenderWeise einzuordnen, so daas ein Gedanken- 
ganzes, ein einheitlicher Gedankenkreis in jedem Sehidjabr entsteht. Erst 
hierdoreh wird das Streben r\Rch der Einheit des Bewusstseins erfolfrrfich 
befriedigt werden. Diese Einheit soll nicht leiden unter einer Vielheit, 
wi'lche in ihrer Zersplitterung die geisLi^e Tftt!<rkeit verflacht. Wenn 
Ii e r b a r t verlauft, dass der Unterricht ein inauui^' talriges, gleich- 
schwebendes Interesse herrormfen solle, in dem vielseitige Bildung ge- 
sacht whrd, nnd aas dem die Festigkeit des moralischen Chsrakteis her- 
VOfgehen soll, so erinnern whr ans zugleich, dass dieser Forderang « rst 
dann in ▼oUem Masse genflgt werden kann, wenn der Unterricht nicht 
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in der Darbiatimg v<m einselnen Notizen besteht, sondern im Innigoi 
Zosammensehliise der LehrttoiFe und Lehrftcber.*) 

Wie derselbe freilich zu bewerkstelligen sei, hierin liegt die Hanpt^ 
sehwierigkeit Ziller ging im einzelnen vielfach fehl, weil er zn sehr 
darauf bedacht war, die methodischen Einheiten der übrigen Unterrichts- 
facher an die der Gesinuuugsstoflfe direkt aozugliedern. Damit aber 
entstand uur zu oft ein rein äasserlicher, gekünstelter Aßschluüä, der die 
Kritik herausforderte. Bei Ziller war der Gedanke des knltnrhistorischen 
Gan^ nnr für die Geeinnnngestoife maae^bend ; in den übrigen Fftehen 
aber trat er soweit sorliek, dass dar notwendige Zeeamnienhaag in ihnen 
aelbst YollstSiidig aufgelöst ward«. 

UnRerBestreben geht nun daranfhin, den Ii ist o- 
rischeu (-iesii^htspunkt als den massgebenden au h 
für (He ü b r i ibT e n Fächer t' e s t z u Ii a 1 1 e n D u d d i t- K o n • 
zeniratiou gruppenweise zu vollziehen, teils in 
direktem, teils in indirektem Ansehlnse an die ge- 
sehichtlicben Stoffe, die das Elickgrat des Gänsen 
bilden. Es bandelt sich also für tms znniehst dämm, die eioselnen 
Lehrfächer, die einzelnen Gedankenkreise in GrB|)pen msammenznschliessen. 
Dies geschieht ant' ntniirliche Weise, wenn man den obersten Erziebangrs- 
zweck scharf im Au^e hat. Dadurch ordnen sich die Fächer von selbst 
nach einer klaren, pildagog-ischeu Rangordnung. 

Hierdnrch soll aber keineswegs eine Geringäckätzung der betreffenden 
Wissensebalten ausgesprochen werden, sondern nnr eine Biehtigstellnng 
ihres Beitrage, den sie m Geistes* nnd CharakterbÜdnng der Jagend 
liefern itSnnen. 

Vor allem wird hierdurch auch die Herrschaft der Sprachstudien 
auf das rechte Mass zurückgeführt nnd die Fabel von der formalen 
Bildung, die jetzt noch in vielen Köpfen spukt, aber auf einer ebenso 
rohen Anschauung des geistigen Lebens beruht, wie die Hypothese des 
Materialismiis, beseitigt oder wenigstens in ihre Grenzen zurückgewiesen. 
Eine Besehiftignog mit den Zeichen der Vorstellangen ist flir jeden 
künftigen Gebranch solcher Zeichen, also der Briemnog einer anderen 
Spraehe, gewiss von nnzweifelhaftem Wert, aber in Wahrheit fttr niefati 
anderes. Diese Erkenntnis dringt übrigens gegenwärtig immer weiter, 
80 dass mau annehmen darf, dass die wahre Bedeutung der sogenannten 
formalen Bildung bald überall im richtigen Liebte gesehen werde. Es 
kann eben keins der Lehrfächer als Universalmittel angesehen werd«u, 
deren intensivsr Betrieb die formale Kraft nur fiewftltignug aller ftbrigen 

*) „Mit d»ir blossen Aufatollung historischer und poHti.sc'hr'r Or<mä!r'.e 
wird uicht mehr als ein geiegentiiches Hinschauen des Vorübergehenden 
gewonnen : der Ersieh an g dagegen ist es um ein« lange, ernste, sich tief 
einprägende Beschftftigangaweiee aa tan, welche eine gewichtvolle, in 
sich znsamraenh&ngende Masse von Kenntnissen, Reflexionen nnd ^ie- 
ainuungua in die Mitte des Oemtttes stellt von solchem Ansehen und 
solchen Berübrnngspankten mit a!lem, was der Flus8 der Zeit noch NeoM 
hinzutun möchte, dass nichts liinel-fn rücksichiHlos vorbeigehe, keine 
neue Gedankenbildong sich f^üt^eu^^a könne, die nicht mit der früheren 
ihre Diflbrensen erst ausgegliclien habe." Herbart. 
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Stoffreihen hervomifen könnte.*) Vielmehr haben alle nebenetoaiider 
Berficksichtignng' za finden; wenn die wahre Vielseitio-keit des InteraMM 
erreicht werden soll. Nur ist die Frage, wie dkn ^^cscliehen soll. 

Von den tonnncebenden Leiirfächern haben wir soeben gesprochen. 
Es sind die (t s i u u u n g- s s t o f f e , die in erster Eeihe stellen, da 
ihre AhsicUt darauf geht, eine gewicbtvoUe m üicii zuBammenhäugende Masse 
▼on Gedanken und GeelnnmigeQ in die HItte dee Oemlltai sn efceUeD, 
und zwar Ten eolcbem Aneehen und lolcben BerBhmngipiinkten mit allem» 
was etwa nen hinzntritti dass nichts daneben Yorbeigeben, dass keine 
nene Gedankenverbindung sich festsetzen kann, ebne mit diesem Kern 
des Gedankenkreises ITtihlaDg genommen zn haben. 

Diese Oesinnangsstoffe setzen sich aus drei Reihen zusammen: 

1. Aus den religiösen Stoffen (den biblischen ond kirchengeschicht- 
lichen), 

2. aas den profangeschiehtlicben, 

3. ans den literarischen. 

Letztere werden allerdings nor in den hSheren Erztebnn^ssohnlen 

als eine besondere Reihe für sieb anbatreten haben, friUirend ibre Be- 
standteile in der Volksschule dem Gang des deutschen Unterrichts sich 

eingliedern. Und auch darin unterscheidet sich die literftrische Gruppe 
von den beiden anderen, dasa inbezug auf die Behandlung eine äyste- 
m&tisieruug im religiüs-ethischen Sinn hier ausfällt. 

Unter den drei Reihen bat nun ebenfalls eiiits vvecliseiscitii^'e Beziehung, 
ein innerer Zusammenhang äiaUzulmdeu. Dieser wird gewähiieiätct durch 
die knltorbistorisebe Anordning der Steife^ insofen dieMlbe die gesoUdit- 
Uehe Bntwiekeliing nach der religiOsea, der etbissben, der sofialen und 
der literaiiseben Seite bin naebbildend dnntellt 

2. Zn der Reibe der Oesbrnnugsstoffe treten erglnzend binza die 

Knn Rtfächer: Zeichnen mit Modellieren nnd Gesang. Sie sind vor- 
wipqrnd anf die Pfle^ife ri(^s ästhetischen Interesses gerichtet. Die nahe Ver- 
wandtschaft Ltluschen nnd Ästhetischen verschafft, wie oben erezeirt 
wurde, den genannten Fächern die nahe Stellung neben den gesiimunt^ö- 
bildenden Disziplinen; ihre Stoffreihen treten olme Zwang zu letzteren 
tat enge Besiebnng, von ihnen erbalten sie die nötigen Hinweise mr 
Avswabl nnd Anordnung der G«genstSnde, die ebsoftdls in ebrono- 
leglsebflai Anstieg erfolgt.**) 

3 Endlieb gebOren blerber noeb die Sprachen als formale Seite 

des geschichtlichen Stoffes. In den sprachlichen Denkmälern ist vorzog»» 
wrise alles Geschichtliche, ja die TCnltnrentwickelnne' eines Volkes nieder- 
gelegt. An ihnen wird das künstlerische Ziel, die Ft i tijrkeit, den sprach- 
lichen Aasdrnck znm Dolmetscher des Gedankens, des Innern, zu machen, 
gewonnen. Dabei wii'd aber aucii das Interesse für Sprache an sich 

*) Vergl. Ackermann, Die formale Bildang. LaBgensalsa, Beyer dtS. 

und den betreffenden Art. in Reins EncyklopAdie 

Vergl. Nahiowsky, Allgemeine Ethik. 2. Auü. Leipzig, Veit. 
Bein, Der Zeichetmnteniebt im Oymnasiam. Schriften des Einheit^- 
eebnl Vereins. Hannover. Itsebner, Ober kttasU. En. Lsngeasalsa 1901. 
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alfi eine iK clist eitren irti^e, bezeichnende Schöpfung des Menseben pe> 
püauzt. In diesem biuue eräclieiiil die Sprachlehre al» ein Teil de« 
Unterriobtt im IfQiudiaitiiBii, als ein Zwelflr GeMshiekto-üntenricliti. 
Aber in der Erxiehnngaseliiile ist die Sprache nor ein Mittel tnm 
Zweck, Dicht nmgekelirt. Der grammatisclie Unterricht darf keine lelb- 
itftndige SteUnng beanspruchen, wie an dar üiiivenitfttt tondem iteht 
dnrchans im Dienst des Sachnnterrichte. 

Damit ist die erste Gruppe der Fächer abgeschiosseu, die wir 
als die histoiisch-humanistische bezeichnen können. Sie 
besitzt ein gewisses Übergewicht ; denn da, wo et tldi um Bildung elD«r 
titlUebeo PersSnliolik^t handelt, moBt in den Mittelpunkt der gaoaeii 
Gedankenwelt ein Vonrtellimgikrela treten, welcher Trüger der littlichea 
Gesinnnng ist. Wenn es wahr ist, dass den sittlichen Ideen, als den 
Mächten, welche die Persönlichkeit des Menschen bestimmen, die erste Stelle 
gebührt, so wer !rn anch die Uiitenichtsstoffe, welche aumittelbar der 
Bneagung derselben dienen, einen Vorrang behaupten. 

Die zweite Gruppe der Unterrichtsfächer umfasst die Natur» 
wiBsensehaften im weiteren Sinn. 

Eb gehören hieran Geographie, NatarwieaenBchaft im engeren Sinne 
nnd daa Fach, welches die formale Seite deraelhen datatellt, die 
Mathematik. 

Damit waren wir bei einer Zweiteilung der Unterrichtsfilcher un3 
bei einer Zweiteilung des Gedankenkreises anerelangt. Wollte man bei 
diesem Erf^ebnis sich beruhigen, so würde mau mitten in der Lösung 
der konzentratiunstrage stehen bleiben. Auf eine einheitliche Wirkung 
der Untetrichtiflcher wttrde man Tecaichten nnd damit aneh «nf die 
Gewinnung elncB efaiheltlichen GedankenkreiBea. Fortwährend wMe der 
Zögling, Je mit den Schwankungen des Interesses, bald mehr der einen, 
bald mehr der anderen Seite sich zuneigen. Nichts aber ist für He 
Bildung des Charakters gefahrlicher, als das fuitv- JUirende Hin- und Her- 
geworfen werden zwischen vursehiedeneu Gedankenkreis« n, ubiie sie in 
einer höhereu Besinnung zusammenfassen zu können. ii.iue Theorie dea 
Lehrplans, welche sich bei dieser Zweiteilung beruhigte, wilrde die eigeaa 
XJnfthigkeit an der Stirn tragen, etnen einheitlichen Organiimoa der 
LehrflUsher herzustellen. 

Daher wird man zu der weiteren Frage getrieben, wie sich die 
zweite Gruppe der Unterrichtsfiiclier der erstgenannten einordnet zu einer 
höheren Einheit Hier bietet nun die Geographie als associierende 
WissenschaiL ihre Dienste zuuiichst an. Sie wird die treue Begleiterin 
des Geachichts-Uuterrichts, indem sie die Behandlung der Länder in der 
Seihenfolga ▼omimmt, wie de in den Gesichtskreia der Menschen ge- 
mten sind. So stellt sie in ausammeagedringter Welae die Geschiehto 
der geograpUsohiUi Eatdedkungen dar und bildet die natürliche Brücke 
swischen Natur- und Menschenlehen. (Vergl Mathem. Geogr. in Aeias 
Eni^klop&die.) 

Schwieriger gestaltet sich der Anschluss für die naturwissen- 
schaftlichen Füclier. Hier könnte allerdings die Betrachtnng 
ganz ungezwungen an die Behandlung geographischer Objekte sich an- 
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scbl:i-68en, nm diesen selbst die uot^eudige Ergänzung: zn liefern. So 
will ie, um eiu Beispiel aüzafülireu, der geoti^rapliisohüu Bearbenuu^^ ucä 
Alpen geliietM die Betracbtnng der Alpenflora und >Faii]ia inr Seite gehen. 
Anderertetts maebt eich die ErwAgangr geltend, da» das Lebeu in der 

Natur auch angesehen werden kann vum Standpunkt der menseblicben 
Zwecke. Der Wille setzt sich in BeziehoDg zn den Naturdingen um 
diese in den Dienst des Menschen zu stellen. Denn das meuRcliiiche 
Handeln sieht sich nach zwei StitL-n hin an Beschränkungen gewiesen: 

1. an die sittlichen Musieibilder und 

2. an die Natur der Dinge. 

Die Gebondenbeit an die tittUehen Ideen beaebrJUikt das Handeln 
in aeinen Zwecken ; die Gebundenheit an die Natnr der Dinge betehrftukt 
das Handeln in seineu Mitteln. Neben diesen Beeohrtnknngen liegen 

andererseits zugleich wesentliche Hilfen. Beides muss dem ZOgling anm 
Bewusstsein gebracht wer len bei der BiMnnir des Willens : 

1. das Verständnis der Schranken and üiü'en, wie sie in den sitt- 
liehen Ideen begründet sind; 

2. das Verständnis der Schranken und Hilten, wie sie in den Natur- 
TerbSIlniflsen liegen. 

Enteren ist Sache des Getinnongs-, das sweite Sache des natnr- 
wlssoischaftlidien ünterrichts. So Tereinigen sich beide Reihen, beide 
Hanptgmppen in der höheren Berinniug, welche die Bildung der Ge« 
sinnnng bezweckt Keiben ^nsammengefHSSt liefern d-^n Hinter- 

grund nnd die Farben fiir in Kniturbildt^r. die sowohl vom vStandpankt 
der Zeit, wie vum Standpuiikt des Zojrliut-'s beleuchtet, in aufsteigender 
folge dn'i iuteiesfie des ZögiüigH ieäüeiu äoileu. 

3 Znsammenf assnng 

Hierill ist das Programm für die Eonzentrier nng 
der IjehrOcher, fiir den Entwarf des Lehrplaas in grossen Strichen ge- 
leiehnet 

In diesem Programm sind alle Punkte herrorgehoben, die für den 
Entwurf eines Lehrplansystems in Betracht kommen: 

1. Der sittlich-religiöse Endzweck; 

2. Die pgychologiische und historische Stufenfolge des Unterrichts, 
aui einander gestimmt; 

3. Die Wechselbeziehaug der Unterrichlii.stüiye. 

Nach diesem Piut^ramm kann der Unterricht ein Kontiuuum und 
einer organisierten Materie vergleichbar werden. Immer noch stellt man 
gans nnbefangeo Lehrpline dnrch blosses Znsammenlegen von Stctlfreihen 
her, und fertigt LehrgSnge, bei denen lediglich der an behandelnde 
Stoff berücksichtigt wird, nicht aber die Frage, was bei der Durch- 
führung neben ihn! wird zn stehen kommen und ob und wie er damit 
in Verknüpfung treten könne. Es zeigt sich darin der Aton ismns, ! Hi- 
lm Lehrbetrieb Platz gegriffen hat, der vermeint, durch blosses Zusaium zu- 
legen and Anhäufen eiu Gebilde, durch mechaDisches Nebeneinaader ein 
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Lebendiges herstellen za können. Ihm setzen wir den Gedanken Plmtons 
entgegen, dass überall die Stoffe in ihrer Verbindung flberblidit und 
nach ihrer Verwandtschaft verstanden werden sollen. 

Wir fassen demnach die Konzentrationsidee in folgendem 
Sinne : 

1. Die Qeiinnnngestoffe geben L a. die Weisong Ar die Aofwalil 
nnd Anofdniing des LelmtofliBe in den fibrlgen LelirAcheni. 

2. Alle FScber haben das anf jeder Stofe za entwerfende Enltor- 

bild, in dessen Mittelpunkt die gesinnnnp'sl)iMenden Erzählnngsstoffe 
stehen, 7.n pr^'Uizeu nnd zu venroUständigeni teils in unmittelbarem, teils 
in raittelbartii] Anscliluss. 

3. Alles, was dem Individaalitätskreis, der Heimat and dem Schal* 
leben, nahe liegt, dient der Konientration in hervorragendem Masse. 

Beriteksiehtigt man vor allem, dass zwischen direktem nnd indirektem, 
swiaehen mittelbarem nnd nnmlttelbarem Ansehloss wohl nntenehiedeB 
werden mnss, so wird gegen eine solche AnfÜMSong der Konsentratien 
kanra Widerspruch erhoben wprlen knniif^n, voransg^esetzt, da"« man über- 
haupt von der Notwendiß-keit einer koiiz' mrierendeu Auordnung: der T^lir- 
fächer überzeuget ist Nur darf, wie \\'n schon oben erwähnt haben, üie 
Konzeutratiun nicht in dem Sinne einer vollstäudigen, durcligehend direkten 
Abhingigkeit simtlieher LehntofTe von den GesinnnngsstoiEBn oder gar 
nur von der biblisehen Gesehiehte genommen werden, aondem aneh in 
dem zweiten Sinne einer Konzentration der Persönlichkeit. Bdde Be- 
griffe der Konzentration müssen bei Aufstellung: eines Lehrplansyst^mi 
berücksichtigt werden; dann wird die richtige Auffassung der Konzentration 
gefunden, die darauf hinzielt, das in der Seele vereinzelt Dastehende 
zusammenzutuhreu, das Auseinanderr'alleude zu verknüpfen. Dann werden 
Gruppe n unter den Lehrstoffen sich bilden, die dnrch die knltnrge* 
•ehicbtliolie Biehtong des Gänsen geeint alle dem oberrten tJnteRlehts- 
nnd Erziebnngsaweek netreben. 

Wenn nun gleich die Konzentrationstheorie als richtig 
anerkannt wird, so fehlt doch noch viel, dass diesslbe für die einzelnen 
Schulen und für die »inzelnen Schuljahre durchgeführt worden sei. 
Offenbar ist auch die Ausarbeitung des Lehrplangystems für jedes Schul« 
jähr mit grossen Schwierigkeiten verbunden, die nur durch andauernde 
Arbeit ttberwnnden werden kennen. IMeie mnea InKonsentrationt* 
t ab eilen, die den an bearbeitenden Lehrstoff jeder Woehe Uber 
sichtlich daiatellen, festgehalten werden. Bin Venncli, Eonaentrationt» 
tabellen Ar das erste Schuljahr zn entwerfen, liegt am Sdblnsa disees 
Bandes vor. Sie sind ans der I'raxis der Übungsschnl"* 7.ti Jena hervor- 
gegangen. (Vergl. die 10 Tiefte ^Ans dem Pädagogischen üniversitäts- 
Seminar zn Jena." Langensalza, Bejrer & Sohn.) 

4 Konzentration im ersten ächaljahr 

Bei der Anwendung der Eonzentrationsidee anf das erate Selivl- 
jabr ergibt sich folgender Lehrplan in den Qmndzügen: 

ünterrlohtillUüier: 1. Geeinnongannterricht, Zeichnen, Modellieren, 
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flhga, 8pf6l, (Lmsb and SdinfliML) 2. Nataffcnad» md BaehiMn, 
HandirMt. 

1. Gesinnüng-sunterricht: Griminsche Märchen. (Die 
Begrtiidon»c, die Aii«w;\h1 nni Hearbfitung- dieses Stoffes siehe in flpm 
BÄchstehendeii ersten 'leii der praktischen Ausfühmnif.) Sie büdeu deu 
Mitiflpunkt dt)S UnterriehU. Um ihn legen sich die anderen Fächer 
hwB; durch Um wird die Auswahl and Anordnnog des Stoffes im 
weMBtlidten bestbnmt 

2. Nfttvrkmide. Alto die Oegeutlsde, dl6 tob den Hlfeb« 
WH tloe lMMid«N Beleaclitung «nd ffir die Kinder dadureh «in flrhfihtos 
Tnrrresse gewonnen haben, kommen zunächst zn nnterrifhtürher Behand- 
luhg. Alu Krk'iinznut? ffir diese Stoffe fügt dll Schalleboi Uld die 
keimaiiiclie Ertaliriiiitc nKinclus hiiizn. 

3. Das Zeichnen, i*^ beuutzt die im Gesiiinutigsnnterricht und 
in der Natnrkonde bearbeiteten Gei^enstände ale Vorlage für die Kinder. 
(Sog«. Bilendee Zeiebnen: LebernftninenO 

4. Das Singen. Die AnewaU der Oeeangeitoffe riebket ilck 
nach den Stimmungen, weldie Unterricht und Schulleben erzengen. Die 
eir /.elneo Lieder eoUen an den betreffenden Stellen dieeen Stünmnngen 

Ausdruck ^eben. 

0. Le«en nnd Schreiben. Der Stull wird ans deu behandelten 
G«ttiiiuimgi»- and naturkundlichen Stücken ausgewählt. 

6. Dni Reeinen wird an den Oedankenkreis der Kinder, alio 
nn die bebandehen Sacbgebiete dce Oeainnnngmuiterridite nnd der Nator» 
knnder eder an den Kindern bekannte VoreteUnngigmppen dea tiglieben 
Lebens angeknüpft. 

Durch eine Jerartig-e Verknnpfnng" der einzeiiun Lehrfächer uwllcn 
wir einen einheitlichen ^tedankenkrei.s un 1 datnit die \'()rz!ij2:e erreichen, 
die aua einem solchen entapriniren Wir vermeiden ferner, dass der 
Unterricht das Verschiedenailig^U:, daas sich in gar ketutn Zusammen- 
bang bringen Hat, nebeneinander betreibt» oder daü er gar In dem 
#lnen Fnebe lebrt, waa In den andern bettritteo wird. 

5 Weitere Erlinternngen 

Anch für die fok'pn l^^n Schuljahre »nrlim \^ir die voranfstehenden 
(•»rnndniltze iui ^Lehrplaiisystüm" xur Darstelliinp zu bringen, wlbit wt^nn 
die nach oben zu immer yerwickelter werdenden Verhältuisse die Sache 

•cbwieriger maeben, als im ertten Sdinyalm. Je mebr aber der Stoff 
aneeinender an lUlen drebt, nm ao feater mnm die FBgnng der efauelaen 
Mefce ▼orgenommen werden, damit niemals bei aller Mannigfaltigkeit 

die Grundbedingungen für die Einheit des Bewnsstseins, für die Öe- 
schlofw' iiheit der rersi)uliebkelt, and damit für die aittUebe Charakter» 
bttdung verloren ncV.fv.. 

Cm aber vun vuiuLt r- i:i Mi-s\ ■ rsliln'lfuss*- abzaweiHfU, uiagen hier 
noch einige besondere ii^riautcruugeD i'lau linden. 

1. Jedar Labtplan mnm Indlvldnell geetaltei eein, d. k die gnnd- 
legendsa Gedanken und Fotderangeo werden awir In allen TUlan dea 
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Reiches allgemein anerkannt werden niässen, falls sie nur in sicli be- 
gründet sind; ebenso werden eine Reibe von Unterrichtsstoffen in allen 
Lebrpl&neo glelebDiMiff wiederkehren; aber doeh dflrfte eine einfaeb« 
Überingang einea Lebrplane von einer Stadt auf die andere, von einen 
Dorf anf das andere nicht zu rechtfertigen sein, nnd zwar einfach dei^ 
halb nicht, weil in jedem Lehrplan die heimatlichen Beziehniipen nnd 
Beiingmigeu ausreichend zu Worte kommen müssen, wenn er überhaupt 
lebenweckend sein soll. Sowie das Lesebach, wenn es recht eingerichtet 
ist, darchaus ein individuell-beimatliches Gepräge tragen muss, so auch 
der Lehrplan, der ans dem heinatUehen Boden, ans eeiner Oeeehieht« 
nnd ans allem, was eieh auf ihm abgespielt bat nnd noch abspielt^ seine 
Kraft zieht, nm ¥on da für das Fernere und Entlegenere Verständnis 
nnd Sinn zn eröffnen. Dieser individuelle Lehrplan sollte der Stolz jeder 
Schnle sein, denn er gehört ihr allein zu. Mit den anderen teilt su' die 
gemeinsamen Grundlagen; die individuellf Aiis^estaltUMk? nach ihren Be- 
dürtuisseu und heimatlichen Bedingungen ist ihr alleiuiges Eigentum *) 

2. Die Ausarbeitung des Lehrplans ist dämm nicht Sache des Schul- 
regiments, sondern Sache dos Lebrerkolleginms Hierin liegt die Oewibr, 
dass die individnellen Bedfirfoisie einer Schnle, die Ten heimatUcbea 
Eiuflüssen veranlasst sind, zu ihrem Rechte kommen. Die oberste Schul« 
behörde wird auch hier sich darauf bescli renken, rcguliemd und an- 
reji^end zu wirken, aber nicht durch lürokrat ci iipt^ EirsrreirV?! das 
Eiuzelleben der S.'hnlen, das doch vor allem in den lüiiividueü-gesuUieten 
Lehrplänen zu Tage tritt, unterbinden. Was das Schulregiment zn be- 
sorgen liat, ist vor allem dies: Anfstellung der Lebndele f&r jede Schul- 
gattnng in den einielnen Fiebern nnd PrUfnug, ob diese Ziele in rechter, 
geistbildender Welse erreicht werden. Die Lehrplanarbeit soll es ebenso, 
wie ,dss speiiell methodische Verfahre den Lehrerkollegien tberlasfien. 
Denn nnr wo Freiheit herrscht, kann sich Leben entfalten; wo die 
bürokratische Maschine sich Eingriffe in das Einzelne des Schnlbetriebs 
vom grünen Tisch aus erlaubt, wird keine wahre Förderung erwartet 
werden können. 

3. Hit der Lehrplansrbeit ist eine fortwährende Siditnng der Biidongs- 
elemente verbunden. Dieser Sichtung wird immer etwas Subjektives an- 
haften, nm so mehr dann, wenn sie nnr von einem einzelnen vorgenommen 
wird. Deshalb ist die Forderung gerechtfertigt, die die Lehrplanarbeit 

einem Kollegium, der Zusammenarbeit mehrerer zuweist, da es aneh gilt, 
in vorsichtiger und weitblickender Weise den Forderungen eines lurt- 
schreitenden Zeitgeistes gerecht zu werden. Denn dan ist von vornherein 
klar: gänzlich abschliessen können sich unsere Schulen nicht von den 
ZeitstjrOmungen, nicht von den wisseaschaftliefaen Fortschritten. Wo sin 



*) Diei ist gegen alle die geriebtet, die da glenben, einen epcsiali- 

sierten Lehrplan allen Schulen einea Staates aufzwangen zu kftnnen. Das 
kann nichts anderes. aU eine elende Schabloneuarbeit werden. In grcs^t^n 
Stftdten wurd sich sogar häutig der heimatknndticbe nnd oaturkund iche 
L^-hrplan anf der Unterstufe der einen Schale von dem einer andTeo 
Schnle in einem anderen Gebiete derselben Stadt gelegenen Schnle aioh 
unterscheiden mudsen. 
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€8 tan, verlieren sie an Leben, weil sie keitip Fühlung; besitzen zu (^en 
Forderungen der Geerenwart; sie küüüeu eine Zeitlang noch ein kümmer- 
liclips Dasein fristen, um liann zn verschwinden. In der Tat sind uiisf>re 
Scliuleu mit ilireu Lelirpliineu auch immer der Zeit get'ulgt, wenn auch 
In einem oft riemUch weiten Abttand. Aber anden wird man es aneh 
liaoBi wtlDielien können, wenn man nieht Nenerungen anheimübUen will, 
die man hinterher zu bereaen hat. So wird das konservativo Blement 
in unseren Lehrplänen immer Torherrschen mässen als ein gesundes und 
regulierten deH; freilich darf es nicht zn einem reaktionären erstarren nnd 
jede berechtitrte Neuerang abweisen, nur %\eil sie neu ist. 

Fassen wir nun znm Schlnss die Erg^ebuisse der beiden voran- 
gejKdijgeuen Kapitel znsamtin'n, .so künnen wir folgende Sätze als grund- 
legend für die L e h r p 1 a n t 1j c ü r i e aufstellen : 

1. Der oberste £rziehuugszweck fordert die Bildung des Btttlicheu 
Oharakteri, denen Wirksamkeit innerhalb der mensebliehen Gesellschaft 
nbhingiff Ist von der Kenntnis nnd dem Verständnis des Lebensinhaltes 
und der Lebensformen der gegenwlrtig^en nationalen Knltorarbelt 

2. Die Gtefenwart nnseres Volke« seigt keeb entwickelte VerhUt- 
aisse in allen Beziehungen auf, in Knust und Wissenschaft, in Technik 
nnd Industrie, da sie das Ergebnis einer aufsteigenden, jahrhunderte- 
lancren Entwickelung ist. Die Aneignung diepcr nnifatiLTeichen, mannig- 
faltigen, reicbgegliederten Knitarwelt bietet dem herau wachsenden Ge- 
schlecht, das die VerpÜichtang ubernimmt sie weiterzuiühren , grosse 
jtebwierigkeiten dar. 

8. Diese Schwierigkeiten werden am natürlichsten dadurch gehoben, 
4ass das Werden der EinselpenOnllchkeit genfthert whrd an dem Werden 
der nationalen Knltnr. Daran haftet ein nachhaltiges Interesse, das an 
den einfachen Verhältnissen früherer Zeiten sich entzündet nnd in 
steiErendem Masse das Gemüt gefangen nimmt. Also chronolnp'isohea 
Aulsteigeo von den älteren einfacheren, zu den neueren verwickeltereu 
Stufen nnd Verhältnissen. An diesem Lehrgang kann sich der Kinzelne 
sittlich nnd inteUektnell ausbilden ; kann er allmählich in das Verständnis 
der Gegenwart hineinwachsea, an deren Arbeit jeder tan Sfame einer 
charaktervollen Persönlichkeit teibiebmen soll. 

4. Der Lehrplan richtet sich also nach dem historisch-genetischMl 
Prinzip, d. h. er sucht nach Massgabe der individuellen Entwickelungs- 
stufen eine Auswahl von Kulturstufen ans den Entwickelungsstufen der 
Get-amiheit zu treffen, die als klassische Typen dem Interesse des Zög- 
lings dauernde Nahrung geben. Als grosse, ganze, in sich und mit 
anderen eng zusammen hängende Stoffgruppeu vermögen sie am besten 
41e TeUnahm« der jugendlichen Geister ra wecken nnd fest «t halten. 

5. Das Kemstflck jedea Lehrplani jeder Erdehnngsscfanlo bildet 
Boligiott, Geschichte nnd Literatnr, sosammengefesst als Gesinnnngs- 

Unterricht und zusammengehalten durch die Besiehung auf den obersten 
Erziehungszweck. Die fibrigen Fächer treten zu diesem Zentralstiick in 
angemessene, teils direkte, teils indirekte Beziehung entsprechend dem 
knltnrhistorischeu Fortschritt , so dass aas dem bisherigen Lehrplan- 
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aggregat ein Lehrplaasysteu, eiu orgauisclieü GregUeder vou Ltikriaclxeni 
ud BildQDgHtoffeii «ntstebt 

So niolit der ration«!!« Lebiplu dir Erdelrangascholo, dar niederaB» 
mittloNn und oberen, in gieieher Weise, wenn auch in TtnchiedeneB 
Bahmen, die Erätte der Geschichte der Jngenderziehong dienstbar zn 
machen. „Das Höchste, was die erwachsene Generation tun kann, ist 
dies, dass sie den ganzen Gewinn der bisherigen Versuche dem jun^un 
Nachwuchs konzentriert darbiete, sei es als Lehre, sei es als Warnung,^ 
schrieb Herbart. Im gleichen Sinne fügen wir hinzu, dass die ganz« 
Hadit d« Beaten, wm Meii8o]i«ii je empfimden, evftihveii und «rdaehtea, 
in geordnetem Lehrplan der heranwacheenden OenernAfon dargeboten 
werden soll, um diese mit den religiös-sittlichen Ideen zu darcli Iriogea 
und anf die Höhe der gegenwirtlgen Eoltor m heben» deren Weiter» 
fährung ihr anvertraut iet. 

Nach diesen grundlegendeu Sätzen haben wir einen Lehrplan 
entworfen, der als ein Versuch gelten mag, die prinzipiellen Richtlinien 
Mf onaere ThBrlnglaehan Verhältnisse anzuwenden. Er Ist im Anhang 
n dleaem Band ndtgeteflL 
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Die Bearbeitung dee Lehreteffee nach den formafen Stufen 

«Ra ist schon yfel, dea Siel ta Mhni, nMk 
dem miui strebt, mehr mber noch den we( in 
findest 1^ doin men «• emlcltt* 

TeMBsneludl tob Vollhe 

Literatur: Herbart, Pädag. Schriften (Ausj^abe von WillmHnu). — 
Ziller, Allgemeine Pädagogik 8. Aufl. 1893. — Detvelbe, Jahrbach des 
Vereins für wiaaenscliaftliche Pädagogik. — Will mann, Pädagogische 
Vortrage. — Derselbe« Didaktik, 2 Bde. Braunscbweig. — BeiDi Her- 
bftrts Begiernng, ünterriebt und Zacht. 8. Aafl. (Pidag. Stodieii 1. Heft.) 

-- Derselbe, BetraclntUTi :;-pn üVior ^^f^thr:.('^o nn^ Methodik. (Pädar^ng. 
Stadien 2. Heft.) — Ackermann, Pädagog. Fragen I. Reihe. — £ber- 
liardt, Die PoMie in d«r Volketolmltt (Bimeitnng). — Rein, über die 
formalen Stufen in den p&dagogischen Blättern von Kehr, Bd. VIII. — 
Barth, Erziehnngsschule, Jahrgang 1881, Leipzig. — Just im Jahrbuch 
1879. S.|199 fif. Jahrbuch 1892, S. 287 ff. iu Reius Encyklopädie. — Vogt, 
im Jahrbuch 1880, S. 107 ff — Lange, Über Apperzeption, 4. Aufl. 1892. 

— Th Wiget, Die formalen Stufen, 7. Aull. Chur. — Rpich, Die 
Theorie der PormalstufeD. Langensalza, Lö89. — Friok, In wie weit 
tind die Herbart- Ziller-Stoyeohen didaktisohen Grundsätze fftr den Untev^ 
rieht an den In li^rrn Schulen zu verwerte r ? Rerlin 1883. — Frin ^, 
und Menge, Lehrgänge and Lehrproben. Halle. — Jast, Praxis der 
Erxiebungssehnle (2Seiteobrilt) ; seit 1887. Karl Riebter, DieHerburt- 
Ziller8c)ii-u formalen •'^tiif.n dea Unterrichts, 2. A. 1898 - Hanna, Über die 
Anwendbarkeit der Herbart-Zillerschen Forxnalstafen im Volksschuluoter- 
riebt (in der Schrift: Drei Zeitfragen ans dem Gebiete des Unterrichte. 
Dresden 1887). — Mo r res, Der LemproMM und die formalen Stufen (im 
Kirchen- und Schulblatt für Siebenbürgen, Jahrgang 1887 ) — Gleich- 
mann, Über Herbarts Lehre von den Stufen d. Unterrichts. 6. Aoü. 
Langensalza i^- l?. — Bliedner, Stov und die sogenannten formalen 
Stufen des Unterrichts (Rheinische ßlättor 1890. H« !> l xinä 2 V — 
Glöckner, Die formalen Stafen bei Herbart and seiner Schale (Jahr- 
baoh 1892). — Jnet, Znr Lebre von den formaleB Sinfeo dee Uiitemebte 
(Jahrbnob des Vereins fUr wissenschaftliche Pädagogik 1892). 84. Baad. 

— Sobalse, Deatsohe Ersiehang. Leipaig 1893, 8. 328 ff. 



VsB ffsrlt alsbald ins Ihuüüe nnd anf Iir* 
weg»« sobald aiaa aufliOrt, die Uatertlelits- 
gnuMsllw aw de» mtMieliea. melilBelieii 
Ptoisss 1a d«r Kfaiderse el » almisAse. 

1 Historischer Baclibliek 

Wie für die AwwaU nnd Asordnuig dei Lehntoflii, die AnMeUng 
dee Ldbrplaneyttemt, eo hat Herbart*) In Minen pida- 



f *) Dass Herbart auch hierin an Pestalozzi anknüpft, sei hier nur 

harz erwähnt. S. d. Aufsätze von Just und Wiget i. d. Jahrb. d. V. f. 
w. Pidag. 1882 nnd 1891, 92. 
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"ng-isohen Schriften, insbesondere in der ^Allgremeinen Päda- 
t( u k " nnd in dem „ümriss der pädagogischen Voi- 
iebiiugen," nicht minder auch auf paychologischer (irnndlage die 
Gnndzäge zn der netliodlMheii Verarbeitnng des Lehntolfo im enieliendea 
Unterrichte darerelegt, die später DamentUch tod Ztller» weiter ausgeteilt 
und bis zur III 11 ittelbar«! Anwendung anf den üntcrricbt fortgebildet 
worden sind. £s sei ans gestattet, in dem Nachfolgenden zunächst ans 
dem Herbartschen Gt-dankenkreise die in Betracht koinnifn.Un psycho- 
logisch-pädagogischen Haaptbegri£fe aaszuhebeu und mit Herbarts eigenen 
Worten znsammenznstellen, wie wir dies anch in den voranstehend^n 
Kapiteln getan haben. Es geschieht das nicht in der Absicht, dadurch 
den Nicbteingeweihten in die Herbartsche Pftdagogik einzuführen. Wer 
woUte sich Tennessen, dnreh einielne, ans grosserem Zusammenhange 
ansgehobene Stellen in dem no)fanj?reichen Gedankengebände eines grgssca 
Mannes heimisch machen zn wollen? Es ge8chi'*ht. nra eincBteils unseren 
Standpunkt t?enan zn bezeichnen, anderenteils um dem Le^^pr, der nicht 
bereits mit den Meistern bekannt ist, wenn er am Ende des Kapitels 
nochmals zum Autaug desselbtiu zurückkehrt, da>iurch eiue Anregnng sa 
geben, sn den Quellen selbst, zn Herbart nnd Ziller, ttberzogehen. 

Es kommen aber ans der Herbartsehen Lehre Torangsweise die Be- 
gri£fe der Vielseitigkeit des Interesses, der Vertiefung und Besinn nnst 
der Klarheit, Association, des Systems nnd der Methode, des analytischen, 
darstellenden und syntiietisch« ii Unterrichts in Betracht, Begriffe, iw 
Herbai t in zwei nnifilii^Iicli» n K ipiteln der ..Allgemeinen Päda- 
gogik" abhandelt, und aui welche er au zahlreichen äteilen ^^einer 
Schriften als anf Kernpunkte seines Lehrgebäudes immer wieder zurück- 
kommt Er sagt über: 

a) Vielseitigkeit des Interesses. „Der letzte Endzweck des 
Unterrichts liegt zwar schon im Begriff der l'ngend. Allein das nähere 
Ziel, welches, nm den Elitz weck zu erreichen, df-m Unterrichte insbeondere 
mu»8 ß-e$«terkt werden, lässt sich durch den Aosdrack: Vi«l8eitigkeit den 
Interesses ungt^K-n;' * ) 

b) Vertietung und Besiuüuug. „Der Unterricht soll die 
Personen viehieitig bilden. Es lonehtet (aber) sogleich ein, dass eine viel- 
seitige Bildung nicht schnell kann geschafDt werden. Schon das Vielo 
kann nnr nacheinander gewonnen sein; ahdann aber soll noch die Vsr- 
einigung, Übersicht, Znneignng erfolgen. Damm ein Wechsel der Ver- 
tiefung und Besinnung. Denn wie die Auffa^^enn^^ des Mannigfaltigen 
nur allmählich geschehen kann, so auch die Vereinigung."**) 

„Wer jemals sich irgend einem Gegenstände mit Liebe hingab, der 
weiss auch, was Vertiefung heisst. Welche Art des Wissens liesse sich 
ohne VerweUnng erhaschen, dass man nicht nOtig hfttte, eine Zeit lang 
▼on allem andern die Gedanken abnziehen, nm sieh Usr efaunwenken? 
Allem, was wflrdig ist, bemerkt, gedacht, empftinden sn werden, gehdrt 
eine eigene Sorgfalt, nm es richtig und ganz zn fassen, mn sich hinein» 



•) Pädago^. Sehr. II, S. 533. 
♦*) Pädagog. Sehr. II, S. 5o5. 
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zuvenctzen.** ,lVm Vielseitigen sind aber viele Vertlüfnnpen an- 
g«niu(et. Er soll jedes mit reiclilicher Hand fassen; rr k<A\ joiiem Bich 
Ifinz hinreben. Er fragt sich, wie dabei die Persöaiicbkeit gerettet 
werdeu l^uane 'f PersdnUcbkelt beruht aaf der Emheit de« BewoMtMinii 
Alf der Sammlaog. auf der BetlnniBg. Dl« VerlMbiifM mMl u mm. 
diaate, MhUenio ebn dftdvnb die Beeiinasg au« In welelier 
eie vefeiDigt eein mBnteB. Glelehieitif ktim d&B, wm wir bidira, akitt 
•dSf et mnss also aafeinander folgen. Erst eine VertieAttiTf ^mbia eine 
MAere. dann ihr Ztmammenfassen in der Besinnoag^." 

. Die \'tsrtiefuQgea sollen wechseln ; sie suUen ineinander and in die 
BeftiuuauK Übergehen, die Besionang wiederam in neue Vertiefung. Aber 
jede für »ich ifit ruhend. — Die rahende Vertiefiing, wenn sie nor 
relalieb kt ud lenter, lielkt dM EiDieliw klar. Dem alideiiB nw Jak 
äa laiter, weas allei, waa im Ventellea elaa trttbe Mlachang maMkt, ftn 
bleibt oder durch die Sorge des Ersiehen astmiaeht ud laabrorM 
«ad verschiedenen Vertiefangen dargeboten wird. 

Vcr Fortsebritt einer Verüefong aar anderen aaaoeiieri die 
VorsUfllungiu. 

Rahende Beainnang sieht das V^erhältnis der mehreren; sie sieht 
jedes einzelne, als Glied des Verh&ltnissee, an seinem rechten Ort. Die 
reiche Ordnong einer releben Beslnnonf heiwt Sjstaai. Aber kein 
aJBteB^ keine Ordnaar, keia Verblltaii^ ohaa Klarheit dea einaalniiii. 
Denn Verhiltnis ist nicht in der Mischnof ; ea beateht nar anlar fa* 
traanten and wieder yerbandenen Qliedem. 

Der Fortschritt f^**r Hesinnun*»- Methode. Sie durohüliift dai 
S3'ftein, produziert neue üiieder desselben nnd wacht über die Konaeqeaa 
in seiner Anwendung. **) 

Dea Torstehenden UanptateUen fügen wir noch einige andere Stellen 
aa, in welehen Herbart aleh ebenfhUa Aber die baidea fiegrli» dar Ver* 
UeAukf and Betianaaf aaMprIebt: 

„Vertiefüng aod ßesinnnng sollen gleich einer geistigen Reefriratlon 
stets miteinander abwechseln. Die Vertiefung geschieht, indem einige 
Vorstellungen rm«*!jHi?mnit'r in gr»»böriK'er Stflrke und Reinheit (mög-üchnt 
frei vun Ht^iumuiiifenj ins BewubSUiem gebracht werden. Die f^binnuug 
ist SamailuQg und Verbindung dieser Vorstellungen. Je volikuoimener 
and je tanberer diese Operationen vollzogen werden, deato besser g:edeiht 
dar Daterrleht"***) 

VertieAuf wird die Matter dar Elaaeitlckalt» no alehi anlfanella 
rwiaiinng nachhilft* 

^Was in meiner alli^emeinen Pädai^ogik über den Wechsel der 
Vertiefofl^ nnd Besinnung als über die stets notwendige geistige Re- 
spiration gesagt ist, das liann man auch so ausdrücken : wenn eine iinUe 
von Auffassungen eine gewisse Hemmaugssumme hat anwachsen lassen, 
aa aiass auü dieselbe an vor sieh aanlLen lassen, ehe man weiter gehen 



•) PadAgog. Sehr I., S. (, 
••t Pidagog Hehr. 1 , 8. 896 t 
«*^ Padagog. Sehr. L, 8. 417 Aaok 

Dm «nie a«lM4lslw. 8 



Digitized by Google 



114 



Die Boarbaitung des Lebretoffes 



darf. Dieses Gesetz der grehörigeu Interponktion beim 
Unterricht, wie man es ueDuen könnte, enthält gleichwohl nicht die ganze 
Bedeatang jener Worte; denn Besinnung ist nicht blosses SinkenlaMea 
elo«r HenuDungMomne^ sie IM Vencbmekang des mvw efautln «nd Ja 
g«taUtom BewuNlaein Anfg^fastten.'* 

Vlelieitigktit loll Eigeoiobaft der Ptnon mId, inreb ale aoll dar 
V enadh nebt «igtvUldi snn BewnitMln lafai«! fameran Seibat kommen^ 

indem er alle Znmiligkeiten als znfUlig aneirkennt. Ein weaentliebea 

Element derRplbpn if^t also d?p BpHinnnngr, aber erstfs Merkmal, was dfr 
Begriff unmittelbar bezeichnet, ist Vertiefung in Vielerlei. Die Ver- 
tiefung geschiebt, indem ein Gedanke (oder eine Gedankenreihe) in im» 
solche Lebhaftigkeit gewinnt, dass diejenigen Voratellungea, welche ge- 
wOhnlliili nnaar SelbatbewaiatBeiD baglelt«D» dadonih yerdriogt werdaii. 
IMa Baiiiiiiaiig gaachlaht, indem daap waa luuwr gewOhaliehee Bewiaal* 
aeln anthllt, harvortritt."*) 

o) Stnfan daa tJntarriehta. «Wae naeheinander, and eina 
düfeh das andeie, — waa hingegen aagldeh, nnd Jedei mit eigener 

nnd ursprünglicher Kraft geschehen mnss: diese Fragen gelten allen 
Oefohltften, allen Plänen, worin eine grosse Manni^^fultigkeit verflocbtener 
Massregelu enthalten sein soll. Dies sind gleichsam die zwei DiroensioneD, 
nach welchen man sich zu orientieren hat . . . Die im Anfange ent- 
wickelten formalen Grundbegriffe beruhen auf Oegens&tzen denen, waa 
naidieinandar folgen mfine^ Sa kommt damnf an, davon die richtige 
Anwendung an maehen. Überhaupt aoll Vertiefbng der Beainnmig yoran- 
geben. Aber wie weit voran? Das bleibt Im allgemeinen inbestimnt. 
Gewiss mnssen sie so nahe als möglich zusammengehalten werden, denn 
zum Nachteil der pers<mlicben Einlielt, die durch Besinnung erhalten 
wird, werden wir keine Veiiielnii^^^eii wünschen; deren lanjfe und un- 
abgebrochene Folge eine Spannung erzeugen würde, womit der gesunde 
Oeiat im gesunden KOiper nldit beitahen könnte, üm alao du Qeniftt 
ateta beiaammen an halten, aehreiben wir vor allen Dingen dem Unter- 
richt die Regel vor: in jeder kleinsten Gruppe aeiner Oegenatande 
der Vertiefung und Besinnung gleiches Recht zu g^tan; alte Klarheit 
jedes Einzelnen, Assoziation des Vielen. ZnsamTnenordnnng de» 
Assoziierten und eine gewisse Übnug im i? o r ts c ii r e i t e n durch diese 
Ordnung nacheinander gleichmässig zu besorgen. Daraut beruht die 
Sauberkeit, welche in allem, was gelehrt wird, herrscheu muss . . . . 
Wenn nnn der Unterricht anf diese Weiae jede kleine Ornppe yen 
Oegenatinden behandelt, ao entatehen der Orappen yiele im Oemüt, nnd 
jede derselben ist so lange in einer relatiyoi Vertiefung gefasst werden^ 
bis sie alle in eine höhere Besinnung sich vereinigen. Aber die Ver- 
einigung der Grnppnn setzt vollkommene Einheit jedrr Gruppe vorans . . 
Hierauf beruht die Artikulation dss Unterrichts. Die grösseren (ili-der 
setzen sich aus kleineren zusammen, wie die kleineren aus den kleinsten. 
In jedem kleinaten Gliede Bind die vier Stufen dee Unterrichta 



*) PiLdagog. Sehr. I, aiö Anm. 
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zn unterscheiden, denn er hat für Klarheit, Assoziation, An- 
Ordnung and Dnrchlanfen dieser Ordnung zu sorgen. Was nun 
liiw leluieQ Daclieiiuader geschieht, dai folgt einander langsamer da, 
wo an* den kleiniteii OUedem die o&diit grifaNieti sieh anaaniiBeii* 
aetien.^*) 

d) Gang des ünterrichte: bloss darstellender, ana* 
lytisoher, synthetischer Unterricht. „Der Gang des Unter- 
lidits ist entweder synthetisch oder analytisch. Man kann im all* 

gemein pfi jeden Unterricht synthetisch nennen, in welchem der Lehrer 
selbst ulimittf'lbar die ZusammenstellaDp dessen bestimmt, was gelehrt 
wird, analytisch hingegen denjenigen, wobei der Schüler zuerst seine 
Gedanken äassert, und diese Gedanken, wie sie nnn eben sind, unter 
Anleltnng des Lehrers auseinandergesetzt, berichtigt, yervollstlndlgt 
werden ... Da dem Unterricht die Erfkbrang des Lehrlings n Ghronde 
liegt» so stellen wir diejenige Synthesis voran, welche die Erfahrung 
nachahmt, nnd bezeichnen sie mit dem Namen bloss darstellender 
Unterricht. Dwg'ejren snll weiterhin nnr derjenige Unterricht syn- 
thetisch beissen, wobei die Zusamiut n Satzung aas zuvor einzeln vor- 
liegenden Bestandteilen deutlich hervortritt Die bloss darstellende 
Form ist zwar bescbr&nkt in der Anwendnng: dennoch ist sie so 
wirksam, dass sie eine eigene Betraehtnng und, was die Hanptsaohe 
ist, sorgfUdge Übnng von selten des Lelirers verdient. Wer sie in 
der Gewalt hat, wird am sichersten das Interesse der Schfller ge- 
winnen.* 

,80 oft es sieh zuträgt, dass für irgend ein Individnom ein Unter* 
richtsplan angelegt werden soU: wird sich immer ein Erfahrungs- und 

TJrogangskreis vorfinden, in welcbem das Individunm steht. Vielleicht 
wird diestji Kreis sich nach der Idee gleichschwebender Vielseitigkeit 
xwecknulssig erweitern, oder innerlich besser dorchsnchen lassen, nnd 
dies iäl das erste, worauf man zu sehen bat. Aber auch noch über den 
Kreis joa Erfahrang nnd Umgang ISsst sich die lebendige FlUle^ die 
«indringliche Klarheit Ton beiden, hinanstragen; oder vielmehr, in das 
I<ieht, das Yon ihnen ansströmt, kannsn manche Paitieen des Unterrichts 
vorteilhaft gestellt werden. Man kann aus dem Horizont, in welchem 
das Ano:e eing-esflylossen ist, die Masse nehmen, um ihn dnrch Be- 
Bcbreibnng der nächstliegenden Gegend zu erweitern. Man kann das 
Kind in die Zeit vor seiner Geburt am Lebensfaden der älteren um- 
gebenden Personen hinausf^ren; mau kann überhaupt alles dasjenige 
bloss darstellend verslnnlichen , was hinreichend Shnlieh und 

▼erhnnden ist mit dem, worauf der Knabe bisher gemerkt hat 

drer Natnr nach hat diese Lehrart nur ein Oesets: so in beschreiben, 
dass der ZOgling sit sehen glanbe.***) 



*) Padagog. Sehr. I., S. 404—406. Eine Zasammenstellang der simt- 
liehen hierhergehörigen Stellen siehe Pädagog. Sehr. II, S. 678. 

♦♦) P&dagog. Sehr I., S 4!6 f, Tl., S. hh^ f. Wrc:! die weiter unten 
folgende Betrachtung liber den „daraleiieudeii Uuierncht". 

8» 
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A n .1 1 y t i i c h e r l n t e r r i c h t. „Jeden denkpndf-n Krzithm 
leilfl no'in gesonder Takt liarauf, daas er die UasMen , die »ich in 
Köpfen der Kinder auUüuteu uud di« dareU deu blas« darstelleadca 
UDtarrfehi Boeh ▼«mehrt ii«rd«n, Mrlegw «nd dl« AiftncfMaikait 
da« kl«iii«r« «od klelBSt« taeeani? Tirtisfen nftne, nm Kl «fli«i t mä 
L«at«rkeit ia «11« Vor«teUaBg«D za briiig«o. Dm aiiiat nv d«R^ 
f«nilirt werden. Man kann das Gleichzeiti|?-Ümj?ebende zerle^n im 
Hnzvlne Sachen, Jif Saclien in Bestandteile, die Bestaudteile in Merk- 
mald. Merkmale, Beslauiitc ile , Sacbtn uud ^nnze Umj^ebangeu ku:.B««i 
d«*r Absti iktioü nntfTworftu werden, um mancherlei formale B^^if* 

darjAiui abxuMiljcideo ludeui der aualjrtiflcbe üntenichi la» 

AUgeaMiM kuMilltteigt, erkieklart wd IQrd«rt «r «U« Alt f«i Bm^ 
t«U«if.' *) 

.Der «jutlietiscbe Unterricht, welcher au eiji^eiMi 
8t«fa«o b««i, in «• aUeln, dar «i Sbereehnea lnui&, da« gaa» 
dankcnsehtad«, wi« di« tei«buif wrlangit aaMIhra .... 01« 
faaie llatbenallk, mit dem, was Ihr ToraBRebt und folgt, das gwmm 
Aa(ht«iff«i darch die Stnfen der in Bildonff beirriffeDen Menschheit, to« 
den Alten rn d«'n Nenereu, gehört Eom gynlbetischen Unterricht Ahm 
ru iliin t?» holen auclt da« Einmaleins und Vokabeln uad Grammatik . . . 
I)^r syiiiliriiHt be rriteincbt. hat Kweierlei zu beaurgen: er moaa dji 
i!lleai^uie Kebru uiid lüre Verbindung veranstalten. Veranataltea ; nicht 
•h«ii darehsM volbdeh««.* 

Soweit iierbart, der in diesen Sätzen «in knappster Form ein N«u 
Ton abstrakten Begriffen entworfen hat, in weichem die Qrnadliiui 
«liar ptychologiseheii H«thod« entbaltea atad. Dl«i«« N«te li ab i MMto 
WBgmtnat. oha« «a wl aawi, wat danaa ta maoh«« aeL* SOlar UM 
es ▼orbebalten, dieses .tehoiabare Begriffslabyrioth in eia« Batta Wb^ 
Uefaer nod praktischer Imperative fdr den rntenicht ttamwaiidehi.* 
(Vojtt Fr b itte dfpjw Bfhwieriire Aufgrabe f-l '"^t in "s^^iner Theorie 
der f <> r m «t 1 «■ n Stuf e n , wie wir d»e*»eibe iit d>-r (♦ r o n 4 - 
1 e g tt u K , «ieu pädagogschen Vorlesungen, dem L e t f • 
Eiger Seminarbache, «ovi« la «iner Reihe aetatvaalar Aaf« 
Bita« la d«a Jalirbl«li«rB d«« Vvreiaa fttr wiaaeaaakallltaka 
Pldaicoffih aad d«a Er liat«raaf «a xa d«a««lb«B a hda rg i k it iadaa. 
Daa ist da« reich« Qaelleamatarlal, aaf welehe« wir doa Laaar MavNina 
staiaa. 

Im folffaadcB ▼«rsaehea wir, di« L«hr« Taa dar ■theüicbaa 

Darcharbeltaaf des UnterrichtaMoffea, wie sie von Ziller auf Herhart» 
•eher GroodlAge entwiekcll worden ist, naoh <l«'n beiien GeaicbLspaüktea 
de« I.>rnprr>/..'^>es uni des Stufeu^ani^es im L'aterricbte darzustellen, a« 
das \ cr«unduis (or die aachfoigende Bearbeiung der Lchratotf« v«fia' 
bereileo. 



*} pa^Ugroi; Sv'hr. IL, S. 418. Vergl Vogt. L>«»r aoalvt. u. d^r •vatheC 
Vai. in XXVIl J»brb d V f w Päd. 1895. 
Padagog. ä«hr. 1, a 421 f. 
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2 Der Loriipiozess 

JS« gibt flu «Ue WiMeueliaflea. KOiurt» 
und Spimcliea mu «In« natnrfVBiliM 1Mih«i»J* 

Dm Lwuen Iii ein psychleeher Vorgang, der in etreng oatorgMets- 
lltthor Weise ▼erlanlen maei^ wenn dnr^h ihn der Beitrag %nm GeiBtes- 

leben des Ziiglingß erlangt werden soll, den man sich von ihm Ter- 
spricht. Von der penanen Einsiebt in die Niitur dieses Vorgangs and 
in die Bedingungen seines reg-elrechteu Ver!-\nfs bänfft das GeliKcen 
alles Unterricbts ab, da nur aus dieser Eiusicbi die sicberen Weisuns^eii 
ftir das Lehrverfahren sich ableiten lassen. Vom Lernvurgaoge hat 
daher die pädagogisdie ünterriditaleltre immer ihren Ausgang zu nehmen. 

Der Lenproaeas dorehlftnft aber im grosMU nnd ganaen zwei 
Hanptitnfen. Er ist in seiner ersten H&lfte ein Äppeneptions-, in 
seiner zweiten ein Abstraktionsprozess. Immer mnss anerst vom Lehrer 
ein konkriter Wissensstoff, ein Mannigfaltiges von Einzelvorstellnngen 
aus einem dti Unterrichtsfächer, z. B. eine Geschichte, ein naturkund- 
liches Anscbaungäubjekt , eine sprachliche oder rÄnmlfche Form etc. 
datgtiboten und vom Schüler aufgenommen werden; und zweitens sind 
lodann die gewonneaen VorsteUnngsgebilde dnroh die weitere nnter- 
riehtUehe Beailwitang in begriffliehe Einsieht flberxnfQhren. 

Der erste Akt, die Bildung nnd Aneignnng neuer Einzelvorstellnngen, 
nimmt folgenden Verlauf. Durch die Darbietnng eines Unterrichtsstoffes 
wird eine Mannigfaltigkeit von Eindrücken auf den Sclifiler hervorgebracht, 
die ihn bestimmen, anf den Gegenstand zu achten, sich in df nselben zu 
vertiefen. In diesem Zustande perzipiert die Seele die empfangenen Ein- 
drttcke, d. h. sie nimmt dieselbe wahr, fasst sie auf ; es entstehen Wahr- 
nebmnngen, Yorstellnngen, verschieden von denen, die bis dahin in dem 
erlenehteten Bewosssein vorhanden waren. Aber schon im Entstehen 
bewirken die neuen Gebilde auch In dem bereits vorhandenen TersteUnngs- 
kreide eine eigentümliche Reaktion, die sich dadurch zn erkennen gibt, 
dass sie 7n den neuen in ppziehiine" stehenden J^lteren Vorstellungen ins 
klare luwusstRein autstei^* , di*' neuen Vorstellungen beleuchten, mit 
Iiebhaftigkeit an sich ziehen und in die Gedankenkreise mit einführen, 
denen die filteren angehören. Trifft es sich, dass das gebotene Nene 
Verwandtes In der Seele nicht verflndet, dass dem Neuen also ans dem 
Gedankenknim gar nichts entgegen liommen kann, so bleibt dasselbe 
unklar, unverstanden; es erzeugt sich höchstens ein totes Wortwiaaen 
ohne Wert. Ruft das Neue dagegen einen Reichtum älterer Vorstellungen 
wach, die alle mit Leichtigkeit ins Bewusstsein vor-lringen , so werden 
diese zu eben so vielen Kräften, welche den neuen Vursiellungeü zu voller 
Klarheit, Stärke und Sicherheit verhelfen; „es sind, bildlich gesprochen, 
die Faagarme, mit welchen das Nene erfasst nnd xnr Verschmelzung 
mit dem Alten anfgenommen wird** (Wiget). 

Den wichtigen Vorgang, bei welchem nach p^chologischer Vor- 
ateliongsweise das Nene dem bekannten Alten sieh assimiliert nnd da- 
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dorch B<?lbft In den Oednok«Dkfcls mit «Ingeht, bezeiclinet die Pi«ycho- 

lorff mit (!• m Namen Appprrfptinn. Geht die» iu voller Ltbendikckt it 
vor sich, so luhlt **\< h der ScLu.er 8«-ibgttüti>, Lr<'i«ti^ angeregt, getM»l>«By 
wachsend an iiiucn m r.ebeo : der rnterricUt wirkt bildend. 

In dpf Apperzeption erzeugt 8i<:h aber doch immer mir oin rrlo 
empirisches Wis^eu, ein Wiüsen vou den äus6«ren Tatsachen, das 
der objektiven, bet^rifflicben Einsicht zur Gnuüage dient, ans der diese 
ktsten Jedoch mir dami henrorg«ben ktnn, wenn die wdtere Vernrteituf 
dM enpfrbch Gegebenen in der Abetnktfon hinintritt Wie foUilebt 
sich diese Hemmbilduig der Be^iffe ans den ftnsseren nnd inneren tisn» 
liehen Anschanon^on dnrcb Abstraktion? Mit der Gewinnung des empi- 
rischen Material« h<">rt die App^rzeptioa keinesw«^ auf. P.*m dem Za- 
w^rbff an Rin7.*'1 wissen aus Er1ahruii»c nnd Umgang set^t Kie sieh in 
h'orm der C^edaukenASsoziation fort. Eü entstehen immer uiufäuglithcrre 
reihenfurmige Vorstellongskomplexe, die, je klarer nnd beweglicher die 
ebiielnen Glieder eind, am so Öfter nteli den vemUedencn Seite« him 
dvclilenfen werden. Ri'prodnziert lidi non eine dieeer lingeren Bclken, 
so werden In ras< her Folf^e alle Reibenglieder ine kleie Bewosstbein 
gehoben bis znm letzten, für welrli« h keine Fortsetzung mehr Torli.iriieB 
Ist, Infolrc >i< s Ablnnf« <!• r R- ih»» brim Ii t/,ten Gliede rntsteht ein 
stand der ifriüügtn iV-wce-nnc , wt 1. h. r einen Rückbiick veranlasst auf 
die fc^^nze Reihe, doreu oii.zvlu«: iiiit^dcr (^Idch^eiii^, wenn auch in der 
Eichtang nach dem Anfangsgliede hin in abnehmender Kltrbeit, im B4k 
wnaeteein vorhinden find. Jetit geichieht ein Zweilnehei: 

n) des Ungleiche in den einielnen BeihengUedem hemmt, ?«ffdnakelt 
tfeht et tritt Im Bewiieteeln inrficki 

h) die Gleiehe, Gemefaimtme ▼cntirkt tich, mncht iieh mit eine m 
bedentenden übergewicht Bber dai VencUedene geltend, bleibt aUeia im 
Bewnastsein zorflck. So (Entsteht eine Allgemein rorsteUnag, der ein eiiH 
zelnes Objekt in der Wirklichkeit nicht enupriebt, die «ber «UeaUedcr 
der Reihe anter sich bef^reift, ein begrid. 

Darch narhfolcen le l'rteile bei der Krwtiternntr oiiserer Erfahraec 
(pDas ist eine Korl blüte'', „Das ist keine Kurbbliite** i wird der BegnÄ 
seinem Inhalte uach immer btütimmter, seinem ümlange n^h imaier 
weiter. Zaletzt wird in ilun eine ganze Klasse, eine grosse GrapfM ron 
SinieldiBgen neemmcngcfiM. 

Dieeer Forteehiitt von dem konkreten Wleien wut begttfttehen Bi^ 
lieht iet nnerlinUeh. Denn nbgeeehen dnvon, da« wbr nnr te dtemr 
nnacT WiMen in ftbenchanen nnd n beherrMdien imitende sind, Im «nch 
nar in dieser begrifflichen Form nni«r Wissen ein wahrhaft menseho 

liebes Wissen, we!rhes einen bestimmenden Einflns« atif nnseren Wi üc^at 
gewinnt. Sinntswftl rf*< linmntren der tnHiini^fa< lihteii Art erlanj^t aoch iie 
h^^her entwjekelte iurwelt, ohne aber durth Hie vou '1er Henschatt d*« 
Instinkts nnd der Begierde loszukommen, da sie diese V'orsuUangea aicLi 
m aelbetbewmmlen, mh Aboleht ferkntpfteB, wUlenbeetimmenden hüiimem 
Wiamegreden n erheben imattnde iet Einiig darch die WelterbOdang 
naanr elementaren OnndfonteUnngen ble aam wohlgeerdnetaB h ag itf 
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liehen Eh'kennen kann aas einer Mehrheit von konkreten fiiiunlvot^ 
•tellaugea Intelligenz, Sittlichkeit and Relisrinn hervorgehen. 

Wir niitersoheiden aber einen psychisclieii nnd einen logischen Be- 
Sfiff. Der pb^chische Begrill ihI die niedere biufe der BegriffsbUduo^, 
dem dw logifdid Begriff al« die hifbero Stuf« gegenttbenteht Bdin 
pejcbdoben Begriff bat man eine riebtige AllgemeiDvorateUaag, ebne aber 
sieb fiber alle einzelnen Begriffimomente Kechenschaft geben in iLOnnen. 
Beim logischen Begriff sind dagegen alle Merkmale deeeelben zam klarea 
Bewnsstseia gt-laTigt; man kann sie an den Fingern herz&hlen. l>aHB der 
psychische iSegnrt zawei^e gekommen ist, beweist die Sicherheit, mit 
welcher wir die Kiuzelvorsiellungen der Allgemein Vorstellung unterordnen; 
dass Stüh die Bildung des logischen Begriffs vollzogen hat, zeigt sich ia 
der DeAoition: der legiscbe Begriff kann definiert werden. 

Allerdlngt werden wir ont beim Ünterriebte von Kindern ▼ieifaeb, 
ja meist mit peyehisehen Begriffen begnügen mOisen. Das kann aber um 
so eher geschehen, als ja auch der Erwachsene, selbst der gebildete 
Erwachsene, nur einen verhiltüiismässig kleinen Teil Beiner Hej^riffe bis 
za logischer Bestimmtheit durchgebildet hat*), (ein w i h 9 imi s c haft- 
liches System ist eine geordnete Keihe logisch durchgebildeter Be- 
griffe) ; die überwiegende Zabl lelner Begriffe ist aacb bei ibm im Stadinm 
des psjcblsGben Begriffii stehen geblieben. 

£ine andere Frage ist, ob notwendig die SehlUer den langen Weg 
der eigenen Abstraktion ?on den £inzelvor8telIungen bis an den allgemein 
gfilligen begrifflieben Resultaten geführt werden müssen, oder ob man 
ihnen nicht kurzer Hand die Begriffe, wie sie in den Fachwiitöeaschaftea 
geordnet vorliegen, etwa in der Form von Detinitionen, Regeln, Lehr- 
äätzuu, Sprüchen, Lehrabschnitten doich spraciiliuhe lütteiiuug uberlictera 
kftnne. Leider ist mm Sehaden des heran waehseiden Qesehleehts die 
Sippe derer immer noeh nieht anegestorben, die letiteree für möglieh 
halten, so eflbnkondlg auch die traurigen Reioltate sind, die aas solchem 
Begrinnen hervorgehen. Ein mühelos überkommenes Begriffsmaterial er- 
zenst stet» nur ein leeres Schein wissen, das in seinem Fortgange all die 
Hohlheit, die Phrase, die Blasiertheit zur Folge hat, an welcher nnsere 
Zeit so sehr krankt. Selbst mnss der Schüler sich seine Begriffsweit 
erschaffen, denn jeder liat an lebendigem Wissen nnri was er sieh dorch 
eigene geistige Tätigkeit erworben hat**) Und ans lebendiger An« 
•ehannng herans ansi der Zilgling seine Begriffe abetiahleren, denn 



*) Vollkoniinen logisch bestimmte Begr^e können ftberhanpt niobt 

Kednoht werien; Ummer haftet ihnen noch ein R«st von „Verworrenheit 
und die Üuckäicht auf ihren Umfang an. Begrilie in streng logischeox 
Sinne sind nur Ideale und Forderun^jen, denen aioh das wirkliche Denken 
nur n;\hert: es entfernt •>ich sofort wieder von ihnen, wenn die nötige, 
xuit Auätreiigung yerbuudeue ^elbütbeherriichuug uachlaest." „Daher halt 
•ieb das gewöhnliche ansserwissensohaftHebe vorstellen meistens in der 
Region der GöHamtvorBtellunger", der [ - vchischen Bef^ritfe. Oberhaupt 
wird ndas klare und deutliche Denken nur von Wenigen geübt nnd von 
niemand lange nnd ohne Unterbreohnng fortgesetat.* Sobllüng, Psycho- 
logie, S. 146. 

**) fergL aötae, im Jahrbnch 1872, 8. 185 t 
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^nichu kommt in den Verstan*!, wa« iiii lit vorher in den Sinnen war" ; 
tmd nnr dnrrU di« \ ollkrüli t;ii(eüei siunlicber Waluüt liiiin:.^ erbkil 
iiDier begnu iicb«i VViMen das Lebeo, die Frische, die t9 zu emem iloior 
f&r imr Dhümii lod Ton maelieD. Das f üt eben mwoU tm wamnr 
AtttelitB, «to tkMiV8tlMk«B SiBilobL Die allfttMiBe Fofteuf : »Di 
•oUil ddMB NMMen Ib aUn NOtcB iMifMir bleibt ToUrtladic wirknc^ 
Im, wenn fie nicht aof zahlreiche, mannigfache Bilder banobeniger lisbe 
(der barmherziire Samariter, der Herr iu seinen HeiUtaten, der brarc 
Wünn bei Hürsrer, Johanna SebGs bei (topth** etr i »jestfitzt int. T^'t 
psydiolng^iiche (traud liej^l in derTatgacbe, daes die \S arrae der EnipfiudaiJjC 
nicht unmittelbar an dem Abstrakten, lundeiu an dem Konkreten, Aa* 
MhMlieben, Sachlichen haftet, oad da« dieielbe als die eifwllid» 
MbMda Kraft ii Miatiia Qadankeiitedaa our von dtm BawadeM nf 
AUfHMiM ibatideltfli wM 

Uli denelbeB Stetigkeit im Wecbeel ihrer AafBlaaaderfolffe wU 
Awcbeiw and Denken (PenaptieB, Appeneption and AbstraktioB) nd 
in inniger Tereebaelnng mit Ihnen naeben eieb bei der Gewinnnnr 

Einsicht, all im Gange de« Lcmproi— M, noch zwei andere geistige 

Tätigkeiten sreltend: Die Vertiefong nnd die Hesinnnnsr Bei drr 
Vertiefung versenkt sich der Geist in den i'enst;ind, nm ihn tichtir 
ond icanz zo erfas^n, wobei alle übrigen Vorj^tellnntr^-n im Hewn.««i.«f"f?j 
zurücktreten i bei der BeaiooQog sucht er den Überblick über das duti^ 
la gewinnen, daa Kinielne im VerUUtaia la dem In Belracbt kommenden 
Mehreren an erfHeen. Wendet dcb in der Feraeptlon daa AateerkcB 
einem Gegenstände in dem Hasse ta, dasa alle Tltlgkdt dar Scdo 
nor anf diesen Gegenstand gerichtet, alles andere verget^'f^n iit, so Ist 
der Zostand der Vertlefang verbanden, treten aber nacli WahrneliHJiuur 
des Objekte« in der darauffolgenden Apperzeption itltere verwandt*' Vor- 
stellnnj^en njit der neuen in Beziebnng. oder lanfen in den (ied.uikfo- 
ferkniipfuiigeu ganze Reiben von Vorstellaogen ab, wobei der üei^t über« 

esban bllt nad das Terbiltais der Olieder in einander zn gewhinea aadrt, 
ae ist die vorber Torbaadeae VerUelsng in Besianang tbergegaagea; tritt 
naek Ablauf der Reihen in der Abstraktloa ein Feethaltea der gfsia 

aameo Merkmale des mehreren Einzelnen ein, am dieselben in einer AD- 
gfnTHnvor«tellnTi8:. einem Regriff znsammenznfaRsen nnd zu d»'nkftn, so ist 
die Seele nuB der Hesinnung zur Vertiefung zurückgekehrt . wird hl<»rs?f 
in uacbfolgeuJen Urteilen 'z B .Der Daehgfebf! nnseres ilauses i*t sui 
Dreiedt* i ^Die Dachfläche ist kein Dreieck, sondern ein Viereck" > mit 

der gewonnanen AllgeaMlaforstellang eine ElnsetvonteHwg la 
aiabang geeetit nnd das Verhütais beider bestimmt» so Ist wieder B>> 
ainnang foikandan. 

Die VertJefbag gibt grtadliöhea Elnbliek in daa Blnaelne, die Do^ 
•innnng klaren Überblick ftber daa Ganze. Dieser Wechsel beider kann» 
wie Herbart bemerkt»*} gewisasrmaseen als der geistige Resplraticaa» 
protesa angeeahsa werden, der aam Gedeiben dee psTeUeebe Lebens 

*) Herbart» Padagog. 8obriften II, a 184. 
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Bichl minier Mtwoiüf iit, alt d«r ieibUeh« nm Oeddhea das piiychisebaB 
L ab a m — 

Am deni iir»Hpton folet: .Teiler echte Lehrprozess im erziehenden 
Unteirichtu hat unter stetem Wechsel vou Vertietung uud Besionuug uit 
dar AalWiwuf aad Aaai^unDg ainaa Nanoli^rachaii von kan* 
kratam Varttallnn^tnatariala m bagiaoaa, ood MdaBii dorab 
vaneUadeaa Mittalitnfen ond iimara Pratatte hiBdorek lar AblaHaaf 
des in demselben zuRleich mit enthaltenen All^emein^ftlÜK^n fort> 
Ensebreiten. Der crBte Akt tiihri das wertvolle Ri»liniaterial h»Thoi : (1»*r 
xwfiif v>rar>w)t»-t dasseUif zn den feineren riei»it«'eprodnkten, zu Beg^nfieu, 
Kt'grlu, *.ic»» i/.rn, OruniisJitzcn, in welchen wir die Blüte unsere« ge- 
samteu Ueisleslcbeo» zu buchen haben. Der itoffliche Inhalt jedes Lehr* 
pcoaaaa moaa vam Labrar dargabatan, yom Sobfllar aagaalgnat 
wardaa; dan bagri0Uebaii labalt bat lieb der Sebfttar ealbst in ab- 
• trabieren; wabal der Untarrieht aar die Ziele vor Angeo la 1161160, 
dia Wage dahin an weiten, die Hindemisse zn beseitigen hat. Alles 
L*^rTien ist d.irnm an die einfachen Gesetze der Aneiennri^' ( Apperzeption) 
and der Abstrakt Ion gebunden, und der erziehliche Unterricht, der dieiet 
Leraaa za leiten hat, hat tich dieten Gesetzen gemäst einzurichten. 



8 QUedarung des tiiterriclitsstoflres: Lehrfächer, meihudiüehe 

Einheiten, BegleitHtofTe*) 

1 . Di e L «■ h r f W <' h c r. Nacli der Idee des knlturhi«tori«ch»T Fort- 
»chrju.s ist. v,u- im 1 Teil nach^rewieseu, bei einem wohlgeurducleu 
Lf lirplan»} sten» tiir )• de Stufe der kindlichen Geisteseutwickelnng, aiso 
für jede« Schuljahr oder bciiulhülbjahr, ein befitimmter kultnrhiitoriscbcr 
KaBicntimtlauttaff mit dem in Ikni gebOrlgan tbaaretitahan Labntoll 
faitanttaHan, in welchen Staffen die Somna dar Bttdvng enthalten Itt, 
waleha dnrdi den Unterrieht an den Schüler vermittf-U werden solL 

Der getante Lehrstoff zerfällt »her in Fächer, die den Fordemneen 
der Konzentration peniJlss st*ts in Bezi'-hMns' zn einander zu tr*'t*-n. Atr« 
knöpfunpen anelnaiider zu sufiien, Aureguugeu und Weisungen vuneiaauder 
zo etiipranu'« n habi:u, vuu deneu aber doch jedes derselben seiner eigenen 
Xiftlur nach im Unterrichte sich entfalten mnss. Denn jedes Fach fordert 
•eine aigantünllcha Behandlung, in jeden findet eine eigentflmlieha 
Ompplerang teiner Intaretten nnd infolgadeaten nach eine eigantttmlieba 
Art der Oedankanbewegung statt; jedem entspricht eine eigentümliche 
Gf niiilnMiramang. Eine Vermischnng der Fächer in der Art, dass Ge- 
•rhi. iithonterrlcht in Sprachunterricht, Naturkunde in Geographie, der 
T iiterricht im Z*»irhnen in Sprach« nn l H« ihtnunt< rri( ist nhf-re-pht, ist 
als eine verkehrte und falitche Art der Konzentration voUig unzuliüsig. 

2. a) Die methodischen Einheiten. Wie aber der Lehrplan 
im gaaien in Lehrfiehar, to iat hamaeh auch der Iiehraloff Jedta 

•> Zi lle r-Bergner, Materiaiie&buch, S. 1(HJ. — Ziller, Vor- 
Inenagan, 8, m — Darealba, Jahrboch 1871, 8. 149. — Bein, Eney 
klopadia. 4. Bd. 
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Faches für jeden JahreskarBUB wieder in au^eiiiesseue kleinere Teile za 
zerleg^eu. Das ist notwendig, weil ein Keichtum vud Wistseusiuaierial, 
wie ein eulcher auch bei uucb so grosser Stoffbeschräukuug in jedem dar 
liebrAdier vorliegt, sich nur aadi und nach und in nissigen AbtchnittiA 
bewftltigea und aneignen iKast Werden dem Scliüler grosse Stoiinengen 
in langen Beiben obne Unterbrecbongen nnd Bnbepnnkte dargeboten, so 
stossen immer die bftrkeiten Gegensitie anfoinander und drohen Gefahr; 
er kann das maBsenbaft zasamraen^fkommene Material nicht dorchdringen, 
nicht beherrschen. Das ist ihm nur niüglich, wenn der Unterricht Ab- 
schnitt für Abschnitt gründlich durcharbeitet nnd dadurch der Betracbtong 
Zeit gewühlt, sich auf eiuuial immer nur auf ein verhältuismä^ig Weniges 
SB besebrinltea. 

b) Die GUederaog der Lehrstoffe in den einseinen UnterriohtsAehem 
darf Jedoch keineswegs eine wiUliilrliebe sein. Neben der Btteksieht, die 
man i»ei Abgrenznui? der Lehrabschnitte auf die Aoffassnngsfähigkeit, asf 

die darchschnittliche individuelle Weite des Bewnsstseins der Zdglinge 
zu nehmen h;it, ist hierbei da'^ Ilaoptabsehen darauf zu rif:!itf*n, daw 
jeder der Abschnitte schon einen Teil des All^eraeinen, Allgeraein^älti^en, 
Begrifflichen mit enthält, in dessen Besitz die Schiller duich den Unter- 
richt gelangen sollen, und dass sich folgeweise innerhalb eines jeden 
- StoiEabscihnitts bei der nnterrichtlichen Behandlung desselben inr Q»* 
winnong des in ilun enthaltenen BegrüfUehen ein veUstindlger Lem-i 
bezüglich Apperzeption s- ujid Abstraktion>| i ozess vollziehen kann. Ihr 
bedeutsamer selbständiger Zweck fnäniUch der begriffliche Bildungsgewinn), 
ihre scharfe Begrenzung, sowie die reiche (Tliederang der Gedankenarbeit, 
die sich bei der methodischen Darcharbeituug an sie auschliesst, macht 
diese Abschnitte za kleineu Ganzen, zu i:.inheiten, za methodischen Lehr- 
einhelteu.*) Jeder andere Teil der LehrstAiffe ans den Geshmangs-, wie 
ans den theoretischen Fftchem, dem diese Eigenschaften fbhien, der ins- 
besondere nicht schon einen Teil des dem Sehtller an übermittelnden be- 
grifflichen Bildnngsmaterials enthält, kann nicht als selbstftndige Lehr» 
einheiti sondern nur als Teil einer solchen angesehen werden. 

Die „methodischen Ein iH'iteu*' können hiernach erklärt werden 
als die organischen Glieder der Lehrstoffreihen der einzelnen Unterrichts- 
fächer, die schon je einen Teil des an ilie Schüler tm überuiiLLelnlf-n 
Begriflsmaterials enthalten; und Lei deren uuterrichtlicher B«handiuiig 
cur Gewinnung dieses Begtiffliehen ein Follst&ndiger Lempmaess mit der 
ganzen Mannigfaltigkeit sehier Gedankenarbeit (siehe den folgenden Ab- 
schnitt) anm Ablauf gelangt.**) 



*) V«rgl. Wtget, Die foriralen Stufen 1884. S. 66. — ZilUr- 
R ergner, If ateri*lienbuch » 3. 100. — Bein, Meth. Einheit. Ency» 

klopal ie. 

** ^ I Iten wird eine Stande aoareichen. alle Stufen in diiiohme»8Mi, 
und nicht da» Siaudenmass bestimmt den Umfang einer rechten didak- 
tischen Kiuheit, d. h. eines geschlossenen btoöganzen, sondern eben die 
MOgUohkeit, jenen naiargemiesen Prosest innerhalb dnee Stoffes in 
fruchtbarer Weise sn doroUaafen.* Friok, Lehrproben 1888, Heft 16^ 
S. öl. 
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c) Wie amfönglich die „methodisctien Einheiten*' za nehmen 
8in<i, ob für eine, zwpi, drei und mehr Stünden, läsat sich im allfferaeinen 
nicht bestiiiinien. Ks hängt teils von der Art des Unterrichtsstoffes, teils 
von dem £utwickluug8grade der Schüier ab. Eine methodische Einheit im 
Becbnen, in der Geometrie, der Physik wird zuweilen in einer Stunde 
erlediift werden kOnneD, wiliraid die Einbetten in GeiolüGlitef Geographie, 
DenCieh lioli nJeht leiten anf eine gtaa/b Beibe Ton Lehntnnden ani- 
dehnen werden. In untern Klassen ist i. a. den Einheiten ein geringerar, 
In den oberen ein etwus grösserer Umfang^ zn g-eben. 

Die Eitihritrn in ihrer GesainTheit stellen dt-n Aufbau des kind- 
lichen GedaiikLukieises durch den ÜutuiTicht dar. In ilyer Autsteiiung 
liegt die Frt-iheit des Lehrers. Seine Gebundenheit besteht sodann 
in dem Befolgen der psycliiidiiai Aktionen, die der LernproseB» in tick 
fant.^) 

3. Begleitstoffe. Neben den nnterriGhtllehen Hanptreiben treten 

aber auch Nebenreihen, Lehrstoffe auf, die, hervorgerufen durch ein 
sogenbllcklicbes Bedürfnis oder dargebracht durch die Gunst zuHÜIiger 
Umstände, sich in die Uanptreihen einschieben oder kleine Strecken neben 
denselben herlanfen. Diese Stoffe sind nicht wesentliche, festliegende 
Bestandteile des JahreBkarsus*, sie enthalten mcht noch ein neues 13e- 
grüniebei» AUgemein gültiges, was in den Hanptreiben noch fehle; sie 
sind, so sebr sie den Anfban des gesamten Geisteslebens nntersttttnen 
mögen, keine selbständigen metbodischen Einheiten und werden dämm 
aaeb nicht der Durcharbeitung nach den fünf Stufen (S. 101 0 unter» 
zocen. Sie treten bei wohle-eor lnerf-m r^ehrplansystem im Bereiche einer 
Einheit als Vorbereitungen, Ergäu/.uugen u. dergl. auf und finden im 
Rahmen derselben ihre Erledigung. So bilden z. B. der Gegenstand 
einer Prüfung, das in der Andachtsstunde Gehörte, das auf dem Malgange, 
der Sebalreise Beobacbtete, soweit eine sebnlmlssige Bearbeitang erfolgt, 
keine methodischen Einheiten, nnd es werden diese Stoffe daher aneb 
nicht naeb den formalen Stnfen dorchgenommen. Aber auch ein Lese- 
Stück aus einem encyklopädischen Lesebache, z. B. ein Uhlandsches Ge- 
dicht, ein Satz ans dem Katechismns, ein Bibelpprnrh, eifi Kircfienlied, 
so wichtig fie lür die Bilduntc li^s kindlichen liedanktjnkreises werden 
können, machen nicht selbständige Einheiten aus, sondern gehören im 
Konsentratlonsanterriebta bestimmten Einheiten der Hanptfteber an, In 
deren Umkreise sie Ihre Stelle linden. Ein sprachliebes Lesestilek tritt 
da anfy wo von dem knltarhistxkrlschen oder natorkandlichen Unterrichte 
her eine Hinweisung anf dasselbe erfolgt» nnd wird nach der sachlichen 
Seite hin bis zur Aneignung des s?\f hlichen Inhalts bebandelt, während 
die weitere besrriffliche Verarbeitung seines Gedankeniuhaits über diese 
Stuft- hinaus* deijenigen methodischen Einheit des .Sachunterrichta vor- 
bchaiieu bleibt, in deren Sphäre der Inhalt gehört. Ein Katechismu&satz, 

*) Ziller-Bergner, Materialienfaneb, S. 10. — Herbart, Pädajif. 
Schriften I. S. 406. — Zill er, Vorlesungen, S. 238. — Leider rührt ein 
grotiäer Teil der Missverständuifise, dio »ich an die Theorie der Formal- 
•tnfen angeschlossen haben, von einer falseben Aoffasaimg des Begrifiii 
der nMethodiachen Einheit'' her. 
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ein .Spruch, ein Liedervera siod iiirer Natur nach nichts anderes als bereits 
formulierte begriöliühe Resultate» als begriffliche Elemente. Sie werden 
folglich in derjenigen Einheit des Gesinnungsunterrichts benmgezogen, 
ia wolebw diMer begrifllielie Inhalt gegeb«ii ist und entwiekelt w«dn 
■oll. Ein mMmmenlilogMider Untcrrieht, der von ■Ugeaelnea Wahr- 
heiten ausgeht, ist erst mit Eifolg in den spitaren Stadien der jugend- 
lichen Geistesentwickelnng möglich, in denen anf das Vorhandenflein 
eines Reichtums konkreter EiozelTorsteliungen mit aller Bestimmtheit 
gerechnet werden kann. 



4 Die formalen Stufen des Unterriclit» 
a) Oberbliek 

Der Unterrieht kann nicht geben, er kann nur veranlassen, zu er- 
werben. Er hat die mannigfache Gedaiikeiiarbeit im Schüler anzuregen 
und zu leiten, aus der das Wissen, die Einsicht erwftchst, und die man, 
wie wir oben geaehen, unter dem Namen «Lernen* sosanmenftuat. 
Der legebeehte Verlauf des Lemprosesses innsriialb der nethodiieben 
Lehreinheit ist daher in erster Linie bestiinnund fflr Art und Gang der 
Lehitntigkeit, des Unterrichts bei der methodischeo Doroluurbeitaag der 
Lehreinheitf 15. 

Nun zerfällt aber der LernprozesB seiner psychischen ^twickelong 
nach in zwei Hauptakte: 

1. in die Oewimrany der Anaehannngent dea konkreten VorrteUangt- 
materiats, nnd 

2. in die Bntwlekelanir Am Begriffiichen ans dem anaehanliehen 

Stoffe. 

Daher hat auch der Unterricht dem entsprechend zwei Hanpt- 
aufgaben: ersiens dem Zögling- den konkreten Stoflt der Lehieinluit Tor- 
Zülesren, darzubieten, und zweiieiis für die Entnahme des iir bildlichen 
aus demselben durch geeignete unterrichtliche Veiaubtailungeü zu sorgen. 

Die Anffassnng und Aneignung eines neuen VorsteUnngsinhalts, das 
ToUe Verständnis deisalben ist aber nor an erwarten, wenn dem Neaea 
aus dem Oedankenkreise dea Zöglinß:s ein Reichtum an verwandten älteren 
Vorstellungen entgegenkommt, die das Nene aufnehmen und in den Geist 
mit einfuhren; und die Bildung der Begriffe, des Begrifflichen steht nur 
zu erwarten, wenn vorher im Bewn«?sT«?f^in die Reihen von Einzelfällen 
und Beispielen sich gebildet haben, aus deueu dem Zögling das Begriffliche 
als reife Frucht von selber zufällt. Daher erfordert jede der beiden 
Hanptstnfen des ünterriehts noeh eine Vorstnfe. Vor der Darbietnaff 
des Nenen bat sich der Unterrieht an yergewissem, ob im llteran 0» 
daakenkreise genUgende Anknüpfungen nnd welche vorhanden eind. 
Ja. das dem Neuen verwandte Alte mnss in einer Vorbereitnng geradezu 
zur vrl!i2;-ou Sicherheit einmal aus den veischie Irripn Teilen des Gedanken* 
kreists ausgehoben und im Rewiisstsein zusammeugestellt, es muss eiue 
Art „Probemobilmachung'' vorgenommen werden, um zu erfahren, ob 
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alles in Ordnnns^ und für die Aufnahme des Neuen bereit iBt, damit, 
wenn dieses alsdann selbst dargeboten wird, die v^^rständnisvolle Auf- 
nahme desselben hemmangslos vor sich geht. Audereuteils sind zur 
Ableitung des Begrifflichen na oh der Aneignung des Neuen die ge- 
woBB«neB neiMD Gedaaktti vklteeh unter aleh nnd mit anderen ihnliehen 
Oedanken ana iltoren Oedankenkreiaen Im BewantMin snsammeniiutell«, 
SB flbenehauen, zu vergleichen, zu verknüpfen und zn trennen, nm 
ans diesen lebhaften Gedankenassoziationen, nnd Verknüpf au g-en nnd 
Ver^leichungea die höhere Einsicht, das begriffliche Wiesen hervorgehen 
zn lassen. 

So gliedert sieh das Hauptgeschäft des Unterrichts in jeder metho- 
dischen Einheit in zwei Hauptstufen mit je einer Vorstufe. 

Der Schüler 00II aber an seinem Teile aas freien Stiiekeu und 
selbstbewusst an der Erreichung der Bildungsresultate mitarbeiten; wie 
er anek nach Erlangung dee nenen fifldongsgewinns sich bewnest werden 
soll, daae allet Wlaaen» alle Erkenntnis nnr als Mittel nnd Antrieb an 
einer reichen, den sittlichen Ideen entsprechenden Betiltigung im Leben 
einen Wert hat. Deshalb muss im Unterrichte jenen zwei Haaptstnfen 
mit ihren beiden Vorstufen noch etwas voranp-eben und etwa« nachfolgen. 
Voranzngehen hat die klare und bestimmte Angabe Itsstn, was im 
Unterrichte erreicht werden soll: die Zielangabe; und nachtulgen soU 
eine mannigfache Übung in der Anwendung des Gelernten, nm dnrdi 
dieaelbe dem Wiaaen die Kraft nnd die itete Bereitaehaft, In Wollen 
ftbenogebeo, m verielhen. 

Hiemaeh nimmt der Unterrieht in jeder metbodiaehen Lebreinbeit 
folgenden Verlanf. Er bat sonScbat daa Ziel ansngeben nnd aodann: 

1. dnreb eine Vorbeapreehnng daa nenn Penaom eiunleiten nnd 

vorzubereiten ; 

2. das Nene selbst riarznbieten; 

3. dasselbe unter sich und mit Älterem an vergleichen und zu ver- 
knüpfen ; 

4. die begrifflichen Resultate abzuleiten und in systematischer 
Ordnung anaammaocnatellen, und 

5. daa erlangte Wiaaen dnreb Anwendong in den Gebraneh ilber- 
inltthven. 

Nach Herbart-Zillerschem Spfaehgebraaebe erhalten dieae Auf Stuflon 
die nachstehenden Bezeichnungen: 1. Analyse, 2. Synthese, 3. Asso- 
aiation, 4. System, 5. Methode, wobei zu bemerken ist, dass bei 
Herbart Analyae und Syntliese als eine Stufe, als die Ötut'e der Klar- 
heit, zusam menge tasst werden. Dass diese Benennungen nicht ganc 
glflcklich gewählt sind, ist schon in Heft 2, Seite 28 der ,Päda- 
gogiaeben Stndien" naebgewieaen worden. Wir nnaereraeiia mOobtan 
diaaalben dnreb folgende Beeeiebnnngen etaetien. 1. Vorbereitung 
oder Vorbespreebnng, 8. Darbietung (des Neuen), 3. Vor* 
knftpfnng (des Nenen unter sich nnd mit Älterem), 4. Zusammen- 
fassang oder Ordnung (des Beerriffürhen) und 5. Anwendung (des 
gewonnenen Aiigemeineo)^ Übrigeüs iiommen auch bei Herbart schon 
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▼enchiedene Bezeicbnangen für die furmalen Stafeu vor. Vergl. äduiftcn I, 
S. 405, 406, 408, 412. 

In der DnrcharbeUang: der metliodlMlMii lEbÜMitw aeeli den llif 
fonnalen Stnfen liegt die Artikulation des ünterrielits, bei d« 
Inneriialb Jeder Einheit der Leminrozess mit telnem Fortacbritt tob d«r 
Aniduinimg zum Begriff und seinem Wecbiel tob VertiefDng md fie- 
ttnnnn^ znro natnrgeiDftssen Ablauf kommt. 

Im Nachfolgenden versuchen wir, anicbliesBend an die ^rimdlichen 
nnd nmfassenden Arbeiten ZilUra, diesen Stufengang des Üüteiriciilg 
im eiiuciiieu zu erürt^ru und der onterrichtlichen Praxis näher zn 
iBhrai. 

Das Ziel*) 

E« ist ein unntittlrlicTier Ziutand, wenn i!^ 
ScbUler arbeitet umi «ich abmUbt, ohue da« 
Ziel Ml k«aB«a, woMa «r ctnlrt. 

1. Der Unterricht in jeder methodischen Einheit beginnt mit der 
Angabe des Zieles, dai enreiebt werden lolL So helwt ee s. B. a) in 
derünterklaite: «Heate will ich eaehTon einem kleinen Hideha 
mählen, dem Vater imd Matter gestorben waren* ; oder: «Wir wollen 

von den Blnmen sprechen , die wir «gestern anf tinserem Spazierg-an^e 
genau angesehen haben"; oder; „^^il■ woMen das Bettchpn zti hnen, in 
dem dag kleiue fromme M&dchen geschlatea bat"; b) iu einer mitt- 
leren Klasse: ,|Wir wollen ein Gedicht von dem Helden lesen, der 
am Bhetn to grease Taten ?ertlelitete — tob SiegfHed* ; oder: .Wir 
wollen das Gebiet genaner kennen lernen, welches Landgraf Lndwlg 
anf seinen Jagden darehitreift hat** ; e) in der Oberklasse: „Wir 
heben die Erde als eine grosse Kngel kennen gelernt, welche frei im 
Himmelsranme schwebt; jetzt denken wir darüber nach, ob diese grosse 
Kngel in Buhe oder in Bewegung ist"; oder: „Es soll die schön*' Ver- 
zierung gezeichnet werden, die wir iüiig.st an dem gusseisernen Gitter- 
tore der E/schen Villa gesehen haben'' ; oder: „Wir wollen ans mu der 
Heimat Gnstav Adolfs, des grossen SehwedenkOnigs nnd protestandsehen 
Heerfthrersi bekannt machen. '"^) 

Diese Zielangabe ist von grosser Wichtigkeit. Sie wird im Unter- 
richte geradeia m einer p^ehologiseh • methodiseben NotwendlgkeiL 
Orfinde: 

a) Sie yordräogt die bis dabin in dem erleuchteten Bewnsstsein 
vorhandenen Vorstellongen nnd macht den aoszabilde&den neuen Vor- 
stellangen Platz. 

b) Sie Tersetat den Sehtter In den Oedankenkreis, in dem «r rieh 



*) Ziller, VorlesTiDKen, 1. Aufl. 8 140 — Derselbe, Materialien- 
bach (Seminarbach, 3. Aofl.) S. 109 ff. — Erläuterungen sn jÄh'^bacb 
1877, S. 34 — Tbrandorf, Stellang des Beligionsunterricbts. S. 3ä 

Beinerth, PrftiMuration, in den pftdagog. Städten 1882, S. 34. — 
Deutssrhe R]:ittpr 1^84, ^■|>, HR - "D i r r 1 h ? n , Jahrg. ^8'*', ^^o. 10. 

**) Weit«>r6 B«i»pieie siehe aul der Taiei im Anhange d. Bandes. 
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nun bfwpppn soll, ntid befördert dadnrcb das freie Stcig:en von ftUrren 
Yorsteliungeu, die bei der £rarbeitaDg des Neaen die willkommensten 
Hilfen siad. 

e) Sie erregt die Erwartung, und das ist die günstigste Stimmnng 
Ar den beginnenden Unterrielit 

d) Sie raft in d«n Sebttler die strebenden und wollenden Erftfte 
der Seele wach nnd gibt ihm einen kräftigen Antrieb iitr lelbittfttigen 
Hitarbeit b^^i T.oqnng- dfr I7iitorriclit8anf<*-Abe *) 

Beriiiiit dtr Unterricht ohne solche Massnahmen, so treffen die 
Denen Vürstellunpen im Bewii^stsein mit denen znsaramen, die bis dahin 
in demselben waren, wodurch Hemmungen entstehen; diu alten Vor- 
steUnngen breeben Infolge der grOMeren St&rke, die de nelii haben, 
immer wieder hervor; es entsteht keine lebendige AnfinerkMunkeit, keine 
freodige Teilnahme an der Untorichtiarbelt, und daram vielfaeh aoeh 
nnr ein spftrllcber £rfoIg. 

2. Von prinzipieller Bedentnn? titi<1 besonderer Wichtigkeit ist der 
unter d) berührte l^unkt. Der Schiller muss von vomhereiu wissen, am 
was es sich handelt, wenn er seine ganze Kraft in den Dienst des 
Lernens stellen soll; nnd er wendet sie an, wenn ihm genaa bekannt 
iBi, was erreicht werden soll. Ihn minerklieh dnreh Fragen nnd Aof- 
gaben, deren Zweck er nicht kennt, an das Ziel hlninAhren, wie das 
der katechetische Unterricht tut, hat den Nachteil, dass dabei wedw 
eine freisteipende, geistige TÄtig-keit, noch eine klare, in sich zusammen- 
}rimrfTide Einsicht entsteht. Erstannt sieht sich der vSchiiler am Ende 
der üedaukeubeweguiiir um ; er weiss nicht, wie ihm geschehen ; er über- 
blickt den Weg nicht, den er gekommen, er erkennt den Zusammenhang 
nicht, in welchem das TJnterrichtsergebnie zn seinem Alteren Wissen steht ; 
er gelangt nicht so der erhöhten, frendigen geistigen TItigkeit, an der 
er allein schon dnreh eine bündige Zielangabe die günstigste Disposition 
erhalten haben würde. Ohne Ziel kein Wille. Und da der erziehende 
Unterricht ^prade die Bildung: des Willen«? zn seiner höchsten Aufgabe 
hat, so muss er dem Sclniler ebenso, wie zn eint r riniiif; des Verstandes, 
aiK h zu einer übnne;' des Willens wertien, indem er luiaiisp'esptzt nnd 
iu aiien seiueu Teilen nach bestimmten Zielen fortschreitet, lur deren 
lEifeiehnng der SehSler seine gesamten Oeistedorlfte Mfenbieten hat. 

3. Das für jede methodisebe Einheit, wie für jede elnselne Lehr- 
Stande anfiasteDende Ziel kann, je nach der Art des Ünterrichtsstoffes^ 
in verschiedenen Formen auftreten, nämlich a) als Satz (z. B. : Wir 
wollen über den Thürinper Kanrlclaber einen Anfsatz besprechen nnd 
schreiben; oder: Wir wollen die Alpenpässe kennen lernen, über welche 
die deutschen Kaiser nach Italien zogen und die deutschen Kanflente 
die Waren ans Italien holten); b) als Orientierungsfrage, aaf 
welebtt man keine Antwort erwartet, die nnr die Bichtnng der Ge- 
danken aif den fVagepnnkt vennlassen soll (i. B. üi der matheinatisoheii 
Oeognphie: Wie kaaa der SeUfllBr wissen, an welchem Orte des Heeren 



*) Verg] dai^p^pn Bliedttor, Stoy nnd das pidagog. U&iversitftt«> 
eeminax, ü. im t u. m. 
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«r ätk b«0adet| nd In wtlelier Biehtonf «r wdtarfahrMi mwm, wm «ft 
•«!■ Riiiiriri xa gd«M«B7); alt Avffabe (s. B. in d« OmMH»: 

Es ftoU bestimmt werden, wie viel qm Fiftclieiiiahalt die UM BlfftkilMi 
fiafcfki(^e Giebelfieittf der Jakobscbnle enth:lit). 

In 'AvI. ht-r Form aber da^ Ziel ancii auttreleu iiiöicti , immer San 
«• deu DAclitültceuden Anfordt-rnntj-tn nn t-iu solche« frenöirfn : 

a) Die ZielatiKtib«) uum eiutacli, füMlicü uud vtsr^Uindlioii seui , sit 
darf kaiae Aatdrieka vad BeinrUfo MtlialtM, dia daa SebAlM aaA 
■abakaaat elad. Deaa ela vaklar gadaoklw Zial mnMg «adar 
Mttler la daa VoittaUaaKurablal sa Taiaetsen, welcbet in Betnaig 
kaainl, aoch ibn aanrefren, seine Krftfte zar Erreicbao^ des Ziele« i»> 
zowendeo. Eine aaraiataadeaa odv kalbTerataadeoa ZMaagaba iat m 
gat wie keiop. 

b^ Da« Ziel mQfs einen konkreten Inhalt, haben ; es darf ntdtt 
foruieii, es muM »aclilicli gttAänl 6*iUi. Bios« formalü Zielaun^abeo, &. 

»daat kcata da fortffcfakra weidaa iolla, wa der Uaianriekt daa mift 
Mal atakaa «ebliabco*» od« ,daas ia dieeer Staede der althau Ah- 
•ekattt, die folgaada Namaier za leeen und in beepiaeken sei*, «ad 

ebsolat wertlos, da sie die Gedankt niekl n Hellten, die Spaanou 
im (ieniüte des Kindel nickt la «rregea, daa Woliea deaalkea aicki 

kerannutorderi! v^rm« «.'♦'n. 

c) Das VakI j.iit weder einen za dörftigen, noch einen za reit-Lra 
lubaii liabeo. Jru rmUreo Fülle läast es die Kinder kaJt, (kiebguluf. 
regt ihia Bmariangen akkl aa; lai lataterin Falle firwim aa laiaü, 
acaebwart die AaflMeaa« «ad liaat die Uaaptpaakta aiebt baailMl 
faoaf barfartiaUa. laabesondera attaiea, als dem weiterttrrt »nlM 
latanaae im Fort^^ani^e des Unterriebt« znwiderlaafead , alle Vmwt^ 
■akBen im Ziel Bonrfältlfr rerniiedf'n werden. 

d^i Das Ziel iuom Rchoti dnrrh die Art s-m.r Fassanr if»«^»r^i* 
sein, Krwariung^svorstellun^eu lui .^chüler wa» ii^arafen , Intere*-* :tir 
d«a <ie^<iM)Siaud anzureihen. In dieser iliusiciit ist ei dorcbaoa bädgl 

flelchfiltif, ab dar Lateer spricht : .Wir wallaa aia Qadiekft Ihar 
«afffried leaaa«, adar ab er aia Sei aaiktallt: .Wir wallet aia 0aüabft 
•bar das Haldaft kaaaen lernen, der am Rhein so groaaa Taten 
richtete; also von wem?" Sch.: «Von Siegfried " Ea anterliegt keiacm 
Zweifel, da« die zweite Fasstinfir den Vorrn^r vor d»;r enteren verliest 

e) Endlich moss daaleoi^»- Zi**! , w»^lrht*^ m der Spitze der rnrtbo- 
ditchen Einheit steht, so retasst sein, da»)« t;i« einen leichten ani 
qnemen Aoschlosa der UAclifolgenden Vorbesprechung an daaaelbe bA(^ 
Hak BMMht. (Stehe Varbereltaaf Seite 108.) 

f) Daa Ziel kaaa aaek vaa daa ScktUera aaf Otaai daa aiarai»> 
geir»n(renen Unterrichts seihet anfgestellt werden. Das iat aagv •«'kr 
erwflDscht Hie nnd da kann der Lehrer dnrcb wenige Frageo des SM 
finden lassen. So ist ei ja anch Im Menschenleb#'n Dem Erwaebi«« 
werden Zirl<) ond Anfgaben gestfllt, aber er selbst wird ebenfallt tt-rt 
solche Btelkn ond letztere werden gewöhnlich vmi grteaerar trctbesiMsr 
Kraft sein. 

Aaa das Oiaagtaa folgti daaa eiaa aagamaaMaa Blalaagaha hata»- 
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wpg'S eine leichte Sache Ist , ond da88 die Fassnn^ derselben bei der 
mündlichen und schriftlicbeii VorbereitllDg auf den Unterricht sorgtUitig^ 
erwogen werden mnss. Vor allern muss der Lehrer auch auf einen an- 
gemetjfieueu Wechsel der vcrscliiedencu ITormen bedacht seiü. 

4. Übri ipena hat nicht nnr jede neoe Einheit, sondern auch jede ein- 
zeiue liebratuude von einem bestimmteu Ziele auBzugehen, ja t& maciieii 

iMi Im Fortgänge d« Uaterrleiitt aahr iMflg auch nooli an vUäim 
andareii BteUtn dMMibeii soldi« Ztetongaben Mg, Bi gUt dai QaeHw- 
sche Wort: „fli ganllgt nicht, dan man Schritte zu einem Ziele ta», 
jeder Schritt mnss selber ein Ziel sein." An der Spitze der metho- 
dischen Einheit steht das Hauptziel , welches den Inhalt der ganzen 
Einheit zn umspannen bat; zu AiitVing- der Unterrichtsstunden and im 
Fortgange des Unterrichts treten die Teilziele anf, welche natürlich 
dem Hauptziel untergeordnet sein mflssen. (WiUensziele — Erkenntnia- 
jriele.) Wihrend daa Hanplilal in der Regal Tom Lebvar anCraalaUaii 
iat| köanen bei regelreehtem Fortachritt dea Uataiifebta iolDlffa der realen 
und logischen Notweiidigkalt in demselben die Teilziele meiat von den 
Sclifilern selbst r\nee?eben werden. Und wo das die Schüler zu leisten 
imstande sind, da sollen sie es. Es ist immer als ein gutes Zeichen 
anza&elieü, wenn im Unterrichte sehr hftnflg die Fragen auftreten: „Was 
haben wir jetzt zu uutersachen? Welche Frage werden wir zunächst 
beantworlea mHaaen? Waa werden wir nui n ton baben? Weadfc 
werden wir ana In der nlebaten Stande beaohifkigan mtaea? Welohea 
iit uuere Aufgabe für die heutige Stande? a. a. w." lat daa Ziel er- 
reicht, so ist das Ton dem Schiller bestimmt aueznsprechen, um dem 
Gefühl der Befriedlgr^ing , das für den Fortgang dea Unteiriobta ao 
wichtig ist, Ausdruck; zu geben. 

Das Stnndenziel ist jedesmal zn Anfang der Stunde, nicht erst im 
Laufe derselben zu stellen , doch kann selbstverständlich das Ziel mit 
wenig Fragen auch entwickelt werden. Anch die spröderen Teile der 
Lehrarbeit, das Überlxöreu, bei^Uglick Duichseheii der häuslichen Auf- 
gaben, nnd die Wlederbolnng ■ dea bla dahin Dnrchgearbeitelen» haben 
aieh dem Ziela nntenmardnen nnd afnd nnr tan Annehlaia an daaaelbe, 
nieht yor demielben in erledigen.'*) Aus welchen Gründen? Jede Lehr- 
atunde muss, wenn sie eine starlie Gesamtwirkung ausflben soll, von einem 
Hanptgedanken getragen und beherrscht sein , ein einheitliches Ganze 
darstellen. Diesen Charakter erhält sie durch das an die Spitze tretende 
Ziel, welches die einzelnen Teile der Stundenarbelt organisch verbindet 
nnd zusammenhält; dieser Charakter wird ihr genommen, wenn einzelne 
TeQe der LehrMnnde aai ihrem Verbände mit dem Ganaen gdlM nnd 
Tereinielt forweg behandelt werden.**) An daa TorwIrte liegende Ziel 



*) Ziller-Borgner, Katerialionbach. S. 101, 112, SM. Zitier, 
VorlesuDgen, 8. Idft. — Doreolbo, Orandlegong, S. AxdL, 8. 161 £, 

S. 163 No. 2. 

**} «Man hnte sich, das Interesse sa lerstreaenl Dies geschieht un- 
Mllbaar doroh alles, waa der Kontinuität der Arbeit schadet. Sie musa 
•o geartet sein, das« aio ihre nOtigo Abwooliaolimg im oigonon Boiohtua 

Das «nt» SolMUahr. 9 
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angereiht und dadurch in die Belenciitnug desselben gestellt, weiden die 
Scliulautt?ab( n, wie die Wiederholungen mit dem Ziele zasammengedacht, 
in ihren lieziehODgen za diesem aafgefasst, and al> erate Schritte zum 
wtm Ziel MlbBt erkauit «od gewOrdigt; wihrand ito, vor dw Zidas* 
gäbe dnnehgtDomntD, ab lote BeaUndteUe enelMiiiaa, die in Ibrer be- 
tiehimgaloaeii VereinieliiDg ohne naehhaltigen Blndnek bleiben. 

In vwallrktem Hasse gilt dies von der Wieder holnng. Sowenig 

ea anf den erBten Blick ins Auge fallen mag, so ist es doch ein anderes, 
ob man, von der ^Vioderliolnng ausgehend x\n^ znm Ziele fortschreitend, 
z. B. in der biblischen Geschichte frapt und B;ipt: „Wovon haben wir 
das letzte Mal gesprochen? Von Jakubs Keise nach Haran ? Wo mos&te 
Jakob übernachten V Welchen Traum hatte er? Welche Verheissong 
batte er von Gott? Wae geaebah am Bnurnen von Haran? Wie warde 
er Yon letnen Vetter Laban aufgeoenmen? Nnn wollen wir eehea, wie 
es ihn^ bei Laban ergeht," — oder ob es, vom Ziele aasgehend und za 
der Wiederholnng übergehend, heisst: „Wir wollen sehen, wie es Jakob 
bei seinem Vetter Laban ergeht. Wie es ihm nnterwegs, auf der Reise 
von seiner Heimat bis nach Haran, ergangen ist, das wissen wir. Er- 
zählt davon! Erz&hlt von seinem Nachtlager aaf dem Felde; von seinem 
Aufenthalte am Bronnen 1 von aeiner Aofiiabme bei Laban; Stellt die 
bitteren und erftenlieben Beiaeerlebnlaae snaanmien. Und waa wollen wir 
nun lernen? (Wlederbolnng dei Ziele.)* In den Ünrtedireitenden Untar- 
riebt geateUt, gelangt aoch die Wiederholnng, soweit eine aolche fttr 
das zn lernendp Neue nötig ist, in die Gpdf\nkenbpwegnng nach dem 
neuen Ziele mit hinein ; der Reiz der (iedankenverknüpfonp nnd Ge- 
dankenverflechtnng macbt sieh i^eliend , der Schüler arbeitet mit sii i renden 
VorsLeilimgeu , die \\ iederhuiung wird zu einer anregenden iuniiauenien 

Wledetbolnng. Vor der AnfMellnng d«a Zielea vorgenommen , tritt ^ 
gegen In ihrem gansen Yerlanfe eine Beiiebang dea Alten an dem noeb 

unbekannten and nngenannten Neuen nicht hervor; der Schüler erh&lt 
den Eindrnck , dass er mit bereits Abgetanem beschäftigt werde uod 

nicht fortsebreite ; ohne einen neuen Gesichtspunkt vor Augen habend, 
der die üedauken richtet, arbeitet er mit gesunkenen Vorstellungen, 
sich durch die Fragen und Aufgaben des Lehrers willenlos fortscbieben 
lassend; die Wiederholnng sinkt zu einer wenig anregenden willkfirlichen 
Bepetition berab. 

Daa Bigebnia dleaer Überlegungen lat: Die Lebratnnde bat mit der 
AniateUnng dea Zielea an beginnen, aar Beaprecbang der ffir die Stande 
gegebenen mündlichen Aufgaben und schriftlichen Arbeiten, sowie xar 
Repetition forzuscbreiten und nach W^iederbolung des Ziels zu dem Neoen 
überzugehen; wobei allerdings der Unterrielit dafür zu sorgen hat, dass 
dem Schüler das Ziel nicht aus dem Auge verschwinde, sondern ihm 
bleibend in einer Dentlichkeit vorschwebe, die ihn befähigt, es in jedem 
Augenblick genau wieder anzugeben. 



mit sich fahrt; niemals darf sie, dem Wechsel zu Liebe, in eine Rhapsodie 
ohne Ziel anseinaaderfiallen". Herbert, PAdagog. Scbriften I, 8. 447. 
Über Lehrpläne. 
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Wenn man gegen diese bevorzugte, die gesamte Stnndeuarbeit be> 
herrsciiende Stellang des Ziels einwendet, wie dies z. B. von Karl 
Rieht er genMien bt*}, dass man auf dieie Weise den SchtUer von 
•inen GedaakeDkreit in den anderen werfe, seine Anfmerkiamkeit erst 
Mf den eigentlieken Oegenstand rielite, Ikemaeh von diesem gewaltsan 
anf etwas „Heterogenes" lenlte» nn sie hinterher anf den Haaptgegen> 
stand wieder ztiriirk^nleiten, nnd dass man dadurch dem Schüler täglich 
und stündlich nur TäuschuD^'-en bereite, bei denen es znm frrien Auf- 
steigen der Vorstellniigen Kar Dicht kommen könne, — so Ledt iikt mau 
nicht, dass mau bei diesem Einwandu von irrigen Voraassetzungeu aos- 
geht. llan nimmt an, dass Anfigabe nnd Wiederholong mit dem eigent- 
liehen Qegenstaade der Standenarbeit alehts an tan hitten. An meisten 
Anstoss scheint die Erledigung der Ar die Stunde gegeboien mttndliehen 
Aufgaben nnd schriftlichen Arbeiten im Anschlass an das Ziel zu erregen; 
denn das«i die Wiederholong in natnrgemässer Weise vom Ziel ausgehen 
kann, bedarf doch schwerlich noch eines Beweises. Aber hat denn nicht 
bei regelrechtem "önterrichte auch die Hansanfe-abe anf dem Boden der 
in Arbeit befindlichen methodischen i:imheit zu erwachsen, in dem Ge- 
dankenkreise^ in welefaem sieh der Unterricht eben bewegt» aa wnrzeln, 
wenn sie fiberhanpt eine Bedentnng für den Unterricht gewinnen soll? 
Ist die Anfgabe den Ferdemngen der Methodik entsprechend gewählt, 
so enthält sie keineswegs etwas dem Inhalte des laufenden Unterrichts 
v5Hig Heterogenes; im Gegenteil, sie steht in Beziehung zu demselben; 
ihn bald vorbereitend, bald ergänzend, bald vertiefend, bald befestigend, 
sie täüt m den Rahmen der Stundeneinheit mit hinein nnd wird nator- 
gemäss vom Stundenziel mit umspannt. 

Steht aber diu Haasanfgabe doch einmal m keiner für den Schiller 
«Aennbaren Beiiehang ann neaen Ziel — nnd gSnallch werden sich 
diese Fftlle nicht vermelden lassen, — so empdehlt es sieh, die Erledignng 

derselben als eine besondere Vorarbeit anzusehen und sie selbst ins Ziel 
mit aufzunehmen. Dasselbe wird dadurch zu einem Doppelziele, in welchem 
es hei'^st : Wir wollen zuerst enre Aufgabe durchnehmen and sodann zu 
dt III und dem übergehen. Was bewirken wir hierdurch? Der schroffe 
Gegensatz der Vorstellangsmassen im Bewusstseiu, der unerwartet leicht 
Schaden anrichtet, wird durch die Vorbereitung des Schfilers auf den- 
selben gemildert nnd in seinen Folgen nnsehsdilch gemacht**) FreOich 
dHrfbn Fllle dieser Art nnr als Ansnahmen vorkommen. Wenn die Haas- 
anfgabe regelmftssig etwas dem Inhalte des laufenden Unterrichts Ent* 
gegengesetztes. Heterogenes, enthält, dann ist sicherlich nicht alles e-nnz 
in Ordnung. "Wie in vorgedachtem Falle die Besprechung der auf- 
gegebenen Arbf ii» n, ac ist in gleicher \N tise und aus ähnlichen Gründen 
auch die \Vieäerholuog ins Ziel mit aufzunehmen, wenn sie nicht bloss 
Vorbereitung tttr das nachfolgende Nene ist, sondern als ein flanptteü 
der Standenarbeit a. B. als Abeehlnss, als Einprftgnng eines Abschnittes, 



*} Karl Rlohter, Die Herbart-ZillencheB fonaalen Stnfen. Leipaig 

1888, 8. 110. 

Vergl Ziller-Bergner, Materiaiienbacb, S. '^6. 
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angesehen werden moss. E& heisst in einem soldien Falle beispiele- 
weise: Wir wollen erstens noch einmal Tom Tode Siegfrieds ersfthlM 
und dann swiJtMis hOnii, wl» der tote Held beUtgt und bofrabai 
ward«. Ei ist eben dann leotsahalton, dato in Zlol die ffaaaa HaUft- 
arMt der Lehrstundo, Dicht nar der eine nnd andere Teil derselbaa, 
angegeben wird; denn lonft itebt oi alt Stnndensiel in Widenpradi m, 
sieh selbst. 

"Wird in einer Lehrstiinde das Ziel nicht volIsiJindigr erreicht, po iet 
in der nfixihsten Stunde daran zu erinnern und iur den Kest der üedaiiken> 
arMt tbk abge&ndortai Sondenial (TeOiiel) anfimtellen. 

Eine ZosanneniteUimg von Ztolangaben» von Herrn Fk*. Iiebninukk 
Ifir die JenenMr Ferienknm entworfso, iat In Anhang nitgeteflt 

1 Die Vorbereitung (Vorbesprechung) 
(I Stnfev Analyse) 

pNur (la-lun, Ii, ila&a man sich tl'i'-r \. '- 
kumte völlig veratAndl^ hat, kann mau mit- 
«iasader lum UnbekamitM foilielirelten.'' 

Q««tke 

Die Stnfe der Vorbereitung*), mit welcher in jeder methodischen 
Einheit die rnterrinhtsarbeit beginnt, hat die Aufgabe, die zu dem nach- 
folgenden Neuen in Beziehung stehenden verwandten älteren Vor8tellun?ca 
im Gedankenkreise des Schülers aufzusuchen und fflr die Äufnahme des 
Konen im Bewnsstsein bereit sa stelien. Denn das Nene lunn nor mit 
Hilfe dee Alten nnd Bekannten, welcbee der Sehtller bereiti beutst, reeht 
▼eiatanden nnd aufgenommen werden. „Nnr wenn eine FQUe ▼erwnndtw 
ilterer Vorstellnngen dem Neuen entgegenkonmt, erhält dieiei eelhrt 
seinen rechten Sinn, sein volles Vcrntändnis; nur dadurch wird es möprlich, 
dasB das Nene einen tiefen Eindnu k macht, ein lebendiges Gefühl erzeugt* 
(Ziller). Fehlt dieser lebendige Hintergrund, so verhält sich der Zög-ling 
dem Untemciiie gegtiiuber stumpf gleichgültig, iateresseios ; das Neue 
bleibt Ihn ein Fremdee^ nnd dw Geirt veibttt fiek ablehnend dagegen. 
Damm nnat Jede Unterweianng an dai ankntpfen, wai in Sdhflte beniti 
lebt, wae sein Denken und Empfinden bewegt, nnd der üntarrieht hal 
auf seiner ersten Stute für die Aushebung und Zubereitung, knrs Ar die 
Bereitstellung dieses älteren aus Heimat**) nnd DnterriobtatannendM 
Gedankenmaterials zu sorgen.^*) 

Aber kann man es dem darzubietenden Neuen nicht selbst üborla.siea, 
das verwandte ältere Gedankenmaterial wachzurufen ? Liegt es nicht gerade 
in der Matnr der nenen YorrteOnngen, die ihnen verwandten iltnre« anf- 
sosaehen nnd iloh mit Ihnen m verbinden? ünd lemt nieht der bwnetaane 
ileta in leinen Albelte- nnd Interenengebiete Nenei in den Alten» ebne 

*) Siehe fUr Vorbereitung und Darbietong die nachfolgenden Untere 
riehtsskissen No. 11 nnd 14. 

**) Über die Wichtigkeit des heimatlichen Materials ftir den gesamten 

Unterricht siebe den weiter unten folp^enden Abschnitt „Natockandep* 
Vergl. Ziiier-Berguer, Materialienbach. £>. 103. 
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am Um disMi FIUm da« derartig« Hflib m teil weraaii kau? Am 
wtUkm Ottadw also bala Jair«&dinit«friahte iwck ikf b«M»dim 
fc w ti tiag auf einer beionderen VorbereltaagMtal»? 

a) Ea int 7\veifellos für die Aneigrnnng: von Neuem g^nstigrer, weoa 
dif iippcrxipierenden Vorstellung'pn Wim Eintritr de? Nenen zur 
AtituaUiue desselben bereits vorhaudeu smd, als weuii sie im 
Aagenblicke de« Bedürfoisses durch den neaen Siofl selbst erst 
kanrorgernfca wardaa Bittnea; die Aneignung kann viel bemmong»- 
loair Toa etettea geben. 

b) AUen Zügliagen wird wähl bat der nnferDiitoltea DarUetug des 
Neaen irgend etwas eiofallen; ob aber allen aach gerade das 
B<'8te, Klärt-nilste, Wichiiicste piTitillt? Die Erfahrung: spricht 
nicht tür die Bejahung dieser iTaKt*. and der Unterrißht darf 
seine Ertol^e nicht vom Zofall abhäugi^ sein lassen. 

c) Gerade bei den schwierigsten Stellen des Neaen, in denen nicht 
iebon dareb die bleue Penapüoii ein gewteer Orad von Klarbeit 
ertengt worden ist, wttrde es bei dem Haagel an Klarbeit den 
neaen Varsteliangen an Kraft feblen, in di« alten Gedankenkreise 
aiaindrlngen and sich selbst die nötigen AnknUpfangen zn sneben; 
die Apperzeptionshilfen würden fi^eradc da am meisten fehlen, wo 
sie ans wenij^sti'n zu <-utbebren sind. Ja, bei der Unklarheit d« r 
FprzttpiiunHvorstolluni^en Wörden nirht selten »geradezu ungeeik^nete 
alte \'urst«lluugen vurdriogeu nud verkehrte oder schiefe Aul- 
furangen feraalassen. 

d) VlelUMb sind die Uteren, appendpiarenden Yoratellangen im Ge- 
dankenkreiee der SeblUer salbet neeb nnklar» unbestimmt, nniiebtlg; 
and sit^ bedürfen noch, ehe sie sam Helferdienst berangezogen 
wer.ifii können, '1«m Bcrichtignog, die ihnen am geeignetestan in 
der Vorbesprecbuui< zuteil werden kann. 

e; Dem tiefen Erfassen, dem j^rün ilit litn WrstiUulDis de« Neuen ist 
eiu IL '^liebst reicher ilintergruiui vuu kltt^ren üedaukeu be^ouders 
günstig, der in der yorbesprechnng beeebaflt werden soll and 
kann, an welchem ee aber da iauaer feUen wird, wo man den 
Zefall die Getcbkfte besorgen liest, 
^'as aber das Beispiel des Erwacbsonsn betrifft, so ist zn bedenken, 
ds»s Kinder »-ben iiidit F^rwaihsene, üondfm Kinder Bind, drren Wissen 
noch nicht so ^roiiluet, zusammenbaui^end und beweftlicb ist, dass <g 
ihnen jederreit zu (iebote stÄnde. K« ist ferner zn bedenken, dass auch 
der i:ilrwai:hik:ue nur in deujeuigeu Ciebieteu, tur die iu ihm bereits ein 

in allen seinen Teilen klarer and innig verbnndener Gedankenkreis vor* 
baadsn ist, mit Ansslcbt aaf £rfolf obne weiteres in die Arbeit des Za- 
taneas eintreten kann. 

Bei der Bearbeitung des bereits Terhaadenen Vorstellangsmaterials 

zwecks leichter und sicherer Aneitrnnnff des darzübiet»nden N«oen sind 
die zu diesem in He/iehun^; »tehendeu älteren (iedankenkrei«»* de» Z>>^- 
ling" viellach zn zerle»;en, zu zerj^jl ledern, zu analysieren; WiibrvuJ die 
nachlolgende Darbietuutc den eiitgegeugeseUteu Weg einschlagen nnd 
•M dssi Sinaalaen in aUmlbliobar Zassaasosalsaag kleiners nnd gi gsssra 
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VoTBtelltuigmfh«!!, Vorstolltuigakompleze, Oedankeoganse Mfl»ne& tarn. 

Die Vorbereitung ist darum analytiBeher, dieDarbietnng synthetisclitr 

Unterricht. Die reinliche Auseinanderhält im p beider ist stets im Atiee 
zu behalten, da eine VermengUDg: derseibea immer Hemmaogeu aud 
Störungen in die Gedankeubewegung bringt, die der Klarheit der Aof- 
iasauag hinderlich ^md.*) 

1. Ausgehend von einem Begrifie des Zieles, hat die analytische Vor« 
bwelttuig die Qedaiikeiibewegiuig In oannterbnMiliener Beflie bla lui 
Sehloii fortiolelten. Nirgends düillBn snMunmeobangilose EinselbeCndi* 
langen auftreten ; immer Ist, m Gunsten der Einheit des Gedankenkreises, 

auf ganze Vorstellungsreihen hinzuarbeiten. Wo objektiTe Znsammenhänge 
nicht bestehen, ist die Gedankenverbindung, allerdings mit Vorsieht, durch 
subjektive Wendnngen horziistellen. 

2. Die Vorbereitung wird sich in der Regel auf den ganzen Inhalt 
der methodischen Einheit ausdehnen ; sie kann aber auch statt dessen 
Stückweise in die synthetische Darbietung au den betrefieudeu Stellen 
eingeschoben wsrden, s. B. Im Geseliiehtsontenridite, wo die meCfaiH 
dischen Elnheltsii, becflglieh die einseinen Absebnitte derselben, su* 
weilen so nmfiUiglich sind, dass eine Gesamtvorbereitnng an der Spitas 
der Einheit ihre Dienste versagen wärde. Immer muss die Vorb^ 
reitung in alle Tfüe des sj^nthetiscfien Materials soweit hineinreichen, 
dass bei der Darbietung die Vereinigung des Neuen mit dem Alten 
hemmungslos vor sich geht und ein weitläufiges Erklären gar nicht mehr 
nötig ist. Zeigt es sich hierbei, dass einzelne für das Verständnis des 
Nenen erforderliehe Vorstdlnngen Im Gedankenkrelse des Sebttleis noeh 
gar nicht Torhanden sind, so mOssen dieselben, gans In der Weise wie 
das nachfolgende Neue, herbeigeschafft werden.**) Wo aber mit grosser 
Mühe allzuviel fehlendes Material in der Vorbereitung erst beschafft werden 
muss, da ist entweder die Wahl des Lehrstoff« nicht die richtige g-ewesen, 
oder es bat an dem regelrechten i^'ortschritt des seitherigen Unterrichts 
gefehlt. 

3. Wenn die analytische Vorbereitung sich auch immer an den 
Fäden hin zu bewegen hat, die aus dem nachfolgenden Neuen hergeleitet 
sind, so darf doch keineswegs dieses Neue selbst seboo In sslnen SSi* 
sammenbang snm Teil in die Vorbereitung hineingesogen werden, well 
dadurch die Erwartung und damit das Interesse für das Neue eine Ab* 
Bchwächnng erfahren würde. Wohl aber ist dem Schüler zu gestatten» 
an passenden Stellen mit Reinen Gedanken voranpzueilen nnd das Nach« 
folgende in beineni Geiste frei vorauszukonstrumreu. Denn mag das 
Erwartete in dem nachfolgenden Nenen bestätigt werden oder nicht, 



*) „Wenn man Neues und Altes in raschem W^ecbsel monsrT. so 
riskiert man, entweder das Alte im Tone ded Neuen au behandeln — 
dann wird man langweilig; oder das Nene im Tone des Bekannten — 
dann wird es nicht tief genug eingeprägt." Wiget, Die fonialen Stnfpü, 
1884. S. 16. Siehe ferner; ZiUer, Jahrb. 18t>9. S. 88. — Lange. 
Apperseptlon. 8. 9L 
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beides, die Übereinstimmung wie der Kontrast, sind der Aneigoiuig gflnatig. 
(Vergl. S. 139 „Der entwickelnd-darst. Unterricht.) 

4. Um den Gedankenkreis in möglichst weitem Umfange anfzurütteln 
and für die Aufnahme des Neuen Ereschickt zn machen, müssen in der 
Vorbereitung auch ganz ausfühlriche Betracht un^'^en zugelassen werden, 
ii^ schadet nichts, wenn hierbei manches Nebensächliche von den Schälern 
gebracht wird, da du Brg;iAoii in UvhergehOrigai Oedankenrichtungen 
die Anftiahme des Nenen entachieden begünttigt, UnwetentlkiliM aber and 
Störendes im Fortgänge der ünterrednng nnd samal bei den erforder- 
lichen Zusammenfassungen des gewonnenen Materials leicht wieder aus- 
geschieden und im Bewnsstsein zurückgedrängt werden kr\nn. Damit ist 
nicht gesagt, dass sich die Vorbesprechung bis auf jede Einzelheit, selbst 
bis auf jeden unwesentlichen Punkt zu erstrecken habe. Wenn sie die 
richtige Anffassung in der Hauptsache verbürgt, so hat sie ihrem Zwecke 
genügt. Ein pdnliehee Eingehen in Jede nnweaentUche Einielheit würde 
«Ine Samme eabjekti^er Wendnngen nOtig maehen, die doeh nnr Anenabmen 
▼on der Bogel bilden dürfen, und die Vorbesprechung einen ümfang an- 
nehmen, der nicht in dem richtigen Verhältnis zu dem Umfang des nach- 
folgenden Neuen stehen würde. Was sich von den Reproduktionen der 
Schüler zeichnen liisst, soll von ihnen auch durch Zeichnungen an der 
Wandtafel dargestellt werden, wie denn weiter auch, um den Apperzeptious* 
▼ontellungen zur möglichsten Klarheit zu verhelfen, auf dieser ersten 
Stofe schon Abbildungen aller Art herangezogen werden dürÜBn, unter 
der Voranssotsong, dass sie nichts Neues, dem Schüler Un^erstündlichei, 
das Interesse Ablenkendes enthalten. 

5. Endlich ist nicht zu überseheo, dass am Schlüsse der Vorbersitong 
das analytische Material in geordnete Reihen gebracht und in solchen 
eingepräfrt werden muss; denn nur in dieser Form wohnt ihm die hOchste 
apperzipiereude Kraft inne. 

6. Was die Form dieses analytischen Unterrichts anlangt, so hat 
sich hier ebenso, wie auf den folgenden Stufen, der uuterrichtliche Wechsel- 
Verkehr zwischen Lehrer und Schülern durchweg im Tone der Unter- 
haltong an bewegen, den reinen Bxaminatlonston nnd die reine Bumlna» 
tionsfrage gmnds&t^cb fem haltend; denn nnr in der freien Unter- 
haltung kann das freie Spiel der klndUchen Qelsleskfifte, das freie» 
mutige Aussprechen der eigenen inneren Gedanken und Regungen zum 
Vorschein kommen. Damit ist freilich eine Forderung schwerster Art an 
den Lehrer g^Lstcllt, der er aber nach Möglichkeit Kechnunp' tragen muss/) 

7. Vor allem hat die analytische Besprechung die Erwartung nnd 
Spannung für das Neue zu erzeugen und für einen geeigneten Übergang 
zur Einführung des synthetischen Stoffes zu sorgen.**) 



•) Über die Notwendigkeit der DisputatioQamethode siehe Jahrb. 1877, 
8. 259. Vergleiche hierzu auch Pickel, Anweisung S. 80. 

*♦) Auch bei den folfrenden Unterrichtsakten ist immer genau darauf 
SU sehen, dass keine aavermiUaiten Qedankeng&nge entstehen, sondern 
die einzelnen Unterriohtsschrltte dnreb natürliehe Oberginge wohl yer> 
mittelt sind. 
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2 Die Dibrblotanir 
(II Stufe, SjDthMe) 

Auf der zweiten Stafe erfolgt die Darbietung- des Nenen 
selbsti die je nach Alter der Schüler und Art dee SioffeH verschiedene 
Formen annimmt. Ein Märchen in der Unterklasse wird erzählt oder 
dnrch darstellenden Unterricht gewonnen, ein sprachlicher Abschnitt mit 
alteren Schtilern gelesen, ein geographiieher Gegenitud ipreekeiA 
md xelchnend, dn phyaikaliMlier Vorgang experimentierend nnd 
•preeheBd von Lebrer an die SehfUer herangebraeht. Iit die Ver- 
bereitnng rechter Art gewesen, so gebt die Aaffasanng und Aneignong 
(die Apperzeption) mit Leichtigkeit und Sicherheit von statten, und der 
Lehioi hat nicht nötig, an dem Gegenstände noch viel herumzusprechen, 
lierumziifiatceii. lu i un:züerklären. Wo letzteres sich doch nötig macht, 
da iüt die VurbeitiLiuig als verunglückt zu betrachten. 

Die Darbietnng Tolliiebt sich etneiteile naeb dem Oeietae der all* 
miblicben (sneeestiven) Kl arbeit, naeb welebem dem Sebfiler 
der Stoff nicht massenweise anf einmal, aoodern absatzweise, entspreebend 
der Weite des Bewnsstseins, dargeboten werden darf;*) nnd anderenteils 
nach dem Gesetze der geistigen Respiration, welches einen steten 
Wechsel von Vertiefung und Besinnung verlangt. Es ist darum das 
Stoffqnantnm einer methodischen Einheit meist nochmals in einzelne 
kleinere Abschnitte zu gliedern, von welchem jeder zuerst für sieb an 
voller Klarbeit erboben and sodann mit den anderen versebmobsen nnd 
mit diesen in eine EUnbelt des Bewnsstseins «isammengeCsast wird. Anf 
dieser gesetzmisslgen (Grundlage verlftoft die Darbietnng in folgenden 
Sobritten ! 

a) Jeder Abschnitt einer Einheit wird zuerst einzeln scharf und be- 
stimmt hingestellt und zu völliger Klarheit gebracht. 

b) Hierauf folgt jederzeit sogleich eine erste zusammenhängende 
Wiedergabe des Dargebotenen seitens eines sich dazu meldenden 
Scbfilers, die rohe Totalauffassung, welche meist noch mit 
maneberlei Uftngeln bebaftet sein wird. 

e) An de sobUeist sich bk der Form der ünterbaltong eine erkürende 
Besprechung an, in weleber von den Kitschfllern Fehlerhaften 
berichtigt, Unvollständiges ergänzt, vom Lehrer aber Unklares 
anfp'eh^'llt imd klar g'estellt wird, worauf für den Abschnitt eine 
Überschritt auszubiidtn un 1 eine nocbmaliee berichtigte Zusaii men- 
fassung — die gereinigte Totalautt assung — vom bchüler 
an geben ist Erfolgt diene in genügender Weise^ so ilnd nin 
aaeb die anderen SebUler Us bemnter an den sehwiebaten aar 
tasammenblngendea V7iedergabe benninaiebea. (S. weiter 
antenl) 



•) Yerglaiebe Herbart, Sehr. II, S. 540; Zillec, Jabrbnob 1669^ 
a 89 «md 40. 
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A) NacMera m ilto AbMhnitte dargebotn, wiedergeRcbeo, mUk dMT 
Überschrift rertehen sind, fol^t die Tutalauffasünn^ des 
Ganten, zunächst an d^r Hnn i d^r tlberachriften, dann ohne 
dieselben, und zwar zuerst vua d«a b«Mereii ond uenutcii aach 
von den »cLwäciiereD Schalem. 

e) U( dai LehrpeaMM ein Oetinnangntofl^ m liod die SehlUer BMh 
dar AtfÜMMOg iiid AaeignBiiif dtt rata TitiiBhllfiimi. flmtiltehna 
dmh nnsMBAutMde Haaplfrag« (KaOMiitntloiuliraiiw) b«a 
•wh nr BeartetlnDg der in dem koBknt«! Stoffe vur^ele^ten 
sitTliclien Willensverbältuisse anTinrcireD, um sie dadurch die iu 
dem Stoffe enthaltenen wertvolkn .^iulifhen Hnn^ t^m dankf n. auf 
dit? f& inj erziehenden üntt-rrichle immer vorzujfswcihe aukoinmt, 
l^ewiuueu zu iiuaeu. Das int die vertiefeude Besprechung. 
Sie soll aia Venenkeo de« Schillers in »das Inneiilsbeft der ge- 
lehlelitUekeB PenoBss, in die pejeboloirlMiMi 2«eUUide der 
baadeliidcB and leidsadei Meoeohei* herbelfliireft, md dadtrck 
dem Schiller okbt B«r M eiDem „Nachf&hlen ond Miterleben der 
religiösen Stimmungen and moralischen Gefühle, gondcrn anrh za 
♦-jueni !-hhnt?»'n \Vohlkr'*fanen an dem sittlich Guten und zu 
I III. ;i, t ücrKischen \'erab»chea<fu des VcrübgcheuuugswürJi^en" 
dtu äiaiksteu Aulasä zu geben (Reich, ^ ürma.l8tafen S. 12'6 f). 
Neeb der psychologisch-ethisch-religidsen Vertiefung bringt eise 
noebmeUge gete Zaeunmeofusnog die Stafe der Darbietang mm 
Abeeblui. Die etblaebe Beartoilug gebt mi riebeveten ?on 
eUtteD, wenn Torber das iosserlich Tatsächliche TftUig sicher 
re«tellt ist. wf<5hilb *Iiv reinliche Anseinanderhaltnngr beider 
S<^^hritte aat drr /wtiten >tnf«" a!« Kcgrel festg- ♦■'halten Wfrdfn 
ninsg. Rie k»nn aber uborhaupl nur ^t^lin^eQ, weuu mit der Aut- 
laiMuug des Tainäch liehen sich starke üotöhUtune verbunden 
bebeo. Diese aber stelleo sieb ner bei einer epieeb breiten ud 
wnnMB Beobeebttug ein. Aber keine Abnrteilnag, kein an Oe- 
riebt eitaen Iber geseblebtUche Peraenen. (Verbiltnia der ab- 
solaten Wertaebilaaag. 8. die Verbaadlnngen dea Tbttr. Herbart* 

AnHcl)lie88cud »n diesen Gatitr der Darbietoog fttod noch folgende 
Gesichtipunkte im Aut^f zu b*-lialt«n; 

1. im auftdiüuklich daraut iiiuzuweisen, da&s Darbietung nicht 
als gleiebbedeetend Bit dog a atiseber Überllefernng angeaeben werden 
dar! Bei biatariseben Gegeastiadea wird freilieb der Steil; wenn er 
niebt dardi daiatellcndea Uaterrlcbt erarbeitet trerdea kaan« darcb Er^ 
iftblea oder Lesen mitgeteilt werden müssen. Wer aber diceee Mitteilen 
anch anf Natuikund»-. r>entscb, Keclinen, C^t-ouit trie anwrn len wollte, 
wiirde sich einer »rrosseu V^rkr-lirthrrf «-rhuidiiT marlien. Hier hat der 
Sehttter durch eigene Anschauung, i^eubachlunii^, Vergleichnnfr , durch 
etgent« Nachdenken dm beabüichtigten Zuwachs an neaen VorsieUuugen 
an gewlaaea. Micbta darf ihm gegebea werden, was er darcb eigene 
Kraft erarbeiten kaaa. Die Darbietung stellt nur die realea StofTe, 
Objekte aaf (die natarkaadllcben Uegeastiade and Eiaebeinangen, die 
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sprachlichen Formen, die arithmetischen nnd geometrischen Anfeaben') und 
veranlasst and leitet die ^eistiga T&tigkeit der Zöglinge zur Bearbeitung 
und Anei^nnp dr^rselben. 

2. Es ist grussmi üewiciit darauf za legen, dass der Lehrstoff 
in geordneten Reihen uitga&Mt and im ZmimnMihang vorge- 
tragen werde. Deshalb aind die Schüler, aoaaer bei groben apncb* 
liehen VarstOaaen, in ihrer EiuaninaBfa»enden Darstallnng nicht sn notar^ 
brechen, soviel dieaalba aneh sa w&ntehen fibrig läast Rahig lasse man 
die Zü^Iinge sich amapnehen, und erat am £nde werde daa Oeaagta 
verbessert *) 

3. Weuü wir nach der Darbibiuug des Neuen sofort die zusammen- 
hängende Wiedergabe verlangen und dann erst iu eine erklärende ße> 
apraehong eintreten, am dieaar eine gereinigte TotalaalUMrang folgen 
sa laaaan, so iat dieaer Gang dar hanachanden Oewabnbait antgagen, 
die nach dam Darbieten ein Abfragen nnd ein erklärendes Beaprachan 
folgen lässt nnd hieraaf erst die zusammenhängende Darstellang verlangt 
Wir halten unser Verfahren für das psychologisch besser begründete. 
Denn erst aus der zusammenhäng:e!i4eu Wiedergabe wird ersichtlich, wie 
der Schüler die Sache aufgefasst hat; hier erst treten die danklen 
Stellen za Tage, aaf welche die Einzelbesprechong sich einlassen moss. 
War vor der TottUafTasaang in die Beapraehnog eintritt, bandeli anf 
garadawaUy tat vielfach ÜberiUlasigaa and erapart aich nnehttiglicha 
Erklärangen doch nicht. 

Wird aber mit solchen Totalauffassun^en dem Schüler nicht znviel 
zugemutet? IMe Erfahrnnir liefert den Beweis, An^^. auch die mittleren 
und selbst schwächeren Schiil( r solchen zasamnienhäugenden Wiederjjaben 
in ihrer Weise gewachsen sind. Es bedarf nur einiger Übung, und die 
Kinder geben aidi mit Franden dieaein naammenhingaiidaik Dantdlan 
bin, daa der kindlichen Pbantaalatfttigkalt ohnehin ganehm ist, dia ja 
„immer ein Qanaes zn umfassen and cn gestalten sncbt" 

4. Es ist nicht empfehlenswert, bei der Aneignung des Neuen den 
einzeluen Scliöler kommtindomässig" zum Sprechen zu beordern. Viel besser 
ist es, wenn sich die Schüler, und niclit bloss einzelne, sondern alle, aus 
eigenem innerem Antriebe zur Darsrellungf melden. Der Unterricht 
moss dafür sorgen, daas das rege Interesse, welches zum Melden drängt, 
atata vorhanden iat Ana dar Zahl dar aleb Maldandan wSblt dar Lahrar 
aas. Erfolgt aoanahmaweiaa ein Halden nicht oder nor sehr varainialt, 
so ist eine nochmalige Darbietung aaitans des Lehrers notwendig. Andern 
ist das Verfahren beim Wiederholen. Hierbei hat der Lehrer beliebig 
in die Reihe hinein 7:n greifen, unbekümmert darum, ob ein Melden arfdgt 
ist oder nicht. Denn was wiederhuit wird, sollen alle wissen. 

5. Es darf nicht darauf abguiehen werden, die To ( alaut ta»sung iu 
vorher bestimmte Ausdrucksformen einzuzwängen. Das wird vom Sch&lar 
ala Drnck empfunden, dar die geistige Tätigkeit Uhmt. Vielmahr iat 

*) Vergl. auch: Pestalozzi, Lienhard «S: Gertrud, Langenaalxaer Aua- 
gabe 8. 32, Aum. — Herbart, Sehr. II, S. 3C4 f, ^ 118. Dr. Lakens, 
Die Voratellnngsreiba und ihre pidag. Bedentong. Oatersiob, Barteln- 
mann 1892. 
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dem individuellen Ausdruck, wenn er sprachlich einig-ermassen g^erecht- 
feitigt iBt, ma^ er im übrigen mehr oder weniger erschüpfend sein, der 
breiteste Bamn zu gestatten. 

6. Jeder Abschnitt, wie zuletzt anoh die ganze Einheit, ist 
zum Behnfe der Einprägnng und innigen Venehmelzong der Vomtellungen 
in nannigfMlier AbSndening ohne Hnst und Übeveilong ylelfaeh m 
wiederholen. Hierbei ist von den nnigebUdetan Übenehriften und 
Merkworten mit Nutzen Gebraoch zu machen. 

Wit Vorsicht sind gedruckte Übnngs- und Wiederbolungsbücher 
zu benutzen. Dagei^eu kann mit giossem Vorteil auch das Zeichnen von 
Gegenst&ndeu, die sich zeichnend darstellen lassen (wenn auch nur durch 
logenannteg nalendes Zeidmen)» Mivfe die aehriftlidie 'Wiedergmbe kleinerer 
oder grOneror Teile des verarbeiteten Inhalts nach atattgehabter mflnd- 
Udter nnd insbesondere anch orthographiicher Vorbereitmig dem Zveeko 
der Elnpirftgnng nnd Befestigong dienstbar gemacht werden. 

Der entwlekelnd-darstsllende Unterrieht 

Von den onterrichtliehen Formen der Darbietong Tcrdient wegen 
seiner Wichtigkeit der entwickelnd-darstellende oder Öfter korx 
nnr der darstellende Unterricht einer besonderen Beachtung.*) Er 

ist für alles Geographisclie, Naturkundliche, sowie nicht minder für alles 
Historische, welches nicht aus klaspischer Lektüre in Prosa und Poesie 
g@ichöpft oder durch £rzählang geboten wird, die geeignetste ünter- 
richtsform. 

Der Begriff des darstellenden Unterrichts war lange Zeit ein 
flckwankender, mid auch jetzt nodi herrscht 8ber die wesentlichen Merk- 
male desselben mancherlei Meinnng^verschiedoiheit (yergl. Bein, Über den 
darstellenden Unterricht im 1. Jenaer Seminarkeft, sowie die Verhand- 
lungen in Essen am 23 Juli 1892). Die Begriffsverwirrung: ist dadurch 
noch vero-röBsert worden , dass mau g-eraeint hat , von der sprachlichen 
Bedeuiuug des Namens aus zu der Safhf> Rfelaneen zn kimnen. Da aber 
der Begriff des dai'stelleiideu UuleniciiU eixi iiisturiscii gegebuuer ist, 
SO darf man nicht fragen, was kann msn sich der Wortbedeatnng nach 
bei diesem Namen denken, sondern vielmehr, was beben Herbart nnd 
Ziller, die den Begriff in die Pädagogik eingeführt, sich bei diesem 
Aasdrack gedacht? Ob für ihren Begriff der Name mehr oder weniger 
got gewählt, ist eine Frage von untergeordneter Bedf^ntung. 

Was ists aber mit dem darstellenden Unterichte im Sinne Uerbarts 

* Vpvs.\. hierzu: Herbart, Pid. Schriften II, S. 550 ff. — Derselbe, 
AUgem. Pädag. Kap. Y. 1. — Ziller. Vorlesongen 1876. §S 81. 23, 26. ~ 
Derselbe, Jahrbueh 1881, 1886. — Derselbe, Seminarbaob & Aufl. 1886. 

— Rein, Aus dem päd. Universitäts-Seminar zu Jena, Heft I, 1888. — 
Foltz, Der darstellfmde Unterricht, in d«n „Pädag Studien", Jahrg. 
1887, M. Heft. — FolL^ lu Reiut« Eucyklopädie. - Erliiuteruugtiu z. Jahrb. 
1886, S. 5 ff. — Foltz in der Zeitschrift: Die Verhandlungen des Verein» 
für Herbartsche Pädagogilt in Rheinland und AVr tfalen am 28. Juli 1892 
in Essen a d. Ruhr (Deutsche Blätter 1892, No. 34 uud 30). Fr. Lehmen» 
•ick, Wesen, Bedingungen und Qefahren des entwickeliid- darstellenden 
ÜBterriohts, Bündner Semtnarblfttter 1900, 1 und 2. 
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nd ZIDen? Wir mOam, da« dl» Sidie doeh viel einfacli« Kagt» ab 

M SU sein scheint, und wollen nn^ere Anffas^nn^ knrz darlegen 

Zuv^Tt^f^T^t ist dar au zu erinnern, dass n.irh Herbert wie nach Zi^lrr 
dl r 1 ir-t. iieude Unterricht nur aof den eijf entliehen Sachonterricbt, 
aut .Natarkiinde, Geographie, üe^cbichte und epische Dichtung Anweuduag 
flsdeti nicht aber aof Sprachlehre, Bechnen, Geometrie and dia lantoiaaifcM 
flahar, walelia aa aar aiii VarbillBlaaaa and Fannaa, (SptaalH, Kafc^ 
aad Baaaifonnaii) la tan haben, die aiat im Dtenale daa SaebaatarrieklBB 
Ibn Bedentnng erhalten.*) 

Die Lehrstoffe de» Sachunterrichtes lle^pn aber teils innerhalb d*« 
Erffihninjrskrfi«if <5 rl'T /^nirlinirr'. sio sind der sinrilirh^'n Ausciiauunif wh 
^■^üsjlich ; tf^ils »fehoren »!• i- 1 t if-ni le und der \ er>:;niifenh»'if an fiad 
und somit der iinnlichen WahrueUmuog entrückt, wie all» Natttrohje^te 
aad Natnrphtnomena der Fremde nnd wie «Uaa QaaabiehtUeiie, daa ab- 
faaeUaaaan baialta hinter aaa liegt. 

Wie aoU and lunn der Unterrlebt die Kenntnia diaaar Statf» Whi 
Uaterriebt vermitteln? 

I>ic natnrkandlichen Stoftf dtr Heimat »»oll der Zi-KÜLtf nicht andrfi 
als anf dm; Weire d«T pikfciicn wirklichen Anscbauunjf, nicht dur h i.r- 
zühlniifc: und l^cöiln« ibiuii: kennen lernen: d<r rntfrriclit wird n t u r • 
kundiich'heimatlicher Auncliauuti^tiuuterricht; oder , üm 
die Anacbnaang, die Erfalinuig, entgegen der Crsihlang and Becehreibaac, 
Ihre Stoffe imaier aaf einmal vor dam Aoge anabreitet nnd eo lanlrtiai 
laimer eine robe OeaantTontelinng eraeugt, die nachher aar Künag dia 
Biaielnen vielfaeh in ihre Teile nnd In die Teile ihrer Teile ablegt 
werden mnnfi, nni schliesslich als gpfpinig^te Gesamt vorstellnrr nn» ä*m 
Gaii/.eii der niit'Trifhf üchfn TiUi£ktif hrrvorzncehen, «o tr:kgt diearr 
nntnrkiindlirh heiinatkinidli -liü AnscL.uiuiip-fiuiiltrricht znelei^h det 
Charakter der Aualjne au »ich; er ist analytischer AnschaauucS" 

aaterrieht. 

Andera liegt die Saehe bei den Lehratoffen, die der Fteada aad. 

wie die (ieschiehte, der Vergaaganbeit angeboren. Hier kann die aalei^ 

ricbtliebe Darbietang nor erfolgen darch das mitteilende Wort, die 
«ftiftihanp ond Erxithlong. Beide vermögen aber, im (m ireij«*itxe zu der 
Erfahrung, die bf^wp^kten Vorstpflnng^rebtlde nur auf ^^ m Weir^ des 
alluiähü'^hen Zo8ammenfi!::.'iis der eiu/.rlneu Klenienie aiieiti uider aa er- 
zengeu: diar Unterricht ist auf der Stafc dt-r Darbietung synthetischer 
Uaterriebt 

WIederom aber kaaa dleae qrnthetiache Darbietaag «Ine faiHwbi 
Qaatalt annehmen. Sie kann erfolgen 1, aaf dem Graade einer aar» 

liegenden klassischen I^ratellnng und 2. dnrch das Mittel der algaM 

freien tMst.iltnng der sprar lilldien Darbietang sf-itrn«» ilt-M I.rlirt»r« 

Liegt für eiufu n.it tu kiindli' ',»^n S»*>ff von eiiu-ni For!«i'her. ^fett- 
bfuri.ichter eine moBt^-ri^iilti^i- luMliiribüng oder für *nu liij*tori»cl)e!» Er- 
eiginä vim tiuem AUi^vuztui^tü, ciucm Zeitgenossen oder t-iucxu &aii»Ugca 

••V FAfTO lex Unterrrichta pun^t nnr auf 0*»£r*»n-rind«» *oy<?ker 

Art, daf« «t« gehurt und gesehen werden könnten." iierbart. i>chr.; — 
Beia, 8emiaarhelt I, S. 51. Spalte S aad 4. 
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bemfenen Erzähler eine qaellenm&ssige oder eine klassische Darstelliingr 
vor ( wie wir sie für die biblische Geschichte in deD Erzählang^en der 
Bibel haben), so kann dieselbe im Unterrichte mit den Schülern fcelesen 
ud besprucheo werden; oder aber der Lehrer kanu die Quelle in der 
WiiN WL mudm^ daM n te aBgaB Antotlm m dfaM^ Iii dir bliUI» 
Mta e«nU6kte i. B. in esgaa AbmUm aa 4m BMirurt «irtUt la 
Md« FtUan haben wir den lynthetitchen Unlanieht anf der Onndlaga 
der klaMUchen Lektftre, eiaea UtMiachen Textet. Da dieee Darttellnngr 
nicht elfrens fiir die vor nns sitzenden Kinder mit ihren individuellen 
Gedankenkreisen Kt'sctirieben ist, su ist selbstverständlich, daas die klassische 
Darstellonf^ nicht ohne weiteres in allen ihren Einzelheiten anfgefaast 
werden wird, dast dieaelbe vielmehr einer angemessenen Vorjbereitang, 
wia «taar an dia Laktira aiah aBachllaaaandan arklirandan Bamtaahnng 
Mari; im ToUaa Varatladnia dar DarUatnaf an gawInaaB: dar Untar- 
fiaht wird arklirander oder nach Wiilmann*) axegetiich-syn- 
ihaiiaohar Unlarrieht Denselben Charakter würde der Unterricht 
an sich treffen, wenn er statt der klassischen Lektüre ein nach pitda- 
iTo^iichen Ge^ichtspankteu verfasstes Lehrbuch za Grande letzte und es 
l»:!it^nd oder vortragend in der vorhin angegebenen Weise behandelte, nur 
dAss die Didaktik starken Widenproch gegen einen aolchen Gebrauch 
ainaa Lahrkaeha aihakaB dMa. 

Abar dar Ijalhiei kann aneh ttHwUndiff — ^hbafifiy wm alMV 
qpaUaB- odar lahrbnchBlHlgen Grundlage, lediglich bH Bldnlekt u£ 
4m jeweiligen Gedankenkreiai daa Sprach- und AafraMnagaTarmSgan 
idDer Schüler die Form for seine nnt«*rrichtliche Darbietung frei ge- 
•tjüten. Er kann ho »prechen und erzählen, wie e« die Schüler ver- 
stehen , er kann die eigene Erfahrung, das eigene Erleben der 
Z^linge als wlrktiauie liulfe für daa Verständnis heranziehen ; er luuin 
daa Naia gamdaaa „Zog für Zag" ait dam tai Oadankaakraiw 
▼«wandtan md Aknli^ iwaMHUtanaB md nn diaa« VargMahi 
garada die friacheaten, lebendigtten, wirksamsten VerglekbavantallmtM 
•nsheben; and er kann durch allea daa Pbantasievoratellangan arMSgea, 
ao sinnlich, anschaalich, so klar und lebendig, dass in den Kindern die 
TiOBcbang entsteht, als ub das bloss dedachte ein wirklich Angeschautee, 
ein Selbsterlebtes sei. So z B wenn Ziller in der in der Note unter 
dem Texte angegebenen Weise mit seineu kleinen sech^fthrigen Seminar- 
nahUani ,dia Oaknrt daa CkriatMndtojna" bakandaik (Daa, waa dIa Kindar 
Mtragaa, alakt Jeafial naak daa GadankanMak.^ 



•i S O. Wiilmann, INdaktikalaBUdnB9ilakiaal& SBda. S.Anfl. 

BcAODSchweig 19<)3. 

**) Man vergegenwärtige sich Bontcbst die ErsAhInng. wie sie in daa 
kiblie<üiaa HistorienbOchem and nach ihnen in biblischen Geschieht«- 
nnterricht« aafzutretea pflegt, and dann acht«« man auf die Art, wie Zilier 
die Geschichte im nAohstehenden in entwickelnd darüteileoder Form ge« 
winni: f^Wo daa Okriatkiadlein geboren ist?" Nicht in unserem Laada 
— also nicht, wo unser König Albert und seine Gemahlin Carola regiert. 
AaAh aiohL wo anaer Jüüser Wilhelm regiert. In einem fernen, fernen 
Laada, nnd in aiaaaK dar Liadar wohin onaata Singvögel aiakaa, wmb 
aaWintar wird — in aiaaaa aakr wanaaa Laada. Da iat daa Ckiial- 
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EIq Unterricht, der so das Nene in dat Licht des Alten Btellt, dit 
Züg:ü des K'^nf-n •]rm bereits rn T.*»J>en peknmraenen BeknnntPii entlf'hot 
ond auf dieiue l'hantasievorsteUuiijiren erzeugt, die au «iODlicb^r 

Fülle Düd eiD dring liehet Klarheit mit den wirklichen AatehaoBai^ 
wettei/eni, beiMt nich Zfller darstellender Cnterrleht, mmk 
H«rten blott dartUlUndar Üsterrlülit Die B eitf blM ilahe 
M« In dar Nol«.*) Bloii dantdlindflr üntarieht» 4. i. OalMifaÜ 



ltin<!lfin geborcTS, und dio Eltern deü Oirl-tkin-lleina — wohritf»n fin'-h ;a 
dem L&Dae. D«r Vater bearbeitete lloU, um iiäuser daraus ^^x üaueA, t 
war aleo ein Ziinmerinann. Er mnsite aber einmal eine Rei«e mit 4er 
Mutter vom ('hriptkiudlein machen, vifl weiter, als wir -i" diesen Sc»Tnin«r 
gemacht haben — eine weite, weite Heise Dabei reivieu «ie immer, wie 
wir Baeb Oowiewiis s« fi^lieii oder aiif der bayrieehen Babn Üabrea« «la» 

— na« h Mittaji:, und zuletzt kamen sie in die Stadt — nach d«?r sie 
reiat wareo. Da wollten sie nun wohl auch übernachten, wie wir e« %oi 
unserer Reise getan haben? — In einem Wutebaoee. Aber in den 

tanzen Lande gab es keine Wirtsh&aser — also aoch nicht in der StAdt^ 
I« %v(>hnten jedoch Leute in der Stadt — diese werden wohl die Eltrra 
dea CLristkindleins aufgenommen! haben? Nein, su der Stadt 
viele andere Leute gereist, und es war niebt eine so gresee Stadt — wi* 
Leip.'i:' I^ri ^den, Herlin (wo wir wohnen u, s. w.V n'if T^-nr nicht eiurraj 
ao gro«a wie die btadt, in der wir anf unserer iieiae gewesen amd — 
Taueba aa der Partbe — ee war eine gans kleine Stadt. Deebalb Mlab 
den Eltern des Christkindleins nichts übrig, aU an einem Orte zu 
nachten, der sonst zum Aufenthaltsort für die Schafe bestimmt war — ia 
einem Stalle ftkr die Schafe. Also bei den Schafen? Nein, diese wäre» 
«nf dem freien Felde. — Bei Nacht? Ja, am Tage hatten sie gewei4et, 
und in jnnem Lande konnten sie auch des Nachts im Frei*»n *')«»iT)en. w#i!i 
es so warm war. Naturlich waren die Schafe nicht allein ü^-ai dem Feld« 

— sondern mit dem Hirten zusammen. So Übernachteten aL^o die Elten 
des CJ;r: •kir. ^N-ir;- :t. finem Stalle für S-fifif^ Ti.irin ^ab es weit« 
Biobts, »1« was dl« :>chale nötig haben, wenn sie im fitaUe sind — Streb, 
vaa darauf an liegen, nnd niedrige Krippen^ worin eie ibre Nabmg da Im 
Und in derselben Nacht wurde da» Cnridtkindlein seinen Eltern VLn <!rai 
lieben Oott geschenkt. Da werden sie ee wohl in ein Bettchen auf wetchi^ 
warme Kissen gelebt haben? ^ Daran war ao dem Orte nicbt an denkra. 
Man mnsste ee dabts legen, Ton wo eooet die Sobafe ihre Nahrung nehmea 

— in die Krippen, nna konnten e^ nur notdtirftig in Windeln haüec 
Deshalb wird es ibticu auch gar nicht lieb geweueo sein, dass ti)0«n d«> 
Christ k in dleiB in dieser Nacht geboren wurde — Tielaebr fre«t«B nie 
sich doch gar sehr darüber. Sie werden e* d?.her gewiss auch alleo 
Lenten verkündigt haben? — Das hatten sie sicherlich gern getan; dbar 
•ie waren viel sd eebr mit dem flengeboreBen CbriethiBdleiB lieeelrfkM||t 
lind konnten sich nirht von ihm entfernen. Deshalb Übernahm e« d«-? 
liebe liott selbst, den Leuten die Oeburt des Christkindleins xo kuodijtvQ 
durch einen seiner Engel — die bei dem lieben Oott oben im Himmci 
elnd n. a. w. (Jahrb 1 B^'l ). S. weitere Beiapiele bei Jost, Mirchen-UDterrtebt, 
femer die narbfo! senden Unterrichtsskizzen (aoaaer 11 nnd 14) eowie die 
ausgefül^rtA iVa(>aration Uber Fnndevogel. 

*) Herbart spricht sich ftber den darstellenden Unterricht so aae: 
Der n»rf: d«-«» l'r.terrii bt-« i'^t ertw« d«T syntbe'sii««i-b der riiaI \ t i» .h. — 
£s gibt eine Syntheais, weiche die Erfahrung nachahuit; eine andere. wi>- 
bei abaiebtlieb ein Qanxee ana anror einaetn rorgelegtea Beelaadtetka 
Evi<»Rnii! < n^;«'?<» tzt wird Vi^ Synthe.^es, welche dtt^ Krt'uhrung nacli»*.-.*. 
bezeichnen wir mit dem Namen; blosH darstellender Unterrtcbi' 



lAeet eifiii dio lobondige Fülle, die eindringUcbe KlarbeTt voa beide» 
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oTirch die blosse Darstellnng^, weil derselbe seine, der wirklichen sinn- 
Ücben Anschaunug: nahe koramenrjen Vorstellnngsgebilde gleichwohl nicht, 
wie das der aualytische Anscli:iuum?snnterricht tut, durch die ginnliohe 
Wahrnebmong, sondern Icdiglicii durch das Wurt, durch diu hluase 
(spracUtehe) DanteUnng gewinnen iBait (vergl. Sebriften I, & S99^ 
II, S. m, % 110). 

Ein IJnterricht dieser Art kann ebenso von einer weitllnilgen 
analytischen Vorbereitung, wie von einer erklftrenden Besprechung nach 
der Darbietung absehen; denn alles wird durch die Darbietung selbst 
schon klar. Nur der vertietendeu Besprechung wird auch hier, wenn sie 
sich nötig macht, ihr Platz nicht streitig gemacht werden dürfen. (Siehe 

bioanetvagen ; oder vielmehr, in das Licht, das von ihnen ansetrömt» 

können manche Ptiriien des Unterrichts vorteilhaft gestellt werden. Man 
kann aus dem Horizont, in welchen das Auge eingeschlossen ist, die 
Masse nebmeD, vm ihn dnrch Beeebreilmiig der niehstliegenden Gegend 
2Q orweitprn. M:in l:ann das Kind in die Zeit vor seiner Geburt am 
Lebensfaden der älteren Personen hinaasführen; man kann Überhaupt 
alle« dasjenige bloss darstellend versiniiheheik , waa hinreiehend 
ähnlich und verbunden ist mit dem, worauf der £nabe bisher gemerkt 
bat. So gibt es Gemälde fremder Städte, Länder, Sitten, Meinungen mit 
den Farben der bekannten ; es gibt historische Schiideruijgen, die durch 
eise Art Gegenwart täuschen, weil sie die Züge der Gegenwart entlehnten. 
Gradweise wird die blosse Darstellung an Helligkeit und Eindring- 
lichkeit verlieren müssen, je weiter sie sich vom Qesich takreise des 
Kindes entfernen will. Sie wird dagegen an Mitteln gewinnen, wie der 
Gesichtskreis gewinnt. Eben J<\-u't\tr, n iht unbestimmt, was und wie- 
viel mau auf sie rechnen dürfe, sowie es auch schwer sein wtürde, ihr 
bestimmte Vorscbriften su geben. Ihrer Natnr nach bat diese Lahrait 
nur ein Gesetz: so zu beschreiben, dass der Zögling sn aeben glaube.* 
(Vergl. auch die schöne Stelle: Sehr. I, S. 40d oben.) 

Und Zill er sagt in Übereinstimmung mit Herbart: ^Wo das Feme 
und Entlegene (ans Naturkunde) wegen seiner Verflechtung mit dem 
Historischen eine ausführliche Darstellung bei dem naturkundlichen Unter- 
richt erhalten muss, da ist es immer darch einen sogenannten dar- 
stellenden Unterricht darzubieten, d. i. es ist ans den im Est' 
f;ilirn!if:i;skreisu des Zögling"^ liegenden Elementen suaammenzusetzen. 
Jeder einzelne Zag des Fremduu und Entlegenen ist aufbrderst mit dem 
im Ihrfabrnngskreise des ZCglings liegenden nnd ibm bekannten Ahnlieben 
und Verwandten sorgfältig zusammenzustellen, und indem man es dann an> 
diesem ausdrücklich in Gedanken zusammensetzt, wird es der Vorstellung 
de« Zöglings so nahe gebracht, dass die Täuschung in ibm entsteht, ala 
ob es wirklich gesehen und überhaupt sinnlich wahrgenommen werde. 
Das Ferne und Entlegene erscheint dann selbst wie ein im wirklichen 
Erlahrungskröiae des Zöglings liegendes, und so schijesst es sich gauz 
im Geiste der Maturkunde an das Heimatliche an. Ähnlich ist es bei 
dem Gesinnungsunterricbt; denn alles Geschichtliclie das nicht aus 
qaellenmässiger klassischer Lekttkre geschöpft oder aus Heimats vor Stell- 
ungen und durch Ergänzung derselben gewonnen wird, muse in der Form 
(lei rlaratellend«n T'nterrichta im Anscbluss an die individuellen Lebens- 
Tcrhaltnisse durch eine lebhaft ausmalende Darstellung dargeboten werden, 
nnd ebenso der Stoff, der mit Bttcksiebt auf die mangelhafte, fslaebe oder 
falschwirkende Apperzeption der Form von selten des Sch&lers bei der 
Lektüre übergsngen werden muss, und dessen Inhalt doch im Zusammen- 
hange des Ganzen nicht fehlen darf." (Vergl. auch Zill er, Vorl. S. 170 
u. a. a. O. Erläuternngen zum Jahrbuch XIII. und XVL — DSrpfeld» 
JDidakt. Materialiamna. 8. Aufl. Anhang 6. Gaterslob. 
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Bein, vSeminarheft I, S. Öl, Spalte 4, No. 3; ferner ä. 52, Spaite 3| 
No, 4; bpalie 4, No. 3). 

„Der darsteUende Unterricht ahmt/ wie Herbart sagt, „die Er- 
ffthning Meh" (Sehr. I, a 403 oben, vod II, S. 560), Mi, imäm «r 
wie dtoie leine Objekte Mf eiuBal vor dem (gtiogw) Aug« dei 
Schülers ausbreitet^ wea er seiner NAtor nach als synthetischer ÜBter- 
rieht nicht kann; sondern indem er nnter Zuhülfenabme der bereits vor- 
handenen Erfahrung Phantaaievorstelhine'en von jlhnlicber VollkrafT, wie 
die aus der Krtahrung stammenden, erzeugt. Oer darstellende Unterricht 
ergänst die £rfahruQg. 

Im YevetehendeB iet der Ornndeharekter, den HerlMurt den dar- 
itelienden UDteiriebi gegeben nad an dem 2iUer feitlillt» in knnen 
Zügen genelehnet Wenn ivlederholt die Ansieht aaigeeproehen worden 
lity Ziller verstehe nnter dem darstellenden ünterrichte etwas gani 
anderes als Ilerbart. so mnss diese Bebauptnng als ein Irrtnm Knr&ck- 
Ifewiesen werden. Ziller hat, wie ans den Citaten Anmerkung S. 140) 
hervorgeht, den Herlj;irt>*chen Betriff nicht verdriiiii^t und durch einen 
andern ersetzt; er Iktsät deoselben nur, unter streuger Festhaltnng seiner 
Ornndbedentang*, in einem etwaa anderen Gewände eneheinen. Herkaii 
kennt beim ejnthetiiehen ünterrieht nur daa Enihien, dae BeaehrelbeB, 
den Vortrag, und auch sein ,pblo88 darstellender ünterrieht* 
nimmt bei ihm diese Form an. „Der Vortrag," sagt er, „soll so 
wirken, als ob der Schüler in anmittelbarer Geo-enwart das Erz&hlte nnd 
Beschriebene hörte nnd sähe." (Herbart, Schritten II, 560, § 109). 
Ziller dagegen lüsst sich mit dem Zögling in eine Unterredung ein, 
schafft gesprächsweise das Vorstellnngsmaterial zn dem Anfban der neuen 
Gedankengebilde herbei nnd liest den Sehfiler aneh an der Znaammen- 
aetinng der gewonnenen Oedankenbeatandteile mitarbeiten. 

Es kann nicht fehlen, dass bei dieoer Arbeit der ZSgllng Mker Im- 
stande ist, ganre Strecken des ^Ves'e8 ohne weitere Hilfe seitens d« 
Lehrers selbständig zurückzulegen, indem er von den ihm grebotenen Grund« 
lagen aus das Nachfolgende im Geiste vornus koustruierl, uhub dass des* 
halb seitens des Lehrers das Absehen darauf gerichtet ist, den SchiQer 
im NotfeUe dnreh eine Belke kOnattteher katechetilch-eatwiekelnder Fragen, 
allea nnd Jeden aelbat finden an lassen. 

Es ergibt aieh hieraus: der daiateUende ünterrleht iat bei Herhait 
▼ortragend- (bezflglich erzählend-) danteUeader Untenleht, bei Zflkr: 
entwickelnd*darstellender Unterricht. 

Ohne Zweifel würde auch Herbart in der Züierschen Form nicht 
nur seinen darstt Uenden Unterricht wieder finden, sondern in ihr zngleieh 
eine Verroilkommnuiig seines Gedaukens erkeuueu, wie ja auch Ziller 
heim dantellenden Unterrieht die Bnihlnng nnd Beeehcetbong nlehft 
gmndattilieh aneeehliewt (Verl 8. 295). 

Die Ansicht, dass die Dispntationsform ea eben sei, dnreh 
welche der Herbartsche darstellende Unterricht bei Ziller eine prinsl- 
pielle Aniernne^ erfahre, indem in dieser Form noch ein neues wesent^ 
liehe«, den liegnif umgestaltendes Merkmal hinzutrete, ist unhaltbar. Es 
liegt dieser Anftassung ein logischer und ein sachlicher Fehler xa gmnde. 
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Ein logischer Fehler; denn die Dispatationsform ist bei Ziller gar keia 
«iperifisohes Merkmal des darstellen den Unterrichts, sondern die Form 
seines Unterrichts überhaupt, des analytischen wie des rein Ryiithetischen, 
des Sachanterrichts wie des FuriueuaDterrichts and des UuteiTicUts in 
den technischen Fächern.*) Eün sachlicher Fehler liegt vor, insofern, 
«]• donli dio Anwendmig DiipiiUtioiitform aoeh auf d«ii dantdte&ta 
ütttarridit dieier wader la aeinein Ziele Boeh in dem lOttat nun Ziala 
aine wesentliche Änderung erftlhrt. Da wia dort a) Erzeugung eines 
an die Klarheit der sinnlichen Anschanang: beranreichenden Phantasie* 
biides, Qud zwar b) durch die Hiaeinetalinng des Neuan in das haUa 
Itieht des Alten. 

Einschneidender, weil den Kern der Sache beiiihreud, ist eine Auf* 
ftasong aadarar Art| dla oamaatUeli m DOrpfald and eliiar Baiha in 
aaiiiani Slnna wirkaadar Schnliiiiniiar TertretaE wird. ZOlar und Ddrp« 
lUd atimmea annfteht in der Farderang fiberein, dass der darstaUenda 

Unterricht z. B. in der Geschichte, auf der Stufe der Klarheit das Neue 
nicht einfach ^lanhen, durch Erzfiblen mitteilen dürfe, sondern dasselbe, 
soweit die SchiiU r hierzu imstande Hiud, vuu denselben erarbeiten lassen 
niussi\ Ebenso wissen sich beide aach einig rückaichtlich der Grenz- 
tesümmuügea für das gespräciisweise i^raibeiten, das Entwickeiu: nur 
waa direk beatimmta Kaaialbeslaliukgaa hinllngÜdi varkofipft lal^ soll 
dem Selbsterarbeiten des ZSgUngs sngemotet, aUea, was siok niokt mit 
einiger Siokerkeit von den Schülern erschliessen läast, vom Lehrer mit- 
geteilt werden. Nur dass DOrpfeld der tätigen Mitarbeit des Schülers 
einen etwas weiteren Spielraum gew&hrt, indem er anch das auf Nach- 
denken gestützte Krraten zulftas^ während Züler dasselbe grundsätzlich 
ansschiiesst 

Aber weit hinaas über Herbart and ZiUer gehen DOrpfald, Folts • 
ud andere^ Indem ala den darstaUanden üntarricbt nJaht aaf ainsabia^ 
Ittr dansalbaa Im Harbartsakan adar ZiUarsekan Sinne beaoiidan kierin 
Caeignete Lebistoffe beschränken, sondern anf den gesamten UntaEtiekt» 

so weit er nicht analytischer Anschaunüsrstinterricht ist, ang-ewendet 
wissen wollen. Nach Herbart und Ziller ist der darstellende Unterricht 
in seiüer Anwendung- beschränkt (bei Herbart anf die Ijelirstoffe, die 
sich besonders vurleühatt in das Licht der eigenen Erfalirong des 
SekOlera ilallea laasen; bei ZQler aaf die Lakrataff», Ar welaka eine 
klaariseka QaeUe aidu TorkaadeB Ist, oder ana pädafogisefaeo (Maden 
nielit durchweg benutzt werden kann, oder dem kindUekea Verständnia 
nicht erreichbar ist); bei Dörpfeld and Folts ist der entwickelnd-dar- 
stellende Unterricht die Normalform, die auch da anznwenden ist, 
wo ein klassischer Text (z. B. die biblische Geschichte), ein Gedicht 
(z. B. Johanna St^bua vou Goethe), vorliegt, indem der Inhalt zunächst 
darstellend zu entwickeln und dann erst in seiner klassischen Form an 
die Sebfller karaninbringen Ist FBr DHrpfUd gfbl aa nar Ansakaaangs- 
anterrlokt and Daratallangsanterriaki nack dem einen» and 



*) Vergl. Jahrb. 1877, S. 2b9; — Ziller-Bergner, Materialieii- 
baeh, S. 251 

Dm «tat« SeliaUahr. 10 
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a II ! y t i s r h p n nri'i gynthetischen Unterricht nach dem an^rm 
beiii.iiUt'üiikUv Aui» der Herbai tsrUea Keibe- .an ilyUHcher, darst**l!*-n lirr 
•ad rein •yotUetiscLer Uuternciit hat der damlalieode aiuuuBciitidMi 
maä is tottow Baue m die Tor^edMhte beTom^ Stelle rielrMi, 
wihnid der erUMide i^BthetMie üiterrldil» der ileli wfttelW 
md eine« klmliahw Ttale eilbait» bei IMipfeld tbeftept keiie Siell» 
Mfer dadet 

Wir belten hier an der enger begrenztm Herbart-ZÜlerscben Be* 
devtnag fett. £e iit dem Lehrer eben nicht vergönntf alles im Unter- 
lichte in da« bd^lNto Sonnenlicht zn Bt*?ll*»n Manchmal mü»8»»n wir nm 
anch roit gedaaiptterem Sonnt n lichte begnügen, ja zQweüen ^radwAii« 
abwartü aach tchoa mit Giuhiicht, mit Gaslicht, mit Kerzenlicht W« 
ftber et mOgUch itt, den Oegenetand in das helle SoiuenUeht der ei^eftca 
iBdlfldMlIeo, lebeadlgeB BribbraDg dee Zöglings m Helle«, d* tarn wtr 
es, tadeM wir tob de» eatwiekelad-daielellendeB Verlbbrai QtknmA 
Baehen. Daneben haHen wir aber a& Aer Bedentaog deg ünterriclita 
atif der Grundlage eines klassischen Textes oder der findMünf dank 
des Lehrer ohne Mithilfe der Schfiler fest. 

Die schroffe, über ihr Ziel binaniüchfesRende, znm Teil auf fa!»<»h»^ 
Voraussetzungen beruliendo Zariiekweisang, welche der darstellende Unter- 
riebt auf der Generalversammlnne des „Vereins für Herbarfiche 
Fidagogik für Kheiulaud and Westfaleu" Eisen am 

28. Jili 1892 nter Unter Zwttaimttf der VeneaBeltett er0ihn% hm. 
aUe« ABBebelBBadiBV der Aeedebmuf dee entwIekel&d-daretelUnitB 
ÜBterrlebtee BBf den grSeetea Teil des gesaaiteB QBt*r* 

richts gelten sollen; d^n nur aof diese Erweitemngen bexof» 
iich die Verbandlnngen, und an einer Stelle wird da» „Dörpfel d icbt 
%D t w ic k e In" geradezu in Gegensatz zn Ilerbart und Zilkr geiteUf. 
Sollte aber gleichwohl mit dieser Zurückweisung anch die Herbmn- 
Ziller»che Darfttöllangsform in üirer Beachräakung auf einzeln« GebleCa 
BBd Fldier fslroffeB werden, eo wttrde ein eolebee VerfeheB Ii dar Tte 
Imam 8B begreifea eefat 

Wie BMa aleb aaeb Im einselnen blerzn ateOen »Bfe^ der eM- 
wiekdnd-daretellende Unterricht ist ebne Zweifel ein tbenaa wlebligv 
Gegenaund, der ateta der Beacbtang dea eratebendcB Lebren wert 
blelbea wird.*) 

Aber allerdings — es ist gegenüber Lesen nnd blossem ErzlMca 
die weitaoB Bchwirrfgere Unterrichtsfonn. Sie kann nur da angeweadei 
Werden, v,o dtr I.fhrer einen genaoeu Einblick iu den Gedankenkreis 
der Schuler und eine gute Kenntnis der heimatlichen Beziehnngsi^äfiLu 
besitzt. Der Lehrer mnss ein Unterrichts- Künstler sein, wenn die G*» 
fttoOi die in deai entwickelnd-daratellenden Unteniebt liegoi, vannledeB 
werden sollea: KaUdoeea Heraauraten der Sebiller; Htatang dar Ver» 

*) Siebe den Berieht Uber die Verbafidlangen iu duu Deaitch»» 
Blattern von Dr. Mann. Jahrg. 1893, No. 35 ond 36 - Verfrl. da« Bm- 
apiel, dee Fr. Lebmensiok in den Bttadner Senioarbl. g tfe n en ImmL 
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■ielloD^en ohne dorcligreifende Gesichtapiuikte , so dast die ScUiua- 
MMmmenfriRsunK: miesling^t n. a. 

Wo dieser Uuterricht aber geliogt, ist eine erhöhte Oeistest&tig* 
kfilt te Schiller, dD tiefent ErfueeE der Tatmcben, eine ginnen 
Imiere TeilDahme sn epflreii. Und auch flir den Lehnr beeitst dieie 
ünterrkhtoform ihre eigentfiiiiUeheD Beiie und Vetsüge. Wer >to g«- 
icbickt za handhaben versteht, kommt von ihr nicht wieder los, weil 
«r fühlt, das» er mittelst dieser Form am tiefsten m die geistige Werk- 
etatt der iScbüler hineingreifen und diese so am nachhaltigsten zu be- 
einflussen vermag. 

3 Die Verknttpfiing (Vergleiehnng) 
(HL Stafe^ Aauaiatim) 

„Zwar reht im menschlichen OomUt nichU 
verloren; allein im Bewiu«t«ein ist nar sehr 
weni^ gegenwärtige; nur das Beträchtlich- 
Starke und Vielfach.Verknttpfle tritt leioktond 
hänflg Tor die Seele; und nur das Bflehlt> 
HerromMiiide traibi ntm Haadeln.** 

Hertett 

In der Darbietantr und Aneignang des nenen konkreten rjehratoßa 
auf der zweiten Stufe liat Bich der erste iiaaptakt d^s Lehr- und Ltiru- 
pnmmMf die Apperzeption des Neuen, Tollsogeu, und es beginnt 
am innerhalb der betrefliMiden methodischen Einhdt (mit der HI. Stofe) 

der begriffliche Anfban des Gedankenkreises, der zweite 
Hanptakt, die Abstraktion. Es empfiehlt sieb, ihn einzuleiten durch ein 
neties Ziel, das Abgtraktionsziel , welohns dem betrpffpnden Fache ent- 
nommen ist. Es mu88 ebenfalls bestimmt, konkret und fassbar sein und 
es luuss hinlenken auf die allgemeinen Ergebnisse, die gewonnen werden 
■ollen.*) 

Der dritten Stvfe liegt ob, die gewonnenen VonteUnngea 
«nd Vorttellnngareihea vielfaeh teDa unter lioh, teUs mit iltaren Oe- 
danken im Bewiuwtsein zusammenzustellen, zu vergleichen, an Ter- 

schmelzen. Finc soTchp Verknüpfung der Gedanken ist aus zwei 
Gründen nnerl&salich; erstens, damit Zusammenbarip, Übersicht, Einheit 
in den Gedankenkreis gebracht werde, und zweitens damit sich aus 
dem Beäuuderen, Einzelnen das Allgemeingültige, Wesentliche aussondere. 
Denn nnr «b in allen seinen Teilen innig Terbnndener, aalb mannig- 
fbaiiate Tarknl^fteri einhdtlieher Gedankenkreis hebt die Starrheit des 
Geistes anf , beffthigt zu neuen wertvollen Kombinationen des Denkens 
und Tuns, erweckt die Tätigkeit der Phantasie und lässt aus dem 
Sfhntre ihrer Verbindungen die höheren geistigen Tätigkeiten der In- 
telligenz, des feinen Gefühls, des Interesses und des Willens hervor- 
gehen.**) 

Nirgends darf darum blotts „amorphes Gerölle" angehlLui'i, iiiiiucr and 



*) Siehe Just .Fomale Stufsn" in Beins Eno. Baadb. der Ptd. 
**) Ziller, Vorlesungen a 251. Dr. liannel. Über Abstraktion. 
GQtersloh im. 

10* 
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flherall mast anf ein T^asamnieubänKeDdes Wisgen hin grearbdtet werden. 
Berabt loch ^UDsere ganze Pf r<;ünlichkeit auf der Einheit de& Hewaaav 

MioSf die g^eslort wird, wenn 1er (j^i«! dorch zuaamraenhan$^loftes Ali^-r-e: 
fetri«beD wird uud aidi uaverbuuduue VuraleiloügiiUiajiaeu ücbencmaaarf 

Uid Ut Atotraktioi, dn BefriflUehe, dto BUtoe wmm Q§imu 
MMu kiOBBt mm dAdanli mwag«, da« ta dtm nea aafgniiiMM— 

Konkreten , Einxelnen andere bereit! bekanate EinzelfiUle , bk waldMi 
dasselbe Ueg^rrffliche euthalten iat, zur Vergleichan^ herani^ezof^n werAm. 
NirU dieBen beiden QeaicliUpiiiikteA laaben die AMoriaüoaau der dnUM 
:yta(e zu erlülg:en. 

Die Verkitüpfuüg achlietst. »icli au ome \\ ledcriiulaui; dea »jniä^ 
titchea Matariala an, lu walelMB ata ftlfdaan dia iltaraa Oadaataakiwtaa 
1b BaMaaf tratao Itat, in dfa daa ^tliatiielia Maaa kiaaiaraicH 
mö^n d iia lb a » frttharaB Untarrishte odar dar dienen Brtahrta^ 4m 
ZUfliOgi aDfehOren ; Bi(H|ea in ihaea dem Neoaa gleichartig oder «alr* 
pe^fig>esetzte ErschetniinKen za Tage treten. Die Verknüpfung' dikTf 
doch ai^t phuiloa aut aUea ausf^edehut wfrd<*n. wn*« iih«*rhaupt eine aoicae 
xviflast. Et aoU vielmehr *im Absehen nielH aar ^ih .^uri volle Ged&jiki^fi' 
verbiiiduu|^ea gerichtet aein. Wertiuse Aaav^ialioueu «md b|)tttleiici, ^«cu- 
nfiandniig ohna Zwack. 

Baaaadarar Wart iat anf diijanigaa Varknfipianfen an laffan, «alaka 
die Aaiaonderong dat bagrifflialian Matarialt beswnekanp 
Doch liad aach hier beatimmte Grenzen nicht za ttberaehraitaa. Dar 
ünterricht soll and darf nicht alle« Beirriffücho aaMOndam wollnn. 4m 
in dem konkreten Inhalt der Flinlteit tnilKilttfn i^t. 

Der Stoff zu den Verknupiungen kann aa& «iüderen Teiltt 4>tf 
ajrQthtttiachea Dai-bieiuuK, er kann aber auch aus der aniiljrtiache& Ver> 
baraitnaf , ana dan früaran üntarrialita lowia naa das Utaran On> 
dankankiaiaaD Ibarlmpt antlalut waidan. Imaar abar mnaa aa taata 
bakanntar Stoff tain, dar aar Varflafadiang herangezogen wird. Nebin 
dem, waa früherer Unterricht geboten, ist inabetondere nach daa Vor- 
gt^lhing-siiiäterial aoi dem eig-enen Erleb»*n der S«'häler bei den Gelank««« 
Vi rkijupfon^fT! za herüekiichüg«in. Aus dem eigenen Umgang and der 
eigenen lurtahruug sind dem Unterrichte gt-rade die besten Krkfie xm- 
snfttlirea. Der Schftler mosa den Isandruck bekommen, daaa daa Wine% 
walabaa dar üntaitiebt gibt, kein anfriahtbaiaa, fara ina altaa, aMlaft 
all Mit 4mä L a b m farbmdanaa, daa Laban dJanandaa, trmtktkvm 
Wiam iat 



4 Dia Ziananianfaaannf (daa BagriCUdMn) (Aaardnig) 

(IV. Smfe, StjatMi) 

•Kia ayslaM bat aar Wert ttx la um 
ei ward.'' IMaaSw«( 

Koch blnp-t das Abstrakt** mit d<»m Konkr<«t<?n rTWAmtn^'n : n^^^h ktL 
dna glaiüchc Aoaaondenmg dea ers leren ans dem ielzterea niokl artaigV 

•) Willaaan, YartiAga S. 95, 1 and 8. 
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Diese za bewirken ist die besondere AifcfAbe der vierten Stufe. Sie 
hat den auf der zweiten Stafe eingeleiteten, anf der dritten Stnfe weiter 
g^efnbrten Abstraktionsprozess zam Absichliiss zn bringen und die neuen 
beirrifflichen Erwerbungen durch £iureihung in das biB dabin bereits ge- 
wonnene Begriffs^stem zum sicberen geistigen Eigentum zu macbeo. Za 
dem Ende mim auf ihr ein Vierfiushes bewirkt werden: 

1. die ninUehe mid lanbere AvMondeniiflr des BeffriflUeben 
am dem Eonkieten; 

2. die Forniüliening des sprachlichen Ansdracks fGr das neue 
Begriffliche dnrch die Kinder unter Beihilfe des Lehrers; 

3. die Einordnung des Begrifflichen in die bereits aasgebildeten 
systematischen Reihen und die Wiederholung ond sichere Ein- 
prftgnng dieser Reihen mit dem hinzugekommenen Neuen; 

4. die lilierang des BegrütUeken dnrdi Eintoagaug desselben 
in der Fenn Ten Stioliworten, Begelbelspielen, Mostenfttieii 
ins Systembeft als Stütze des lohalts.'*) 

Das Begriffliche nnd Gesetzliche muss durch einzelne geschickte 
Fragen (nicht dnrch kng-e katechetische Entwicicekng) so völlig rein 
und scharf aus dem konkreten Inhalt heranspelßst werden, dass ea uu- 
abhängig von den Einzelvorsteilungen für sicli als Allgemein vorstelhmK 
im Bevnuwtsein auftritt. Im Grande genommen ist es freilich von dem 
Beeonderm doch sieht geiehieden, ioiideni nur .nntenehledeB*; denn im 
Untersruide dei BewoMtieiiia liliigt ee immer neoh mit dem Konkieten 
■UMwaeH. ünd io soll es auch sein und bleiben. Denn nur dnrch 
diesen Zusammenhang in der Tiefe der Seele kann dem begrifflichen All- 
gemeinen die belebende Kraft aus dem Konkreten, sowie sein Einfluss 
auf dieses und auf unser Wollen und Tun gewahrt b^-iben. Die Aus- 
ionderung desselben hat aber insoweit stattzufinden, dass das Begriffliche 
in niaerem Geiste auch ein Eigenleben führen und onabhängig von dem 
AiwerHcbea lelne Mnebt anf dieeei geltend maehen kenn. In das ein- 
prigendft Wiederholen dürfen Anklinge in die konkreten ElnielfUle 
sieht mehr bineinspielen. Wohl aber ist den Sehlllein in geetatten, dem 
iHgeroeineTi Satze ein Beispiel anzufügen. 

Bei naturkundlichen und treopraphischen StoÜVn besteht die begriff- 
liche Fassung vielfach weuigatens ant unteren Stufen in der kurzen und 
knappen , alles Wesentliche einschliessenden , alles Unwesentliche aus- 
MhUemiden Beiehreibvng oder DenteUnng dee Oegemtaadeiy lluilieh 
den Beeehreibnngen nnd Daretellnngen, wie lie In knn gefuiten Lebr- 
hdehern (fir dieee Gegenatlnde gefunden werden.**) 

Begriffe im strengen Sane des Wortes sind das freilich nicht; denn 
die in solchen Darstellungen zum Auadmck gebraehten Voretellnn^en sind 
nicht Allgemein-, sondern Einzel Vorstellungen. Aber doch hat immerhin 
bei ihrer Bildung schon eine Art Abstraktion stattgefunden, indem von 
den ihnen anhafteudeu glt^ichgültigen, nebensächlichen Eigenschaften ab- 

•) Vergl. Jfthrhn h 187.5. 8. 271. — Jenaer Semiaarhoft I, 
Abb. Y, S. 58 ff. — Keich, Die Formalatufen S. Iö9ff. 

**) VeigL die Leitaltse tob Etpping ftr die Yerbaodlangen des Th. 
Herb. Yereuii 1888. 
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fMBliM mä aaneliUflnlleli aif die ikr Wmol MnuMhanta AotHh 
iMMkM MarkBile UsgcMh« nirl Wenn Moadi mtk 41b Vir- 
mtOamgm dtoar Art Bich allardittfi nvr uf einzelna iHrkUek« CMg» 

•tSode fSinnenilinf^e) beziehen , so werden diese iu fbnen doch nv im 
ihren wp«pnt!irhen Merkmalen, <ewi88erinfifl''*»n in ihrer Idee s-'^Acht. 
befreit YüQ allen den nioht zu ihrem eigentlichen Wesen gehun/cc 
weciiseinden NeheabetUiumau^en, die bei der Verliörperon^ der Idee ucL 
ihoen ipgeichloweB haben. JedenfhUi habea wir für njuere praküechee 
Ifieeke dana fwtiahaltaB, da« ee AbetiaktieneB hUhetea lad alaima 
Orato gibt, voa deo« die entaren die Begriffe im etNOfefea Wert» 
da, die letaUna eber begriilhanife Voratelluogeo von Einzeldiafea 
nach ibna weeeotHchea Merkmalen (wie die Charakteristik eines Msjinee) 
eoThi'Tvn Sf'hil 'in tr f i'Hycholoyi** S. nrnn! die pr«t^ren allr*- 

m e 1 ü e , die ieutcreii i ii •! i v j 1 u ; 1 1 e Begriüe uii i v«t!iflt die liildarf 
d«r loUieren in den ^3 h7 uul 68 seint» Lehrbuchs der Psychoi«^^ 
aadu Ein gewisses Becht, aof den 4. Stafen der methedieehea Emm- 
heitaa aafnMen, wird aaeh den iadlvidaeUea Begriff« aiekt abg«> 
■ptaehen worden dirfea.*) 

Die Form des sprach! leben Aasdmcks ffir die gewonnenen becrif- 
lichen Resultate ist den Schülern nieht aufzunotieren. Sie haben vifl- 
mehr diesen AnüfiriKk in ^emeingampr Arbeit, woh»! ^>r I^hrT -^"-^ 
leise leitend anr^utreten hat, und ^thu/ narh ihrem jedchnialik'- u fc-riJUMw^ü 
selbst 2u furmuiiereu und den luhall m dieser Form it^tzaiialten. \V« 
ee eieh bb Nermen Ar aaeer eittliehee Verhaltea hiadelt, kSaaeB üe- 
eelbea aaeii la der Fena fea SprUebea, SpraehwQrlenii yiUfhie— 
tftaea, Lledentfe]»hea geaeritt werdea. Aber aaeh ia iimm Fiale 
mftssea 4e vorher in der Sprache der Kinder ünea Andmok gitaiB 
haben vni jederzeit in derselben wieder finden kr^nnen, soDen andere ib 
Z0glin{^e vor totem Wort- und (iedlchtniswi^^srn wr\Jirt M^^iH^r 

iiei der (mfindlicbenji iÜDordntini< der 1i >u1m'>- a* die be|l?^fl^ic^*»• 
Eeihen sind diese letzteren jedesmal im ganzen Lmkreise des Neaeo tu 
wiederbeleft, wodareb naeh und aaeh dae gaan erarbeitete Sfmmm m 
eiaer Xlerbeit aad Sieherhelt gebneht wird, die Aua die Hemahall te 
Gedaakeakralee iaaerhalb eeiaee Gebietee dobcrt 

Die eehriftliehe Dantelhing der Begriffe und Geeetae erfMgt in te 
Form Tnn Stichworten nnd Beiipielen, die aber hv\ den WiederhoilengM 
in der F'orrn von 8!ltz«'n gelesen werden. I>ie8e Art der tuntragrag hat 
düo Vursag" der grü&seru t beiau htlichkeit, und — was die Haapi«:i< h« 
ist — sie tut hinsichtlich des spradilitthen Ausdrucks and de« ailoilh* 
Uebea Werdeae der Begrilfe dem Schlier keiaea Zwaag aa. Aaeh der 
Begriff aad eaia Aaedraeic haben eiae Betbe fea Batwiekeingen an 
dareUaaftn. Die eekirtbre Aaigeetaltiag 4ee Begrift aaf einer Men 
Stofe verlangt aaeh eine eehlrfbre Faseaag dee Aasdmcks, als aaf einor 
früheren Stnfe nnti^r \^ar Unwre Eintraptinr ermöjciiclit dem Scbtlsr, 
je nach dem Staad« teiaer Begrifisbildoag und leiaer ipnchiichea G*- 

*) Vergl. die Verhandtnn r-an dfui ThttrinR. H«riMrt-Yer«iaa 1997 a»- 
wie dss Verein* t. wim. Päd. la Eialebea 1897. 
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«taltungdonft» ta iprMlilicheii Ausdruck ffir Miiie begrifflichen Er* 

werbang-en zn formalleren, anf einer ciedern Stafe so, auf einer höhem 
anders, bestimmter, wihrend eine vorzeitige, feste schriftliche Definition 
den BegT-iffsbildun^sprozeaB unterbricht und einem verderblichen Verba- 
lismas in die Hände arbeitet. (Vergl. Rein, Aus dem padagugischen 
üid?i«nltitt*SeiBliiMr sn Jena, Langensalza, Heft I, S. 58 ff.) 

Um Mfaifiwtliidiifciiifttt Tombengio, Mi noob auf einen Punkt Un- 
gewieien. Sind in einer meüiodiieheo Blnheit ans dem konkretaa Material 
mehrere Begriffe, Sätze zn i^ewinnen, so darf die Gedankenbewegung in 
den einzelnen Reihen der Vrrknnpfnn^en der 3 Stufe nicht unmittelbar 
vor ihrem Ablauf, der (iewinnung des begrifUchen Kesnltates abge- 
brochen werden, in der Absicht, die Aushebung der allgemeinen Sätze 
lediglich der 4. Stafe aufzubewahren. Das wäre psychologisch völlig 
nnterechtigt. Vielmehr iit in jeder eiuelnen Reibe der 8. Stoib der 
Abekraktlenipreie» bii snr Gewinnung dee begrlfflidien Ergebniuee ans 
den konkreten EinzelfWen fortznleiten , so dass die Schftler am Ende 
jeder Verkuüpfnngsreihe schon hier den allgemeinen Satz anasprecben. 
Der 4. Stufe bleibt in dienen Fällen die Auisammlung, die Anordnung, 
Einordnung und Befestigung der gewonnenen Sätze vorbehalten.*) Wo 
es in den Lehrbeispielen unserer „Schuljalire'' infolge ihrer Skizzenform 
nweiMhaft encheinen kQnnte, wie das Verfahren gedacht worden ist, da 
wolle mnn danelbe immer in dem angegebenen Sinne yentehen. 



Mit der vierten Stafe ist im Grunde genommen der A b s t r a k - 
tionspruzess zu Ende. Grieichwohi darf der üuterricht mit dieser 

Snfb noeh nidht tMUkmm, Eb mm motk eine fllnfle Stufe» eine 
Sehlttieitnfe binnkommen. Das Wiaien nnd Kennen hat an sieh keinen 
Wert, weder fllr den Binseinen noch für die Qesamtheit. Es gewinnt 
erst einen solchen, wenn es in den Dienst des Lebens tritt. Der Mensch 
mass das Gelernte auch anzuwenden veislehen; das Willen nnd 
Kenneu muss in den Gebrauch Übergehen.**) 

Das Wissen muss sidi umsetzen in bewusstes Können. Macht sich 
das nicht von selbst? Wie die Erfahrnng lehrt, keineswegs. Eine Anf- 
gnbe tritt an den Zögling nnerwartet kenn. Batlee steht er da, nickt 
bedankend, dass er in seinem Geiste alle Hüfbmittel nur Ldsong dieser 
Aufgabe in Bereltsehaft hat Wie ist das zu erklären ? Br hatte nioht 
gelernt, sein Wissen anzuwenden, es war ein Besitz in toter TTand ge- 
blieben. Es folgt daraofl» auch die Anwendung des Wissens will 



*) Vergl. hierzu die Ausiassussen tlber die Grenzbestimmangea der 
HL nnd IV7 Stnfe bei Beiek, Dielnieorie der Formalstiilba 8. IM f. 
*^ Ziller, Vorlas. 8. 988. — Derselbe, Jahrbnek 1875 S. 968. 



5 Die Anwendung 



(y. Stnfe, Fonktion) 



«B« tat nieht geuun zu wUssb, 
M«b sawMdn; m Ut «ioht i«aiif 
man moM »ach tun." 
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gelernt sein ; nnd da in dieser Anwendung gerade sein Wert gipfelt, to 
bat der Unterricht anf einer letzten Stufe aoch die Anwendung des 
'Wissens mit aller Sorgfalt zn pflegen. 

Alf dar Stall» der Anwe&dtng btt ein Zw«ifulMf n feMheta. 
EntiBi mou dem Wineii du Grad tob SUbnhilt md BewegUelik«it 
gegeben werden, der es dem Geiste mOgUeh aiMbt, in jed«m gegebenen 
Falle völlig f^ei fiber das Gelernte zn verffigen; nnd zweitens ist das- 
selbe fleissig durch Anwendang anf praktische Fragen in Oebranch an 
nehmen nnd in den Dienst des Lebens zn stellen. 

Die Übungen dieser Stnfe sind sehr mannigfacher Art. Einzelne 
derselben sind folgende: 

a) DvreUanfiBn der ^yitematiichen BegiühnflieB In den 
■ehiedeaften Bicbtangen, Torwlrta, rlokwirti, naeh gegebenMi 
anderen Gedektapnnkten hin; 

b) Niedersteigen von dem Begriff in dea KinielfiUen und omgekehrt 
Yon diesen an jenem.*) 

Bei Oealnanngitioffen: 

e) Zwammenitollnng Ten Beispielen an Oeaeiiifllita ind L«ban, in 
welchen einer ethischen Forderung gentigt oder nicht genfigt 
«erden ist, nnd Angabe, wie im letitem Fall« hätte gehandelt 

werden sollen ; 

d) Einfübmng der Kinder in gedachte Lagen nnd Angabe ihrerseits, 
wie sie in denselben an handeln haben wttrden (phantasierendes 
Handeln). 

In den sprachlichen Fftchern: 

e) Anfsnchen von Beispielen zn einer sprachlichen Regel, nnd nm* 
gekehrt Benrteiinng, nach welchen Begeln vorgelegte Formen 
gebildet sind; 

i) Dnreharbeitong einee behandelten Spracbitflcks nach dea Sataformen, 
die in demidben nr Anwindang gelranaen find ete.; 

g) Antetigang freierer Aiteiten inanerhalb der mediodiaAeB Blnhalt 

In Mathematik nnd Naturkunde: 

h) AnwendnDfT der geometrischen, arithmetischen und physikalischen 
Gesetze zar Lösung praktischer Fragen und Aufgaben; 

i) Zddmmg dnea physikaUMhen Oemea naA eigener Brtndmg, 
weleltea gegdienen AnÜMderaigen entapreehen idL 

In der Geographie: 

k) SchlnsszeichnuDg einer Übersichtskarte zu dem beliandelten Ge- 
biete und zwar ans dem Kopfe etc. 

*) «Nur die Fertigkeit, neb bei jedem Vorfalle schnell bis an den 
allgemeinen Grundwahrheiten zn erbeben, nnr diese bildet den grossen 
Geist, den wahren Helden in der Tagend und den Erfinder in Wiesen- 
a(Äellen nnd Künsten Leasing. „Schnelles Auffinden der Beispiele 
KU einein Alleinbegriff ist eigentlich die Probe, dass der Allgemein begriff 
richtig erzeugt und nicht angelernt ist." Her hart, Sehr. IL, S. 408. 
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In der OeteliUlit«: 

1) ChMrftktenchildennif f<tnhklrtHAir PtttOBeii, Cbarakteritiening- 
bistoriidisf ZtttrUn« He. (VerfL Yof t in Jahrbadi 1880, 

m) Euckbexiebnns: der etligcben Bearteiiunr der gMcbicbtUdien 

Peinonen aut das eigene I>eb<>n de« Zögiingi. 
n ErklÄruDg- von Bildercyklen. 

Att di««er Stelle »lud paueod gewählte Übangsbucher, betondert in 
BeetoM nd OeoMiHt, mit Nvtaen n gebmekeii. 

Sehuoi wir nrtek, lo fMtaltol ilek das begilfflidie Brfeteii 
«nmr Betraehtag «Im: 



FofBiklttofeB 


WlMD 




konkrel 


ftbttrakt 
Deekea 


abeumkt keakre« 
ABwwden 


Alte« NfOM 


Verirleicli^n Verliclit*'U 


Üben 


Analyte bjruibe«« 
I. IL 


A«>o»UttoD äjrstein 
III. IV. 


Funktion 

V. 



Klmrb«>it«<itnfM A^-f» A^r- BefTlfilblldaaf Verwaruuig 

flellendeo Uuterricht« 



2iB Sckh» MieB floch folgende BenerkiogeB Iber die fftef 
Silfen iro allgemeinen gestattet 

1 IMe fomalen Stnfen sind, eben ihrer formalen Natnr we^en, anf 
alle 1.» •^lrf af'her d»^f» eri'i^'h^'n'^pn Fnt*»rn»its ftTi/nwpnrlnn b*'! dcnr'n e« 
•fcb ti^rrh iupt on: iti»' l '< arbeitang von W iB?t'Ti^*'itTf'n ttnd \ irnTpllimr«- 
majsnvü. iiaodelt. Jede« blosse Belieben, jede Wiiikar in der behaiidiang 
iee Steiee iat aeageeekleeMn.*) Herbert Mlbtt tagt ie Beeng aaf die- 
selbe«: sDieee Begetai ehid ellgenelB lad ■Oieee ki Jeden Ueterrlebte 
etee Aienebm befolgt werden." (Sebr. IL, 8. 110 i. III.) NetMlekt 
Tkmn m gewin der Lemproxe«« u die fseten pijebelogleeheB Geeetie 
der Apperzeption and Abctraktion gebunden ist. so gewiss mfisaen dieae 
Gesetze bei allem rnt»»rr»rbtp in rinfm regelrechten Gange desselben 
befnfft werden, wenn aut einru geordneten Fortschritt in menscblieher 
Geiiite«bilduog gereclioet werden soll.**) I>ai»t wir einselne dem Haopt- 

•i Z i 1 1 n r Jahrb 187'., S. 2'17. 

**) Od«r d*ri man, um ja nicht «der 8chablooe sa yerfalien," 
•ia al» richtig erkanntes psychologischen Oeaetx aar Abwechselung aaoh 
einmal eine Zeit lang suspendieren? Auf dem Gebiet« der Logik wfirde 
eine »oirhe zeitweilige Snspen««ton alt Coninn pr^cheinen. aut' dem ethischen 
den schärfsten Widerspucb d«*a -kategorischen Iiitperativs'' berauafordem ; 
«nd »of dem peyebologiaeb-didaktiiebeB Oabiete aoUu eise eolobe Aneeer- 
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nntcnrifilitd tkk anreihende Begleitstoffe, £h|ranziuiK8- md Vorbereitiuif«- 

stoffe von der metbodischen Gliedeniner nacli den Formal st nfen aüsife« 
Qommen habea, steht uicht im SVidersprache mit dieser Forderung ; deoD 
dieselben sind nicht fftr sich methodische Einheiten, die in einem voll- 
stjLüdigeü Lernprozess zu gewinueu sind, sondtio üui- Teile einer solchen 
Einli«it. 

2. Die formaton Stufen sind nldit mir Im gionen und ganieii, beia 
Ferttohiitt dee ünleRiehts in weiten Abständen von einander zur An- 
wendung zn bringen, sondern jedes ünterrichtsstöck, das als methodische 

Einheit festsjesetzt ist. nmss nach denselben darchlaufen werden. Zill»*r 
legt dar: „Man dar! uiuht daran denken, die Stufen in weiten Distanzen 
verteilen zn wollen. Das widerspricht der Natnr der Abstraktion, wie 
der analytischen Vorbereitung; dort moss das za Abstrahierende an das, 
wofon abatralüflrt werden soll, hier dia Vorbereitende an dai, weraaf 
▼eranbeniten iit» lieh ea^ aniehlieMOB, aonat treten die GedaakeapraMHe 
entweder gar nicht ein, oder sie fallen nicbt snTerlässig innerhalb dea 
"ünterrichts. " Damit ist allerding-s immer noch nicht bestimmt, welchen 
Umfang die metlioilische Einheit haben müsse und haben dürfe. 
Es ist dies im allß:emeiüt:u anrh gar nicht für alle Kalle antreffend za 
bestimmen. Die Abgrenzung der Abschnitte iiuiigt von der ^'atur des 
Lebretoft nnd tob dem Grade der beieita erlangten Gettteaentwldreling 

kra ft —famn g piLdagogisohe Weiaiieit sein? Aach bei iL Richter ia seinem 
Bliebe; ,,l>ie Herbart^ZUlerteben formalen Stufen*' lieft die Saebe darauf 

hinaus, dasa Richter die Richtigkeit des Formalstufen-Qesetzes unam- 
wunden anerkennt, seine strikte Befolgung aber anfa äusserste bekämpft. 
Halt er doch m zwei langen Kapiteln seines Buches (S. 86—99) den 
formalen Stafen eine fftmuliche Lobrede, nm sodann eine ebensolange 
Anseinandersetzung in dem Satze gipfeln zu lassen: „Aber den Lehrer 
nun Stunde i'ur Stunde nnd bei jedem Gegenstände in die Ziller^he 
Tretm&hle spannen und von ihm verlangen, dasa er Stufe fhr Stufe in 
vor-rhriftamä^aiger Weise a>KirVieite, las wüi lo in der Tat nichts aadew« 
bedeuten, als ihn aar blossen Marionette machen*' (S. 129.) Richter hat 
(8. 189) daM HiMliebe seines Standpunktes salbet geftUt, oluse dese 
er aber ssiner individnellen Abneigung gegen Zilier hat Herr werden 
können. 

Neuerdings bat Herr Geh. Rat Schräder in Halle (Lehrproben 
nnd Lehrgänge, 53. Heft) zu den P'onnalstufen sich ge&assert: „Die erst> 
genannte Gefahr (Verschüttnng de.s Guten) führen diejenigen Anhän;;er 
der Herbarischen Schule herbei, welche den Unterricht nach abstrakten 
Kategorien ihres Systems, nach dem Gerippe der sogen. Formalstufon 
regeln wollen und inijeilialb rlieses Netzes aicli mit der Anr^tc-llun^: von 
Unterrichtsregeln belassen, die in üirer Gleichförmigkeit notwendig 
MeohaaisraiM enengen. Sie luben ihr Verdienet um kure und sdisne 
Fmschreihnnp: der gebräuchlichsten ünterrichtsfomien , obwohl ihntn 
hierin unsere YolksschuUehrerseminare l&ngst vorangegangen sind. Dass 
jene Formalstnfen mit der Erziehung des Wissens und der Entwickelang 
der Phantasie keine Berührung haben, soll aber nebenbei bemerkt werden; 
ebensowenig kann hier auf den Grundirrtum des ganzen Systems ein^- 
gangen werden, als ob alles von aussen in die Seele hineingebracht werden 
könne und als ob die Seele selbst nicht einheitliches Subjekt, sondern 
ein Produkt verschiedener Tätigkeiten spi " So viel Worte, «^o viel Irr- 
tümer. Es ist bedauerlich, wenn ein Mann an so hervorragender StoUo 
solchen Mangel an Sachkenntnis an den Tag legt. (Yergl. £ Anmerimng 
auf Seite 1.) 
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dei Eindfla ab und huim Im gmm dem ^UUgogiaehen Takte dea Lehfeni 
äber]as8en werden. Nur ist soviel gewiai, dan aas den aagegebenaa 

Orfinden die Stufen nicht anf halbe oder ganze Jabresknme, noch über^ 
hanpt auf ähnliche umfäriplicbo Unterrichts^ebiete verteilt werden dürfen, 
wie das von anderer iSeite, z. B. von Stoy in der „Aligemeinen 
Schulzeitung*» 1879, Seite 61, in Stoy, Heimatkunde, in 
Gleichmann, Theorie der formalen Stufen, verlangt wird, sondern 
da» diflwlbaii aaf wetmitUah Uainare T«Qa, aaf dla eben begrifflteb ftM- 
galagrten laetbodlMhaii Binbeiten beaogaa weiden mSMwa. DIm flbrt 
gleich zum folgenden Pankt. 

S. Man bat, vielleicht um die Sache in ihrer Bedeutung abzu* 
srhw'clchen, die Giiedernn^ des Unterrichts nach den formalen Stufen für 
eine spezifisch Zillersche Eigentümlichkeit ausgegreben. Und 
richtig ist, wie dies die über diese Frage zwischen Gleichmauu- Eisenach 
and OlOefcner-Leipzig geführte Kontroverte über allen Zweifel erhoben 
bat, dan die Stäfentbaoriea ZOlert and Herbarta niobt obne nattena 
ab identiieb aageaeben werden kSnnen. Hiebt mtaidar gawiw tot aber, 
das« die Zillerschen Stufen gleiobwohl ganz in dem HerbartMben Geiste 
gedacht sind, wie das ja «?chon zur Geunge aus deu oben aus Herbart 
ausgehobenen Stellen liervorgeht. Herbart fasst ^anz allgemein die 
Stulen als die Bedhit^un^pn der Vielseitigkeit in der Einheit des Be- 
woBStseina, der iüraibeiluug eines gewissermassen idealen mannigfachen 
OadaakMikniaai» wie flu dia Cbaraktantlrka der Sfttilebkeil nr Vw- 
■Mietfang bal; Zillnr dagegen wendet den Herbartiehan Stafengadaakeo 
anf ein spezielles, beeoudert wichtig^es Gebiet, auf die Aneignang and 
Abstraktion, den Lemprozess, das Lehrverfahren innerhalb der metho- 
dischen Einheit an, wobei die Heihartsclien Stufen allerdings einige, 
prinzipiell aber minder wesentliche Umgestaltungen, z. ß. die Teilung 
der Uerbartschen Klarheitsstute la die beiden selbständigen Stufen der 
Analyse und Synthese, erfahren. Die Zillerschen Stufen sind die von 
ZiUar bewirkte methodiicbe Aaigeetaltoag der HerbartMben Stuliui In 
flnar Anwendung und Beeohränknng anf das Lebrvertahren und alia 
kemeawegs eine rein Zillersche EigentfimUebkeit. Herbart hat üi grOnerar 
Allgemeinheit das Gesetz aufgestellt, Ziller hat demselben in engerer 
Be^renznnp: zn T.eben und Wirksamkeit verholfen. Mit einem Tiefbliok, 
wie vor ihm keiner, hat Ziller deu Herbartschen Gedanken in semer 
Bedeutung für das Unterrichtsverfahren erfasst, denselben aof dieses 
engere Gebiet bezogen, ausgestaltet und auf die Praxis fibergeleitet Er 
bat damit die Hetiiodik dei üntmiebti auf neaer geelcbarter Omndlaga 
aafgebant Bas ist sein Vwdienst, welebes ibm nieht streitig gemacbt 
werden kann und darf. Treffend charakterisiert Dr. Glöckner in folgenden 
Worten r!ie Zillerschen Stufen: „Die Stufen Zillers sind das Kesultat 
des Versuchs, alle die bei Herbart in verschiedenen Steilen des Sysii ms 
auftretenden, für die (darch das Lehrverfahren zu vollziehende) Aneignung 
wichügen Begriffe in ein bequemes Schema zusammenzufassen" ; ... sie 
«Btbalten „eine anf dem Boden Herbsrtsdier Psychologie and Pidagogik 
bsrabenda AnsgesUltnag and Umgestaltong and eine pbüosopbiseb ba> 
grfiadele Zaianmeafasroag der sonst oft yereittaelt aallrotsadoa «ad tIsI* 
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farli nur halb wahren Imperative ffir das Lehrv erfahren ; nnd darin Uej^ 
auch der Grand, warum von Zillers P^a(2:ofrik kein Teil sich einer to* 
weit ?erbreitet€n Anerkennnnjr erfreut, wie die furmalen Stufen." 

4. So befremdlich auch die Oliedenuii: des Unterrichts nach den 
formalen Stufen auf den ersten Blick erscheinen mag, so ist dieselbe 
doch keineswegs, worauf ja aneb schon die vorstehenden Worte OUtekners 
htadenten, »le mwm g&DiHeb Neues aiixuelieiL Sie nieht rieb 
vielaiehr bei jedem guten UntenlBbte in grOeeeren oder geringem Omde 
von setbet geltend ; nur grQndet de lieb bei dem bleeien Smpiriker nicht 
auf flif» pBychoIof,'iRchK Dnrcbdring'nnß' des LernproTrpnses, sondern mehr 
anf ein durch Erfahrung erworbenes Taktgefühl, deeees iHmkelheit den 
Beweis der zwingrenden Notwendig'kpit nicht zu leisten vtjrnif^g. Durch 
die JBerb&rtäche L u Lerrichtstheorie i&i das dunkle (iefiihi zu einer klaren, 
beetimmten p&dagogiseben Idee eriieben. Jeder etenelne Sobrltt im 
piyebolegiieb-qpnthetieeben Aifban des ünterriebts iet genan Toife- 
leichnet, dnreb peychologlsche Geeetze fest befnrändet. Eine hochwiebtige 
Sache, die vordem lediglich dem glficklichen Taktgefühl anbeim gegeben 
war, ht mit einem Sc.hlag'e zu einer Klariieit gebracbt, welobe die gune 
ünterrichtsuietliodik untzulieUen vermajr. 

5. Es ist eine vollständige Verkennnng der Hache, zu meinen, dass 
die hier dar?eleete ünterrichtsweise der Tätigrkeit des Lehrers einen nn- 
ertfäglichen Zwaug auflege, den Unterricht in steife i;ormen presse und 
Uberdlee eine Menge Zeit in Aneprmdi nebn«. In Anfluige nnd ee lange 
niebt eine gewiaie Beberreebvng dee Verfbbrena vefbanden iet, werden 
nllerdings die Versuche, in dieser Form den Lehrstoff zQ Yitarbeften, 
nngelenk ansfallen nnd Zeit kosten;*) man kann sich eben nicht glefeb 
in den neuen Formen greschickt bewegen Aber werden die Anfanps- 
versncli*' nicht auch in jeder anderen Form an einer gewissen Steifheit 
leiden? Man lasse sich nicht durch einige kleine Schwierigkeiten, die am 
Anfang liegen, abschrecken: Wer der Form einmal mächtig ist, bewegt 
lieb in dereelben mit der gleieben Freibeit, fliobeibeit nnd Sebnelligkeit, 
wie in jeder nnderen, nnr daee die frendige Hingnbe an den Unterriebl 
Ton Seiten dee Lehrers wie des Schülers eine Tlel etliöbtefe nnd der 
ünterrichtserfolg ein viel gesicherterer ist. 

6. Was die Namen betrifft, mit welchen wir die einzelnen Stn'en 
bezeichnet haben, so wollen wir nicht verhehlen, dass nns selbst einige 
derselben nicht befriedigen. Vielleicht wäre es zweck niiissij^er gewesen, 
die erste Stufe nach Ziller mit Vorbesprechung (statt mit Vorbe- 
feitnng), die vierte Stafe naeb Herbart mit Anordnung (statt mit Za- 
aannenfaeinng) sn benennen. Da jedoeb die von nne gebrancbten Namen 
bereite in weiteren Kreiien Eingang nnd Anwendung geltenden baben» 
so schien es uns nicht angemeBsen, eine Änderung vorznnebnen. Im 
Falle man sich für fremde Bezeichnungen entschliessen möchte, könnten 
die Namen Analyse, Synthese, Assozif^tion nnd System 
anbedenklicb beibehaiteu und nur der ganz unpassende Name Methode 



*) Ziller, Jabrb. im, S. 267. 
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nach dem Vortfhlaee Vogt«*) ^xnrh Fonktion ersetxt weHen Man 
wurde daaa BexeicbuunKen haben , gegen die sich f)r)iwerli< Ii viel t-in- 
wenden litte, wenn tie nur der bache nicht ein lo tremd&rUgee Uepriige 
ffiben. 

W«u Zfiler «ad Herbart wkr Stufen siUt, DfirpfeM drd «od wir 
liai; M beiMt ildi dai nv mT die imen Fora. In der Seebe eelbet 
beeteht eine weeeBtUeiie YeredileJenhelt aieht» wie mhHelieode Über- 
iiebt wägi: 



Theorie der forioAleD Stnfen 
(M etkodiiehe Einheiten Ziel&nirabeQ : Haapt- und Teilziele) 



a. 

hm 



a) ApperzeptloiL 

A. AaeehaaeB i ^ ' Vor bereit ung (1) Analyst I Klarheit- 1 j 

b) Abatraktion. 

B. DMkM j3. Akt: Vergleich un^r (3) Aatoaiatioa . . II. 
AUHsea ^4. AJtt:Zttiammönf.d.il. (4)S3rrtea .... III. 

C. AnwendUBf 5. Akt : A n w e u d uu (5) Fuiktk»i (Meth.) lY. 



X 



CS 

5* 

< 
o 



7. Hiermit ichlieisen wir unsere alliremeinen Betracbtoogen fiber 
den üiethfnlischen Gan? de^ ünterrjrhta Wh si<'h «Ihä Darg-eleg-te in 
»biuer AiiHciidung auf deu Unterricht des t^rstcu huljahrei auiuiiumt, 
aci^t onsere zweite, prakü&che Abteüong, in weicher die Beispiele aar 
TefdeatUchong der aof^Mtellten metbodiscben Forderungen getackt 
werdea aritgea; doeli aiad die engegebeaea UatenIdktMkincQ keiaMwegi 
all Master beiiplete, sondern ledlgUeb als Aobeltepaakte fir die V«^ 
berehong dee Lehren aszascihen. 

8. Dass die Theorie der Formal-Siufen sich einer grossen Ver- 
breitnnp ertr^Mt, krtnri nmn ans Inn P r ä p a r a t i f> n » w «* r k e n und den 
r r -i I .1 r d 1 1 u u g - ^3 k i £ ze Q er)»eheu , die in reicht-r Auzahi erschienen 
aiud uud uiutterfort noch erscheinen. Wir geben im uigeoden eine Za* 
«e«»eiiitellang Yon beecbteaiwertea Venaebea aaf dieaaa Oebiet: 



A. nr aU« üitorrielitaflflher 

1. Zi 1 1 e r - !^ r r n r r : Uaterialien zur ipezielleo Methodik. 3 Aufl. 
I/reedea, ble^l dt kaewuierer, 5 M. — 2. Fries- Menge; JLehrproben 

*) Tb. T o g t , Die Uxeeeben der ÜberbArdaag (im Jebrb. L w. P. 



Digitized by Google 



158 



lUil L«lirgäji|fe, 13 Jahrgänge. UftUe, Wakeubaiu. 4 8 U. — 3. Jttat, 
Ftajdi der KniehoifMhide. Altinbiirg, Pienr. i 4 IL 



B. Für die be»oiiileren tnterricktofftclier 

L OeilftBiiiftiiBterrteht 

a) Mfirrhen, Fabeln and Robinson: 1. Hiemesch, Der i»«- 
■ioDangaunterricbt nach Miner theoretUcben Bagründang wid prakliiafcMi 
0<iti1fimg. Leipiig, WudmrlidL 1 K. — 2. Jmt: Dr.: ¥lrrfcc 
■BtaRkht Lalptiff, A. DdehertMlie VcrlAgalNidiba&dla&g, 1896. 1, 30 M. 

— 3. Zweigler: Die SN ri t i'- 1 Deatsche BlÄtter. Jahrtr. 1887. — 
4. Lehnenaiek; Strohliala, Kohle, Bohne. Pftd. Stnd. 1894, 1. Heft — 

6. Grtfo: Fi!nd*»vnß-pi Deotfiche Sclmlpraxii. Juhrf^ixnf; \SS1. N«» 1 

— 6. Lan^lütz: \u>i Fabel im erHten Schnliilir WVimar. Kircuä»- 
mxä ächolblatt. Jahrgang 1891, S. ff. Jaiirgaug S. 9 ü. — 

7. N. N.: Der Vogel am Fenster. Denliche Schal praxi«. Jahrgang 1887. 
Ha 8. — 8. Fi«bt: Eobfnaon ito 8toff dnat «nfth«iita U«t«nlclMi 
In PiipvatioiMn wd KoiMtnUlonvlIn^n. Jm» 1893. SM.— 
9. HkMch: Wie Robinson d«B Sonntag iUort Dontteh« Scbnlpmh. 
Jahrgang 18S«, No. 35. 

b> Religion: Altet Testam en » 1 K »• n k a n f H f . Evjt, 
Kplirriouftnyt. U Bde. Leipzig, Wanderlich. 2. T h r än do r I - AI e i t ze r » 
ir'raparaUoDeB s. Rel.-Unt. Dresden, Kaemnierer (0. Scham her k i 

3. Stande, Dr.: Präparationen forden btbUaehep Gwchichtiiinliiihi: 
Altoa Toüamnt. 7. Anfl. 4 H. Dnodan, Bleyl & gamaanff. 

4. Jochen: Iiaaka Opfomag. Dentaeh« Sehnipraxia, Jahfg. 

No. 47. — 5. Grftf«: Jakobs Betmg. Endahnngsacliale Jahrr VI 

8. 123. — 6. JoBt, Dr.: Methodische Bearbeltnnjr von 2. Mose 2, 11 21 
Erzlchnnrssrhtile von Barth. Jahrg. IT No. 1, '2. — 7. Tischendorf . 
Mi'thoiliiche BtarWiiuuK von Rath. Erziebuiigsitcbule. Jahrg. VI, 

5. 53. — H. R«deker: Die Ciest bichte der frommen Kath. Deotachs 
Blftttcr fBr erziehenden Unterricht. Jahrgang 1890, No. 9. — 

9. Tbrindorf, Dr.: PrtparatJonen mir KdnJgtgeaehlehto. BndehnngKhnl» 
m Barth. Jahrg. I» No. 6» 7, 10. II, No. 4. — 10. Demlho: Db 
Propbotan. Jahrbuch des Vereins für wi8Sf>n<irbrift}jche Pädagogik, Jahr- 
gang ir>. — B. Nrnes Testament: 11. Sr.in<lf\ i'r : Neu»« Tr^TaTf^rt, 
l>Vn Jesu. Dr.-Uti. Bl^yl & Käeromer»-r 7. .\\ü\. 'A M. \2 Thrin- 
dorf, Dt * Dns I iltn Jesu und der zweilt Artikel. DrtHtien. H!er! Ä 
Karmoierer. 2pil — 13. Derselbe: Das Leben Jeita mcU M^uLAo^ 
Jabrhaeh det Vereina fttr wisseDscbaftlicbe Pädagogik. Jahrgang 
md 19. — 14. Jost, Dr.: Das Laban Jaan. Praxis 4« Kwinhwyi 
•ehnla. Jahrgang VIII, Beft 4, 6, 6 n. C — 15. Daraalba: Dar mrölf* 
jährige Jesns im Tempil. Praxis der Erziebangaschnle. Jahrgang II. 
Heft ^1 — IG. Kaiser: Der zwülfjahrige Jesus r^vutsclu- S.halpraxia 
Jahrsr.itig l^ft7. No. 17. — 17. Derselbe: Die VersUchiinir Jesu Dentsche 
Schul{.ratis. JüLn,'. No. 40 ~ 1^. N. N.: bkc BuUcbaft des 
Juhauues. Deatsche beb utpiaxi«. JaUrgaiii^ 1890, No. 24. — 19. Schabeft: 
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JM T(kbtw1«iii. DMtidie Sebalpnzlz. Jabrgao«: 1892, No. 10. ~ 
SO. Piit1«r, Twth Jflm. Pil Stadtos, 1896. IV. — 21. Seyfert: 

INt Heilaog des 38illbri«:en Kranken. Deutsche Scholprasli. Jalir- 
tsni^ 1892, No. 40. — 22 Wagner: Die zehn Aussätzigen. Deutsche 
Sfhnlpraxis Jahrf^ang 1894, No. 9. — 23. Becker: Jesa« hnli einen 
BIiutlireb<»r»'ueu. Weimar. Kirclieu- uüd Schulhlatt, Jahrgaug 1883. — 
24 Der»«Ibe: Der barmherzige Samariter. Deatjche Schulpraxis Jabr- 
(ang 1893r No. 31. — 25. Wagner: Vom viererlei Acker. Deatsciie 
SeiinIpnsiL Jnhrgang 1893, No 48. — 28. Twiehnntn: Dai Soharflein 
der Vittve. Denleebe Seludpfniie. Jnhrgtnff 1890, No. 35. — 
27. Thrindorf, Dr.: Jetni kein Erbteüor Zeiuchrift ftr den OT. Beli* 
fions-UoterHcht Jahrgan«: 1894. Heft VI. — 28, Seyfert: Jerat all 

1. chnT. I)tntsehft SchnlpraxiM. Jahrgang 1S03. No. 12. — 59 Jmf. 
J&tm iüiiZBg iu Jerusalem. l'raxiH der Erzieh uugascbuU' .lahrikrüiig iV, 
Heft 3. — 30. Tischendorf: Jesu Einzug in Jerusalem. Praxis der 
£rziehiingsachnle. Jahrgang VLI, Heft 4. — 31. Koch: Die Sadduz&er> 
tefo. Matth. 22, 23—83. Dentadio Scbnlprasie. Jahiiraaf 1891, 
Ko. 52. — 32. N. N.: Jesae In Betkanien. Deoteehe Sehvlpiaxii. Jahr^ 
gang 1890, Ko. 26 — 33. Tischendorf: Die Tempelreinigung. Deutsche 
Schulpraxis. Jahrgang 1890, No. 4. — 34. Staude, Dr.: Die Apostel- 
g"t-«»rbi<htp. I>resden, Bleyl Ä: K.iemmerer. 3. Anfl 4M — 35 TlirÄn- 
dorl, Ur. ; Hi** Aj>o8t<»l^e*icbichte und der dritto. .Artikel. Dresdoo. Hleyl ^ 
Saemmerer. 4 iL — 36. Derselbe: Der Apostel Paulus. Jahrbuch des 
Vereins fttr wiMenidiaftliehe Pädagogik. Jahrgang 14, 15. — 37. Jochen: 
JMe AnglMiMig dea heUlgen Oelitea. DeBtaeha Seholprazia. Jahrgaaf 
189U No. 38, 39. — 38. P. Stande: PitparattoDan Ar den enten 
Religionsunterricht in darstellender Fetm. 1. Hell: Dan 1. Scbaljalir. 

2. Heft: Das 2. Schuljahr. Langensalza, Hermann Keyer & Sohne — 
HO Juit, Dr.: Der abechitoeiende KalechiamaMuterrieht, AlleAbnrg» 
Fierer. 

e) Geacliii'lite: 1. Staude, Dr.: und Ciüpfert, Dr.: Präpa- 
ratioaen aar denuchen OeaeUchte. Dreeden, Bleyl & Kaemmerer. 
L Thtrincer Safen and Nibetnngeaanga. 3,20 M* IL Von Amin Ua 
SB Otto dem Gfoeeea. 2,40 M. UI. Von Helnridi IV. bia an Bndolf 

▼on Habsbnrg. 2,40 M. IV. Lother und der dreissigjährige Krieg. 
2,40 M. - 2. Herrmann und Krell: Die Zeit der alt.n Deut.scben 
bis zur lierorniation. I>rt.«id»-n, Klr-yl K:ienim»rir 4 M. — 3. Fritz» che: 
Vir deutsrhe (tr-Krliichtf in der \ ulksHclniU'. Alteubur^j, Pierer. l. Teil: 
Von Armin bi« zum Au^nburgtir lleli^ioostrieden. 3,25 H. Ii. Teil: 
▼ob SOj^hrigen Kriege bia aar Gegenwart 4 IL — 4. Kornrnnpf: 
MeCbodleebea Haadboeb fOr den Oeeeblebtmterriobt In der Volkaaebala. 
Leipaig, Braadstetter. L Teil: Von der Urzeit bis zn« Zeitalter der 
Entdeckungen und Erfindungen. 3,60 11. II. Teil: Das Zeitalter dor 
Beformation bis zum Jalirhundert des dreliHi^'-jribriKren Kri^s^es. 3,1" M. 
in Teil: Vom Zeitaltf^r Friedriolis des Grossen bis zur Wipdpr;iuirii b* 
töü^ dies deutschen Keicbe». 3.4') M. — 5. Falcke: ik'itrll*r<' zum 
Geschicbtauuterricht. Leipzig, Fr. Richter. l. Heft: KoÄsbat^h, i>r. 
BUder ans den Befreiungskriegen. 1 M. 2. Heft: FralBBad, Wieder* 
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aafricbtong des deatscLen Kaiserreichs. 0,80 M. 3. Heft: RoBsbach, 
Dr.: Zeitalter der Eatdeckaageu and Erobera&geo. 1,20 M. — 6. Wubl> 
rabe, Dr.: Frftpavationai au d«r Befornatioiinelt und der Ocicliidito 
d«t dOjftlirigeii Kitegw. Gotiu^ ThtoDemum. 1,80 H. — 7. Bdirartli: 
Jung Siegfried. ErziehaDgrsschule von Barth. Jahrgang IIT, No. 11. 

— 8. Hüber: Siegfrieds Tod. „Aus dem pftd. Uuivertit&tt-Seminar* . 
Heft I, S. 71 ff. — 9. Kuhn: Unterrichtskizzen zu Gndron. Jahrbuch 
des Vereius für wiBs* iischüftliche Pädagogik, Jahr^rang 25. — 10. 
Houke: Die alten Deutschen. Denteche Blätter. Jahrgang 1886. — 
11. Frituehe: Die Kämpfe der Germanen mit den Römern. Praxis der 
EniehimgtMhidtt. Jahrgang IV, Heft 1. — 12. Beiaerth: BeailktiBB. 
Erziehongaiehale Ton Barth. Jahrgaiff III, No. 12 a nad 12 b. — 13. 
Wagner: Bonifatios. DeuUche Sohnlprazit. Jahrgang 1891, No. 32. — 
14. Rheiuländer: Karl der Grosse nnd die Sachsen. Dentscbe Schul- 
praxis. Jahrgang 1S8S, Nu. 40, 41. — 15. Foltz: Die Kreuzzüge. 
„Die Hftdchenschnle'' vun Hessel uud Dörr. Jahrgang iV. — 16. Korn- 
raiupf: Heinrich I. DeuUche Schulpraxis. Jahrgang 1890, No. 3o, 
36. ' 17. BoMbaoh, Dr.: Helniiehl. Deataehe aehnlpfazia. Jahrgang 
1892, No. 41. — 18. Facha: Die Geaehiehte von Badolf Yon Habsbnrg. 
Weimar. Kirchen- nnd Schnlblatt Jahrgang 1892, S. 337 n. ff. — 
19. Tischend orf : Das Kntdecknngszeitalter. Deutsche Schulpraxis. Jahr> 
?Rn? 1890, No. 24. — 20. Derselbe : Das Zeiulter der Reformation. 
Deuische Schulpraxis. Jahrgang 1891, No. 48, 49. — 21. Frilzsche: 
ir'räparauonen zur Geschichte des grossen Kurfürsten. Deutsche Blätter 
fttr ersiehenden Unterricht 1897, No. 11—18 und Pädagog. Magazin 
1897, 94. Heft Laagenealaa, Hemami Beyer & SOhne. — 22. Bütteher: 
Peter der Groiee. Deataehe Sebnlpraiia. Jahrgang 1888, No. 25. 

23. Jost, Dr.: Die Qetehlchte Friedrichs des Greese d Praxis der Er» 
ziehungsschule. Jahrgang II, Heft 5. Jahrgang III, Heft 1, 2. — 

24. Schilling : Friedrich der Grosse. Jahrbnch des Vereins für wisseo- 
schafllicbe Pädagogik. Jahrgang 24 uud 25. — 25. Tiscbendorf: Die 
französische Kevolation. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang ldi^2, Nu. 2. 

— 26. Denelbe: Dia Bepabllk Frankreich. Pr. d. Erz. VIIL ~ 27. 
N. N.: Die Erhebang dei Dentschen Volkea 1813. Deataehe Sehalpraxia. 
Jahrgang lb90» No. 18, 14. 

II. Knnatanterrieht 

a) Zeichnen: 1. Menard: Der Zeicbenniiteriicht in der Voiks- 
schule. Neuwied, Heuser. I. Teil: Das Eiementarzeichnen. 5 IL 
II. TeQ: Dae geometrlaehe Ornament 5 IL lU. Tdl: Daa PflaaM- 
emaneat 6^ K. — 2. Honko: Der Zeiehennnterrieht in der Unter- 
stufe in 10 Präparationen. 1. Heft. Laagensalza, Beyer db Sdhne. — 
3. Derselbe: Die unterrichtliche Behandlong der Boeetten. Ev. Schnl- 
blatt, Jahrgang 1886, S '27. — 4. Derselbe: Behandlung des Eichblatte«. 
Ev. Schnlblatt. Jahrgang 188Ö. ~ S. 236. — o. Gopfart. Das Eich- 
blatt Weimar. Kirchen- und Schulblatt. Jahrgan^^ No. 15. 

b) Gesang. 1. Löwe: Der Gesangunterricht des ersten Schuljahren. 
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Praxis der Erziehnng'sschale. Jahrgang VII, Heft 1. — Derselbe; 
Die StellQDg des Gt^sanprnnterrichts. Jahrbuch des Vereins t&r witaea- 
•chaftliche Pädagogik. J^l rgaag 26. 

Iii. Spraohnnterrieht 

1. Eberliardt: Die Pooaia ia der VoIkHohnle. Lmgemalia, 
Beyer & Söhne. 3 Bde. 6,40 H. — 2. Lomberg : PMpuftCioneii zu 

deatschen Gedichten. Nach Herbartschen Gmnda&tzen aasgearbeitet. 
Lan^fnsalza, Hermann Beyer & Söhne. 5 Bde. — 3. Wohlrabe, Dr.: 
Siegtneds Schwert. Weimar. Kirchen- und öchnlblatt. Jahrgang 1881, 
S. 11 a. ff. — 4. Becker: ^Grosses Geheirnnk". Weimar. Kirchen- 
und SohnlblaU. Jahrgang 1882, S. 10 a. ff. — 5. Fritache: Das Tal 
der Mosel Eine SpracUektiDD fAr das 4. Scbidjalir. Frazli der Er- 
liebnngssehnle. Jahrgang 3, Heft 1. — 6. Folti: Behandlnog deotscber 
Oediohte auf der MittelBtafe. „Die lUdehensehale'* von Hessel and DOrr. 
Jahrgang- TT — 7. Seyfert ; Entwarf zur Besprecbansr eines Gedichtes. 
Deutbche Schulpraxis. Jahrgang 1891, No. 47. — 8. Hecker: Schwäbische 
Knude. Weimar. Kirchen- und Schulblatt. Jahrtrantr 1888. S. 256 
u. ff. 9. Dams: Der LuLae. Ev. Schulblatt, üaud 66, 60 — 74. — 
10. Eberbach: Der Lotse. Dentache Sebalpraads. Jahrgang 1890, 
No. 13. — 11. Voz: Die Kremaobao. Er. Sebnlblalt Band 30. — 
12. Just, Dr.: Das brave Mütterchen. Erziehangsschale von Barth. 
Jahrgang II, No. 8. — 13. Schobert : Das taube lllltterlein. Deutsche 
S^'hulpraxis Jahrgang 1894, No. 19. — 14. Ackermann: Klopstocks 
l^riihUugsl'eier und Uhlands FrUhliagslieder. Deatsche Blätter. Jahr- 
gang 1882. — 15. Waguer: Frtiblln^glaabe. Deatsche Schulpraxis. 
Jahrgang 1892, No. 25. — 16. Staude, Dr.: Der Tod des Tiberias. 
BniehiiiigssGhale von Barth. Jahrgang L « 17. Wiuter: Der LSwen- 
fiu. Dentsehe BiAtter 1888, No. 44. — 18. Jost, Dr.: Die Aeswaiiderer. 
Praxis der Eniehmigsschale. Jahrgang VI. Heft 3. — 19. Hermaaa: 
Die Auswanderer. Ev. Schulblatt. Jahrgang 1894, No. 2. — 20. Winzer: 
Hurra, Germania! Weimar Kirchen- und Schulblatt. Jahrgang 1888, 
S. 256 u. ff. — 21. Rudolph: Die Einkehr. Deutsche ScLulpiaxis. 
Jahrgang 1889, No. 27. — 22. Uhlmann. Das Gewitter. Deutsche 
Schalpraxis. Jahrgang 1889, No. 42. <~ 23. Twlehansen: Aua den 
•ehlesisohea Gebirge. Deatsche Scholpraada. Jahrgang 1890, No. 32. — 
24. Schabei-t: Ein geistUeh AbendUed. Deatsche Schalpraxis. Jahrgang 
1893, Nu. 20 bis 25. Folta: Der blinde König. £?. Seholblatt. Jahr- 
gang 1895. Heft 12. 

ly. Geographie. 

a) riiysische: 1. Tischeudorf: Präparatiooen für deu geo- 
graphisohen Unterricht Leipzig, Wunderlich. I. Teil: Das Königreich 
Sachsen. 1,70 H. IL nnd Ul. TeU: Das deatsche Vaterland. 3,20 K. 
IV. TeU, Europa. 2 H. — 2. Frltasche: Landeskande von Thüringen. 
Altenbarg. — 3. Peter nnd Piltz : Die Heimatskande in SexU mit be- 
sonderer Berücksichtigung von Jena nnd Umgegenrl. l.phrproben vou 
Frick und Meyer, lieft 6. — 4. Kraoss: Unser Schalspaiüerg&ug. Deutsche 

11 
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SchulprajLii. JaLrjfaoi^ it>S7, No. 1, 2. — ö. Kuhn: Der ThBrinperwjtld 
Denucbe Blltter No. 12 and 13. — 6. Seifert : l>ie Elbe u 

BöhM. DwtMb« SdN^nudi. Ji]ir«^an«; 1892, No. 27. — 7. Jwt, Dr.; 
,Dm mm tetMlM Beieh*". FBn 8. SohnUabr. Fhuüi te ffrrini«]^ 
•chole. Jahrgang I, Heft 2. — 8. Tiachendorf : Tyrol. Praxis der Et- 
zleban^sachiile. Jahi^ang V, Heft 1. — 9. QOpfeit, Dr.: „Dh FMh» 
der örhwpir-' PRdaKOfTWclie Stadien. THhrpranp' 1 ^ s'i\ Heft 4. — 
10. Staude: iihein und Donau. Praxis drr Krziehun^'Siihiüe VllI, IX. 

— IL Tisdiendorf, JuL; Di© RepobUk i lankreich. PraMs .1. r Erziehacur»- 
•dmle. Jahrgang VUI, H«ft 3. — 12. Seyfert; Diu iiaiküuii«iüiu«^ 
DMMBte Sohilpfuds. Jahrgang 1892, No. 1—4 

b) MaUomatitohe: 1. DOhlor: P rt parati oi iett Ar Im UatM^ 
rieht in der mathematischen Geographie. Leipzig, Haaoko. 2,h0 M. — 
2. Prftll: Die Himmelsgegenden. Prasia der Ersiohiuigsschale. Jakr> 
jTRTiB- IT. H*»ft I. Pirkel: Ortabestimmangrcn anf der Erde -sili 

gcographiiicher Lku^tj uu i lirt itc. Päd Slndien, l^S l. Hefl 3. — 

4. HeuAchel: Skizzen zur bebaodiuj]^ der matiiematiBcbeu and nntrnnnmlirhca 
OeographiOk DeniMshe Schulpraxis. Jahrgang 1881, No. 27 — 29. 

5. XartlB: Moad^ nd Hoiawllaitogali. Doata^ Setalpraila. Jal»- 
fi^ 1887, No. 47, 48. 

V. Natnrkondliche Fächer. 

u I N ;i T 11 r p e « c h j r h T e : 1 . Junge: Der Dorfleich all r^bett»> 
geiiiejiJ!*'liarL. IvcJi'zij^', Lip»iu8 & TiscLer. 3,<)0 M. — 2. Derielbe: 
Die Kuiturwesen der deatscbtn Heimat. Leipzig. Lipsias & Tischer — 
8* VAgler: Priparationen fttr den Natnrgescliichtsiinterricht ia Vwik*- 
Md MHtdwiitoi. DrMdoB, Blayl db XaMurnnr. L Ttfl: Dm VM- 
mld nd islM Gilodor. 1,60 M. IL TeO: Dar Saapf aad dia WianL 
2 M. — 4. KiessliBf, Dr. nnd Pfalz: Methodisches Handhoeh tkr 
dm TTnterricht in df r Natarpesch ichte. Korsos 1 — 6 in 2 Binden i 4,50 M, 
Branntchweii^, iJriilin - .'> TwiehaaH*»n; D^r nMtnrpeschichtlirh# 
Unterricht in ansgerulaieu Lekuoneu. Leipi^ig, U undt-riicb. 5 T«(ki, 
k 2,80 M. — 6. Seifert; Mensdienkonde and üesondheitalehra. 
82 Lofctioasa. Leipzig, Wnnderlich. 2 H. — 7. Derselbe: Der g«- 
aanta LahiaM daa aatarkaadUaban UatanMita. Leipzig, Waadartkk. 
2,80 M. — 8. Daraalba: ArbaMtoda. Laipalff, Waadoiikb. 2,40 IL 
— > 9. Fass: Dar arata Uaterrlcht in der Natangaaekieht«. Nttnbeic^ 
Korn. 8,60 M. — 10. June» Da« Eichhörnchen. Päd. Studien. Jahi^ 
ß-ang- 18^3. Heft 1. — 11 Kliukhardt: Die Pelztiere I'rnxm der Er- 
xiehongascbule. Jahrg^ang Iii, ileft 3. — 12. Derseibi' Imo winterlich« 
VogolwelU l'raxis der Eraiebongaschale. 1896. V. — 13. Häter. D«r 
Vailwiil Et. Scbalbiatl. Jahrgang 1883. ä 29-36. — 14. Jaat^ 
Dr.: Httiabaa nd Hlhaobas. An dar Naluiaaebiabu daa 1. SMp 
jabraa. Fraxto dar FiilsbngMuliala. Jahrgaaf I, Haft 2. — 15. Ja^a: 
Der BlDt^oht DenUche Bl&tter. JahifaBC 1889, No. 31. — 
10. ^Vii.itr: Die Singvögel. Päd. Studien. Jahrgang 1882. Heft 2. 

— 1 7. Wohlrabe. Dr. : Der Löwenzahn fi!«" VertreUr dar Kompo*jteB 
Weimar. Kirchan- and ächaiblau. Jahrgang 18^2, 8L 47 a. C. — 
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18. Winser: Hainbuche, Birk« nnd Spitz>Ahoni. Weimar. Kirchen* 
nd SeliidlMatt. Jahrgang 1882, a 173 n. — 19. Friedrich: Die 
KartoffeL Praxis der Ersiehimgsschnle. Jahrgang m, S. 97. — 20. Jnnge: 
Sie BeMkaatanie. Deutsche Blätter. Jahrgang 1883. — 21. Conrad: 

PrSparatlonen nber die Getreidparten Jahrboch des "S'erein'? für wissen- 
schaftliche Pädagogik. Jahrgang 188Ö. — 22. Werni hur^^ Der Stein- 
pilz u. 8. w. Jahrbnch des Vereins für Wissenschaft liebe i'ädagogik. 
Jahrgang 17. - — 24. Conrad: Unterrichtsproben iixr den darstellenden 
XJntenleht In de r Natarknnde (Olbanm n. i. w.) BQndner Semlmurblitter. 
Jahrgang Till. — ' 24. Kedi: SehalaqnariaaL Deataohe Schnlprazia, 
Jahrgang 1891, No. 44, 45. — 25. EUnkhardt, Die Schreibmaterialien. 
Praxis der Erziehongsschnle. Jahrgang VII, Heft G. — 26. Derselbe: 
Die Schreibmaterialien. Praxis der Erziehnngsschnlo VITT, TX. — 
27. Twiehausen: Die Kennzeichen des bal/.es. Deutsche Schulpraxis. 
Jahrgang 1887, No. 13. — 28. N. N.: W as die Steinkohle aus der 
G^chichte der Erde erzählt Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1894, 
No. 41. — 29. Hempfidi, Die ^iritnabereitnng. Frazia der finia]rang»< 
lehnle. Jahrgang VIU. — 30. Dertelbe: Die Hentailliuif dea Znekev» 
ans der Zuckerrübe. Praxis der Erziehungsschule. Jahrgang XI. 

b) Natur lehre: 1. Conrad: Präparationen for den Physikunter- 
richt. 1. Teil; Mechanik und Akustik. Dresden, Bleji & Kaemmerer. — 
8 M. — 2. Scheller: Dua renJel. Deutsche Blätter. Jahrgang 1883. — 
3. Jünger: Verdaojpfeu und Verdunsten. Deutsche Schulpraxis. Jahr- 
gang 1890, No. 16, 17. 
<* , 

Yt Mathematik. 

1. Hartmaun, Dr.: Der Eecheuunterricht in der Voü^JSBchuie. Hild- 
burghansen, Eeeselring. 4 H. — 2. Piekel-Wilk: Die Geometrie in der 
Volkatolinleu Draeden, Bleyl A Kaemmerer. Amfgabe I. 7. Anfl. 1,25 H. 
— S. Tenpaer: Das Bechnen im 2. Sehn^ahre. Jahrbuch des Verelna 
Ar winemchaflliehe Pädagogik. Jahrgang 21 und 23. — 4. Lemberg: 
,Da8 Kilometer" Praxis der Erziebungsschule. Jahrgang V, Heft 1—5. 
Coomd: PrSparationen zur CTeometne. Ähnlichkeits- und Kongrneu/.äatze. 
Erziehnngsscbule von Barth. Jahrgang- III, No. 5, 6. — 6. Wi^^je und 
Kartin: Kaumiehie nach FurmeugememädiafLeu. Hell I, Wuhüurt. Heil II, 

Feld nnd Wald. Denan, öiterwits, 1896. — 7. Zeieaig: Frftparationen 
fttr Fermenknnde (Baomlehie, Oeometife) ala Fach an VoUbnehnlen. 
L Tefl: Betrachtung, Darstellung und Berecihnng der geradflächigen 
KOrperformen nnd geradlinigen Flächen. Langensalza, Hermann Beyer 

A Söhne. — 8. Zeissis:: Die "Walzenform Praxis der Erziebungsschule. 
Jahrgang XI. — 9. Bechenlektfire f. III. ächu^ahr. Praxis der Erz., 
1896, V. 
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B Die Ausführung 



A Humanistische Fächer 



I Der tiesinnungsunterricht 



^Die Haaptaacbe ist die RrxieliuDi; der 
Jogend. Hier gilt e> die Augen offen tu halten. 
Dm ist Ihre Aufgabe, die Henen der .Tn(r*'nd 
so zu lenken, das solche Oesinnungcu un ht 
wieder «BfwMbMiL Und dab«! Ut da« Wick> 
tigsto die RiUgilon; 41« reliclQa« Br- 
* sleliaug maaa Boeh viel tht^r mmA 
•latter gef af tt werden.* 

; W,>rtt> il.-s Kaisers Wilhelm I. 
.'III ilfii Mii;ristrut und dU- Sitrtdtv. rord- 

netcA in BerUn nach dem Einzug am 
& Detember latQ 



Literatur: Ziller, Zeitschrift filr exakte Philosophie. IV. Bd., S 10. 

— Zill er, Jahrbach des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik. 1. Jahr- 
gang, Leipzig 1869. Abhandlung I. II. III. — Ziller, Gruppenbildug 
bei dem svnthetis licn Fortschritt des Gesinuungsstoflfes in döii prston 
drei Kon^entrationamarcheo. Jahrbuch 1871. Vi. — Ziller, Gedinnuug?' 
Stoff dM ly.—IX. Ml.reh«ii«. Jahrbuoli 1876. XV. — WülnftiiB, P&dagog. 
Vorträge. 2. Aufl. Leipzig 1886. — 0. W. Beyer, Das erste Marclit-u. 
Jahrbuch des Vereins für wissensch. Pädag. Iii. — A. Weber, Das 
Märchen als Erz&hlungsstoff etc. Kindergartenzeitung No. 1. 1873. <— 
K laiber, Das M&rchen und die kindlich« PhftBtuie. Stattgart 1866. 

A. W. Grube, Pädagogische Studien und Kritiken. I. Bd. VI. Leipzig 
1860. — Niemeyer, Grundsätze der tri!.it)iiuüg und des ünterrichtü. 
I. Bd. s. >7. Ausgabe von W. Bein, LangeniMMk ^ Waits, Allge- 
meine Pädagogik. S. 132 f. Ausgabe von Willmann, Brann?5rh\v«ig 1875. 

— Th. Wiget, Ein ABC sittlich-religiöser Anschauung. Prazia der 
Beliw«is«riMh«ii VoUta- und MittelaehuT». 1. Heffc. Züriok 1881. — 
ZiUig, Der Geschichtsunterricht. Jahrlni-^ti 1<^2. S. U»! - AVohlrab'e, 
Über Gewissen etc. Programm das Weimari^cben Seminars 1863. 8. biC 

— Orabs, Gegen die Verwendung der biblischen Geschichte im ertten 
und zweiten Schuljahr. Schlesische Schulzeitung No. 38 und 89, 1883. 
Pädftixogiache Studien 1885, 1 und 1BH7, 1. — Twiehausen, Da.s deutsch© 
Marcheu etc. Miuden 18S0. — \V i g g e - M a r t i u , Die Ui-uatur dar 
moderneu Schule. Leipzig 1888. — Eick, Das Märchen. 2. Auti. Meissen 
laas. — Die AaewAhl der M&rcken, Sehal- und Kirohenbote 1889, 
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4, 6, 7. Kronstadt. — H. Landmann, Beitr&ge znm Mftteheniuiterricht. 

rv. Heft. Aus dem Pädagogischen Universitäts-SemiDar zn Jena, 1892, 
Langensalza, Beyer & S. — Derselbe, Art. Märchennnterricht in Heins 
EB<7kloiAdie. — Bedeker & Pütz, Der Gesinnungsanterri cht im ersten 
unä zvrpiten Schuljahr. MtUhoim a d. Ruhr 189'2 — Jul. Hurable, 
Was dem Kinde das Märchen ist. Deutsche Lehrerzeitung, Berlin 1890, 
No. 803—809. — Fr. Lehmentiok, Wamm Mtrchen? PAdag. Studien. 
XV, 1 lH94. Ch. Mac Harry, Spezial Metbod for history and litte- 
rature. Blomington III. 189:^, S. 9 — 28. — Just, Zwölf Märchen in dar- 
stellender Form etc. Leipzig 1896. — Schulfreund, 1897, 6 ff., Zur 
Methodik. — Hiemesch, Gesinnungsnnterricht im ersten Schuljahr, 
Kronstadt. — E Fuss, Der Unterricht im ersten Schuljahr. Dresden 
18^9. — H. Schreiber, Gebet dem Xinde, was des Kinde« ist. Nürn- 
berg, 1902. 

Grimms Einleitung zu der ältesten Ausgab^ är-r 'Nfärrhpn .So^t- 
m»nn, Auswahl von M&rchen. Jena 1852. — Dederding, Auswahl 
TOS Hlrelieii. 1879. — Fr. Linn ig, Deutsche Hythen-Mirchen. Beitrag 
aur Erklärung der Grimm^^' hm Kinder- and Hansmärchen Palerhorn 
188a. — O. Grot-Jobann. Kinder- und Baasmärcben. i^tuttgart 1893. 
— H. Prshm, Üher Mtrelieiibflelier, Jugendscbriftenwsite. Berlin 1892, 
2 und 3. T. esebueb ftr des «weite Scbnljabr. 4. Aufl. Leipsig, 
H. Bredt. 19Ü0. 

I 

Die Auswahl des Stoffes 

^Unacr« Kleinen soilon ihr Eden, ihre schöne 
ideale Phantasiewelt behalten, so lani^e als 
nOglleb, sie solien ihr Paradies bewoluien, wie 
die enton £lteni, diese waliren ersten Kinder." 

Jeea Paul 

1 Biblische ErzIbluDgen in den ersten Schuljahren I 

Es ist hinrelcbeDd bekannt, wie dcb seit Pestalozzi eine angemein 
grosse BQhrigkeit anf dem Gebiete der Methodik entwickelte, eine Rührig* 
keit, welche auf alle Fächer der Volksschnle sich erstreckte. Nur eines 
wurde vernacblässlgt: der Religionsunterricht. Will man aller- 
dings nach der Masse dei Schritten urteilen, die über diesen Gegenstand 
yerfasst wurden, so tischeiut unsere Behauptung, dass derselbe von der 
netbodiieben Bewegung uDd Entwiekelung ansges cbl ossen blieb, sJs eine 
tebr gewagte. Die Hane allein tut es aber nlebt. Bei ntbeier Eiv 
wagniig wird man flndeD, dass es alte Geleise sind, die immer wieder 
von neuem ausgefahren werden. Der Ruf nach Reform wird in unserer 
Zeit zwar immer lanter erhoben, aber von tatsächlicher ümgestaltnng 
des Religionsunterrirhts sind wir noch sehr weit entfernt. Und dies ist 
sonderbar genug, wenn man erwägt, welch hohe Bedeutung der Eeligious- 
nnterricbt für die Erziehung unseres Volkes besitzt, und welch traurige 
Folgen ans der steten Vemaebllisigung dieses Gegenstandes fQr ensere 
Jagend erwaobseD. IMese Venachiasilgong ist trotc aller Gegenrede 
offenknndig für den, der sehen will.*) 

*) Leutz, Anleitung zur Behandiunfi; der bihliiicheu Geschichte in 
den nateien Scbuljabreo. Tanberbiscbofebeim 1879, Seite 1 ff.t eiebt die 
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W&bireiid mit den methodischeji Fordemngeii fiberaU Ernst g«Buickt 
warda, m wandte inaii weU dto taekaliKlMa BnmgwiMhaftM mä im 
RflUgkwiMMitflfrifiht wi, abof die $nt dn Stoff liiiBlifHcbiiti ArwIgnuM 
traten bis in di» Oegimwart mit wenig: Ansnabmen in den HtartSffML 

Der Inbalt war und blieb der gleiche: Biblische Geschichten aoa dea 
Alten und Neuen T^'^taiix^nt, der Intlierigche KatecbisniiiB, Sprüche ned 
eioe Anzahl Gt-fuiniirbuc-hslieder. Wenn nun auch tib«*r Auswahl and 
Stellang dieses Sloäfas fielfach hin- und hergestritteu wurde» so blieb 
der Streit immer innerhalb des kircblidi festbegrenzten Gebietes. Mmm 
■Btcmdita bI«, ob der Steff aneh der reeble fBr unere Klelaea «i 
■oadeni es waren mehr ioasere alt innere Oeeiehttpn&kte wmttltkmL 
De war es seUMHeb etaerlel, wie viele Erzählungen aas im Alte» 
nnd Xeoen Testament man dem ersten, wie viele dem zweiten and dca 
spHt^TM Schnlfahr^'n 7.uwieB. Denn wenn aimh die Mliae vetktat wtri 
— der Iiibali wipI dadurch nicht elementarer. 

Aber nicht nur auf dein *^loff, sondern rinch auf der nielhodiMh^ 
BearbfitUüg lastete der kirchliche Hann. l>ie Kirche frug vielfach njchl 
iiacii ^eia religiösen Bedurtoi^ der Kindeetnalur und der iodividaeilen kjäl' 
wiekelaug der reUgifleen Bafriffe Im Kinde.*) Hemebte doch Mo 
die Gegenwart der Onmdiats: dae Kind bnacbe das Aasweadlggelerwie 
■lebt aa Teroleben; dao Ventladali werde epiter kumm^ Vor alJea 
BOT tflchtig and Tid auswendig getont ! Aof das Gebiete der Religie« 
wagte man also einen mtfhodfschen Gmudsatz aafzuMellen und zu rrr- 
tcidfg»"D, der in allen übri*fen LehrfRehrrn seit Conionin« und Peeteiesä 
als diircl)«n« falsch niid naturwidrij? /.nrückgewieaen v*iii !e **; 

ilaza war man so verblendet, in der Masse des aberlieiertea SteCse 



Sache in nicht so schlimmen Liebte. Möglich, dass die Schalen in Sa4- 
deotschlaad wem Menkorinnalerialismiie ete. Teroebont gebliebea s ie it. 
Vergl. aber da/u Seite 9: ^Ea wird tm Religionaanterricbt o(\ tu viei 
unterrichtet, der Kopf i-«tN. dea wir so oft im Aage babeo, weiu||er dmm 
Horz, ea wird ao viel wetuorieri uud katechetiaiert, daaa der kindlich» Gaiait 
wndor aar Rabe noch aar Klarheit kommt." Vergl. hierzu auch Amm 
W€.imarinrhe Kirchen- nnd SchulbUtt S H tY. An^b (3»3 

Buch von Prot' Baumgarten -Kiel: Neue Bahctsu ua Helig-ünt. LmptMf^ 
19031 bewegt sieb in idteii Geleisen troU der vortreffUebeB KritOi. die er 
es ibneo im 1. Teil Qbt. 

Pf dit» Kntwickelung religiöser Begriffe. Progjarnm dea KarLa- 
ruber Lehrer S««minAr« l>72. 1H83 — Dörpfeld. Evaa^L Schal- 

blett, IBiHK S. bö — IbSb, S. m — Ib'lO. 8. 129 nnd 321 — 1807. a «9. 
— Deri4ulhi*, Ein cbriallicb'pidagog Proteat wider den Memorirmatena» 
liamus. Guteraloh Ibiid. Evaagel. ScbulhlaU 1871, Hett h und )i. 

**) Auf dem Oebieie der Religion kommt die Teihialiioe de* Oe- 
mat««. dia aich aehr oft den Augen des Lehrert t^nfzit*!!!. in tr**.*T 
Linie in Betr» ht. Wir wi^^«n daa innere Weben und Treiben der re- 
ligi^ieu Ahüuu^ wohl /a »chatzen. Aber gerade dmbalb weadea wif 
mn» gegen d:e verderbliche Anawendiglernerei . die aar su oii Ulee 
religiöse Gftuhl im Keime erstickt. «Der Mensch raus* riel K«>hi: c?» 
kabeUf da der ffewuhnUche theologische Unterricht aie nicht Au»roit«-'. * 
Jean PaaL vergl. Hanajakob. Ans meiner Stadieaaeiti I^-'> S. lU, 
Keller, Der grone Hoiaridi. Pfsrrer Boano Itt der ,Clme Hieh sa 
Weit". 



Digitizeo by v^oogle 



Der GedBnuBgtimienriolit 



167 



«ad in der möglichst grossen Stundenzahl das Heil ffir oiuerd Kinder 
zn rrblirken. Das Wort des p:lauben88tarken Ang;. Hermann Franke, 
„ein QiK utlem lebendigen Glaubens ist höher zu schätzen, als ein Zentner 
blossen historischen Wissens"* scheint vergessen zu sein, sowie die Wahr- 
heit, dass der religiöse Sinn, der im Lehrer selbst lebt und der seinen 
ganaea Untenfoht dorehdringt. mehr wert life» alt die üammaie gedächt- 
nlflialMig aDgeeigaetea BeUgtoaartoffei aad die Obenahl der Beligioat- 
ttnnden *) 

So blieb die Methodik des Religionsunterrichts weit hinter den 
Errnn^enschaften der anderen Lehrfächer zurück. Diese erfreuten sirh 
unter rüstiger and gediegener Arbeit gar mancher Erfolge — der Ke- 
ligionsuntenrioht besass solche nnr da, wo eine tief innerliche, relieriSse 
Persönlichkeit die Schüler zu erwärmen wosste. Die biblischen Er- 
sUilnDgen, als Gedftchtalflmche behandelt, Uiehen tet in dem Kinde» die 
Sptttehtt, Lieder nnd dogmatiiehen SItse, als kOnftiger Sohata fiberUeferl, 
dienten eher dazu, dass der ZOfliniT iü Ühorsrittigimf TOtt Kirche und 
Religion sich lossagte.**) Die angestellte Erklärung arbeitete vielfach 
nnr mit Worten D.nmit wnrde tiichtifr ereklingelt. Unverstandene, anf- 
geuoLi^te Üetinitionen, eine ]:-ihe bestimmter, immer wiederkehrender 
Hedensarten konnte fast den ülauben erwecken, als ob das Xind wirklich 
bei den rasch und sicher Torgebraohten Wortes sich etwas dächte. Aber 
m den degmatisehen BegrifliBn fehlten die inhaltrelehen 7orst«Ilnng«n 
Ton Seiten der Kinder.**^ Allerdings wurden ven tttchtigtti Pftdagegen 



•) Rothe, Theolog. Ethik. 2. Aufl. V. S. 161: „Sehr wichtig ist 
aut dt Iii gegenwärtigen Punkte der Keschichtliohen Entwickelung, dass 
in der Schule auf allen Potenzen doton ein recht besonnenes Ma^shalteii 
mit (1*^111 Religionsunterricht die zarte PAhti^p rler jagendlichen Frömmig- 
keit in ihrer ersten Entwickelung mit wahrhatt religiös&r Vorsicht ge- 
•ehont werde. Lauter recht innig fromme Lehrer und recht wenig Beligions- 
nnterricht, das ist nach dieser Se'te hin die Aufgabe." Thiersch: „Eg 
ist nicht zu wenig Heligionsunterricht in den Schulen, es ist zu wenig 
lebendige Beltgion in den Lehrern.* ZiUer: „Die etliiaohe fiüdnng ist 
nicht bloss durch den Unterricht zu er«itreben. Der allgemeine Geist der 
Schule, der Klasse, die Persönlichkeit den Lehrers, sein Beispiel im Ur- 
teilen, Handeln, Benehmen, im Tun wie im Lassen, ist von der grosaten 
Bedeutung. Unansgeeetet and unabsichtlich wirkt das an dem inneren 
Leben des einzelnen emporziehend oder niederdrückend, und die stille 
Macht seines Eiuflusaes ist fast so bedeutend wie die Macht der Verbält- 
iiisse, unter dwsn Säaflnss sich die erworbene Anlage bildet; sie steht 
also gewiss nicht ?:nrürk hintpr dem al)flii^htlich bildenden Einfln^s des 
Unterrichts in Bezug auf den Willen und die sittlich-religiöse üesioDung.** 
Yorleeangen Uber allgemeine Pädagogik, S. ll»9. — Aekermaan, MethMle 
und Lehrerpersönlichkeit. Deuts he l^l Uter 1884, No. 10— 14. — ■ Laagei 
Persönlichkeit des Lehrers. Reius Eucjklopädie. 

Der christliche Olanbe und die menschliche Freiheit. Gt>tha 1881, 
2. Aufl. S. 124 f. — Dörpfeld, Evangel. Schulblatt 1871, 9. S. 161. 

***] Thrftndorf, Kritische Betrachtungen über die Kunstkatechese. 
Pädagogische Studien 1881, 1. Heft, Dresden. — Derselbe, Die Kirche 
und der Religionsunterricht der Erziehungsschule. Padagog. Studien 1888, 
1. Heft. — Derselbe, Die Stellung des Religionsunterrichts in der 
Erzieh ungssohule und die Reform seiner Methodik. Leipzig 1897. — 
Derselbe, Religionsunterricht, Laagenealaa 1891. Vergl. d. Janrbfteher 
dea Vereine £. wie«. Pftd. 
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mannigfache Anlänt'e zur Besserni^fc: dieser Zustande genommen, da sie 
reclit wohl erkannten, wie die wyclisende Gleichgültigkeit »ks Volkei 
gegen religiöse Dioge vielfach in dem ganz verkehrten, in alten (ieleiaen 
il«h fortbewegenden BeligionavnlitTiclit Ikren Orand bette, ebtr U» beote 
Tergebeni. 

Die Extreme, welche znm Teil am Terkebrten pidegegieebea 6e> 

sichtspnnkten, znm Teil ans Qbelverstandenem LiberallBmns allen nnd 
jeden Religionsnnterricht aap der Schule entfernen wollen, sind zwar 
yeratnmmt, da die grosse Masse der Lehrer nichts davon 
wissen will, dass ihnen der einflnssreichste nnd wirk- 
lamste Unterricht genommen werde,*) aber Vonchlftge nr 
UmgeetnltiDg des BeligioDeantenicbta vom Standpunkte der Pidageglk 
ana wagen lieh erat nenerdtnga mit grSeserem Naefadrnek hervor.**) Bi 
ist gewiss, dass alles, waa mit Eeligion zosammenhängt, viel Diskretion 
erfordort. Und eben po frewiRs ist, dass in allen übrigen Unterrifbtp- 
gegenständen leichter Ketürriifn an?;nbahnen sind, als im Religionsunter- 
richt. Trotzdem niiisRen Veisuclie aiig'PRtpllt \vti"d*M Und zwar ist's 
hohe Zeit. Die l^'rage der Keligiuu ibl tur uns im emiueultn Sinne eine 
Frage der vationaleB Znknnft.***) Es gilt gegeuQber der weitverbreiteten 
Oleiebgliltigkeit gegen die Beliglen, gegenttber der waehaenden Bobelt 
nnd ünilttlielikeit der Jagend QneU«i anfzndecken, durch welche eine 
reichere nnd entsprechendere Nahrung als bisher der dttUeh-religiOeen 
Entwirkelung zugeführt werden kann.f) 

Die Kirche hat es hisherr veraUnnit, den Religionsunterriclit der 
kindlichen Entwickelang entsprechend umzugestalten; möge es nicht in 



*) „Der reiaat," sagte Valentin TrotzendorC, „die Sonne vom 
Himmel, der nimmt dem Jahr den Frühling, weleher den Beligionannter- 
ri ht der Sohnlo verhuinti oder ihm nnr eine nntergeordnete Stelle 

einräumen wilL** 

**) 8. eine Znsammenstellnng der nenereii Boform-Idteratnr in No. 9 

der Mitteilungen des ThOring. Herhart-Vereins. Langensalza, Beyer Si 3. 
l89f; nnd in dem Art, Lebenjesuunterricht von Dr. Lietz, in Reios 
jL,ncyku>i adio. Vergl. die 10 Hefte „Ans dem P&d&gog. Univorsitits» 
Seminar zu Jena." Eine neue Zudammenstellang wird die „Pidagogiaebe 
GoaelUchat't'* (Jenn) in ihrem l. Heft bringen. 

•♦♦) S. Kidd, fcioziale Evolution. Jena, Fischer 1896. 
f) „Den Prüfungen, Vevenohnogen und Gefahren, welche die mat«rielle 
Knitnr, sobald sio einen f^ewis^^en Tlöhegrad erreicht hat, den Völkern 
bereitet, scheint mir der weltliche Idealismoa, Bildung und Wisaenaohaft, 
Staatageiit und Staatageainnaag für sieh allein sieht gewaebaen; •benaO' 
■wenig, wie sieb versteht, eine verweltlichte, konventinnellp, in DogniAtis- 
muB erstarrte oder sonstwie salzlos gewordene Kirche und Kirch liehkeit, 
überhaupt keine andere Kraft nnd Macht der Welt, ala 
WH h r hafte und lebendigeReligiosität.*' Der christliche Glaabo 
und di(^ menschliche Freiheit. Gotha 1881. 2. Anfl. S. XVIL (Offener 
Brief an Herrn R. von Bennigsen.) 

^Wer den Religionsunterricht aus der Rchule verbanaen will, dem 
sagt man mit Rpcht auf den Kopf, dass er den Frflhling an» dem Srhul- 
leben nehme; tun aber die etwaa besseres, welche ihn dem Namen nach 
fwar baatahaii laeten, aber in Wtrkliohkeit einen öden kalten Winter 
dunui^ iiiArbf-n, in wplrhem kein Samenkörnchen der Ewigkeit mehr 
keimen kann?" Dörpfeld, Memoriermaterialismae, 8. 62. 
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■plt sein, wenn die Pftdagogik et nnlenitemtv von ihrem SUndpankt 

an« »*inf Keform «iJcses Lclirfaches anrnbahnrn. Zmillchst ist (liese w« it 
dav n PTiTtV'rnT, pitiph SfoH" dem Kinde überliefern zu wollen, der al« 
etv* d u r c ii .i u K b r e m d e h von aussen her als Sache des mechaius^heQ 
Gedäctttniste« au dasselbe herantritt. Sie antersacht Tielmebr, welcher 
Ivb alt ist denii der rechte für «Biereii religUtoen Untcrriclity 
«nd wie erdoet ileh denelbe deo Geeetten der geistigen Entwleke* 
lang des Kindes unter? Wir wellen nlebte beben, wen wir mit Hübe 
dem kindlichen Geiste einpre^sea mHieen; wir wollen LebrMoffe, die 
^^m reüjjiosen Ffihlen des Z t:liri£r'^ entsprechen nnd seiner inneren Ent- 
wickelaue^ enttrejärenkomnien ; kurz wir wollen alle die allgemeinen (tinnd* 
■Itze, die \'*''\ den iihricreii Luterrielits^egenstilnden ihre volle Kraft 
bewähren, auch auf den Religionsunterricht anwenden. Und auf ihn 
sieret vnd Ter allem! Denn die allerfeiteste Überteo^nngr, die boeb 
Iber eile wjeeenfcbeflllehen Kenntnine lieb erbebt, mbt im BeUgiOeen 
mnd SittUeben, in den, was den eigentlleben Wert nnd Charakter det 
Ifenschen bestimmt. Bas Sittliche findet tatsächlich seine Hauptstütze 
in der HeÜK'ion. Somit ist sie die widitiitTHte und liodise An;^elefcr«'nbeit 
des Menschen aud bestimmt in Wahrheit d^n Charakter nnd die H;uid- 
Inntren d#>r einzelnen in viel büherem Masse als gewöhnlich ange- 
fiooimt-n wird.*) 

Selbstverständlich bilden die biblischen Krzählanpren den 
Ilaupt&tuäf fSr nn»ere ilentRch-evanKilische VolküHchule. Sie haben die 
rittUch-religiöse BUdnn^ zu vermitteln. Aber ihre Stelluni(, ihre Aoa- 
wnbl and Anerdnnng. wie wir sie Ibrdem, ist eine weeentUeb andere, 
als die Msber «bliebe. Die nnterrieb tliebe Bebaadlnng der 
biblttcben Oeschiebten beginnt nämlich bei ans erst im Tierten Sebal* 
jähr; die drei ersten Schaljabre bilden einen Vorkarsas dazn, der 
nich dnrrhan« anf heimatlichem Boden bewegt, an« d»»m die Kinder 
ihre erste Nahnmtr ziehen, ehe aie ihren blick weiter hinau« richten. 
Wfthrrnd dieser Zeit wird aber den Kleinen, wie in der Einleitung 



*) „Die Hchnle ncass dartnn, dass wir noch Religtou haben and Christen 
aind, and dm wir ea «eiii kSanan, eboe nne daram den bereobtigten 

Knilnrst Andpunkten der Oetj^-nw art entfremden zu wollen." Ziller. 

Vergl. Braasch, Der W ahrheititgehalt des Darwin iamos. WeimuxldOZ. 

Stande, HerbartiHche Gedanken Qber religiS« • atttUebe Büdnng. 
Devlaoba Blatter No l -3. 

8rhcet. Jo. Fr. Harbarta pbilos. Lahre der Aaligioa. Dresden, 

Kaeiutnertsr, 188.'». 

.Ea int ein leerer Webn, daaamaa obne Zu/.iehnag raligiteer Motive, 

Mii e« dftn Volk, «ei es Men^rhen von höherer Hridnnc, nirh snlhst 

im 8inne de« Phnzipe» erziehen kann: es bleibt ohne da« um oogederkter 
Baat oaeb bSehatoa und latitsa Batiabongen, daa naa mit allem Predigen 
VAR IliHiiHnitÄt ni<*1it decken kunn: oder wa« hätte man i»« Erh»*Mit h»'S 
damit geiemtet? boll also das Prinzip praktisch Oeltang erlangen, so 
wird nur ira Zatamroenbang damit sein können, daas das mite anderen 
ftbatragende «chliesslich allein dorehschlageud« religiöse Motiv di« weit- 
bewejfertd*' Kraft wieder Kewinne, in deren S^'h wachung der Mi« «brauch 
der Vernunlt mit Dogmen, die ihr widersprechen, gewetteifert hat.** 

Fe ebner, Voracbole der Äatbatik, 8. 41 t 
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oben j^ezefgt warde, da« Leben unseres Herrn im Anscblnss an 
da« Wftihnachtßfest und in den Schnlandachteii uahe gebracht, nicht 
in nuterriciitliclier , sou lern in erbaulicher Wcisr. vSo mrst die Er- 
ziehnngMchaie iu ihrer Weise dafür, dass auch m den ersten Schul- 
jähren chriitlieher Sfaui in dtm Kindern gepflegt werde.*) 

Ansaer den Erwägungen, wie wir sie im ersten Kapitel des allge- 
meinen Teils Iber den knltnrhistoriseben Anfban des üntenrlehts gegeben 
haben, sind wir zu dem eben erwähnten Vorknrsns allem dank 

die Tatsache gefßhrt worden, dass die bisherige Praxia für die Bildnng 

der religiös-sittlichen Gesinnung trotz der vorgeschriebenen biblischen Er- 
zählungen in den ersten Schuljahren so gut wie nichts — abgesehen 
von dem Einfluss der Persönlichkeit des Lehrers and des Beispiels**) — 
tut und tun kann. Wie dies kommt, haben wir oben in der Eiuleitung 
gezeigt.***) 

Wir wenden uns ferner gegen den ünterricbt in der bibUsehcn 
Getehiehte während der ersten Sehnlljahre, weil wir eine EinfflhmDg dem- 
selben in die Elementarklassen für eine höchst geftbrUdie Verfrilbnnf 

dieses hochwichtigen Gegenstandes halten, insofern dieselbe notwendiger- 
weise eine Abstumpfung des kindlichen Gemüts zur Folge haben muss. 
Die allzufrühe Verwendung der biblischen Erzählungen ist eine päda- 
gogische Verirrung, von welcher man zum Besten unserer heranwachsenden 
Kinder wieder sortteklEommen möge! Denn die Zeit ist noeh nicht so 
lange her, wo man Ton biblischen EnShlongen auf der ünteiitnfe nicbte 
wnsste. 

Selbst die Verteidiger der Ublisohea Gesebiehten geben die in den- 
selben liegenden Schwierigkelten zu, die vor allem in der „sehr ab- 
weichenden Zeit mit ihren gesellschaftlichen Formen . FinriehtnD2-en, 
Sitten, Gebräuchen, Gesetzen etc.'^ und in „dem fremden Scliauplatz 
der Geschirlite" liegen, ohne dessen Kenntnis die Geschichte in der 
Luft hängt und ein Gemälde ist, das aus Staffage ohne Landschaft 
besteht.f) Aber trotidem hält man fast überall nodi dieselben asf der 
Slementarstufe — nnd nnr nm diese handelt es siek hier ^ llr 
ersetzlich; alle die für gottlose, die die biblischen Erzählungen nicht 
schon den Wickelkindem darbieten wollen. Es geht nicht anders, die 
Kleinen müssen in eine ihnen ganz fremde, unsympathische Welt hinein- 
gestosseu werden! Denn die Versuche, die man macht, um die Schwierig* 
keiten zu heben, sind vergeblich. Wer au eine Beseitigung derselben 
glaubt, gibt sich einer argen Täuschung hin .ff) 



*) Ziller, Jahrbuch des Vereins für wissenschaftl. Pädagogik. 
VI. Jahrgang, 8. 265 iE. 

**) W A i t z , Allgemeine Pädagogik. Ausgabe von Willmann, Braim> 
schweig 1875. S. 279 ff. 

***) Holtsch, Stadien über den biblitebea Getebielitstroterrfebi. 
Oer» 1876, S. 26, S. 88, S. 189 f. 

V ö 1 1 e r , im zweiten Artikel über AnschaanngsontarrichL 
Schmidsohe Encvklopadie. 

ttt) S. Weimar. Kirchen- und Schulblatt 1881, No. 23. j,Der 
Marcheoanterricht kann and darf nioht ala Enats des Beligioasnntemchts 
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Wir kennen also für die linterriebt liehe Behaadlmig 4er bib- 
litchen Erzählangren im Elementanmterricht nlcbt eintreten, am dem 
einfachen (tnimle: die biblischen Fr^^iUilnns'pn entsprechen nicht dem 
kicdUehen Standpunkt der ersten Ödiiiyalirei weder in Bezog aof den 
inhait nocli aaf die Foroi.*) 

Dem Inlialte nach lind aie zu hoch. Das Kind wird mit einem llal in 
eteeD gm fremden Kreit veraetct mit fremd UiDgenden Namen, mit 
uderen OewoiinlieiteB nnd Sitten. Das gebt aber nicht anf einmal, 
wenn das Kind Ton den EniUnngeo wirklich etwa« innerlich erfahren 
soll. Und darauf kommt es doch an! Biblische Geschichten, wie die 
von d*r S'-fi^'pfnnp-, dem Sfindenf;<!l, ja p*-!bst die von Joseph etc., er- 
fordern ' III' \^>ii aasgedehntere Lebeuaertu.hrunj^, als sie das Kind in 
den ersttu ^iciiuljahren besitzt oder erwirbt. Das Kind kann sich die 
geecbiebtUcbeD Tatsachen, wie die dazugehörigen natorhistorischen und 
geographlMben, nar mit einem eo geringen Orad von Lebendigkeit tot» 
•teilen, dam sie Itr das Intereeee nnd Wollen des ZdgUngt bedentnngi- 
lee bleiben. Deabalb muss zuvor der heimatliche Qedaafcenkreis dea 
Zöglifii^s, worans Reine Phantasie Farben nnd stellvertretende Bilder 
für daa Ferne nn 1 Fremd»* Entlegene und Vergangene entlehnen 

•olL, »fekikrt und xwar hmreiciiend geklärt und dazu genügend befestigt 
eein, bevor er zur frfihesten, durch eine kla88i»che Darstellung tiber- 
lietaten BUiltarentwickelnng eines so merkwürdigen Landes, wie m 
Kanaan ist, hingefUurt werden darf. 

Aber aaeh der Fenn nadi wird den Kinde dnieh die bibliaehe Er- 
Zahlung in den ersten Schuljahren zu viel zogenntet. Die Sprache der 
Dl hei ist nicht die Sprache des Kindes. Unsere Kinder reden nicht im 
^•rienulischen Bilders'^limüf k ; grosse Reihe abstrakter Ausdrücke 

ist ihnen unvrtsi.indlirli. Mag diu DarsteilunghWrijie der biblistheu Er- 
£iihla£gea auch buchst einlach erscheinen, fbr unsere sedie' und ttebea« 
jlbrigen Kinder ist sie nicht einfach genug.**) 

auf der ÜDterstafs angesehen werden.* Kehrscbe Blatter 18ä3, S. 40. 
Tfiniu«: „E« «ei mit den Kleinen kein Zillerscher ^' : Uereitungakarsae 
aa treiben, sondern frisch hinein in die bibiisohe Geschichte." £ick, 
Mtrehen nnd seine Stelliuig im Volkaeebnlnoterrieht. 2 Anfi.. Leipieig 
l^<\ — Schm ver, Der ernte Religionsunterricht. Deutsche Blatter 
No. 28 a. 2^. Eine Widerlegung des zoletst genannten Aufsatzes 
hat Grabs-Gtogan in den Pädagogischen Studien von Bein 
(Dreeden, Kaemmerer, 18S.S, 1. Heft) gebracht. V«rgl. 1887, 1. Hell). 

• .Nichts schädigt die geistige Entwickeluni:; des Schülers m^hr, 
ais «tue für seine Altersstofe nach Ütoff oder Form ungeeignet« gtjistige 
Koet. Was von dem Knaben mit Heisshunger ergrÜTen wird, erzeugt — 
dem Kinde anfgedrnnfren nnr zu liftufig Widerwillen nnd dnueru l^o 
btompfsinn. Was dem Knaben oti qualvoll eingetrichtert werden muss, 
dae eifsset der Jttngling mObelos als spannoogsaiislOeendea Genäse.* 
Pral Dr O. Hauck. 

^Der Menäch versteht nichts, als was ihm gemäss ist. Daher ist es 
Pflicht, audern nur dasjenige zu sagen, wa« sie aufnehmen können.* 

Goethe. 

f Wilhelm Meisters Wanderjahre Cny. III 
Lange, Über Apperzeption. Plauen löTU, Seite Aufl., 
18186. »Mögen einielne der biblieoben Oeeehiehten nooh eo UndUeh eeia 
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Karl Richter*) hält ebenfalls die biblische Geschichte als durcli» 
ans nti£r<^f^!cnet för den Elenientarunterricht, denn: Die alttestamentlichen 
Geschieht' !), wie das Hirtenl» beii Abrahams, die Opferniifr «»eines Lohnes, 
das Verkauteu des Joseph u. a., liegen gäuziich augserlialb des An- 
schaaongs- and Erfahrungskreises der Kinder. Sie sind ihnen d^er 
dmrcJiweg viiTerttSiidUeh. Andere Enfthlmigeii wieder flUmn die OeÜikhr 
mit etehr die Vontellongeii der Kinder nnd ihr littliehes Urteil geraden 
irre zn leiten. Dazu kommt, dass diese Gescliichten Wort für Wort in 
der Sprache der Bibel erzählt werden sollten, obgleich die Ausdrücke 
TiTifl Redewendungen derselben den Kin ^^^D vielfach fremd and unver- 
Biitiiülich bleiben. Daher können die biblischen Creschichten trotz des 
in ihnen vorherrschenden einfachen Tones nicht als passender Stoff für 
den ertlen ünterrieht betrachtet werden. 

Ähnliche Erwägangen bat auch Gr Kl lieh angestellt.**) Nach ihm 
loU der hiblifche OeBchiehtennterricht wenigttens nieht lofort heim Ein- 
tritt der Kinder in die Sdinle begonnen werden» nnd swar ane folgenden 

Gründen : 1. „weil die Kinder nach dem Grade ihrer ipracliliehen Bildang 
noch nicht imstande n\vj\, den in hochdeutscher Sprachform ansgedrSckt^ 
Gedanken des Lehrers zu fole-en : 2 weil die meisten hihli«rhpn Ge- 
schichten auch in Bezuij aut iliren Inhalt dem An8cli:imini.'s- unA Er- 
fahrungsk reise der in die Schale eintretenden Kinder uocli zu iem liegen, 
aber achon eine Menge Aniebannngen Toranseetnui, die bei den meiitea 
Kindern noeh niebt yerband«! lind. Deefaalb hat bis MIehaellB der An* 
icbannngsanterrieht aneb fflr den bibliiehen GeieliiehtiiinteRicht den 
nötigen Gmnd nn legen." 



und daher immerhin schon jetst (Elementarstafe) den Kindern erz&Hlt 
werden, so erfordern doch die meisten derselben religiöse Vorbepriffe. 
um das Gemüt so anzasprechen, wie es der Lehrer wümschen muss. 
Dae Bänd miiss vorher auf eine religiOte Weise in seinem eigenen ]diid> 
lieben Leben einbf imisch sein, ehe es zum -A-F^hren Nutzen nnd Frommen 
auf ein fremdes religiös-eeschichtUches Feld übergehen kann, sei uieo«« 
auch an eiob noch so lieblich and berrlteh. Damm gehSrt dann dieeer 
biblisch- historische Unterricht erst in den folgenden Knrana.* (liittd- 
kUsse. 8 -10. Jahr.) Vergl. 4. Auti,, S. 157 f. 

Donzel. (Erziehangs- und Unterrichtslehre) 3. Teil, Stuttgart 1822, 
8. 18 flF. u. S. 31. Vergl. 1. Teil S. 269 u. 2. Teil S. 2o7 } 

Vergl. Salzmann, Die wichtigsten Mittel, Kindern Beligion beim* 
bringen. 1780. 

*) Der Anschaaangennterrieht: in den Eleraentarictassen. Leipzig 
1869, S. 75 ff. 8. Aufl, 1887. Vergl. Förster, Die zwei ersten Schal- 

jähre. S. 189 ff Förster, Das erste Srhuljabr. Leipzig 1982. 

**) ^Das erste Schuljvhr.'^ Plauen. — Siehe auch Kehr, Praxis der 
Volkssehnle. Die eogen. „moralischen EnE&hlnngen'', die hier als Vor- 
kursus empfohlen werden, sind jedoch nicbt nach unserem Geschmack. 
Verji?. Seh reber, Buch der Erziehung. 2. Aull., Leipzig, Ö. 8S t". Vipl- 
mebr «tiinniHn wir Kehr bei, wenn er sagt: „Sollte d&s nicht nnch ;ar 
ans ein Fingerzeig sein, dass die Spracharmnt ▼ieler Blinder vielle rht 
sofort gehohen werden könnte, wenn wir dasselbe nur ungleich mehr rU 
jetzt in das Heimatsland seiner kindlichen Poesie einführten and es 
sieht an der harten Scholle klapperdürrer Begriffs annagelten?** iKehr, 
Der Ansohanongtunterricht. Ctoiha 1883.) 
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Wir Ii alten dies für richtig, glauben aber, dass ein Hinausschieben 
der biblischtii Geschiebten auf ein halbes Jahr noch lan^e nicht 
autueiciieud sein wird, abgesehen davon, dass damit der Aufbau nach 
dem biitorlMh'genetiBelieB Gang ein bo frtthee Einsetxen der bihlischen 
EnkhliiBgeit verbietet Wenn «]r aneh dem Anschammgianlerriclit, wie 
Grällich ihn will, den grSsstmöglichen Einflnss zusprechen, so dürfte er 
in einem halben Jahre weder die Be^iffs- und Sprachbildung, noch die 
religi<»s-sittlichc so weit fördern, das? das ^eistig^e imd gemütvolle Er- 
fiasen des biblisclieu Geschichtsinlialtes von seilen der Kinder durchweg 
gesichert ist. Wir warten dalier länger mit dem Eintritt der biblischen 
Erz&hlungen; wir warten nm so lieber, da denselben in der folgenden 
Sebnlseit nieht nur Unreiohender Baun cnerteüt, tondeni ein toleher 
Wert beigelegt wird, daae sie vom viertes bii nun debenten Schuljahr 
a le Konzentrationsstof fe den Mittelpunkt des ganzen 
Ünterricbts bilden. Durch eine entsprechende Vorbereitiiiiir in den 
ersten Schuljaliren ist mit den profangeschichtliehen Erzähluugeu die 
geistige Ent wick^lun^ der Kinder so weit gefördert, das« das luteresae 
den biblischen Exzählnngeu in vulier Kraft entgegen kommen ii.ann. Wir 
■ittd der ÜBiten Übeneugung, daas mit dem ep&teren Eimetceit der bib- 
Uachen EnlUnngen für die dttUeb-religlSae BUdnn; nnaerer Kinder in 
viel tieferer und nachhaltigerer Weise gesorgt wird, als es die bisherige 
Praxis mit ihren gefährlichen Verft'ühungen, mit ihrem geisttötenden 
Wortkram zu tun vermag*) Wer es ernst meint niit unserer Volks- 
schul-Erzieuung, wird zugestehen müssen, dass die Behandlung der bib- 
lischen Geschichte auf der EUementarstufe nur zu oft eine schreckliche 
<^aälerei für Lehrer und Kinder ist. Welche Unsumme von Fleiss, Mühe 
nnd Anstrengung bat dieser Uateiieht schon gekostet! Wie oft ver- 
gebenal Und wamm das aUee? — 

Es gibt nur eine Art, die biblischen Eraftblongen mit den Kleiaen 
ra bebandetai; ee ist die^ welebe Wiedemann empfteblt Schade allere 
dings, dass diese EnUilnngen alles andere» nnr kebie biblischen sind. 

Gerade diese Art zu erzählen beweist schlagend, dass unsere Kleinen 
für fiie biblischen Geschichten noch nicht reif sind. Zu einer solchen 
Verwässerung, wie sie Wiedemann vorschlägt, können wir uhb nimmer- 
mehr verstehen; der biblische Charakter muss den Erzählungen gewahrt 
bleiben. Geht dies nicht auf der ünleiätufe, dann warten wir lieber bis 
dahin, wo die kindliche Fassongskraft genUgend vorbereitet Ist. Und 
sdlte dies nicht von angleich höherem Werte aeini als wenn man in 



*) „Wir meinen die biblisohe Geeohiobte erst jetzt (im 8. 8ehal|jahr) 
bieten zu dürfen, nicht darum etwa, weil wir sie gering achteten, sondern 
deshalb, weil wir wünschen, ihre Bilder möchten sieb in unverlöschbarer 
Weise eingraben iu daa Gemüt des Kindes, und weil wir glauben, dass 
dien erst dann geschehen kann, wenn die Phantasie des Kindes geweckt 
und ein gewisser Umfang von Vorstellangen erlangt worden ist." Barth, 
Erziehuugsschule Nr. 5, Seite 85. Femer: Barth, Kind und Bibel. Er- 
siehungSBchnle Nr. 6. Leipzig 1881. Wir wollen, am das Fundament 
recht aichiT zu legen, dir liilili .i hcu Erzählungen erat im vierten Schal- 
Jahre beguiuen — wie ei» unsere Vorlaiixeu auch getan iiaben. 
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Abel angebrachtem BUfer einen an eidi klaeitrfiei, nadi der Obenin- 
ttimmmig allir erbabenen und ehrwflfdtgen Stoff, wie ee nnaan bibÜNboi 

Geschichten sind, durch yerfrflhte EinAhnnir hi die Schnle so eehr 
herabdrflckt, dass die erwartete Wirkung auf unsere Kleinen nicht nor 
nicht ausbleibt, sondern sot^ar in das Gegenteil verkehrt wird? Es ist 
kein Zweifel : Unsere biblischen Erzählungen können erst dann ihre volle 
und tiefe Wirksamkeit auf das Kindergemät äussern, wenn vorher der 
Boden für sie in der rechten Weise bereitet wurde. Also nochmals : Warten 
wir mit der nnterrichtliehen Behandlmig der ErsKhlnngen bii na 
▼ierten Sehnllehr. Dann werden wir mit Uuen gewlm beewre Mehte 
«Itigen, als es bisher geschehen konnte.*) Damit ent lehlagm wir 
neue Bahnen im BeUgiona^Unterriebt ein. 



8 Tolksmftrclieii 

Wie aber nun die rechte Vorbereitnng: für die biblische Geschieh te 
treffen? Es tritt also die Aufgabe an uns heran, für einen geeig- 
neten ErzäL 1 u ngsstof f in den drei ersten Schuljahren zu 
sorgen. Wir wollen es nicht dem Zufall uberlassen, ob der Lehrer 
neben Lesen nnd Schreiben aaeh für die Weckung des geistigen Lebena 
In den KMnen etwaa tot oder nieht. 

Der Gedanke, den Unterrichtsstoff nach den kulturhistorischeu ötuien 
nnd naeh dem Prinzip der Eonientratien nn&nbanen, führt nai taa 
enten Sehi^jahre nn Brtfhlimgen, welehe dem UDdUehen Yontellmgi 
kreia angemeüeD, den rellgiOe-eittlichen Anschauungen der SehUer eni» 
sprechend, etnihehe Verh&ltnisse in kindlicher Weiae darbieten ind in 
übereinstimmnnp stehen mit den fünf Forderungen, die an eine echte 
J ag en d e r z iUi I u n ^ gestellt zu werden pflegen. Diese lauten: die 
ErzahluriH: s(_i 1. wahrhaft kiudlicb, das ist einfach und phantasie- 
voll zug:ieicii: sie &<ci 2. sittlich bildeiiii in dem Sinne, dass sie 

Oeatalten nnd VarhUtnieie an&eigt, die einfaefa mid leheimll» dai dtw 
liehe ürteQ billigend oder niohtbilligend heranafordem; ile ael 8. lehr* 

reich, biete Anknüpfungen m belehrenden Besprechungen Uber GeeeU* 
Schaft und Natur; sie sei 4. von bleibendem Werte, zur steten 
Rückkehr einladend; sie sei 5. einheitlich, damit sie einen tiefen 
Ei[idnirk bewirke und (Quellen eines vielseitigen Interesses aus sich ent- 
lassen kuune. 

Diesen Grundsätzen enisjiricbt uon in vollkonunenster W^eise onaer 
deatBches Volksmärchen.'"^) 



*) Verai. Siaudes vortreü liehe Beantwortung der i!>age: i»t d«r 
Uftrehenaton geeigneter als die bibliaehe Oeeohiohte? Pidag. Stadien» 
1880. 2. Heft. S. 27 ff. 

*•) Am Neujahrstafco 1813 schirkte Jalcob Grimm seine Sanunlung 
dentsoher Volksmarcben seinem Freunde Wigand mit den Worten: uDein* 
Sinder aollen, wie ieh hoflii^ viel ana dem Boeh lernen; ea iat nneevo 



Digitized by Google 



Der GMumimgsimtemoht 



175 



a) Einw&nde 

Uni doch hat man tldi Tld&fih priusipiell gegen die Anwen- 
dung Ton Märchen in nnterrlehtücher Behandlung anige- 

tprochen.*) Die Gründe, die dagegen vorgebracht wurden, sind wohl zu 
prSfen. Man erwartet durch die Mftrchen nicht unerhebliche Nachteile 
für die Geistesentwickelung dea Kindes, da sie der begrifflichen Ordnung 
der menschlichen und Natnr- Verhältnisse gegenüber das Leblose beleben, 
Erdichtetes an die Stelle der Wirklichkeit setzen and über ethische 
YeiliUtnIiMe vielfach hinweggehen. Die Hingebung der Kinder an die 
HSKheu aoll ihn Begriffe von den Dingen nnd ErMheinongen der Welt 
▼erwirren. Daraus entstehe eine solche Vermischung von Wahrheit und 
Dichtnng-, dass sie als Vorübung' zur Lüge dienen könne. Daher wollen 
viele die Märchen nicht als ein Hildnugsmittel für die Gesinnung, sondern 
höchstens als gelegtjüilichen Gegenstand des Spiels in der Weise Base- 
dowscher Reizmittel behandelt sehen, indem sie auch der Meinung 
huldigen, daas dnreh die onterrichtiiehe Behandlang in der Sefanle die 



bestimmte Absicht, daes man es ale ein Breiehnngebaoh betraehte. Du 

miiast nor erst warten, bis sie es verstehen können and dann nur nicht 
SQ viel »nf einmal, gondern nach und nach immer einen Brocken dieser 
•üsaen äpeiäe." (Deutsche Kundschaa 188b, S. 55 Sl.) 

du duftiger blfthender Zavberwald der deutsehen Virchen, do 

stolzes Muttergut deutschen Volkes ! So lango man dich noch kennt and 
die lieben Vögel noch singen, die Hasen noch Kohl fressen nnd das Reh 
An der Qaelle lauscht, so lange steht es noch nicht schlimm um deine 
I«ebenekraA« dentaohea Yelk!" Stauf fer-Bern. 

♦) „Märchen al.^ Hauptgegenstand des richtigen ernsten Unterrichts 
— das klingt manchem selbst wie ein Marchenl Und doch muss 
es avoh dem Laien sofort einlenehten, dan das Kind am empftoglichaten 
Min muss ftir die geistigen Erzengnisse eines Zeitalters, welches man 
gerade wegen der Übereinstimmuno; seine?? Oei^toszustandes mit der Ge- 
mutäbescbailbuheit dü» Kindütialter der Aleudchbeit nennt.*' Tb. Wiget, 
Schale und Christentum. Weimar. Kirchen- u. Schulblatt, 1. Heft 1880. 
Vergl. Th. Wiget, Ein ABC sittlich-religiöser AnschanoBg. Praxie 
der Schweiz. Volks- und Mittelachale, S. 26 ü'., Zürich 1881. 

„Unbegreiflich ist es,** sagt dagegen Schreber, ^^wie die Ansicht, 
daee Fabeln und Märchen eine passende GeiateBspeiae ftlr das zarte 

Kindesalter seien, noch bis auf den heutigen Tap^ sich erhalten nnd von 
vielen F&d&gogen in Wurt und Schritt imxneriort als nclitig teatgehalten 
werden konnte. Die richtige, dem Oeiate wahrhaft gedeihliehe Anf- 
fassring; dieser Art von ErzfihluE c:on ist nur möglich bpi einem gewissen 
Grad yod Selbständigkeit des Denkens, wie er in der Kegel in Ansehung 
der Fabeln nicht vor dem 9. oder 10., in Änsehnag der Iflrehen nicht 
vor dem 12. — 14. Jahre erreicht wirrl Bei soweit gereiften Kindern erst 
sind beide Arten von Erzählungen an der ZeiU Das Kind hat in den 
ersten Jahren des erwachten Selbstbewosstseins noch genug zn tun mit 
Erfassung und Zurechtlegung der Wirklichkeit. Es muss erst den Boden 
der "Wirklichkeit sicher unter den Füssen haben nnd immer leirht wieder- 
finden küuiibn, bevor e» kibiue AuHÜugö in die diciiteriache Gedanken- 
welt (f&r welche tLberdies das Verst&ndnie der Schönheit sich erst 
später entwickelt) ohne Gefahr der Verirrunj? nnternebmen darf. Fabeln 
imd Märchen bringen in diese Altersstufe Unsicherheil und Verwirrung 
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po«ti« lu- Welt des 3likrchen8 z^r«.? doT uuliwriaflii«, (thaiHAimroU« 
HaocIu der Krx&hlaiig vernichUst werde. 

Arthur Bouui schreibt in der „CbriBtl. Welt" (1900, S. 755 C): 
pJede ener^ärhe Ablehnanir finar grö^h^rt-ti HirHinzi^'ltunK^ der deotacbes 
Liieralor in Schniplan macht mir tiue wilde Fi« n i' Au.s dani*elbeB 
Umude uluilich , deiu ich keinen breunendereu \Vuu»ch habe, «ia 
dMM man ein Einsehen haben und die Heliffion aoa der Schale »hHmi 
»fchto — hettto lieber als moigMil Abi dauMlbw Orasda, mm 4m 
m mUk flbttliilt, man ich da pidai^oflielict Baub In dia HtmA W 
komme, in dem die deatichen )Iäichen nach bestar Sebal* 
rc t* t Ii u J e k 1 1- i II gekaut h i n d ! Ans demselben Urnnde, aas dem ich 
für ;ilittt. WHA mir lieb und wert i^t, flehende Hün«!»- ;tnfh»'be: Tat all« 
damit, nur biiugl es uicht in du- ><hult'l'' i>ifher Nutitcbrei hat «tv^aa 
BerechUirtea, aber er bt überuiebeu. Au» viuliacii^r t^rtahruiiK 
wir, data wiler Am Hiadaa einet geechiekten, gemfttvoUea Lehren ii» 
daaiaehea MireheB für die Kleiaea in der SehBJe aia wahna Labaal. 
dtta wirklioba Henesslhmda wBrd«B, and iwar behaBdeU Baak «baaur 



iti die uhüi iuti noch lo keteti Begntle VVtsuu die RiLder m ibr«fi i>|<iekeo. 
wie «ie es »o ^erne tan, menschliche Figuren redeud eioAhreo, eo darf 
daran-t kein H» wei- tlir <ii»i Zutr»»rK' hkeit <if>r Fab«! trennmmün wrr-ieD: 
denn da lat keine Faiachuiig dea i^egntieii. aoodero nur eme vom KtmA 
eslbet wiUklIrlioli ersragte, daher ihm klar bewmaaie Balebneg de« «er 
den AugiH) hftiiidlichf u uuJ be^ritVlirh rii ^iti^^ «.• rfuHfiteu Ot»KeL»»t*ii I-» 
damit verbundeo. Werdaa aber Tieren, FtlaDsen, steinen meoachiiche 
Stimmett beigeleKt, wie is der Fabel, ao laofen die BefiriiEe: Tier, Pflaacee» 
Stein anl M^asch darehetaattdar. 

GraAdbedin^ne frtr f^rnfe nf^iMtf^iJührunf; ; * voll«« Kl»rht?it ond 
Wahrheit der Üe^ntie. in diesem Alter wird eiu kr&iti|{ea Üedeihea des 
Oeifltee aar dareh ein^lu» und natBrbebe Hahr an g entelt. Wae ktnet' 
hohe Leckerbiaaen für den körperlichen Magen dea SAuglisga aein wurdaSg 
da» sind jetxt Fab«rln und M&rcbea Cor dea getatigen liagett. 1^ er> 
teuren unreinea Geiateablut. 

Dae Mireban wirkt ganx beeoadere aoeh dadarob verderblieb, daae 

es in mehr «nl^r weni^T unh^^itnli' hi^n. liftiierlirhen, grausigen Gi*mttt«- 
eiadrttcken, wonach gerade die Kinder vermöge der grosaen Lebendiickeit 
ibrer Phaataate recht lastet n aiud. seine iSuilzo hau £a wirkt aof diese« 
Alter ahnlich wie dia Vergiftoag dar Kiadeaeeela dareb OaepeMiat^ 
geechichten. 

^ VorseiUg genoaaen, erschwert dte Fabel das Festwarseln der Wehr« 
baltigkeit der Oeaiaiiang, habet dea Weg, wenn aacb bot iadirekt aar 
Lü^e, liOeat dae Mirobea Forebt and Aberglaubaa ia dae kiadliaba Ow' 

laut . 

Warum also wählt man immer gerade aolche vorxeitige und deshalb 
gefkbrlicbe Oeiateenabrang? Liaat man sieb beatacheo doreb dea daaut 

r< {/.enden Rei4ttg«*n Sinnenkitzel der Kinder? I^t man denn verlege« 
um aod«rn. glei< h Nohmackhal'ten, dabei als unschädlichen und gedeih- 
liehen Stofl? O gHwi^s nicht! Gebet den Kindern FrzahlungMU au« dem 
reichen Hiiderbnch de« realan Lebena der Gegenwart Umio das Kind diavae 
Alters lebt nur in der < »• ir^nwart j, hami' ^i-, einf«. Iif, livl.'i lie oder m>x 
einer gesunden Morai veritnuptie üenrebiider, dazwischen cur Abwecha- 
laag eiafaeb lustige, komische Oesicbtchea. (Sebreber, Bocb der Kr- 
aiebaag, S. AalL. tf. W.i 
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Schalmethode Ohne sie wäre der tiefe Ein drück katim erreicht winden I 
Wm für Lebr«r muB H«n Bonos gehAbfc» odor im Sume haben? 



b) Für diti Mürciieu 

Die Abneignngr gvfen die Märchen in der Schule etammt von den 

Philanthropisten, welche auf Rousseana Polemik gegen die Fabel 
fortbauten. Pestalozzi wirkte nicht dagegen, die S ch nlordn ü ngen 
aber drückten zq sehr auf biblische Geschichten im ersten Schuljahr. 
So iät es gekommen, dass die Marcheu immer noch darauf harren, dass 
■ie all die Onndlige maerer eeholniftuigen Unterrichtsstoifo anerkannt 
werden. 

Zwar trat lehen Kassier Niemeyer In seinen beilihmten Ofiind- 
sitM der Braleinmir und des ünterriehts anknttpfend an Herder*) 

für die Märchen ein. „Fabeln and mrehen,* sagt er, j^nachen der 

Jugend ein nnbeschreibliches Ver^nüo^en, wenn dies allein anch noch 
nicht für ibreu Gebrauch entscheidet. Dass die Liebe znm Wunder- 
baren, welclie (docli wohl als Vorahiiaiif^ eines Höheren and Unendlichen 
auaser uns) in der 2><ätur liegt, dadurch einigermamen genährt wird, ist 
aleht BS lengnen. Ate ngk disses sehadet wenig, sobald nor daneben 
die AvfUftrang des Verstandes Uber die NatnrgewtM ond Uire Wiik- 
saaAeit immer vorgeht Wer der Elnbildangakraft in Hbisfadit anf Aber- 
glaaben and Wandersacht darch die Märchen eine schädliehe Nahrang 
zu geben fUrchtet, der miisste anch die Mythologie und vor allem 
die Bibel aus dem Unterrichte verbannen. Schon an dieser 
lehrt die Erfahrung, das» man zu viel fürchtet. Nur sei die Auswahl 
Streng und der muralische Zweck immer vurstekeud. herrsche (ure* 
«ehsuMk dsiin, es liege ihnen gesoade Vemuift m Onmde.* 

In der Herbartiehen Sebile beb Waitz**) aaerat mit grSsstem 
Naebdmek die Wiehtiglult» die das HMrehen für die 0esilttsbiIdiing bat» 

hervor, doch hat erst Zill er zwingend nachgewleeen, dass eine Aus- 
wahl (rrimmscher Märchen der geeignete OesinnangstofT ffir das erste 
Schuljahr sei. Seine Begründung, die er im ersten Jahrbnch des Ver- 
eins für wissensehaCUiche Pädagogik, 1869 gegeben, geht im wesent- 
lichen dahin: 

„Die Märchen entsprechen wie nichts anderes der Individaaiität 
des Kindes, in erster Linie dem darin vorherrschenden Triebe der 
Fbnntasie, ist entNUeden gepflegt werden nosi^ well darin alle höheren 
Strebongen wurzeln.***) Damm moss der Geeinnvngitoff ein peetleoher 



*) „In dem Märchen liegt eine reiche Ernte von Lehren der Weis- 
heit. Keine andere Dichtangaart versteht dem mensohlichen Herzen SO 
feine l^ingo so fein zu sagen als das Märchen/ Herder 

**) Waits, Allgemeine Pädagogik. Ausgabe von Willmann. S. 182 £ 
***/ „Wisset ihr denn nicht, dass es eine Zeit gibt, wo die Phantasie 
Qocü starker als im Jünglingsalter schalt, namlicb in der Kindheit, worin 
aneh Völker ihre Götter sobaffea und nur doroh Diohtkonai reden?" 

Jean Panl (Le?ana § 49.) 

Xtes «nie SehnUahr. 12 
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•eis Nor ein Roleber peBtatttt der PhantAsi»» freien Raom, franz b«»- 
•onders der M&rcben^lofl, der keine Nauten von iVr^nen niid Lokali- 
täten eollialt, deas€Q Ereignime Wfder räanilicli, hmU zvitlioli gcriAO be- 
•tifuiut ftiüd (z. B. „Ea war eiuoiül"). Da« Kiud , das »icL in die 
MlrelMii Y«Mikt, bleibt llager kindlkb nd Tentskt steh ait Lm Ii 
dtoMlbeft, 6t gtoabt an d«, et wleogt naeb ibnen; et ttlat deb |a 
ttlbflt wie die Mirclien Sber die PedingODRen der Wirklichkeit binwef, 
ce belebt du Leblose, beseelt du Unbetfeelte, verkehrt mit der gattM 
Welt wie mit Seinetyleiehea ud ferUert tkh in tbeBteaerlicbe DnaO^ 
Udkkeiten 

Kachteili^ aber kaun dim B«irüntti^ng^ der kindliehen rUaiiUsi« 
durch die ihm koogenialen Kkreben nicht eiDwirken, weil dM Kind 
•eben jener Ten der Katar der Dlnfe abweleheBdeB tatJektlTei Aal- 
fbawun aafleieb eiae Meafe el(|ektiv YettCaadeeaMger, tad swar 

fttthetiscber sowohl ab ethischer Begriffe und Gmndtfttse in sich scbUe«eC, 
die Aber die Sphäre der Einbildon^sknift hinaoffiihren. Sie dienen be- 
»on-l'-r« der Übong dee ethischen Urteil». Dit^^em wird g^erad»- w«'?»*t' 
der Lr\^ > itrrrir^ des Unap'ansrikr' i'» «' ntif anbilebie und uiib»'«f'Me \S c*«fi 
ein reiche« Ut-tict erichlüsaen , aot dem es wegcu der Kiuiat hbeil und 
Korrektheit der FSLlle sich leicht, rasch und klar entscheiden lernt Aocb 
eiae greeia Sehl aaderwalUcer objebtivtr Begtlfe, die tieb aaf üb 
attirUcbea HedItfaBiiin allet Oeeebebeat beafebea. Abri dta Mlnibea 
alt lieb, aad der Unterricht wird sach sie strenir Terntandesmisslc b^ 
bendein, so daas trotz der gliabiifen Hingabe an dM Märchen der 
rtrchtetf Nnrliteil nicht eintritt, l'irn im kin«l!j'^b*'n B**Hni«ttw>in, dtfStei) 
Tt'ilf arispi tili K 'ich sehr wenifr niiieiimii i» ! \ > i»« liinei/.eii, biiil» t der wunder- 
bare Märcheiiiiihalt einen isolierten, ui sicü ab^eiSchluSMcnen Krtiis, Ofinl 
ttatt die Versehmelcnn^ lo besehleonigen, wird men gerade den Oefta> 
tata der IberaattoUebea Mlitbeneneacniae aar Jetalfen IVliUlchkeÜ 
nebt itaifc bervertmea lanea. 

Bei aUffl&hlich wachsender Zuversicht des Kladet aa ■eia«r &^ 
fahmngr wird das Tatsächliche beim Märchen immer wenici-er betont and 
immer m»hr Gj^wicht auf die po< tische und ideale ^^■•\t"r^♦M• 'l»»«» A*tb«^ 
tischen and Kfb!«Hh«'n jfcKxt, dam a!p hoch erv. au^chJcr nur 
eiye ideale lücbiuug der Oedankeu uud ein iiüuvrt;r Schwung; de» geiAU^fva 
Lebeae aarMblefbt Wenn dagegen nar Wabree and Witbllcbei er- 
aiblt wflrde, te kSaate lelebt eine Stanbelt dee Veiatelleat eala l e b a a , 
die tieb aar anf die gemeinste, tinnlichste Wirkliebkelt eiaUeH o4 
Weier ffir die poetischen Gebilde der Dhhter, noch f&r die Ahnnngeai 
nni Wiln.Hrljo des religriCsen Glaubfn» Kni|if:iii>jli< hkeii besitzt. .AÜo Fr* 
xiehnng mnaa aber vun der Individaalität ait)»^th<<n, lediglich in drr Ab 
sieht, den Z^ielfne i\h^T sie sa erheben und in allgemein menschiiciie 
VerhäiUiiiUH) e)U2UUUi.bcu. 

Aacb dae letalere bewirkt dae MirebeB. Et erweitert ab ela 
dealtebee, die Orandsüge aaeerer Katieoalitit abepieg eladee , dat eaf« 
Bewaatleeia det Xladca darch AasbUdang dee aatioaalca Keine dartb 

ewige XeaerzengUDg der Tolkstfimlicben AnfTassangautise von Kator nr.i 
Welt: alt ein intcraaUoDalea lAsat ee dee Kind leilnebmen an dem «U- 
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gemeinen Geist der Kindlichkeit, «ier als geraeinaamer Besitz der Vorzeit 
der Menschheit ang-ehört, und gihliesslich erweitert es das kindliche Be- 
wasätsein liber dsui Ivatioualo und allgemein Kindlicht hmau» durch seine 
Auffillaog mit den aebUditetteii und nrsprüngUchiten AiUMdianongeD in 
■ÜtUohcii Ding^Qa und durch die lichere Eneogmig des ethiedhea Urteilt 
und des religiösen Oefähla in den einfachsten, innerhalb der kindlichen 
Sphäre liegenden Verhältnissen So fahren die Märchen, die zugleich 
klassische Stoffe sind, zu denen Gross nnd Klein immer gern zurückkehrt, 
das Kind vom Individuellen, aus dem alles, was stark werden soll, ber- 
vorwsuihsen mass, zum Ail^ümeinsten , das dem Menuclmu als sukhcm 
gebührt, and dient in seinem Gebiet zugleich der kindlichen Natur und 
dem hSchitea EnIehnngiiweeL* *) 

So tind Tor allem die MArehen als Gesinnnngeetoff hervor- 
mheben; denn sie stellen im Spiel der Phantasie emen tiefen sittlichen 
Gehalt dar; ihre Wurzel ist das dichterische GemQt, welches eine höhere 
"Wahrheit in anschauliche Gestalten kleidet und in der Furm einer Er- 
l&iüung vüiträgt. Es birgt das Märchen eiue Menge ethisclier Bi^i'^e 
In sich, die über die Sphäre der Kinbildangskraft hmausiühren.**> Ohne 
alles YoreiUge Moralisieren zn unterstützen, findet sich doch reiche Ge* 
kgenheitt das ethische Urteil, das Fondameiit aller ethischen Wert- 
sehitsong, sn wecken, ansmbflden nnd Maiimen in einfachster Form 
darans henoleiten.^) Ethische Gedanken sind geradem der Gnnd- 



♦) 8. Stande, Pädag. Stadien, 1880, 2. Heft, S 26 f. — Will- 
mann, Pädagog. Vorträge, S. 17—29. — Götze, Die Volkspoesie und 
das Kind, Jahrbach 1872, 8. 177—183. — Jast, Die Onterrichtemeihodik 
und ihre Bpirrünfhiri:. Talirhnrh 187S', S *21S' 

„So stellt denn ein solches Märchen lu greifbarer Form den 
ewigen Kampf dar, der das Erbteil der Menschen ist: den Kampf s wischen 
Gut und BCse, nnd legt in das junge Rinderherz den schönen 
Glauben, dass das Gate doch st&rker ist als das Böse, dass, 
wer nnr inmer fetth&lt an jenem, dieses nicht au f&rchten braucht. 
Dann blickt das Kind hoffaungafreudig in die Zaknnli seines anbegrenzt 
acheinenden Lehens und denkt : Wenn ich erst gross bin, so will x-h 
machen, wie dio gute Feo. Die ersten Begriffe von Tugend und Laater 
dAmmem in ihm auf; es ist eine Morj^enröte, die zum liebten Tage strebt; 
weh dem, der diesen reinen Himmel böswillig dnrch Wolken trübt." 

Paul aüssfeldt 

(Die Erziehung der deutschen Jagend. Deutsche Rnndechan» Jannar* 
keft 1890. Berlin 1890, 3 Aufl., S. 24.) 

***) Dagegen fieegaardt, Über Erziehung. Gütersloh 1884. Ibi: 
«Überhaupt wirkt nicht die Mond des Mlrchens auf die Kinder, ob sie 
nun — wie es zuweilen geschieht — indirekt in der Erzählung Hegt, 
oder, wie es noch häufiger der Fall ist, direkt ausgesprochen wird; 
sondern es ist das lebhafte Spiel der Vorätellungei., e» siud die buoteu 
Farben und der Glanz, den der M&rchendichter tiber die Begebenheit 
fallen lässt.*^ Auch sonst hört man zuweilen die Ansicht: Märchen sollte 
jnan nicht erzählen oder lesen lassen, „denn es ist, wie Kant 8agt, die 
jBinbüdoogskraft der Kinder ohnedies stark genug und braucht nicht 
durch derartige Erzählungen noch mehr gespannt zu wenlüu. Die Kinder 
sind nicht in ein Heioh der Täuschung, sondern in das der Wahrheit 
•inxnfbhren und dieses hat ja des Interessanten und Wunderbaren so viel, 
dass man nicht zu Flürchen seine Zuflucht zu nehmen braucht, welche 
mnaserdem meist vom moralischen nnd gana besondere vom ästhetischen 

12* 
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b<"«'."*!''1t<=>i! der Märchen. Auf ihnnn >>frnht fliV H*'inht»ir. rll#» aN Ontn4- 
XQ£ deH deatsch-natiattaleu Charakten» Hiigesprochen Wii icü i^rf. (Taetttts, 
Oermäoia.; Dieselbe ReiaLeit ist der ünmdxag der onschuidi^en Kinde«- 
■atv. In dietem gefenadUgen Eotgegenkommen in ethischer Hiotidit 
Uh^ Yor ata die üiiMh«, warm 4m Kina m tMi, laaiire BaMiH- 
gaiff M MlrelMa Mhliyfl, «In lo lelehtai, dehans Vonlladili Um 
eot^e«renMB(i, «Imb so lehhaften Dranff daniaab emptMat Dia 
•chlichresten xmi tirfprflDglicb8t*n ADSchaaonjren in ■ittliehen Dinc^ 
find in den Mürch^n ni»-"l»>vU'trT Vj\<\ dlfge Einfachheft erleichtert 
dfm Kinde die Aaffafl«unp; das Lrleii ist klar and un/wpif^lhaft. Zu 
dtiQ eiUi«chen Begriften kommt femer eine grusse Anzatii andrrweiü^er 
objakÜT'VurttasdetaiiMiger Begrifie hinzu. Denn die Märchen itehen — > 
weaa tia aieh aneh ia flalar Hlatieltt tob dar WiHtUahbait aatfenea — 
■Ü 4m ffawtfhalfdiaB LabaoaYarfalltaiiaa& daab ia VarUad— r 

Dm ethische, wla daa TantaadesmäsAlKe Hatarlal maai aar raebt aalb^ 
disfh *l'irrhir«';irbeiTet werden. Bei bloss spielender, gelegent- 
li'-lMM l< . II 11 1 /n n 2: der ?i r l»*- 1) . wi« sie wohl vi^-Ka-h vorge» 
iiiM^eü wild, iMi zu beförchicu, dasa die 1 bei, w« ]che die vieieuer 4fT* 
selbon Dftmeailicii nach «1er ethischen Seite hin als Folgen der M&rc^e« 
bi AiMiabt atellao, wirklich eintreten, weil sie nor durch ein aatenicfc^ 
liabaa VcffitoD atebar aaigeacbloww ward«.**) 



S Zahl nad AsfeliuuideifoUr« Mirehaa 

Ein Ha»i[»t»rewicht müss aat die Wahl and Auf<;iiianderfoIi;e 
der aus^,u wählenden Märchen gelegt werden. iJamit i&llao g%r 
Biasche Bedaakc« (ort, die geg^ die MlMb« lail g ap wi ai täaL 
Solaba Kbabaa s. wo dia Begriff» aebta aad fit» blolleb wmä bia- 

Standpunkte aas Uui«intwert sind.'* Aber Jakob Oriinm Mgie schon: 
.Be geht dareh die Sfirahaadiehtfing tsnerlich dioselba Bahihek, um 
deret^villeoi ur,- K-nJ«r wuuJtirbAr uud seliß ♦ r^^hf»men . . . Kinder- 
mArchea aoUen «rsAhit werden, damit in ihrem reinen oad bellMi Liabia 
dia arstaa Oedmakaa vnd Krtfto daa Hanaaa aafwaobatt aad naf wae b sia a. * 
*} .Der absolute Wert idealer Wahrheiten, der das GemQt er'neSt 
nnd roinigt, Mmht lirh gleich, mnfi^ er so historischen, rein poetA«ch«B 
oder sa^eiih&iua ötoffoti UaIUio, weshalb »ich die Oesionong auch dorcb 
Übang in der Baartailaag gadaabtafr poatiaabar WillensTerhaltniaae wmt^ 
atlrken kann." Ziller Fthik, S «5- 

**) pEs kommt alles darauf ao, diose idealen ZieluonkU und Urteils- 
natmaa flMit geaag an ffaae a n na lassen und naTer&nderlieb reis lu er- 
halten Jen«M vr':'A Ä i. 'i her-tt n !ii! irch ^«wirkt, dats siV fr-sh sIs 
mdgUch dorch L.ehre und Beispiele dem Kinde eingeprägt werden, film 
ICttal «atar Tialaa baaii blarsa daa Ifarebaa aaia« w«ab m aliaHA 
nicht darauf ausgeht, durch ungereimte und fabelhafte KombinariOD oar 
an unterhalten, sondern in der nnll« de» Wunderbaren einen religids- 
sittlichen Sinn verhir;^. d«D man frtJiUch dem Kinde nicht sum Senlos« 
ala abstrakten &loral«ats glsiohaaoi an da» Kopf werfen, sondern Ton 
ihm selbst lit*rsuafnhlen lassen nins5. weil der konkret« Fall, M#!birt 
der bloss eraahite, dem lebendigen beiitpiele ahnlichor, in grossersr Ttet* 
aaf Qaainnung und Handlung wirkt, als dia abatrakte Laarat* Walta« 
Ailgamaiaa Pädagogik. Aasgaba voa WiUmaaat 8. 18S. 
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vrüg naheza Wedhnlbogriffe sind, sokhe» In denen das stiefmfltterliclie 

Verhältnis eine hervorragende Rolle spielt, sind von vornherein ausge- 
schlossen. Aber wir brauchen anch solnlie nicht, da wir eine ganze 
Eeihe Märchen haben, welche uebeu dem Adel der Klassizität auch den 
aittiiciien Adel im vollsten Masse besitzen. Streng ist das Gute von 
dem Bosen geschieden; behftlt auch das Bdse eine Zeitlang das Über- 
gewleht, so gewinnt doch den «ndliehen Sieg das Qnte. Rührende 
Bilder, besondett des Wohlwollens nnd der Treue, treffen wir viele an. 
Uahnt uns nicht Lenchens und Fondevogels Wecbselrede an das biblische 
Wort der trenen Rüth? Ebenso streng wird aber auch Ungehorsam 
und Lüge bestraft, während die Liebe für das Verstossene, Geilrückte, 
von allen Verlassene durch so viel© Märchen sich Uiudurchzielit. Ein 
echt christlicUer Zug ! Was mit Mühe und Last beladen ist, das wnd 
hn lUrehen he? orzugt. 

So ist woU kein Zweifel: die Mftrehen, wenn nur recht aosgewfthlti 
Uunen keinen Anstoss in religltfS'Sittlicher Besiehnng erregen. Aneii 
ist es nur scheinbare Kleinlichkeit, wenn wir das Märchen mit Lehr^ 
Stoff befrachten wollen. In der angef^nchtesten Weise werden diejenigen 
VorstellunjreTi, die es anregt, in der lu imatlit hen Naturkunde weiter ver- 
folgt. Eben weil das Märchen sich tief einsenkt und das ungeteilte freie 
Interesse für sich hat, kann man über seine Gegenstände die Gedanken 
hierhin nnd dahin loiken, ohne dass die Frendigksit daran naehlasst. 
Zwanglos nnd in tSSdg kiadlicher Weise wird dem phantastisehen Wesen 
des Märchens dadnreh ein genügendes Gegengewiekt gegeben, dass Dinge 
und yerkiltnisse, auf die das Märchen binleitet, zur Anscliaiinng nnd 
Besprechung p-ebmclit werden. Damit wird zugleich der Anfang gemacht 
in der Belehrung über die Tm^ebuns' des Kindes. Hierdurch würde auch, 
der zweite Einwand wegfallen, d-dm die Phantasie eine zu grosse Holle 
spiele und das Kind der Wirklichkeit eutfrenidet werde.**) 

Zur nnterricktlichen Bekandlnng im ersten Schul- 
jahr bat snerst Zill er folgende nwOlf Häiehen ans der Sammlnng der 
Qehrflder Grimm Torgeschlagen nnd zwar in nachstehender Beihenfolge: 



1. 


Das Mlrohen von den Stemtalem; 




2. 


Die drei Faulen; 




3. 


Die drei Spinnerinnen; 




4. 


Strohhalm, Kohle und Bohne; 




5. 


Die Bieben Geisleiuj 


N 


6. 


Huhnchen und Hähnchen oder der Tod des Hilhncbens; 




7. 


Der Wolf nnd der Fachs; 


? 




Das Lumpengesindel; 




9. 


Die Bremer Sfcadtmnsikanten; 




10. 


Zaunkönig nnd Bär; 




11. 


Fandevogel; 




12. 


Der Arme und der Eeiche. 





Ans dieser Reihenfolge haben wir ausgeschieden „die drei 
Faulen", weil uns die Belohnung der Faulheit bedenklich erscheint, 

*) Willmann, Vortrage II. 
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Ans glekhem Gmnde haben wir das dritte Mlreliea, „die drei SplaneriiiiieB* 
wegeitteen. Auch hier findet Faulheit. LQge und Betrog rdehe Be- 

lohnQDg. Wir wählten dafUr ^Schneeweisschen nnd Rosenrot'* 
und „Frau Holle" So erhielten wir ebenfalla zwölf Märcheo, aod 
swar in dieser Keihenfolge: 

1. Üie Stern taler*); 

2. Frau Holle; 

3. Strohhalm, Kohle und Bohne; 

4. Das Lumpengesindel; 

5. Der Tod des Htthneheiia; 

6. Der Wolf un i die sieben Gelnlein; 

7. Der Wolf und der Fuchs; 

8. Der Zaunkönig und der Bftr; 

9. Fundevogel; 

10. Schneeweisschen und Rosenrot; 

11. Die Bremer Stadtmnsikanten ; 

12. Der Anne nnd der Bdche.**) 

Die AuwaU der USrehen und ihre Anerdmiiig erfolgt, wla wir 
gesehen haben, mit BQcksisbt anf die in ihnen liegenden Oeeinnongsrcr- 

hUtnisse, da ja der MSrchenunterricht ausdräckUch als „Oeeinnangi- 
unterriohf* gekennzeiehnet worden ist Hierbei kommt es nun in erster 

Linie darauf ati, dass der Anseang'spnnkt ein richtiger ist. 
Diesen Ausgangspunkt bildet in üatargeiii;i''Sf'r Weise das 1* am i Heu- 
le ben. Durch Idealisierung: der Eltern-VeiLiältnisse erhalten wir die 
Vorstellung Gottes, so wie es Herbart verlaugt lu den Worten: 
„Dem Kinde sei die Familie das Symbol der WeltordDong; von den 
Eltern nehme man idealisierend die Eigensehalt der Gottheit.' »Alt 
dar Endponkt der Welt, als der Gipfel aller Eiliabenheit muss die Idee 
Gottes schon in früher Kindheit hervorschimmern, sobald das Gemüt aa- 
fftngt, einen Überblick zu wag-en tiber sein Gewissen und Denken, 
Fürchten und Hoffen; sobald es über die Grenze seines Horizontes hin- 
auszuschauen versucht. Ni« wird Reliierion den mhigen Platz in der 
Tiefe des Herzens einneiiiuen, der ihr gebührt, wenn ihr Grundgedanke 



*) Aekermenn, Jahresbericht der Karolinenschule und dee 

Lehrerinnen-Seminar.-? vom Jahre 1881, S. 46, h&lt i. g. dief»en»e Reihen- 
folge inne. Für das Marcheu ^Der Tod des Hühnchens" iat dort einge- 
setzt „Si^hneeweiüschen oad Bo.senrot". 

**i Vergl. Bräutigam, Der Vorhereitungskuraus im prüfen Schal- 
iahr. Weimar iöb7, ö. 78 ff. Die daselbst gegebene AbaDdemus des 
Virehens und dessen methodische Bearbeitong kOnnen wir nicht bifugen. 
— FTartmanrj. Analyse des kindlichen Gedankenkreiaen, Aunaberg 1*^*5, 
begnügt sich mit vier Märchen: Die sieben Geissiein, Rotkappchen, Funde* 
Yogel, Stemtaler — und ewar fftr das Sommerhalbjahr. Sodann tretea 
bibtische Erzikhlungen aus dem Neuen Testament ein. Seite 92. Ver^ 
ferner: Siebenbür?!: Schnl- und Kirrbenborp 1886, Nr. 9, S. 206. Andere 
schlagen acht M>irchen nwc Bearüuitung iin ersten Schuljahre vor: 
Die Sterntaler: Der süsse Brei: Strohhalm, Kohle und Bohne; Fraa Holle; 
Der Vk'i If nnrl üp sirKpn Opis^lein: Df^r Wolf und der Fuchs: Funde- 
vogel; Der Arme und der Reiche. Die Zahl wird selbstverständlich nach 
den Tenehiedeneii 8Gludgsfttnnge& eine wechselnde sein. 
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nicht zu den ältesten gehört, wozu die Erinnernn? hinftnfreicht, wenn er 
nicht vertraut und verschmolzen wurde mit allem, was das wechselnde 
Leben im Mittelpunkt der Persönlichkeit zurückliess." Dalier «Lelltea 
wir das Märchea von den Sterutalern voraof. In ihm tritt das reli* 
giQi» InterMse In den Vordergrund; lelne Pflegte ftbemimint aiuier den 
geetonangbttdenden Stoifeii Tor ftUem andi, wie Mhen oben hervv^rgo- 
lieben wurde, die zweckmäsdg Ungerichtete Schnlandacht. Anf il» 
«erden wir gleich durch das erste Märchen geführt. 

Aber auch die flbrigen Interessen der Teilnahme, das sympa- 
thetische und das sü?:i?ile, üudeu iu den Märchen reiche Nahrnng*. 
Denken wir aber an die ursprünglicheu Ideeu« welche die Ethik uua 
darl^^ so ist reichlich Gelegenheit gegeben, die Idee des Wohlwollens 
wie die der VoUkoninienlieit» die Idee der Billigkeit wie die dei Beohta 
in den Heisen der Kinder so erweeken. Übrigem spielt bei der An- 
ordnung der Kftrchen auch die Berflcksichtigong der Jahreszeiten eine 
BoUe, wie dies aus dem folg>enden Abschnitt über „Naturkunde" hervorgeht. 

Das« noch andere Reihenfolgen denkbar und ausführbar sind, soll 
damit nicht gelen^et werden. Wir selbst haben in der Übuugs- 
schule des Pädagogischeu Universit&ts-Seminars zu Jena 
eine abgeänderte Reihenfolge eingeschlagen. Die Gründe, die für die 
Änderong spradien, alnd im 4. Heft „Aas dem Fidagogischen üniTer« 
lititi-Seminar »i Jena**, Langensalza 1892, Seite 177 ff.*) nnd in Beint 
Bncyklopädie IV. Band, Seite 676 ff. dargelegt werden. Wir verweisen 
auf diese eingehende Darttellong, deren Ergebnis in folgender Anf- 
steUnng gipfelt: 

1. Der Wolf und die sieben (ieissieini 

2. Rotkäppchen; 

3. Fundevogel; 

4. Fran Holle; 

5. Die KomUffe; 

6. Huhnchen und Hühnchen; 

7. Vom Tode des Hühnchens; 

8. Strohhalm, Kohle nnd Bohne J 

9. Der Wolf und der l'uchs; 

10. Die Bremer Stadtmusikauten; 

11. Schneeweisaoben nnd Boienret; 

12. Der ellne Brei; 

13. Die Sterntaler; 

14. Der Arme nnd der Belehe. 

*) Beiträge zum Märohenanterricbt im ersten Schaljahr. Von 
H. Iiandmann. Seit« 100 sind die RiehiliiiieB ftr die vorgesoblagene 
Beihenfolge ethischer und psychologischer Natur dahin besimmt worden: 
1. Die Geainnangselemente sind der natürliohan Fortbildimg da« 

kindlichen Gedankenkreises anzapassen. 
8. Die Familie ist snm Ansgangspiuikt der Belebmngen ftber Gott 
zn machen. 

3. Schon frühzeitig sind die religiösen Vorstellangea dem kindlichen 
Gemttt snsofahren. 

4. Bs mttssen aaoh die Br&hrangea nnd Qesiimnngsii, welche ans 
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~ Dm BthMidioBg dt« L«lintoffM 



Tritt nun zu der itciittu Aui>wabl nnd Reihenfolge der MircLen 
«ine plUiAgofiseh riditige, von einem warmen uud kiudiicLen l'olerridii*» 
Im itftiilil» JUtmttmg hkam, m kOutB dkM „eiiMB nkta BtkaMm 
19m QmHltMtiä cbUUIsd, in wtldicm dl« nnaHoi SiltM dam Xiitaw 
teMM oklliifM. Ustar allMi UmBttadsD «btr nOB in der DamkhMf 
iknr Oditewilimng dM ricbtiire UtM gehalten and durch BeleknsfM 
«Her Art, die licb daran knüpfen, 'iber Tiere und Pflanzen, OWr meii*eh- 
liche Bernfsarten. über Vorg'^nge hij I rben ilem Reich der Träume, in 
welche das Märchen versetzt, ein UegtuKtwicht gebildet werden. \Vu» 
«her d«» richtige Uam gehalten und eine gute Answahl getroffen wiri, 

da wtvte diBM Emlilnfii ein gQt«r Engel tttr d«m MMwebwi, dir 
Ihn, «CM «r MMlalit Im LaNi^ later der wtnüfdMi Q«Mi timm 
Ifitwaniemden begleitet; da rieben «Ich ani diesen UorgentrllMB 
Kindheit geheimnisvolle F&den in da« tp&tere Oeiiteeleben.*) 

T>fe hlfibende Fmcht abfr davon, da*« man das Kind in der Märcb^B- 
weit seine • i^enste Welt darchleben läast, ist der poetische Sinn, di«- 
begeUrteTant-'sr.ihige ideale GesinnTinr, ein Trost und eine Krhehong fui 
jene Tage, mo das Kind aas seinem i'aradies vertrieben im Schwei««« 
mImi Afwlflhti dM Bnt der Brk«utiiie e«eB ■■«. 



n 

Die MärchM 

Se^e die betreffenden Erafthlanfen in dem .Lesebneh /&r da« sweite 
fiebi^dtf*. 4. Ali., Leiptig, H. Bredt, 1900.^) 



m 

Die Behaiidlyns dea Stoffe« 

VorhemerkoBf 

Die Härchen ei^rnen «ich ans nahelie^cndfn Gründen vortrefTifh 
sntn entwirk^^lnd-darstelicnden rnterriclit, wie er St:ite IH'*ff. und tu 
Bein« k.ti( >kiopidie I. Band, Seite ÖHO ff. auseinander gesetst isL Ks 
enpflehlt sich aUo, die Erzählung nicht einfach zn ^ben — wenn die« 
aiflk Ar 4m Letev dnt bd weiten Leiehtere im — wdwm teeh 
WecMnda «■■ dei !■ YenteUofiknle der Klider UefMdi Wt' 
Uknmfm, dM rfMlIidiei VenleUnii. nd QeAhk^BleMM dit 

den Festen de» Kirchenjahres und lien religiösen Gebrauchet} -im 
Haases A-if daH Kind abergeben, sorgfältig bearbeitet werden. 
6. Aiä f^titTe Riehl iinit* iüt iiurb hintaznfQgr-n. (la.n.x die Bashanlol^ 

anch Hflcksicht auf die Jahreaseiten so nehmen hat. 
*) M ehK Oedaakett Aber die «ittüeb*religi««« BUdong and Brmi«li«aff 
Wl«erer Jugen.l und un*eres Vi Iki-'4 "\Vi«'ii H79. 

**) Vergl« Jost, Ii il Archen in darsteU«&d«r Form «tc L«ipiiifc la9(L 
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Zählung gewinnen zu lassen. Dadurch wird auch vermieden werden, 
dass, wie es so häufig geschieht, die Kinder mit dem Eintritt in die 
Schule verBtummen, wenngleich sie vor ihrem Eintritt ausserordentlich 
lebhaft, iri»begierig und mitteniam warai. 

NachiteheDd haben wir ein amfflbrMiei Beispiel ftr den eot» 
niekelnd-darsteUenden Unterricht gegeben. Dai gesperrt Gedmokte wird 
▼on den Kindern berzngebracht. Es versteht sieb von selbst, dass der 
Lehrer sich durchaus nicht auf die Worte, wie er sie zu haben wünscht» 
klemmen darf. Denn hier ist dem eigenartigen, an den Dialekt an- 
klmgendeu Ausdmck des Kindes ein weiter Spielraum gegtattet. 

Bei einer Unterrichtsform aber, wo so viel abhängt vom Geschick 
dee Lehren, ron leiiier Lebendigkeit, Ton eelner Ffthigkelt» dem kind- 
lichen Qedankenkreia nacfanigehen und der kindUehen AoadraeksweiRe 
fleh anzuschmiegen, ist es schwer, Vorbilder für den Unterricht sn geben. 
Gerade hier mnss der Lehrer das Beste dazu tan. 

Nachdem die Erzählung gewonnen ist, tritt die ethiscb-religiöse 
Vertietuug ein, oder wenn diese in die Gewinnang^ dts ^totfes hinein' 
gewebt war, die Znsammfassung der Urteile. Von da aus sclireitet der 
Lehrer dann zur «aewinuaug des allgeiueiiieu Satzes {ß. und 4. Stufe) 
for, wenn die Triebkraft der Gedanken nnd Stimmungen dam nUtigt, 
SpitttT werden die gewennenen Sitiehen in etaifacher Welie gruppiert, 
nm durch klare Übenieht des Erarbeiteten dieeea lelbBt Immermehr zum 
bleibenden Eigentum der Kinder an machen nnd an die Iblgenden 
Sebo^ahre weitenogeben. 

1 AiiBlIIhTllclies ÜBterrlehts-Betspiel 
Prflparation zum IIMrck«n: Fundevogel*) 

(Entwickelnd-darstellender Unterricht) 
Übersicht 
L Einheit 

Ziel: Wir wollen erzählen, wie ein kleines Mädciien seine gute 
Matter yerloren hat oad dann zu fremden Leuten gekommen ist. 

1. Wie der Adler dai Kind raubt 

2. Wie die Matter tranrig ist 

3. Wie der Jäger da^ kleine Mädchen mit nach Hatte nimmt. 

4. Wie Lenehen nad Fandevegel einander lieb haben. 

IL E i Ii Ii e i t 

Ziel: Wie Lenchen FunHevog^el aus einer grossen Not hilft. 

1. Wie die alte Sanne Fundevogel umbringen will. 

2. Wie Lenciieu uuti i'uiidevogel iu den ^Vald gehen. 

♦) Von Oberlehrer H. Landmann in Jena «nf Grund seines Unter- 
richtö in der Übungaschule des P&dagogiacheu I iiiveraitäU-SeuiiDurai zu 
Jena. (Vergl. das 4. Heft: Aaä d. Pädag Uniyers.-Sem. zu Jena. Langen- 
aaUa, Beyer & B, 18d2.) Vergl. die Arbeit Ton Jast: lllroheannternoht. 
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III. Einheit 

Ziel: Was die Köchin tat, als sie sieht, dass die Kinder fori sind. 

1. Wie Hie K'^hin drei Knechte fortschickt. 

2. Wie die Knechte zum zweitenmal fortgehen. 

3. Wie die Köchin selbst mitgeht nnd stirbt 

I Einheit 

Ziel: Wir wollen heute erir^thlen, wie ein g-anz kleines MftdeliflB 
seine a:ate Matter verloren hat and dann za fremden Leaten ge> 
kommen ist. 

L oad II. Stafe - 

I. Dil Arme Kind hat ein grosses Ungliick getroffen. El hat 
seine Matter verloren. Was mag denn geschehen sein? Die Matter 
ist krank geworden und gestorben.*) So war es diesmal 
nicht. Denkt each nnr, das kleine Mädchen ist seiner Mutter geraabt 

worden Da ist der Wolt gekommen, hat das Kind 

in den Wald geschleppt nnd dort gefressen. Da w&re ja 

Mftdflhen tot gewemn nod konnte nidit sn firanden Leuten 
kommen.**) .... Ala der Wolf das Kind versehlnekt hntte, 
legte er eiek nnter einen Banm schlafen. Da kam der 
Jäger nnd eckoes ihn tot Dann schnitt er dem Wolfe 
den Baach auf, — da war das Mädclirn wieder lebendig. 
Ob der Jäger das Mädchen nicht gern wi* iergebracht hätte. T -k , 
a ber der Jäger w usste nicht, wem das Kind gehörte. Kunnte 
es das Mädchen dem Jäger nicht sagen? Das war noch ganz klein 
nnd konnte noek niekt ipreeken. Wae tat da der Jiger? Er 
nakm das MKdeken mit naek Hanse. 

Da wftre ja die Oeschichte fast ebenso gewemn, wie die von Rot- 
käppchen. Der Wolf ist aber nicht dabei gewesen, sondern ein Raub- 
vogel hat das Kind geraubt. Das ging so za: Die Motter war ganz 
arm. Sie hatte nicht einmal so viel Geld, nm sich fiir den kalten 
Winter Kohlen und Holz***) zum Einheizen zu kauten. i:Irzählt mir, 
wie sie da Hole bekommen kat! Sie ging in den Wald nnd las 
dflrret Hein nnsammen. Dann? Dann band ile eine grosse 
Welle nnd trng sie naek Hanse. Wo Uess sie denn dns Ueine 
Mädchen? Das kleine Mädchen nahm sie anek mit in den 
Wald. Wenn sie Holz las, legte sie es nnter einen Baam; 
da schlief es so lange. Ob sie nicht auf das Kind aufgepasst hat? 
Sie ging aber nicht weit von dem Kinde tort, damit es 
kein böses Tier holen konnte. Der Adler hat's aber doch ge- 
holt und denkt eaoli, die Matter ist's nickt einmal gewahr gewordsn. 



*) Die gesperrt gedruckten Sätze geben Jin Antworten der Kinder an. 
**) Die Erinnerang an da« Ziel bewahrt die ÜLinder vor Absciiweifongea 
von der Sache. 

Es kann auch dafür da« Sammeln von Beeren oder Blatnen geaetit 
werden. Anek ein Spaziergang wird anderawo pmeeender gewäklt werden. 
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Wie mag dai zofegangen sein? Ee ist fenbdieii, wie die Matter ywm 
vielen Holzlesen einmal recht müde war. Wer eraählt? Einmal war 
die Matter recht müde. Da setzte sie sich anter einen 
Banm auf das weiche Moos und schlief. Wo war das Kind? 
Das kleine ilädchen nahm sie aaf ihren Schoss, nnd es 
Bchliet auch. Weiter! Wie sie alle beide fest schlielcn, 
kam ein gretser Adlet*) Torbeigeflegen, Der faeste das 
Kind mit seinen Erallen an nnd trag es weit fert. Wohin? 
In sein Kest Die Matter konnte ihn aber doch abwehren! Die 
Matter merkte es nicht, denn sie schlief gann fest. So ist 
die Geschichte gewesen. WoTon liaben wir ersahlt? 

Überschrift: Wie der Adler das Uelne Hftdcben raabt 

Zasammenfassung: Eine arme Frau ging mit ihrem kleinen 
M&dchen in den Wald. Sie wollte Holz lesen -'.nm Einheizen im kalten 
Winter. Das kleine Mädchen legte sie unter einen Baum. Dort schlief 
es, wenn die Matter Holz las. Die Matter passt« aber immer aof, dass 
kein böses Tier das Kimi holte. Einmal wurde die Mutter im Walde 
aach müde. Da setzte sie sich anter einen Baum und achLie£ Das kleine 
Mlddaen nahm sie anif ibrra Sehoss, und ee sehlief aaeh. ^e sie 
schliefen, kam ein grosser Adler geflogen. Der f&sste das Kind mit seinen 
Krallen und trug es fort in sein Nest. Die Matter worde es aber nioht 
gewahr, weil sie ganz lest schlief. 

2. Erzählt mir jetzt von der Matter, als sie aof wachte !***) AU 
die Matter anfwachte, war ihr liebes Kftdchen fort. Da 
war eie sehr erschrocken — and dachte? — nud daehte, das 

bat mir ein böses Tier geraaht. Hat sie gesacht? Sie sachte 
aach Itti kränzen Walde nach dem Kinde, aber sie fand es 
nicht. Wie wurde es ihr da zu Mute? Da wurde sie ganz 
traarig nnd weinte sehr. Sie inusste nun allein nach Hause 
gehen and dort war sie aach ganz alieiu. Da konnte sie ihr liebes 
Kind nie Tergessen. Wisst ihri was sie alle Tage getan hat? Sie 
bat alle Tage geweint — so lange, bis ihr die Angen gans rot 
worden. 

Überschrift! Die Matter ist sehr traarig. 

Zuaamnitiiitassung; Als die Mutter aufwachte, war ihr Kind 
fort. Da war sie sehr erschrocken nnd dachte: Das hat mir ein b&see 
Tier g ••aa>>t Die Mutter ging nun in den Wald und suchte ihr kleines 
Kiüd, aber sie fand es nicht. Da war sie sehr traurig nnd üng bitterlich 
an weinen an. Sie morste nnn allein nach Hanse gehen nnd sn Hanse 
allein wohnen. Die Mutter konntn ihr kleine.^ Mädchen gar nicht ver- 

S essen. Alle Tage dachte sie daran and weinte dann so lange, bis ihr 
ie Angen rot worden. 

3. Was mag denn ans den geianbten Kinde geworden sein? Der 
Adler hat es in sein Nest getragen nnd dort tot gehackt. 

*) Nennen die Kinder einen andern Vogel, so lasse man sie dabei; 
einmal wnrde ein Rabe genannt, nnd derselbe stiess anf keinen Wider- 
sprnch. 

♦♦) Die Lac;e der Mutter erweckt Gefühle, die schon im Erffibrnntjg. 
kreise der Kinder liegen; darum werden sie die Antwort nicht schuldig 
bleiben. 
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Ich denke, es kommt zu fremden Leuten, da mass es doch am Leben 
geblieben sein. Vielleicht iat ea dem Adler abgenommen worden? Der 
Jiiger ist gekommen und liat den Adler tot g-eschossen. 
Wir wollen sehen. Dort im Walde, wo das kleine Mädchen hingetragen 
wurdfl^ wir wbUkh ebi Jäger (Förster) auf die Jagd gegang« n. Et- 
slhlt da^on! In dem Walde war ein J&ger an/ der Jafd 
und wollte einen Hasen scbi essen. Er fand aber nfdit gleieh 
einen nnd jsring deshalb tief in den Wald hinein. Es war ganz still im 

Walde. Auf einmal hörte der Jftger etwa« schreien Das war 

das kleine Mädchen. Der Jäger dachte, da will gewiss — der 
Wolf ein kleines Kind fressen; den will ich gleich tot 
Bchiessen. Was tat er nun schnell V Nun lief er schnell dahin, 
WO das Kind schrie. Weiterl Wie er ein StttelLeben gelanfen 
war, fand er da« kleine Hftdehen. Wo? Es sass hoch oben 
anf einem Banme Im Adlern este. War der Adler anch da? 
Der Adler war aber nicht zn Hanse; er war in den W^ald 
geflogen. Erzähle nun weiter vom Jäger! Der Jäger kletterte 
nun schnell anf den Baum und holte das Kind herunter. 
Das Mädchen war gar nicht zerhackt. Da sprach der Jäger: Du arm os 
Kind sollst nicht sterben. Ich will dich mit nach Haose nehmen 
m meinem kleinen Lenoben nnd dieb mit ibm gross ilebsB. 
Das tat er aneb. 

Übersebrift: Der Jiger nimmt das kleine Hidcben mit naeb 
Hanse. 

Zusammen fassnng: Ein Jäger ging auf die Jagd and wollte 
einen Hasen schieasen. Er fand aber nicht gleich eir.en und ging daram 
weit hiiittiD iu den Waid. Auf einmal hörte er ein kleines Kind »chreieD. 
Er dachte, das will gewiss der Wolf fressen und lief eebnell» nm den 
Wolf tot zu schiesgen. Als er ein Stückchen gelaufen war, sah er da« 
kleine Mädchen hoch oben auf einem Banme im Adlerneste. Der Jager 
kletterte nnn raaob blaanf und bolte da« Kind beniater. Dean nabm er 
es mit nach Hause zu seinem Iieneben. 

4. Was hat wohl Lenchen angegeben, wie es das kleine Mädchen 
sab? Lenchen freute sich sehr. Es glaubte, es wäre ein 
Schwesterchen. Nun wollte Lenchen auch gleich wissen, wie das 
Schwesterchen hiesse. Das wnsste aber der Jäger selbst nicht Da sagte 
er: es soll Fandevogel heissen. Waromdenn? Er hatte es in einem 
Vögeln este gefunden. Nnn firente sieh Leneben noeb viel mebr 
nnd batte FandoTOgel sebr lieb. Wer eniblt davon? Sie trag Fnndo- 
Togel nnd spielte mit Ibm ete. Nachts aber? In der Naebt 
schiefen sie zusammen in einem Bettchen. Bald wnrde nun 
Fnnrlpvnpr-l erross nnd hatte Terirbfn nnc^h «ehr liob. Beide waren so 
gute Kinder, dass sich der Jiiger über sie heiur Erzählt mir noch 
mehr Ton den guten Kindern! Haben sie sich gezankt? Lenchen uud 
Fnndevogel zankten sich nie. Manchmal brachte der Jäger 
Leneben Beeren mit Was tat da Leneben? Da gab sie Fnadevogel 
aneb welebe. Wenn aber Fondevogel Beeren batte? ... da bekami 
Lenchen anch weleba. Die beiden hatten sich so lieb« wenn eins 
das andere nicbi sab, war es Jedesmal gans traarig. 
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Uberiehrift: Wie Lenchen und Fimde?ogel einander lieb haben* 

Zusammenfassung: Als der J&ger nach Hause kam, freute sich 
L*>nc"hen sehr üb^r da« kleine Mädchen. Es %vollte auch gleich seinen 
i^ameu wisdeu L»a aagie der Förster: Es aoii Fundevogel heissen, weil 
iolia in einem Vogelneste gefunden habe. FuadeTogel und Lenchen wurden 
nan recht gute Kinder und machten dem Jäger viele Freude. Sie zankten 
eich nicht. Wenn eins Beeren oder etwas anderes hatte, so teilte es mit 
dem andern. Die beiden Kinder hatten eieh eo lieb, daee aie trenrig 
waren, wenn eine dae andeve niebt aab. , 

Ziel: Nun wollen wir einmal daa Game enlhlen nnd dann soaeben, 

wer nn« von beiden gefällt. 

3. Vertiefung: AVer gefüllt dir und warum? Der Jäger, weil 
er dem kleineu Mädchen aus der ^nt hilft. Wer tut dem 
Jäger auch leid? Der Jäger ist mitleidig; er hat ein mitleidi^eü Herz. 
Fiii' wen sorgt er? Was gibt er dem Kinde? Warum getalleu eucii die 
Kinder ancb? Siealnd artig, zanken alebnieht, teilen, wasaiebaben. 
Ea nnd gute Kameraden. Wer freute ilcb darüber? Wer war bOeet 
Adler. Warum? Wer tut ans leid? Hntter und Kind. Wanun? 
Sie haben Dnglllek gebabt 

III. Stnfe: Nennt eine andere Matter, die aach ihre Kinder durch 
ein böses Tier verloren bat! Die alte Geisa. Fundevoe:el« Mmter 
hatte aber ein f^rösseres Une^-lück. Warum? Sie hat Fundevogel 
nicht wieder bekummen. WaB hat der Jäger ebenso gemacht wie 
die alte Geisa? Für Lenchen und Fandevogel gesorgt. Wie? 
Hat die Qeiss auch aus der Not geholfen? Kennt ihr noch andere gote 
Kameraden nnd artige Kinder? Die Oeisaeben. Warom? Wer war 
an wie der Adler? 

IV. Stnfe: Wer in Not iat, dem bOf! Onte Kinder aind mitiddlg; 
Oeiobwiater aollen aieb Tertragen. 

Da Uebea Sehweeterleln, 
Wir wellen immer reebt artig lein. 
Haben dann Vater and Matter beide 
An vna Kindern ihre Freade. 

V. Stafe: Wann mnnrt dn Mltield baben? Kannst dn wsbon aas der 
Netbelfen? Wem gibat dn etwas von deinem Brote, Zacker, Apfel? Was 
machst dn im Winter, wenn die VOgel Honger leiden? Wie bannet dn 
Vater und Matter erfreaen? 

2 Einheit 

Ziel: Heate wollen wir enSblen, wie Lendun Fnndefogel tm 
einer groaien Not biUl 

L nnd n. Stnfe: 

1. Daa iit aber ein armer FnndeTogel. Biat bat er aelne Matter 
TerloreOf and bente kommt sobon wieder Unglttek Uber ihn. Wae ntr 
mit üim aein mag? Fandevogel iat aebr krank geworden. Da 
bitte aber l<eneben nieht beUto kttnnei^ aondem nor der Doktor. Ha 
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kam ein gaoz anderes üne-Uick über ihn. Seht, der Ja^er hatl« eiae 
alte Köchin (Magd), die hitää die alte Sauue. Das war ein bitterMset 

Weib ui koDBte Fnndevogal nidit leiden. Wann? Well Fnade- 
Togel nlclit im Haue ^eliQrte. Die Kdcliiii meiiite et gtr Aieht 
fat mit FnndeTogel. War der Jiger im Walde» eo hatte ei Funde vo^el 

nicht gat. Wenn Hittagbrot gegessen ^^-nrde da gab die 

Köchin Fnndevogel nicht genug zu essen Wenn Fandevogel 
in. die StuVjc kam . . . . . bo steckte ihn die Kochin wieder 
hinaus. Sit schimpite iliu auch und sagte: gehe ans dem Hanse, denn 
du gehörst gar nicht zu uns. 

Wenn der Jftger naeh Hanae Icam und Fnndevogel reeht lieb lialte 

nnd Beeren edienkte, da irgerte sieb die alte Sanne — 

so sebr, daie sie ganz gelb wurde — nnd dachte bei aioh: 

Fondevogel mnss ans dem Hanse! Hört, was sie da tnn wollte: Eines 
Tages nahm sie zwei Eimer nnd truR vieles Wasser in einen grossen 
Kessel. Viermal ^ing sie an den Brunnen. Das sah Lencheo ond 
wunderte sich. Warum? Dass die Köchin so viel Wasser iu deQ 

Kessel trug. Lenchen hatte aber auch Angst; sie dachte die 

KOebin wollte Fnndevogel bineinwerfen. Wie fragte da 
Lenehen? Warnm trftgst dn denn soTlel Waeeer? Da antwortete 
die alte Sanne: Wenn dn et niemand verraten wÜIat, will ich dirs 
sagen. Lenchen versprach es niemand zu sagen. Was sagte ihr nun 
die Köchin? Ich will Fundevoirel hineinwerfen. Der Jäger 
dürfte es aber nicht merken . . . sie wollte es tun, wenn der 
Jäger im \\ a i d e war. Das hat sie auch mit gesagt. Wie hat sie 
gesprochen? Morgen früh, wenn der Jäger in den Wald ge* 
gangen let^ will leb Fnndevogel in denEeieel werfen nnd 
ibn koeben. 

Über seh rift: Wie die alte Sanne Fnndevogel nmbrlngen will. 

Zasam menfassang: Der Jftgsr hatte eine alte Köchin, die hiess 
die alte Sanne. Da« war eine bOso Fran. Sie konnte Fondovogol niebt 

leiden, weil er nicht ins Haus gehörte. Wenn nan der J&ger nicht sn 

HauHe war. hatte e?» Fundevo^eT schlecht. Da gab ihm die Köchin nicht 

Senug zu es^en. Weun nie ihn sah, schimpfte sie ihu, uud weuu er in 
io Stabe kam. steckte sie ihn wieder hiaano. Dar Jäger hatte Pnnd^ 
vop^c] recht lieb nnd brachte ihm nfr Beeren ans dem Walde mit. Wenn 
da» die £5chin sab, ärgerte sie sich gelb uud dachte: Fnndevogel mo«s 
ans dem Hanse. 

Eines Ta^es trug die Köchin viel Wasser in den grossen Kessel. 
Tiermal ging sie an den Bmnnen. Da sprach Lenchen: Wanun trägst 
dn denn so viel Wasser in den Kessol? Die KlVobin antwortoko: Wenn 
du es niemand verraten willst, will ich dirs sagen. Morgen früh, wenn 
der Jäger in den Wald ist, wiU ich das Waaser heiss machen ond Fande- 
vogel hineinwerfen. 

2. Was wird non Lenchen tnn?^ 

Lenchen ertftblte Fnndevogel allen wieder nnd engte, 

gehe fort, sonst masst du sterben. Da hat wohl Lenchen 
i uitilt vugel verlassen? Nein, Lenchen ist auch mit gegangen. 
UeHisSy aber die Kinder mnssteu alles ganz heimlich anfangen, damit es 



Digitized by Google 



Die Behuidlnng det Lohittoffas 



191 



die Sanne nicht merkte. Da hat Lencben Fnndevogel am frfihen Morgen, 
als der Förster im Walde war und die KCchin noch schlief, alles erst 
erzählt and ist mit ihm fortg-c^^rang-en. Da könnt ihr mir erzählen, wie 
e« gewesen ist. Am andern Morgen ging der Jäger sehr friih 
avf die Jagd. Die alte Sanne aber ■ohlief noch. Lenchen 
«nd FlmdeTogel Ilgen nneli noch im Bette. Da enlUte Lenehen Fonde- 
▼egel . . . geitern ichleppte die alte Sanne Tiel Wasser 
in den KeiieL Weil loh sie darum fragte, sprach sie: Morgen 
früh, wenn der Jäp:er auf der Jagd ist, will ich Funde- 
vogel hineinwerfen. Stehe nun aaf, wir wollen znsnmmen 
fortgehen in den Wald. Faudevogelwar es zufrieden, und 
sie gingen beide fort. Ehe sie aber w^giugen, sagte Lenchen zu 
FvndeTogel: Verlisst da mich niebt, so verlasM leli dich auch nicht. 
Fnnderogel aber antwortete: Nnn niid nimmcrmetar verlasM loh disb. 
Bas enftblt mir nun aneb mit 

Übersebrift; Wie Lencben nnd FnndeTogel in den Wald gehen 

Zusam m<u n f aa B UD g: Am audern Morgen ging der Jäger sehr früh 
•of die Jagd. Die Köchin schlief noch, nnd lynchen and Fasdevogel 
lagen anch noch im Bett« Dh sprach Lenchen zu Fundevo^;^! I : Verlädst 
do mich nicht etc. . . . Da sprach Lenchen: Ich will dir eriiählen . . . 
etc. . . . «üo stehe non schnul anf nnd laM nne in den Wald gehen. 
FondeTogel wer es snfrieden nnd sie gingen fort. 

Vertiefung: Was sagst du Aber die Kdehin? Sie war ein 
bSses Weib. Warum? Sie wellte Fnndevogel nicht im 

Hause bn halten. Sie war arii^h neidisch. Wann? Wenn es 
der J ä e r u n fl L e n c h e Ti m i t F n n d e v o e 1 gut meinten. Was 
war am S' liU i iitesten vuu der Köchin V Wem gefällt so etwas anch 
mciii? Dem lieben Gott. 

Sannst da mir von den beiden Kameraden sagen, wen recht schSn 
war? Sie haben sieb nieht Terlaisen. Wann sogar nicht? In 
der Kot, im Unglück. 

IIL Aach ihr helft euch gegenseitig, wenn ihr in Not seid. Do 
^ibst dem Kameraden ein Stuck Brot, wenn pt keins liat» und er hilft 
dir auch wiederom. Und so ist's recht. Denn: 

IV. „Gute KaiLtiadtn dürfen sich im I'ng-lück nicht verlassen," 

V. Was luüL du, weuii dein Schul-Kamerad krank ist? 

3 Einhett 

Ziel: Was wird die KOcbin tun, als sie erftbrt, dass die Kinder 
fort sind? 

I. und II. Stufe: 

1. Als Lenchen und Fundevogel fort waren, stand die Köchin auch 
auf. Was tat sie nun? Sie machte Fener an und legte tliebtig 
Hols an, bis das Wasser kochte. Weiterl Als das Wasser 
kochte, ging sie in die Kammer und wellte Fnndevogel 
holen, aber er war fort, und Lenehen war anch fort. 
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GewjsÄ bat <la die Sanne Aii^st bekommen! Jh. iie färchtet« «i'-h 
vor dem Jägtr; der wird sehr büse werden, wenn iie 
Kinder nicht mtihr da siud. Der Jkfftr wird die Köcbia *ir«i«&. 
Da fiel ihr ein, da« die KiMkr ia deo Wald gelaafts wira. Sa 
«ollto ib m wtod« holn. Sto fcati« Mf dMH Hoib M giBdiK * 
ihr MilM ttimaL W« enihU «rate? Da apraek dla all« 
flaane za den Knecktan: Laift iaa Klaiara aehnell aaek 
■ nd bringt Lenehen wieder. Funrleto^el lasst in Walde 
Und V}(* Kne<'bte liefen? ..liefen aacb ^rhn*n f r» nach i * rt 
Walie. K?k dauerte »uch nicht lan£:e, »o »aiieu Leuchen und Fari-r- 
Togel aach di«> Knechte kommen. Nun war die Not ent grue*. Ah*t 
Lencbea lad FiadeYOffel flKkt«(ea lidi aidit WfHt ikr, wie rio daoktaa ? 
8ia daekiea, dar liabaOott wird aeliaa halfaa. Oadd« iHbe 
Qm iMlf aach. HOrt, wiat Laach«« sprach wMflr aa Faadavagal: 
Verlttit da mich nicht, so Tarlasie ieh dich aaeh aickt 
Sprach Fandero^el : Nau nnd uimmermehr. Da sa^ Lenehen: Werdt 
da zam Hosen«'' ' 'kcheu und ich zum Hyscheti darauf. W&i re«chib i» * 
Fände vü^et war ein Koeentückcheu and Lenehen d^i 
KO»cheu daran. Erzählt weiter, ob die Knechte die Kiuder gefuri iw 
hahaa. Wi« aaa die Kaeehta kaaioa, sabea «i« dia Kiai«f 
■ieht Waa «ahca ila? 81a «akaa aar daa Baaeatiftakakca 
aad da« B9«ekan daraaC Wa« thataa «I«? Da giataa «1« 
wlad«r na«k Hanse — nd erzählten der EOckin: wir kahaa 
aar «in RoienitOckchen nnd ein Röschen darauf i^eeekta 
Wie das die KOehin h^rte, wurde »ehr böse, schalt die Kne^ht^ uii 
•agie : ihr hättet den Rosienstock entzwei schneiden nnd da« R««dMa 
abbrechen uad u i'bring^en aollen. Geht jetzt schnell hin Oüd tat'ik 

Überaehrift; Wie di« K&chia drei Kaecbto fortaohickL. 

Zaaaaiaaafaaaaac. 

S. iMhIt arir na, wi« dia Kaaehto nm awaHauMl ftwUiha 

Da liefen die Knecht« wi«d«r ««haall fort Leschec lad 
Fnsdevoi^el sahen sie bald wieder kommen. Was «pfachan da Leaehaa 

and F^ndevo^l wieder /nsammen? VerU«mt da etc. P^rk" 

encb, was ieut aas den Kindern wurde. Lenehen sprach : So w«r^ da 
eine Kirche ani ich daa Kreoz darauf. NtmV Gleich war et ft* j 
aeheheiL Wie niiD die Knechte kamen, sahen sie aar eiat 
Xir«h« aad «ia Kr«aa daraat Da gingaa ai« wiadar aaak 
Haaaa aad aaf taa «s dar KVekla. Dia warda ah« wMir klas 
aad aagte : Ihr Narren , ikr kittai dia Kbdia akfctaa h n aad arfr dai 
dm ailthfia|[ea ««ttsa» 

Sa«aMBieBfa««aac ntar der Ükanekilfk: Wla dto Kaatfeas 

S. Zu drittaasal fiaf an dl« Saan aelkar mSL Davaa kftat 
ihr aaek «rzthlea! Die Köchin ginf aaa aalkat mit, wollt« 
Lenchaa kolaa aad Faadavof«! amkringren. Als sie dit 
Kiadar kanaaa aakaa, apraak Laaakaa: Varlisaida . «iL 
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Da sprach Tiencben: Werde du ein Teicli und ich die Ente darauf. 
Weiteil üleich war es geschehen, und als die bonne kam, 
sah sie nur den Teich und die Ente darauf. Sie wusste aber, 
(i&üä der Teidi Fuudevu^el wai'. Da legte sie sich daran aud wollte 
üm anttiinkoL Bas bakam Sur aber acUeebt Die B&te kam oftmlidi 
geMhwommen und .... sog die KOehln in den Teich. Da mnaete 
die bösse Haxe ertrinken. Wer war nun froh? Die Kinder waren 
nnn froh nnd gingen fröhlich naolkHanee; und wenn lie 
nicht gestorben lind, leben sie heute noch .... 

ZnsamneDfaMang unter der Dbenehrift: Die EOchln geht aelbat mit 
nnd stirbt 

Vertiefung: Wer bekommt Straf»? Ist das recht? Warum? 
Von wem kommt die Strafe? Wem wird aus der Not geholftn? Wer 
hilft? Warum? 

III. Wer hat anch Strafe bekommen? (WolL) Warum? Wer 
wurde gerettet? (Rotkäppi hen, die Geissleiu.) 

IV. Wer gut uud tromm ist, dem hilft Oott. 

V. Wann irfrst du beitraft? Wann bat dich Gott gern? 

Zom Sdüuw folgt eine lusammenhftngende Eraftblong der ganzen 
Oeedkichte im Anschloss an den llllnehener Bilderbogen Aber FundevogeL 
fiegleitstoif; die Heysche Fabel „Vogel am Fenster*. 

Unteriiclits^kisseii *) 
entworfen von Seminar>Oberlehrer Frits Lehmenstok in Frankenberg i Sa.*^ 

I. Der Wolf und die sieben eeieslein*^) 

I. Einheit: Die Kutter. 

A I Ziel: 

Die alte Geiss sag-t zu ihren Kiodem: 
Ich geh auf die Waldwiese. 

a. Wo wohnen bei uns die Geissen? Das haben wir auf unserm Ausflüge 

gesehen zu Grllntzels auf der 

Doriibnrsrer Strasse, 
äie wohueu in einem Stalle. 



*) Ins Englische ilborsetzt von Dr. Abbot (Zeitschrilt The Progressive 
Edacator 1898—99. Laliaiualuna Hawa'i Is.) 

Da es sich hier beim ersten Märchen darum handelt den Kleinen 
die eben in die Schule e;etreten sind die Sache möglichst zu erleicbtenii 
tat von einem itmiNMeendeD Ziel abgesehen worden, 

Text: Lesobu.-h (f. II. Schuljahr I. Aufl.: Leipzig Bredt 1900.) 
S. 3 sowie in Grimms Kinder- uud Hausmärcheu (Qrosse Ausgabe Berlin 
1890 bei Wilhelm Hera) S. 15. 

Pr&parationen bei Just, M&rchenunterricht 8. 16. Bei Iliemesch, 
Gesinnungaunterricht Leipsig, Wunderlich 1885. S. 81. In erx&hlen- 

Om «rate SchtUjalir. 18 
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Woraiis sind "Wände nud Dach. 
Tfir and Feoster sind auch anders 

als in nnserer WobniUgl 
Und ihr Üetl? 

V. Dto OeiM abw wohnte mit Umn 
Kindcfii in elnor riditigieii Wob» 
nnng so wie ihr zn Hanse nnd 

zwar Parterre (im ErdgwdUMi)» 
3 Zimmer gab es. 
Anch Möbel standen drin. Welche? 



Anf dem Gange hatten sie noch 
etwas, daran konnte man sehen, 
welche Zeit es ist. 

Das Pendell das immer so hin nnd 
her geht, rddil aber fest bli 
«af die Diele, Was kann da 
leieht geschehen, wenn die Kinder 
unvorsichtig sind? 

Darnm g-in^ es in einem langen 
Kasten lim nnd her. Der reichte 
▼on der Diele bis znr Uhr. Darin 
liegen anch die Gewichte. Aber 
wie kooallenian dieühr da aaf- 
deben? 

e. Weshalb wird wohl die Qeiss auf 
die Waldwieae gehen? 

Was sag-t eure Matter zü ench, wenn 
Sit) aiU den Markt geht? 



Ans Brettern. 

Die Tür ist klein. Die Fenster sind 

schmal. 

Sie schiateu aaf Gras, das aof der 

Eide liegt 
Bi gab eine Wohnitibe^ eine Kttebe, 

eine Kammer. 



In der Stabe gab es einen Tisch 
and Stähle and einen Ofen. 

In der Küebe rtaoden KSebea» 
aehiank and KftebeabaoiL 

Li der Kammer war daa Batt aad 
der W^aschtiscb. 

£ine Wandahr. 



Sie können dran stossen. Dann 
etebt ea atOL 



Bis wird woh! eine Tür an dm 
Kasten gewesen sein. 



Sie wollte Blätter, Gras nnd Blnmea 
holen für ihre Geissen* DieGeiiMa 

hatten Hunger. 
Seid hübsch artig. Ich komme gleich 
wieder. 



der Form bei lande, Darstellender Unterricht & 129. Leipsig, Braad- 

Btetter 1899. 

ErfahruDgen ans der Praxis: Ans dem Pid. Üniversitafee-Seasiner 

IV. H<fft. (Landmarn, Britrilu'*- z/NIilr hennürcrricht) S. 135. Beyer Mann, 
liangensalza 1692. IX. Heit i^Lebmeusick, Seminarbericht: Heimataasflage 
als ünterrriehtflgruDdlage) S. 168. 

Bilder: In Grimms K. and H. M. illnatriert Ton Vogel« erecMaasa 

bei Braun niid Sdiueider München, S. 23. 

Stoffski/zb iij Bergaer, Materialien zur speziellen Meth., Dresden 
1886 § 64. 

Kindliche Phantasietäti{;keit besteht im Wesentlichen in eluPTTn t'b«r- 
irasen eines 6«dankeogaiizeo (hier : menschliche Wohnung) auf ein andere« 
(Leben d^r Ziegen). Siehe Praicis der Ünlebaagsschnle von Jast. Alten- 
borg 1888 (PsycboL Beobacbtongen an Kindern des ersten Sebntjabraa.) 
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Vmi, dati ikr nifiadge iMniii« 

Dt rief die Geisa alle ihre sieben 
Kinder herbei. W'osa? 

Tor aUen lollm i!» ta Walf 
Bidit beraialainn. Der tielit ans 
wie der g reee e , Mee Hmid, den 
wir auf dem Löbdergraben Bähen.*) 

Er frlBBt each mit Haat und Haar. 
Was meinte die öeias damit? 

Sie sagte: ,\Neuti iiu: ihn Bprecheu 
Mtrti werdet flnr fleieli Berken, 
di« leb et nkht bin«. Win 
klinkt ee nlalieb, wenn die Ztegt 

•pricht? 

Und der Wolf BUMkts wie derHnnd? 

Alio? 

Aasierdem hdiic «he alte Geln tchOne, 
wei^ Pfüteu. Oer Wolf aber 
nicht Der hatte aehwane Pfoten« 
Sie aaste also, ehe ein fertglnir, 
weran die kleinenOeiieen den Weif 
erliennen liOnuMl. 

d. Die Oeitslein war^n j^ute Kinder. 
Sie verspritlien der Mutter alles. 

Waa dachte da die alte Geist? 

Wie apraeb de? 
Waa tai aie? 

Welebea Wef ? 

Waa tat aie dort? 
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WeoQ joinand klingelti ao aucbl 
nicht aaf, sondern tagt: Uttiere 

Mntfer ht nicht da. 
Sie wollte ihnen das aaeh sagen. 

Br bat graeee, ataike, eebarib Zibna 
nnd damit kann er eooh belssea 
nnd iheeeen. 

Er fri'^^t pnch ß^anz nnd g'ar snf. anch 
das Fell mit, so dass nichts TOn 
eoch übrig bleibt 

e e e e i 



Uaabao, wanwaa, wawe. 

Ihr könnt ihn erkennen an seiner 
raaheu Stimme nnd an seinen 
aebwanen Pfoten. 



Sie galten: ^Mntter, hab nnr keine 

Aujfst. NN'ir pausen schon auf!* 
Nun wurden nie ihn aichl herein» 

lassen. Sie folgen ja immer. 
»Ade, ibr Kinder!« 
Sie maehte die Hanstflra Ibel an 

nnd ging naeb den Walde. 
Die Dombanrer Straaee iiinane and 

innn ins Kautal. 
•Sie sueht« eine \VaHwi»>se und 

pflückte vuu ihr Gras und i^lumen. 

Von den Biamen nnd ätrinobem 

rapfte ele Biltter. 



Zosammenfassong : Wie die kiutter vuu den Geissleiu tort 
gebf) 



* SH>he den Abacbnitt: Hainuttau^tiuc» als ünterrlchtsgrODdlage 
im IX. ti*»fie .Aiii dem P&d. tlmTeraitate^emiomre an Jena.** Langen- 
■Alaa IdOl. S. 164. 

**) Bei den eraUa CUnbeiten enpfiebli «• sich, daaa der Lehrer neeb 

der kotikrt»ten Fiitwirklonn des Sachinhaltei ein«»« Ah- ' iiitt«'s ^nrA-hä^t 
selbst die susammeDhäiQ^eode Darstellung fiibU am die Kinder daran 
gewöhnen and ihnen ein Moster au geben. ^{iSter folgt aaf die "BrA- 
wieklneg onmitteiber die ZasammenfaMang darcb die Kinder. 

IS* 
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^Mutter, wir haben Huoger*' sagten die Geiaslein. Da rief aie alle 
sieben herbei und sprach : „Ihr Kinder, ich will hinsas in den Wmld, auf 

die Waldvviese. Ich will euch Futter holen, Gras, Blätter und Blumen. 
Laset mir den Wolf nicht herein! Der friast euch alle mit Haut und 
Haar. Ihr wiest doch: Er hat eine rauhe Stimme und schwarze Pfoten." 
Da sagten die Qeisslein : r»^9^b nur keine Sorge, liebe Matter, wir nehmen 
nns schon in acht.** Da meckerte die Alte (ade!) und ging in den Wald 
und dachte: „Nun werden sie ihn nicht hereinlassen. Sie folgen ja 
inmer.**) 

üb. Woraus merken wir, dass die alte Geiss eine 
gate Matter ist? Sie geht doch von ihren Kindern fort? Ja, die 
Kinder haben Hunger. Die tat der Hotter leid. Sie gebt deebnlb feit 
nnd denkt: leb mttas deeb Ar meine Kinder sorgen. Und ein wnmt 
auch ihre Kinder: l4Mt den bfleen Wolf nicht herein! Sie h«t ihre 
Kinder lieb. 

ina. Enre Hntter iet gewiee nnnh gnt Wie eoigt de 

fttr euch? Sie kocht das Essen, sie niht die Kleider. Sie macht das 
Bett. Und der Vater? Er sorgt «leh fOr Vau Kinder. £r arbeitet 
den ganzen Tag aach für aus. 

b. Aber wenn Vater nnd Mntter fortgegangen sind nnd ihr allein 
seid, mtisst ihr euch da nicht recht fürchten? Recht Angst 
haben? Besonders wenn ihr aliein im Finsteru sitzt? 0 nein. Der 
liebe Gott schüzt uns Er sitzt oben im flimmel and schaut hernieder, 

dass UU8 ja kein Leid geschieht. 

IV a. Vater und Mutter sorgen für die Kinder. 

b. Der Ii e b e G o 1 1 beschützt nne oder: Der liebe Gott eagtt 
Fürchte dich nicht, ich bin bei dirl 

y« Wie haben deine Eltern schon heute für dich gesorgt? (Früh 

gewerkt, angekleidet, Kaflfee gegeben, in die Sehn!? e-pscbickt.) Sieh 
alles an, was du mit in der Schule hast! ^Vie8ü erinnert es dich an 
die Sorpe deiner Eltern? (Kleider, dass ich nicht friere, Brot, dass iok 
nicht hungere, Buclier, daas ich etwas lerne.) 

Ob der liebe üoiL die Kinder bloss schützt, wenn sie alleia zu Hause 
sind? Nein, auch auf dem Wege zur Schule. Auf dem Wege nach dem 
Harkt Auf dem Wege am Felsen. Auf allen Wegen. Wie beten wir 
am Abende? Hüde bin ich, geh cor Bah'. 

Und beim Schlau der Schule? 

Auf allen wnsem W<»<»en 
Begleite ans dein begen. 



*) In der schriftlicheii Präparation mnss der Lehrer mindestens an- 
geben: 1. die Gliederung des Unterriehtastoffes, 2. die konkreten S^b- 

nis.se (die ZusammenfasHungen) 3. dl« Kernfragen, 4. dio Resultat» abstrakter 
Natur (die byatemsatze). im einzelnen kann sich der Unterricht dann 
frei gestalten. (Siehe den Artikel „Pädagogisches UniversitikUaeuiinar'' 
im Encyklop. H&ndbach <]er Pädagogik. Ferner Haterialiea wir epeMillen 
Hethodlk, Dresden l&ä6, S. S. liO.) 
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n. Bfaiheit: Die Kinder 



A I. Ziel; 

Ob die Geifisleiu den Wolf in das 
Haus und in die Stöbe liessen? 



a. TJnd denkt euch, nach einer Weile 
klopfte es an die Haustüre. Wie 
sagttju da die Geissen zu einander? 

Und daDQ klangs von draoMen so:*) 
,pHulit auf, liebe Kinder, eore 
Mntter iit wieder da!« 

Wie legten de dämm leite za- 
einander? 

Und zum Wolf dann laut? 



b. Nun hatte der Wolf einmel ge- 
hört: Wenn man Erdde iast, da 
wird die Stimme fein. KOnat 

ihr ench denken, was er machte? 
Und er pochte mit dem rechten 

Vorderfnsse ans Fenster nnd rief: 
Doch die Geissen iiaLien den h \im 

durchs Fenster gesehen. 
Und sie sagton es ihm aneh. 



Also? 



Ich denke nicht. Sie wnraten, dass 
er sie firessen will Sie kannten 
ihn an den sehwsnen Pfoten 
und an der tiefen Stimme. Ihre 
Matter liatte sie gewarnt. 

»Horchti wer Idopft denn da?* 



Aull, das merkten sie gleich: Das 
ist die Matter nidit 

„HSrt nnr die tiefe Stimmel Wir 
machen nicht ant Pas ist der 

Wolf." 

,,Da bist unsere Mntter nicht. Du 

hast keine feine Stimme. Hir 

machen wir nicht aaf. Da bist 

der Wolf."* 
Er ging imn Kaufmann (Saalgsase) 

nnd kaafte ddi ein Stftck Krdde. 

Das SM er vnterwegs. Dann 

ging er wieder ans Geissenhaug. 
„Macht**) auf, liebe Kinder, eure 

Mutter ist da." 
Dik iiatteu sie gleich gemerkt: Das 

ist doch der Wolf. 
UttsereHntterliat keinen so sdiwanen 

Fuss. Da bist der Wolf. Wir 

machen nicht auf. 
Er mnsste wieder fortgehen. Sie 

liessen ihn nicht herein. 



ZaaanuneafiMSiuDg; Wie die Geissen den Wolf nicht herein- 
lassen. 

a) Nach einer Weile klopfte es an die Haustür. „Horcht, was ist 
das?" Da hörten sie eine Stimme***) „Macht auf, liebe Kinder, eure Mutter 
ist wieder da!** Da besprachen sich die Geisslein hinter der Tttr leise. 
„Hört nur die tiefe Stimme! Das ist doch nicht die Mutter!" Dann sfii'»on 
sie laut: „Du bist unsere Mutter nicht. Du hast keine feine Stimme. 
Da bist der Wolf. Wir lassen dich nieht herein." 

b) Da dachte der Wolf: „Also an der Stimme haben sie mich er- 
kaiiDt. Da mache ich meine Stimme feiul** Ond er ging hin zum Kauf- 
maDB und ass ein Stück Kreide. Non gine er wieder an das Hans. Er 
poehte mit der Pfote ans Fenster and rieft): »Macht auf, liehe Kinder, 

*> Mit tiefer Stimme gesprochen. 

*♦) Mit hoher Stimme gesprochen. 
***) Mit tiefer Stimme gesprochen, 
-f) Mit hoher Stimme gesprodien. 



Digitized by Google 



m 



Die BMliuidliuig des Lelmtoff«« 



eure M"nttor i^t da'" Aber die Geisaen riefen: ^Du bist doch der Wolf! 
XJßseiö MuLltär iiat keinen so schwarzen Fuss, Wir machen nicht auf." 

B. IIb. Was waren die Geissen für Kinder? Es waren 
gTite Kinder. Die Mutter hatte gesa^'t: „Lasst den Wolf nicht hereinl* 
Sie lieasen ilm aucii uicht iiereiiL Sie luigLen iiirer Mutter. 

Wir merken ordontlieh, wie sie lieh Hllhc geben, am 
sn folgen. Sie borehen, tie beepredien lieh, aie aebten nnf Pfote 
nnd Stimme, sie sagen dem Wolfe die Wahrheit. 

SiesindTorsichtig. Ja, sie machen nicht gleich auf. Sie fragen 
ent. Wie er mit feiner Stimme spricht, prncken si*> ^]e\rh aof die Pfote. 

III 80 sind nicht alleiCiudor. Manche Kinder machen doch 
anf, weun ä auch die Matter verboten hat. Manche Kinder gehen sich 
keine Mühe im Folgen. Manche Kinder folgen nicht. 

IV. Wir wollen nniern Eltern folgen. 

C. Va. Wenn die Matter dieb snm Kaaftnann aobiekt» wae toet dn? 
Ich höre genan drauf, was ich holen soll. Ich paaw aaf, dass ich das 
Geld nicht verliere. Ich sage lant nnd deatUcb, wai i<sh haben will 
Ich gehe schnell mit der Ware nach Haase. 

b. Weun dicii die Mutter zum Bäcker schickt? 

c. Der Vater sagt: Jetzt geh spielen, um 6 bist da wieder da! 

d. Nennt mir noch anderes! 



IIL Einheit: Der Wolf 



Der Wolf iat sehr schlau. 

hinein kommt. 

a. Denkt euch, der Bösewicht wollte 
sich seine rechte Vorderpfote mit 
Hehl wfllia machen. 



I Ziel: 

Wie ert nun Tersacben wird, daat er 



Gnt, dass er sii mit Mehl bestäabeu 
will Was geschieht n&mlich, 
wenn er lAaft nnd pocht? 

Aber er war eehr aehlao. Er wellte 
aleb erat Teig auf den Foaa 

streichen lassen vom Bilcker, nnd 
dann das ^U-hl draiU tun. 
Aber der Bäcker ist auch nicht 
dumm, der wird schon die Sache 
merken. 

Der Wolf betrog den Bieber. Er 
hinhte dnroh die Scraaie^ In der 
der Bftcker wohnte. 



Dann wollte er wieder ans Fenster 
klopfen nnd mit feiner Stimme 
aprecben nnd aetaie rechte YonUr- 
pfote ttigen. Da aoUten de 

denken: „Das ist unsere Matter* 
nnd sollten ihm die Hanailtre 

öffneu. 

Da geht das ganze Mehl ab nod 
die Geissen sehen wieder die 
tohwarzeB Fttne und lassen ihn 
nicht herahu 

Dann geht das Mehl nicht ab mid 
aein Fnaa bleibt wein. 



Er wird ihm keinen Tag geben. 



Durch die Zwttaengaaie. 
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Dann !»af^e er*): Streich mir Brot- 
x*:\i; über <\i'u Fuss, ich hab mich 
dr&u gesUiKiieu. Wu habt ihr 
■eboD Brotteig oder Nudelteig 
tufcw? Wm wlBMhi Ihr? 

S» Iii Mhid»; D«r Biaktr Mrirt» 
nichts. 

b. Nun ging: «^i" ^"ro Müller. 
Wie spricht «r zum MfiüerV 
0er Müller merkt« , d.xm der Wolf 

etwas Bötet tau wullte. 
DftngUteWolf;**) »DAimfreae 

Idi 4lah, wwa 4« et bMiI Mt.' 

Da kftogte 4er MUter AngiL 

Wie 6i weMer gebt» UbhI ihr 

ialbel Mgen. 

Die deinen? 
Der mtf ? 

Wae Mgeii 4ie Oeleien nn? 



Wat ton 8i«? 

d. Wer tritt herein? 

Die Geiaeea weUea liofa in der Stabe 
nrateekea. Sie winan w Aagit 
Dicht wohin. Wohin aar? 

Zwei tind in ihrer AagH ia die Kflehe 
geiaafea. 

Zwei haben sich in die Kammer 
gerettet 



Daa letzte war aaf dea Gang Ua- 

aat gelaofeo md rannte hin nnd 
her end suchte einea Vertteolu 
Witst iiur keinen? 
Der Wolt? 



Auf dem Küchen tisrh, wenn die 
Mutter N Iii »In macht. Wir 
wünschen, data der Bftclier den 
Betrag merlit nnd den Wolf for^ 
jagt. 

Der Weif tat Ihm leid aad er itrieh 

ihm den Teig ftber den Fan, 

In die BrückenmQhle. 

»Stren mir Mehl auf die Pfote!* 

Er satrt: .Daa tue ich nicht. Dn 

wübt bluiftt jemanden betrügen." 
£r zitterte, eo fftrchtete er tick 

Sr BUMhte den Weif die Pfote 

weiai. 

Dw Weif geht wieder an das Qeieeen- 

baas. Er ruft***): Macht nnf, 
liebe Kinier, eure Mutter ist da! 

Die Geisse u rufen : „Zeig OOS ent 
mal deine Pfote." 

.Hier/ sagt 4er Wolf aad legt 
die Pflite aalii Fenatertcett. 

Da tagen die Geisten: „Ja, die ist 
weiss nnd die Stimme ist aaeh 
f in Das wird wohl aaaara 

Mutter sein." 
Sie öffnea die Haottur. 
Der Wolt 

Bin OelMlein krieoht Unter 4en 
Ofen. Ein andres Tenteokt sieh 
anter den Tisch. 

Biaa geht in den Kfichenschrank. 
Das andere kaaert lieh aater die 

Kfirhr-nbrtnk 
Kiii> l^t iuti i>cit gekrochen. Eins 

lai aul den Waschtisch geklettert 

aad hat die Wasebsehfiseel aaf 

eieh ge4eekt 
tk sah die grosse Uhr stehen nnd 

nnd iwtagte eieh ia dea Dhr- 

Er rannte in der ^iubf», Kammer 
und Küche auher und snchte 

aaeh dea OefuM. 



*) Mit weinerlicher Stimme gesprochen. 
**] Mit herrischer Stifluae geepffoehea. 
Mit hAber Stinane 
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Zuerst saclite er in der Stabe. Da Das erste hinterm Ofen, daa zweite 

fand er alle beide. nntenn Tisch. 

Aucii iu der Küciie fand er die Das dritte hinterm Ettchenschrankf 
2 Oeteeo. das vtorte unter dar KUebeiibaiik. 

Dtan Itod er andi die In der Das finfte holte er toa dem Bette, 

das sechste vnter der Waaeh- 



Bchftssel hervor. 

£r ver$;ch1nckte eins nach dem Das siebente Im ührkaaten liat er 
andern. Dann ging er fort und nicht gefondenl 
Hess die Haastür offen. 

Er giag aot die Wiese. Dorthin, wo die I^ache wieder in 

die SmJo flieart. 

Und weQ er aldi ao ToUgegeaaen Dort aeUiaf er ein. 

hatte, war er mfide geworden. 
Er legte aloh unter einen Banm. 

ZnaaminenfManng: Wie der Wolf die Geiaaen Yeraehlnekte, 

Der Wolf dmehte: »Da drttben wobot der B&oker. Der muas mir 

mrinc Pfote weiss» maclien." Er hinkte hinüber und sagte (mit weintT- 
licher Stimme): .Streich mir Teis über meinen Fuss, ich hab mich dran 
gestosaen." Der Bioker tats. Dann ging er anm MfiUer und sagte *): 
«Streu mir Mehl anf die Pfote, sonst fresse ich dicht** DerllÜllMT aitterte, 

so fürchtete er sich und machte ihm die Pfote weiss. 

c. Als der Wolf hinkam, rief tr 2um dritten Male**); „Macht auf, 
Kinder, eure Mutter ist da." lUf Geissleiu riefen: i^Zei^ uns erst einmel 
deine Pfote I" „Hier!" sagte der Wolf und legte die Ptote aufs Fenster- 
brett. Da sagten die Geissen zueinander; .Ja, die ist weiss und die 
Stimme ist aucb fein, du wird wohl nnaore Mnttor eein.^ Da maohten 
■ie die Türe unt". 

d. Herein tritt — der Wolf. Sie wissen vor Angst nicht wohin. 
Das eine springt onter den Tiseli, ein aaderea Idater den Ofon; daa ^tle 

unter die &üchenbank; das vierte in den KCichenschrank ; das ftinfte ins 
Bett, das 8ech«te in den Waschtisch. Das letzte zwängt sich in dea 
LhrkaHten. Al tr umsonst. Er fand sie alle und verschluckt» eins nach 
dem andern. Nur das im ührkaaten fand er nicht. Dana ging er fort. 
Dtanaten auf der Wiese legte er sich unter einen Banm nnd acnlief eis. 

B. Üb. Wer war der Beate nnd wer war der Geacheiteata 

in der Geschiclite? 

Gut waren die Gei«?eTi, sie gehorchten ihrer Matter uni liessen 
den Wolf nicht her» in. Aber klug waren sie Licht. Sie waren zoletst 
doch unvorsichtig und Uessen sich anführen (tänschen). 

Klag war der Wolf, denn er wosste es, wie er es anfangen sollte, 
nm ins Hans zu kommen. (Pfote weiss, deshalb Mehl, Mehl soll halten, 
deahalb Teig.) Aber er wollte bloaa Idnein, nm eine Übeltat sa taa. 
Er belog den Bioker. Br swang den UfUler. Ein BOaewicbt! 

in. Wenn wir aber die Tergleiebea, den Wolf vnd die Gelnan, 
dann müssen wir aagen: 

£a iai inuaer nooh beaaer mvoiaiditig an aein, ala aelüoaht 



♦) Mit Vr:ifti-rr, herriecber fitlmmo. 
**) Hit zarter Stimme. 
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IV a. BtiäBer Unrecht leiden, als Unrecht tan. 
b. Da sollst nicht l&gen. 
t, H6ra auf das, was d«iii» EUarn tagenl 

V. Our ivint g«wlis aehon ^nrlldie, die toh der Ltige handeln] 
Leget die Lügen ab nnd vedet die Wahrheit Wer einmal Ittgt» den 
glnnbt man nieht und wenn er auch die Wahrheit spricht 1 Wiest ihr, 
<!ass der Lügner ^anz rot im Gesichte wird nnd «ich schämen mnss? 
Erzählt Beispiele! Wisst ihr, dass es jemanden gibt, den kein Mensch 
belügen kann ? Warum sagt das Sprichwort : Die Lüge ist ein hftsslicher 
Schandfleck? 

Wie kannst da aof das hüren, was dehie Eltern sagen? Ob nicht 
gnte Kinder es den Eltern an den Angen absehen kSnnen? Ob das HSren 
nnd Sehen allein nQtst? Nein. ICan mnss anch salber naehdenken. Weise 
das an den Geissen nach? 



ni. Einheit: Rettvng nnd Strafe 

Ziel : Wie die alte G c i s s n ;i c Ii Hause k u m m t. 

"VVas möchtet ihr nun noch enaliren? 

a. Was mosste sie da sehen I Schon Die Haastür stand offen. 

von aussen! 
Und in der Stnbet 



In der Kammer! 

Wen lief sie da? 
Aber? 

Was tot sie? 

Da rief anf einmal auf dem Oange 
eine carte Stimme: 

Sie guckte sich om, aber? 
Wie rieft weiter? 

Was tot die alte Geiss? 

b. Was ensfthlte nsn das Oeisslein 
In aller EUe? 



e. „Wo ist der Wolf?" 



rief die alte 
Geiss. Sie suchten überall. Wo 
fanden sie ihn? 
Sie hörten ihn schon von weitem. 
,\Vo smd meine Kinder?" sagte 
die alte Geiss tranrig. 



Tisch nnd StBhle waren umgeworfen. 

Die Waschehflssel lag in Seherben. 
Decken nnd Kissen waren ans dem 

Bette gezogen. 
Sie rief ihre Kinder alle mit Namen. . 
Aber keines antwortete. 
Sie suchte in allen Kcken, aber sie 

fand keines. 
„Liebe Matter!'' 

Sie sab niemanden. 

„Liebe Matter, ieh stecke im Uhr^ 

kästen." 

Sie rannte hin, riss die Tür m( 

and zog ihr jüugstes Kind hervor. 
Der Wolf war da und pochte an 

die Hanstfir . . . nnd ieh bin 

allein flbrig geblieben.*) 
Draossen anf der Wiese unter dem 

Baume sahen sie ihn liegen nud 

schlafen. 
Sie hörten, wie er schnarchte. 
-Sie sind im Leibe des Woltes," 



sagte das Geisslein, 
sie alle Tenehlnekt* 



.Der bat 



*) AiufährUobe immanente Wiederholung. 
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„Ob sie woUi üoch am Leben sind?" 
aagte die alt« Qtim, „Hole ein- 
mal die SdiMwl'' 

Weiter! 



Da guckte aebon ein jEUpflein her- 
ans* 



Wie merkte mao, Um die ilte 
Qein, du eiebeote Oeiadeiii und 

die andern 6 sich sehr freateD? 
▲aob börea kennte man'a! 



c. Der Wolf aollte die Sacbe aber 
nieht glileb merken, dämm wollten 
die Geinlein ihm etwai anderes 

in den Leib fttUen. Sie sahen 
sich dort r\n der Wiese, am Bache 
(der Lache) um. 

Einstweilen hatte eins Nadel und 
Zwirn auä der Ötube geholt. 

Daun versteckten sie sich Unter 
«In GebOieh nnd paaaten anf, wie 
der Wolf erwachte. Was tat er? 

Er wanderte aieb. 

Er sagte noch: Was rumpelt und 
pumpelt nur in meinem Bauche 
herum ? — Doch er hatte grossen 
Durst 

Ja wie er sieh Uber dai Waiser 
bflckte, da kamen die schweren 
Steine nach vom. 

So waren die Oeisslein den Böse- 
wicht los. 



Sie wollte dem Wolf den Leib da* 
mit aofschneideu. 

Daa Oeisslein brachte die Sehen. 

Die alte Geiss macht ginn 

sichtig einen Schnitt. 

Sie schnitt behntsam weiter. Da 
sprang ein (ieisslein heraus, dann 
ein zweites, ein drittes and endlich 
hatte sie alle Kinder wieder. 

Die Kinder schmiegten sich an die 
Untier nnd sie leekte Ihre Eindar. 

Sie sagten: „Wir haben dich so 
lieb." Die Mutter aber meckerte 
vor Freude: «Niui hab ich each 
wieder." 

Da sahen sie die vielen nndM 
Xleselstsine. Die snehten sie n- 
lammen nnd fUlten dem WoUs 
den Leib damit. 



Damit nähte die Gatter dem Wolfe 

den Leib zu. 
Er stand ant Da fingen die Steine 

in seinem Leibe an m tappeln. 

Ich dachte es wlren 6 Geisslein, 

d<^rweile sind es nur K'ie?<e!'?rpine. 
Er i:u\ir. zum Bache. Er bückte 
sich Uber das Wasser und trank. 

Die aogen ihn hinab nnd er mnsste 
jimmerllch ertrinken. 



ZosammeDfatsan^: Wie der Wolf Ins Wasser stttrst 

a. Da kommt die Matter mit dem Ettsen fttr ihre i^iuder aus dem 
Walde snrQok. Wie sieht es da ans! Die Hanstftr: offen — der Tisch, 

die Stühle: umgeworfuu — diu Wascbsohttssel: in Scherben — Decken 

und Kissen: aus dem Betto };ozogeu I 

„Wo sind meine Kinder !~ schrie die alte Geiss. Sie rasDte hin nnd 
her. Sie lief in die Stöbe und siiehte unter dem Tisch und hinter den 

Ofen. Sio rannte in die KÜL-ho und suchte hinter df mi "^^rhrank und unt«r 
der Bank. Sie lief in die Kammer und sachte im Bett and im Wasch- 
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tucb. St« iQcht« io allöo l!kk«o — koixu w&r sa xinden. Sie rief sie 
all« mit Nain«n «— niamancl uitwortot«. 

Auf eiomal rief eine leise Stimme: „Ciebe Matter, ich stecke im 
ührkaHte&l" äim rannte hUit rtaa dia Tftr aaf und sog ihr jUngetea Kind 

Juervor. 

I> «Wo !at der Woll?'' rief die alte Oeita. Sie rannten hinaas aaf 

dif Wie«p. Da 1 a p; er ..Ach, meine lieben Kinder" sagte die alte Oeiss 
und starrte den VvoU lauge an. ,0b sie vielleicht doch noch leben?* 
daehte die alte Oeiee in ihrem Sebmerte ond sprach: «Hole die Schere!* 
BehütHftm machte sie einen Schnitt in ilen Lrib des Wolfe». Da guckte 
achoo ein Köpf lein heraus. Noch ein paar Schnitte; da hatte aie alle ihre 
Kinder wieder. Die eohmiegten »ieh an die llntter und engten: „Wir 
haben dich so lieb: sie leckte ihre Kinder nnd meckerte Tor Frende: 
uMao h?ib ich eucli wipder!" 

c. Damit 08 der Wolf nicht merken sollte , sachten die Oeissleia 
Steine un l füllten detu Wolf den Leib damit. Dann holte eins aas der 
Sinbe Nndtil und Zwirn und die Mutter nähte dem ^VoIfe den Leib so. 

Bald hatte der Wolf aasgeschiaten and machte sich auf die Beine. 
Dn fingen die Steine «n so nppehi nnd der Wolf bronunte: 

Wae mmpelt nnd pampelt rambnm mmbom 

Mir heute nur immer im Bauche herum? 
Ich dachte, es wären sechs Geisselein. 
Derweile sinds sicher nar Kieselstein.!*) 

Ihn dürstete. £r ging zum Bache.**) Als er sich Uber das Wasser 
btickt«. da sogen ihn die schweren Steine hinab and er maieto jlmmer- 
Ucb ertrinken. Non waren die Oeieslein den Bösewicht loe. 

IIb. Aber Iti et nicht schade, daas der Wolf ertrank? 

Nein. Er mnsste ja. Es fring ja nicbt anders. Sonst waren 
die (ieissen ja nicht iiir*"*^ T.<'ben.s sicltf^r ir« wn«pn Sonst hätte er andern 
iieiieen und andern anschuldigten Titieu uuch n.irlif r^t» llt. 

Und er hatte es doch auch verdicui: i:.r hatte die armen 
«BMlmldigeo Oetadafai betrafen nd fenQUiBgM. Dm er crinwk, dae 
wir dMh die Strsfe. 

IIL U&d dae geht aieh enden eo, daie aie heetmlt werden, 
Ar dae, waa sie getan haben. 

DaTon habt ihr sieher schon gehört. Erzählt einmal! Ihr habu 
ao' h schon i^esehen! (lieispir!»« an«? dem Erfahrungskrei« der Kinder.) 
Warnni sind die Kinder nicht hu schlimm beitraft worden, wie der Wulf? 
Weil das, was sie getan haben, nicht etwas so BOiea und äH^hrecklictiM 
war, wie dae ven Wolf. Und weil ile eleb noeh beeMn hannten. Aber 
%eetnlt werden mweten fle, weil eie doeh Bdeee getan hatten. 

IV. Wer Bdeee tBt, wird bestraft nnd dae iet recht 
^Tne nichu Büeet« lo geichieht dir nichu Bötee.** 

V a. Aber es wäre doch viel beeser, wenn par nicht F*>'^»r?ift wür l*^! 
Wenn die Kltem ihre Kinder aar kiaatea und itreicheiten und nie 
etraften. 

Wiut ihr, was dann atis den Kindern wird? Ana denen, die naschen? 

*) Daa Wort Wackenll^ (Oraawacke) bat far ansere Kinder seine 
Rn<«<"haaliche Kraft verloren. Es mu«^ shslh dur. h ein b(>kanntee Woft« 
d»a eine gelauütiP Vor^^tellanj? reproduaiort, «r^et^t werdeu. 

**j In unsere l'ui:.; jniK-n kann keiner stUrzen. Deshalb Eraate der 
nabeknnnteo VonteUoog dee Ziehbronnena dnroh eine bekannte. 
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fDiebe) usw. Aber freilich ist es besser, wenn nicht gestraft za werden 
braucht. Das können die Kinder so eiurichtea. Wie denn? (Gat sein, 
iieu Eittru immer folgeo.) 



2 Rotkäppchen*) 

Ziel: Noch eine Geschichte tob Wolf, nämUch: wie er ein kleines 
liftdchen freuen wollte. 

I Stück: Bei der Matter 

Ob da auch die Eltern fortg^ej^^augen sind? Ach nein, der Wolf 
fürchtet sich, geht nicht in die Wobunng der Leate. Nein, er trat e« 
im Walde. Wm es nur dort wollte? 

Das kODnen wir hOren ms dem, wss die Untter qpriebt: „Komm, 
Kind, hier hast dn ein Stttefc Enehen nnd eine Flasche Wein, denn hent 
ist Grossmmters Oebartstsg.** Also? (Weil ihr Geburtstag war, sollle 
sie etwas geschenkt bekommeTi :^ Kuchen : (den isst sie gern,) "Wein : f weil 
sie so schwach ist.) Und nun V (Die Grossmntter wobnte wahrscheinlich 
im Walde Mit dem Korbe am Arme kam Rotkappchen daher i Da 
traf sie der Wolf.) Ja, aber wir müssen erat hören, was die 3iuiter 
noch sagte. (Lanf nicht yom Weg ab, guck nicht in allen Ecken mm, 
sag* anch gnten Tag!) 

ünd das Kind? (Gab der ICntter die Hand daraof.) 

ZosammenfiusDDg:**) Wie die Untier das Kind aar Gross- 
mntter schickt 

II. Stück: Im Walde 

Wir wissen, was der Wolf wollte (das Mädchen fressen). Was 
wün'^rbt ihr? (Wenn rr's doch nicht silhe!) Aber er konnte es lei-ht 
sehen, denn das Mildchen hatte ein rotes Käppchen anf. Also? (Das 
leuchtete weit durch den grünen Wald. Wenn er doch heute nicht anf 
diesen Weg käme!) Aber er kam omi er sah das Rotkäppchen. Was 
denkt ihr? (Nun wird er dsranf m springen nnd das Kind Teracfatncken.) 
Aber nein, das tat er nicht Ja, was denn? Er fing ein Gesprlch mit 
Botkippchen an. (Wohin? Was trägst dn? Wo wohnt die Grossmatter?) 
Aber er wollte sie doch fressen? (Vielleicht hat er sich es überlegt nnd 
will nicht 80 böte handeln.) Nein» nein. £r dachte: Ich will es so 



*) Text: Gnuim S. 79. Lesebuch fürs 2. Schuljahr S, 7. 

Präp.: Hiemesch S. 36. 

Bilder: Grimm- Vogel S. 103. Deutsche Bilderbogen von Weise, 
Stuttgart 244. Wandbild von Elsaner 96: 65 cm in 12 fächern Farben- 
dradc: 8,60 Heinhold & SShne Dresden. 

Erfahrungen: Landmann fl. Jenaer Seminarheftl S. l.'?. 158. 
**) Nachdem im VorHustehenden beide Haupt formen der Zu- 
sammenfassung gegeben worden sind, breiter fi^ehaltene (Fundeyogel 
8. 168 ff.) und knappere (Sieben Oeiaslein S. 192 ff.) können die übrigen 
weggelaeMsn werden. 
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machen, daas ich beide bekomme, nämlich? Und nan lockte er sie vom 

We^e hh in den Wald. („Siehe die Blumen! Hör' die Vög^Iein!") Und 
Kotkäppchen y (Dachte sie denn nicht daran, was die Matter ihr gesagt 
hatte?) Nein. Sondern woran? (Sonnenstrahlen, Blomeu, Stransa ) 

Znsammenfassiuig: Wie der Wolf das Rotkäppchen in den 

Waid lockt. 

III. Stück: Bei der Grossmatter. 

s. Wisst ihr, was bei der Grossmutter geschah? (Einstweilen war 
der Wolf dort an o'f kommen.) Da pochte er an die Türe, („Wer ist da?") 
Da rief eine Stimme — : („Rotkäppchen, das bringt Kuchen und Wein, 
Mach auf!") Aber die Grossmatter war za schwach, sie konnte nicht 
aufstehen. Was sagte sie deshalb? (Drück nnr die Klinke aufl) Und 
was diDD f eeebali, kOnnt ihr euch leicht denken — (Der Wolf gdit am 
Bett der Groannatter nad venchtaekt de). Aber denkt» wa» er welter 
tat: (Kleider, Haobe, Vorhänge.) Warum nnr? 

b. Und Rotkäppchen im Walde? (Nun, einmal wird sie sich doch 
auch bosoiHien haben auf ilas Gebot der Ahittrr.) Gewiss. Er hatte nun 
so viel Blmiu'ii. iass es keine mehr tra^eu kuunte. Da dachte das Kiüd: 
(Ach, die Grossmatter. Ich mnss schnell zur Grossmatter!) 

Und ala es nun klnkam? (Die TQie auf, bo atlil in der Stabe, die 
Bettvorbftage sa and keine Oroesrnntter m sehen.) Sekt, da wardi üua 
Sngfltlieh m Kato und es sagte (Was ist nnr das heute? Ich kab eo 
grosse Angst! Und ich bin doch sonst so gerne bei der Grossmatter.) 
Und es sptirte recht laut: Guten Mor{j:en! Aber? (Keine Antwort). Was 
tat es nanV (Vorbringe zurück.) Da sah es zuerst die grosse Haube 
der Grossmutter. Und bald rief das Kind: (^0 Grnssiijutter, wie Hiebst 
du nur ausV**) Da sah es die Ohreu. („Was hast du lui {^lusse Ohren?") 
,Das8 ick dick besser kören luinn." Nnn aak ea die Augen. (»Was 
hast da für greise Augen ?^ »Dan ick dick bearar sehen kann,") Und 
nnn die Hftnde (packen) and das liaul (freisen). Und damit sprang er 
aas dem Bette — and — ? (verschlang das Botk&ppchen). 

c Ach, das tut uns aber leid! Das arme Kind und die arme Gross- 
matter. Wenn doch jemand gekommen wär, wie bei den Geissen (und 
hätte es auch so gemacht, wie bei den Geissen.) Vielleicht die Mutter? 
(Wenn Rotkäppchen gar nicht wiederkouimt.) Weuus nur daun nicht 
sa spftt ist! 

Nein, dar Jiger kam vorbei, da körte er den Wolf Bchnmrcken. Ikr 
könnt encli denken., was er dachte (Was fehlt nur der Grossmatter?) 
Und wen er sah ? (Den Wolf). Und was er sagte ? (Warte, alter Grau- 
kopfi da luab ich dich. Jetzt werd ich dich totschi^'^'^t n ') Und was er 
tat? Nun zum Glücke tat er es nicht sondern: Er machte, was die 
Geissenmütter getan hat (schnitt ihm den Leib auf). (Und?) da leuchtete 
das rote Käppcheu heraus und der Jäger rettete die beiden. 

Und nnn die Strafe? Wir wissen schon: gerade lo wie bei den 
Geissen. (Schwere Steine, da fiel er tot nieder.) 

Und die Fronde? Jä^er (Pelz vom Wolf and den Wein) Gioai- 
matter (Kacken) Botkftppcken? 
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ZtisAmmenfassTing: Wie der Wolf die Qrotfmmtter und dat 
Kind verscliiiickt and bestraft wird. 

Hb. Botkftppehen hatU viele Aagit avietehen nllasea, 
aber es war telbit daran achnld. Wieto? 

Es hatte nicht anf die Mütter gehOrt. Es hatte nicht mehr an 
das Gebot der Mutter gedacht. Es hatte sich vom Wolfe verlock ea 
lasaen in den Wald. Es war dem Worte des Wolfes pefolpt. Und der 
Wolf war doch ein Bösewicht. Es war vom rechten Wege abgt3v>icbeii 
nnd auf Abwege geraten. Aber endlich ist es ja wieder aaf den 
richtigen Weg gekommen. Denn es hatte sich an das Gebot der Mittar 
evinnertk 

III. Ja, da mllMen wir aveh an die Oeiailiin denken. Aneh die 
nmmen Angst erdniden, gmeie Angst Sie waren fnStkk nieht le 
•ehvldig. Die Matter hatte sie gewarnt. £He hatten anch gefolgt Sie 
waren aach erst vorsichtig gew^en. Dann aber nicht mehr. So anch 
bei Eotkäppchen. Die Mntter hatte es {rewarnt. Aber die Geissen nnd 
anch Rottkäppchen hatltn auf eine andere btiinme gehiirt. Die Geissen 
waren nicht vorsichtig nn 1 klug genug gewesen, das Kotkäppchen nicht 
fest genug. Sie Ixkileü uiukt folgen sollen, als der böse Wolf sie lockte. 
Der BQsewiofat 

IVa. Wenn dich die bOien Bnben loeken» lo folge ibnen 
nickt 

b. Lais diek nickt Terffthrenl 

e. Geb nickt ab ▼om rlditigen (reekteo) Wegel 
y a. Gibt es bOie Baben anck in der Stadt? Anok in nassrer Stadt? 
0 Ja Anck solcbe^ die sagen (Stelle ans dem Mlrcben): »Ich glanbe» 
dn kflnt gar nicht, wie die YOglein lästig singen? Dn gehst Ja fbr dich 
hin, als wenn dn znr Schule gingst nnd 's ist so Instig dranssen im 
Wald?" Was meinen sie damit? Was wollen sie? (Sie locken, sie wollen 
verfülirpn, vom richtigen Weere. dem zur Schale, abbringen. Wie kann 
man's ia klüeer machen, als üotkäppchen tat? (Sagen: Neinl nnd nicht 
mehr daiaut iiüren.) 

b. Müssen es allemal Huben sein? Nicht anch Mädchen? 

c. Ein Kind sagte zur Mntter: Aber wenn mich nnn die goten 
Buben locken? (Vorsicht! Auch der Wolf tat bu gut und nnschnldij;:.'^ 

d. Die Krzähluug: Zwei Gespräche von R. Beinick. Vuteriaud. 
Lesebvch von Franke. Weimar bei Böhlan II. 174. 

c. Wie pa&st zu uuserer Gescliiciite der Sprucb: Fürchte dich nicht, 
ich bin bei dir? (Bettung 1) Besser Unrecht kldea, als Unrecht tan? 
(Grossmatter nnd Wolf). Da sollst nicht lagen. (Wer ist draassea? 
„Botkäppchen" sagte der Wolf). Tne nichts Bltees, so widerf&brt dir 
nichts Böses? (Der Wolf, seine Tat» sein Ende). 

f. Hat ench anch schon ein bdser Bobe Terlockca wollen? Und ssid 
ihr vorsichtig nnd fest gewesen.? 

g. DcQtscke Büderbogen No. 244 fon GnstaT Weise-Stnttgart Der 
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MBiidmer Büdcrbogon 1065 Ar Htm Kiidioii Jit Ja d«F Sohnle im* 

TWwendbar. 

1l £«gleitato£: Wer hat die Blumen nnr erdacht? 



3 Fundevogel*) 
Siehe die PrflparatJon darllber Ton Landmaan S. 163.**) 

IV. 1. a. Wer In Not ist, dem hUf! 

b. Gate Kinder idnd mitleidig. 

c. Geich wifter ioUen steh Tertrag«!. 

2. Qnte Kameraden dürfen sich im üngrifick nicht wlanen. 

3. Wer gnt nnd fromm iBt, dem hilft Gott. 
Münchner Bilderbogen No. 204. 

. 4 Frau Holla***) 

Ziel: Von einem fleissigen and einem faulen 

U ä d c Ii 6 u. t) 

L Stück; Goldmarie 

a. Dae wird man gleich gemerkt babeii, daaa die eine flelnig war. 
(Sie rftnmte die Stabe auf and kelirte, eie holte Waoer aam Waadien 

ana dem Bache, lie wickelte den Zwirn anf die Rolle, sie nähte nnd 
stickte — ?io t.it, wa«? es im Hanse zn tnn gab.) Und die andere? (Sie 
lag im Bette bis zum hellen Morgen, sie pnfzte nnd schmückte sich, sie 
sasB anf dem Stahle and gackte zam Fenster hiuaos.) 

b. Aber dem fleissigen Kinde begegnete etwas Schlimmes, als es am 
Boche tt) wascht) — es fiel hinein. Und der Bach war aehr tief nnd 
ea war kehi Mensch in der Nähe and (eo mowto antergehen); trotidem 
ist daa Kind nicht ertranken. (Bi kam wieder an eich) nnd war auf 
einer schönen Wiese (mit vielen Blamen nnd grflnem Gras nnter leinen 
Füssen). Und oben? (Da iah es die helle Sonne and den blanm 
Himmel.) 

c. Denkt: da kam es an einen Backofen, da rief das Brot: Zieh 
mich iauH. Und das deissige Aiadchen? (Es holte alles heraas). 



*) Text: Lesebuch S. IG. Grimm S. 144. 

Bilder: Grimm-Vogel S. 152. Sowie Mttnchener Bilderbogen No. 204. 
**] Pi.^j. Femer bu Just S. 54. Gräfe, SeholpraxU mi No. 18. 
Bei Hiemettch S. 51. 

Stoffskisai«: Mat. cur spea. Pftd. (Dresden 1886) § 67. 
♦♦•) Text: Lesebn h S. S. Grimm S. 75 

Pr&p. : bei Just S. 6. Bei Uiemescb, S. 39. 
Erfahrungen: Landmaon (4. Jenaer Semiaarhefb) S. 187. 
Bilder: Wandbild von BUsner 96:65 in 12fachem Farbendmck 
3,60 M.: Meiuhold & S&hne Dresden. Grimm- Vogel S. 95. 
t) 8. Just S. 5. 

ft) Siehe Lsadmann, IV. Holt. Ans dem Pid. Univ. Sem. S. 128. 



Digitized by Google 



208 



Die Behandlong des Lelmtoffee 



d. Dann kam's an einen Apfelbaam. Da waren die Aptel reif. Und 
der Banm rief: (Schüttle mich!) Und das Kind? (Schüttelt, daes es Äpfel 
regnet und legt sie zosammen.) 

e. Wiaet ibr^ wo dai Kind dum biokam? An ein Ueinet HaoL 
Frau Holle mit gronen ZSlmen: F&rchte dieh nichti Ueib bei iiür. Biet 
du ileissig, sollst du es gat haben. Du mnsst mein Bett ordentlich 
schütteln. Wenn die Federn flietren, da schneit es in der Welt. Und 
das Kädchen? (Arbeitet fleiasig und bat alle Tage (^eeottenee und Ge- 
bratenes.) 

f. Aber Heimweh bekam das Kind nnd sehnte sich nach seiner 
Mutter. Wae sagte es? (Mir geht es bei dir so gut, aber ich mnst 
wieder za den Meinen). Und F^an Holle? (Ei freat mich, dais dn naeb 
Hatiee verlanget. Weil da lo treu want, bring ieb dieh eelbit hininf 
an deiner Mutter). 

g. An der Hand führt Frau Holle sie an ein gn*0S8es Tor D^s 
wir^ auf>etnn uud ein gewaltiger Goldregen fällt auf sie lierab uni 
alles büiU blieb au dem Kinde hüngeu: Um die Stirn (ein goidner Keitj, 
an den Ohren (goldene Ohrringe). Um den Hals (eine goldene Kette). 
Anf der Brost (eine goldene Brosche). An der Jadte (goldene KnOpfe). 
Um den Arm (goldene Armbftnder). Am Finger (ein goldener Bing). 
Am Kleide (goldene Perlea), Um den Leib (ein goldener Oiirtel). Aef 
den Schoben (goldene Schnallen). So ward es fiber ond fiber davon b^ 
deckt. ^Das soll dein Lohn sein, weil dn so fleissis: g-ewesen bist." 

h. Und wie nun das Kind nach Hanse kam mit leinea goldenen 
iiieidern! (Der Habueurut. Das Wiedersehen). 

ZnsammenfapSTinor: Das fleissiire Mädchen zn Hans, im 
Bache, amBackotcn, am Apfelbaum, — bei derFraoHoUe, 
unterm Tor, zvl Haas. 

IL Stack: Peebmarie 

Teilziel: Wie die Fanle lelber in den Baeb springt 

a. Im Hans. Sie ärgerte eieb, war neidieeb nnd dachte: Wart', 

idi will mir auch solches Gold holen. 

b. Im Bache. Und es p:iiif^ ihr auch so (Sie kam auf die Wiese). 

c. Am Backofen. Gerade so (Zieh mich raos) Aber? (Da bfttt' 
ich Lnst, mich schmutzig zu machen.) 

d. Am Aptelbaom. Gerade so. (Schüttle mich). Aber? (Da 
kommst mir recht, da kannte mir einer auf den Kopf teilen. 

e. Bei Fran Holle. (Am ersten Tag fleissig, am iweitea tilge^ 
am dritten vormittags im Bett) Und das Bettschütteln? Und die Floeksn 
in der Welt? 

f. ^Du kannst nicht mehr bei mir bleiben, do bist mir zn fanl!" 

g. Unterm Tor. Ein grosser Kessel out Pecb! Wie sie ibh 
sah! Und wie alles an ihr klebte! 

h. Und wie sie nun lieimkam. Und der Hahn? 

Zusanuneofaseoog : Wie es dem faulen Mädchen erging. 
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IIb. Ob wir nicht das arme Hidekei badavefB Bfliaea, 

4 I 10 V f> ] ! Pech heimkam'.^ 

0 nein, ihr jireschah doch panz recht. Es war go faul. Zu iiäOf 
uicht aul^ewaschen, nicht ^eniiht, nicht gekehrt. Auf dem Wege: Brat, 
Apf«l. Bei Frau Holle: die Federu nicht i^hütleit. Das war iauil 

Und tetm ging oi flir w. 

UL XM wiMt ihr, wann « den tBdeNB mdehia beMer gtaf? 

{Goldene Kleider?) 0 das wisMn wir. FleiMl«f (zn Hast, ni 6m 
Weg, bei Fran Holle.) Und wir ir«nnen es ihr. (Sie hat es Terdlent) 
%\>r frentp nich Über das fleissiKe MldoheB? (Die Müller. Die Vnm 
MoUe. I>t5r liebe Gott.) Und wir? 

Aber ntr wulit^ü nicht bloss ans darüber freaen, sondern Ton ihm 
&Kk lernen. Was denn? 

IVe. Gebe bli sir Amelee di Ftiler md Urael 

b. Wer alebt »rbellea will, der eell a«eb aiebl etiea. 

c. Bete «nd arbeite! 

Va. Kannst da anch schon fleissig sein? Wie? 

b. Fleiinige Kinder gehen blank and saaber ans Fanle schwan 
«od s€hmatzig. Wober kommt da« ? Wia pasat das M onserer Qe* 
aehkhtel (Peehmarie aud Goldoiari«) 

e. Wer nicht arbeiten kann (wer alt and schwach ist), soll der 
aadi akbt emaf Nela. Uli den maMi mea ee ee maeb«, wfe die 
Matter mit Betklimheae (lieMweilw (HiaaaMbleken. ■■iwrtllUMV 
Wollt ihrs mit eaiea Uteta eiaBal eo mathea? Aber da maHt da 
iiililg sein! Warnm? 

d. WluM ihr, was noch bö«*? von der Faaleo wsr ? Das« sie 
faal war Aber schlimmer, dast sie biut^K um den Lohn Üeissig sein 
woUte. Am schlimmsten, dass sie ihrer Schwester das Gate nicht gönnte. 

e. Paasen auch hier unsere Sprflche? Wer got and fromm ist, dem 
Idlft Oetk (Dee deMge JOdehen). Tee aiebte Btees, so wideriUut 
dir aiebte Bfleea (Die Feale).*) 

f. Wenn eins von den Mftdebta DitaüBUdflbMi wM, wlaee paiit 
4aaa die Geschichte recht grnt? 

g Passt atirh anf andere UAdchen? 
h. Aber filr hLnaben ist sie wohl nicht? 



& Die Kornähre**) 

AI. Ziel: Wie en ßrekommen i<<t, datt aa dem Kora« 

kalmf* nnr noch oht-n Körner warhsi>ii. 

Ja, dan wiHst ihr, d^sy nur t'b«ü Körner u.u-hst n, \\[\\A ihr draOBSeA 
d«atiicb (gesehen. \\a denn/ ^Auf dem Felde au der Dornbargerstrasse).**^ 

* r f Fntle paeeeader BegleitTone bai Jost, oe Mab bei dem 

abrigen Märchen. 

**) Test: Orimm, Kiader «ad Weaertlreben Berlia, WUb. Here 1890. 
Oteeee AuHgabe: S. L«Kebuch 8. 21. 

Erfabrnngen: LandDiann S. 1&8 (4. Jenaer Semi&Arheft.) 
***) Hatmatli^e anschauliche Tontellaagea heranaiabaa , beetiauat 
lekeliflierea lasesa t 

Das enl« esMtsht- 
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Die Behandlong de« Liehretoffe« 



Nftmlich? Die Halme sind glatt und rund ond von Knoten abgeteilt — 
aber Körner Bind onr in der Ähre, ganz oben. Das ist schade: denn 
wenn tmi nnteii bis obenbinaof 1lb«raU EÖmer gewacbsttn wiren*), da 
bitten die Leute viel mebr. Und wamm wlre dae gnt? Ja» da giba 
mehr Hehl ond mebr Brot ond mehr KneheiL Und wbr haben aadi 
mit der kleinen A^ire dun lang:en Halm gemeR<;cn: mancber Halm war 
zwanzipmal so lang wie die Ähre. — AIbo: würde es auch zwanzifrinal 
80 viel Körner j^eben als jetzt. Und das wSre recht gut für die armen 
Leute: dann wäre das Brot zwanzigmal billiger und für einen Plennig 
bekämen sie sehon ein ZweipAmdbrot. 

IIa. Ganz recht. Und Tor langen Zeiten, als der liebe Gott noch 
anf Erden wandelte, da war ee so: 0a wnehien die Kimer am Hahn 
Ten nntea bis eben binaof, so lang er war, so lang war ancb die Äbie. 
Aber warum ist das nicht mehr so? Daran sind die Menschen schuld» 
die damals lebten. Aber die werden Rie h doch gefreut haben, dass ihnen 
der liebe Gott Brot bescherte im t^bei iiuss ? Nein, sie achteten gar niobt 
darauf und wurden gleichgiltig^ und leiehtBinnig. 

Eines Tages ging eine Frau an einem solchen reichen Eomfelde 
vorbei, auf einer Landstrasse: gerade wie wir auf der Dornburgerstrasse 
auch an Kornfeldern vorüberkommen. Und es hatte vorher geregnet: da 
war die Strasse sebnintdg. Und weD ihr Sind neben ihr bersprang, 
da panierte etwas Donnes: das Kind fisl in eine Pflitw, da wird» 
sein Kleid schmutzig. Die Hntter hob das Kind auf und? Und wellte 
ihm das Kleid reiu machen Uud weil sie gerade nichts anderes zur 
Hand hatte, und grradf an dem Ährenfelde stand, wisst ihr, was sie 
dazu nahm V Da riss sie eine Hand voll der schönsten Ähren ab und 
reinigte ihm damit das Kleid. 

b. Und da ging gerade der liebe Gott an demselben Konifelde vor- 
über und Hall das. UndV Und er ward zornig. Er üa^te: „Fortan soll 
der Kembaln keine Ihre vebr tragen.** Wamm? ^Dle Heaseben aiad 
der bimnliseben Gaben nieht wert." Aber die Fhin nad die Leote allei 
die daran standen und das hörten, erschraken : Was soll aus uns werden, 
wenn es gar kein Korn mebr gibt? Wir müssen ja alle verbuigem. 

c. Und sie fielen alle anf ihre Kniee nnd baten den lieben Gott: 
„Lieber Gott, lass doch wenigstens etwnf an dem Halm stehen I" Und 
sie setzteij liinxu: „Wenn wir es anr Ii nirht verdienen, so tue es doch 
um der unschuldigen Hühner willrii : div sonst verhungern m&ssen. Und 
der liebe Gott? Kr dachte au grosse Klend, das kommen wfirde 
md ea tat ibm leid« Und wie ea g«weide& iat, dai eehca wir aa dea 
Halmen, die Jetzt bei ni» waofaien: er gewibrte ibre Bitte md lieea 
Beeb eben die Ähre ilbrig 

Znaammenfaesnng: 1) Der liebe Gott lieht» wie die Fran dai Ken 
Hiebt aebtet 

2) Er will den Menschen das Korn nebmen. 
B) Er llsit noeh die Ähre eben ftbtig. 

*) Der Klassenaosflag arbeitet diesem M&rchen vor. 
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B. IIb. Ist es denn wahr, dass die Leute damals die 
Gotteagabe verachteten? Jawohl. Das Korn lltsst der liebe 
Gott wachsen, damit die üenschen ihren Hun^fr stillen sollen. Aber 
damals? Sie traten es in den Schmatz und da» war etwas ganz All- 
tägliches, denn keins Ton denen, die nmherstanden sagte ein Wort 

m 0, ei gibt anch heute noeh Kinder, die lo Bchllmm handeln. 
Da pasMn hierher die, welche das Brot henunwerflen, oder mter dem 
Platze liegen lassen, sie achten die Gotteigtbe auch nicht. Und aach 
die, welche in das Kornfeld laufen, nm Kornblumen, Mohn und Baden 
zu liulcn — die zertreten es mit Füssen, dass es auch verdirbt Und 
lerner die, welche die Ähren abreissen und wegwerfen oder verstreuen. 

IV. So Wüllen wir nicht handeln. Sondern wir wollen ans der 
Gaben Oottea immer wert neigen. Wie können wir das? 

a. Daai wir den lieben Gott bitten jeden Tag: 

Unser tftglieh Brot gib nns hente, 

b. Dass wir ihm anrh dafür danken: 

Wna wir haben, sind Gottes Gaben. 

Drum ihm i Dank, für vSpeis' und Trank. 

c. Und auch dass wir es achten ond hüten: 

d. Was Gott bebcheert, 
Dal halte wert 

C. 7a. Wae können wir ton, wenn wir ein StAck Brot finden? 
Aaf den Stein legen, dass es ein VOglein findet. Anfheben ffir die 
FJaehe oder die Enten and ihnen geben. 

b. Ob das bloss fiir Brot gilt? Nein! Alle Gnttf>p<?aben sollen 
wir wert halten. Alles Essen und Trinken. Und nicht bloss das. 
Sondern aach? — Und gilt es bloss lüi das Koru? Nein, auch für die 
anderen Gewächse. Die Blumen, die Bäume, die Slräacher. Beispiele. 

e. Lu Weg* dai KrBmehen Brot — 

d. Ut ei eine ichOne Sitte^ daei die Menschen ein Bmtedankfeit 
feiern? 

e. Tischgebet: Aller Angen warten auf dich and da gibst ihnen 
ihre Speise zu seiner Zeit. Du toit deine Hand auf nnd erffUleet aUeSi 

was da lebet mit Wohlgefallen. 

f. Ein Verschen vom lieben Gott. (Was er dem Kinde tat): Gibt 
mit Vaterhänden ihm sein täglich Brot. Hilit an allen Enden ihm aus 
Angst nnd Not 

Wie dem klefaiem Kinde In dieser Gesehiehte^ das er aach ans seiner 
Angst rettete. 

g. Und einen Vers ans dem liede: Hüde bin ich — 

Hab ich nnreeht hent getan 
Sieh es, lieber Gott» nieht an. 
Haehe allen Schaden gat, 
Den dein tdricht Eindlein tnt. 

So machte ee ja der liebe Gott anch hier: er msdite den Schaden 
gnt» den die Menschen, seine Kinder, getan hatten* 

h. Aber warom liess er nicht wieder den ganzen Halm voller 

u* 
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Dm Bdumdluag dM Ij«hnioffM 



Körner wachten? THe Menscheu »oilten die Gaben lioltes besser »chicn 
lomeiL überfluM hUie sie wieder übermütig und leichuiimig gm»ekL 

6 HttlNieliM ind HIlNieliMi«) 

Ziel: Wie Hühnchen und ü&üncben eifimal tiiciitif 
Näite etieo wolleo. 

L EtnlMit: FeU« Leit« 

Die Mahlzeit 

a. Ja, sie konnten doch Brut essen, uder Korner. (Nein, das schmeckte 
ihneu liichl gut genng, sie wullt«u etwas Feineres haben«) Und da 

das Hähnchen (das mit dem Sporn and dem bunten Schwänze) : KÜhaAM, 
dto NtaM dad nlf. Wir woUm mI d«a Berg gehm ud ns itaMl 
tMtig ntt tmn\ Da dnebte dag HlhadiMi an dai klaina, bniM Tte 
Mit d«i Boidtolachwanze, daa aa flink klettern kann aa das £k^- 
hömchen and tagte: Sonst holt nns das Eichhorn alle weg! Und? 51« 
giagen hin nnd aMHen. bis es Ah^n i wurde. T'nd sie pickttn aUa 
aaf, fiaMan die Kerne and lieaeeu die ächale liegen. 

Dar Sireil 

b. Und dann? Kon, dann lind aia haingegangea, Gagaaganf Da 
kanni Our HUneiun md Hihaelian tdüeehl. HlUuioliea aad HikM^Ma 
woUtan fibna. Ja, da iMtlan aber doch kalnan WagM? Noa, da 

Machten sie sich einen ans Nnssschalen. Das war alles ganz rnr Ab<r 
wer soll ihn zi^^h^n''' lli!hni"l!''n setztr Bich hinein und »a^t^^ ; I'j kinanft 
dich immer vort^pauueu. Ai/er d<i& wulUe das liabochen Ln< Iii ^k^ne* 
bo iiaben wir nicht gewettet. Lieber geh ich au Irus« nacli üimum^ 
leb aoU iain PM Min? Kntaebar will iah aatn md aaf da« Batk 
■ttaan. Aber aalbat aiebaa, das taa iah niebt 

Kampf mit der Ente 

c Ja, da mQssen sie wohl anf dem Xussberge bleiben Ah^ das 
wollten sie niclit. Dann werden sie woh! rn Fum pehr-u iLUAsm Ach» 
da kamen sie sich viel zu nobel vor. l>a bin i' h .iht r nru^^imii^, wi« 
daa n^h werden wird V Wie sie noch stritten, da kam jemand d«e 
WeffM dab«r gennkt md geeebnatten. „Ihr Diebaielkf WaUi ftt 
glaiab am BeiMB NaMbttf Ab% in BuHatr daa Be^gei. Mn, 
nein. Ee war die SUe» die wellte dm Naaiberg fir eich allein balm. 
Aber nicht genag mit Worten ^ ria gbif alt das Scbaabal aaf daa 
Uihnchen los. So!che noble I^nte, denen Brot tn gcrinjr nni Fo»« 
waadam aa niedrig iat! Und die werden m aageacbriaen! Uad nocb 

♦) Text: Lesebach S. 22. GrJmiu P. 30. 
Prikp : b«i Jost S. 35. Uiemeach S. 44. 
ErfahroDgen: Landmana: IV. Jenaer Seminarheft S. 14S. 
Bilder: Nanobaaer Bildarboften No. 87S^ (Himm-Tectl 8. 48» 
Stoflakiasa: Mat a. apas. Did. § 6b. 
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^ar mit dem Schnabel gehackt. Das liess sich das Hähnchen nicht ge- 
fallen und es hat ja auch eine tOchtip'e Waffe. Mit dem Sporn hackte 
es darauf los. Und als die Ente besiegt war, da hatten sie mit ein- 
mal Jemanden der den Wa^en ziehen konnte — die Ente. Aber sie 
wollte doch nicht Ja, das Hähnchen zwang äie dazu, öle mnsste sich 
vor dtn Wagen «paonen laaien. Nun batto HUmeben adnoi Wülen. 
Bi um A«f dm Bock und war Knticher. Und HttbnclwD aaeb. Bs 
nm im Wagen and brauchte niebt sa daben. 

Ünd sie konnten sich beide gross tun und konnten befehlen. Dai 
machten sie auch und riefen immer wieder: „Ente, lanf, was da kannst" 

N ä h üadfcl und Stecknadel 

d. Da wurde es dunkel nnd es ^ing fort in einem Jag-en. Da rieft 
von der dunkeln Landstrasae her auf einmal ^Halt! Halt!" Wer war 
das? Sollten sie ertappt worden sein? Weil sie im Nussberge gewesen 
waren, oder weil sie oben so gezankt hatten, oder weil sie die Ente 
rm den Wagan gespannt batten? Nein, es waren swet Fnssgänger, die 
ans der Scbneiderberberge kamen, die Nihnadel und die Stecknadel Sie 
wollten gern mitfahren and wie sagten sie? Bitte, lasst ans mitfahren. 
Und die Nähnadel sagte: Es ist schon so dankol. Ich kann mit meinem 
einen Äuge den Weg gar nicht mehr erkennen. Und die Stecknadel 
stösst sich überall an ihren Kopf, Lasst uns herein. Was werden 
Hühnchen und Hähnchen tun? Sie wollten ja so nobel tan in allem? 
Hlbnchen sagte: „Ach was da, steigt nur ein!'' Ihr mageren Leate, 
ibr nebmt niebt viel Flati weg in nnserm Wagen. Das konnten sie 
leicbt» sie branchten ja den Wagen niebt an sieben. Sie sagten nocb: „Aber 
aebmt eacb in aebt, dass ibr nns niebt anf die Füsse tretet." 

Übernaebten 

a. Na, aber endiieb werden aie doch in Fidss nacb Hanse geben 
mfissen, wenns ihnen auch za schlecht yerkommt Waram? Die Ente 
wird müde. Jawohl nnd das habt ihr auch schon gesehen, wie die Enten 
laufen: Sie fiel von einer Seite auf die andere, ünd ansserdem? Es 
war dunkle Nacht. Also? Anhalteii nnd aussteigen. 

0 nein. Da waren sie viel zu. nobel. „Bleibt rahig drin, wir 
ibbren ans nftcbste Wirtshaas So? Aber wer solls bezablen? Ach, 
daa sind Ja so noble Lente^ die kennen scbon im Wirtsbans flbemaebten. 
Na, der Wirt wird es Ibnen scbon anseben (Zenanst, efaien Wagen ans 
Kassschalen, kein ordentliches Pferd.) Aber sie taten wieder gross: 
„Wir bezahlen! Hühnchen hat ein Ei gelegt, das bekommst du!" ,,Ja, 
das ist doch zu wenig." „Aber wir lassen dir die Erito da, die legt 
dir noch grössere Eier und jeden Tag eins. W ir sind noble Leute, wir 
bezahlen dich gut, da hab keine Sorge." 

ünd mit dem Übernaebten allein waren sie anch nicht mfrieden. 
Sie bauen Ton der langen Fabrt wieder Hanger gekriegt (Sio wollten 
Abendbrot easea.) ünd niebt bloss KOmlein nnd BrotkrSmcben. (0 nein, 
ala JlesMn aofiraisen, waa der Wirt nnr Feines batte.) 
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Die Behaadlong dM LelintoffM 



Wiedererzählen nach den Überschriften : 

1. Hühnchen nnd Hähnchen gehen anf den Nueberg. 

2. Keins will Pferd sein. 

3. Pie Ente niuss deo Wagen ziehen. 

4. Nähuadel und Stecknadel dürfen in den Wagen steigen. 
6. Alle kehlen im Gtastbanie ein. 

Spielen (Danteilen) der EnAhlnng durch die Kinder. 

IIb. Sind sie denn wirklieh so nobel, wie sie taten? 
Ja» sie taten so. Brot wer ihnen an gering. Zu Foss gehen n 
schlecht. Pferd sein zu niedrig. Einen Diener nahmen sie sich an. Sie 

hatten ihr eigenes Fuhrwerk nnd konnten anne Lente mit anfnehmen. 
Sie übernachteten im Gasthanse nnd speisten nnd tranken wie ▼ornehme 

Leate. 

Aber dass sie auch vornehm waren, davon haben wir uucli uphts 
gemerlLt. Der Streit am W agen, die Schlägerei mit der Ente, dai&s sie 
die Ente zwingen, das sieht nicht nach vemehm ans. 

III. Anf Grosstan nnd Vornehmtan kommt es nicht an. Gans 
stille liatte der FOrster den F^nndevogel gerettet. Oans bescheiden war 
anch Iienchen gewesen, als sie sagte: Ich verlass dich nicht Und dem 

fleissigen Mädchen war keine Arbeit za schlecht, es tat sie nnd bildete 
sich nichts daranf ein. Und darauf kommt es an: Was man tnt nnd 

was man im Herzen dabei denkt. 

IVa, Grosstnn raachta nicht allein. 

Sonst könnten die Bettelent' Könige Sein, 
b. Strecke dich nach deiner Decke! 

Va. Anch Kinder tun sicli manchmal gross. Beispiele ans eurer 
Eriahruug: Auä Leaeatücken; Das Bübleiu auf dem iuist. Vum Büblein, 
das fiherall hat mitgenommen sein wollen. 

b. Abiihbeim: Kaiser, KSaig, Edelmann; 

Bfirger, Baner, Bettelmann. 
Wie taten Hühnchen nnd Hähnchen (wie Kitnige) nnd wie waren sie? 
(wie Bettelleute). 

c Geschichte von Hans GroasmaoL 

IL Einheit: Unfeine Lente 

I. Ziel: Ob sie sieh nicht besserten? Vielleicht Bei es ihnen 

ein, wie schlecht sie gegen den Wirt waren nnd dann tiberlegten sie es 
sirh die Nacht über und dann — nnn Anna hätten sie es dem Wirt 
gesagt : Sei nicht böse, wir künuea dir lie Ente nicht dalasseo, die ge- 
bort gar nicht uns. Aber wir wollen dirs abverdienen. 

Alles fort 

a. Nnn denkt: Ali der Wirt früh anlhtaiid, da wirea sein» GlMe 
schon über aUe Berge 1 (Sie waren hetaalich fntgeflogea). Aber wams 
nur ? Der Wirt war ja mit dem mfrieden, was sie ihm geben woUtea. 
Was denn? 10t dem Ei nnd der Ente. Als er de nicht fand, wimt 
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Ihr, wonach er da sachte? Nach dem EL Aber erfand es nicht. (Da 
war sicher das Hähnchen zeitig aufgestanden , hatte das Hähnchen ge« 
weckt und die hatten das Ei aafgepiclit und gefressen.) Aber da lullten 
doch die Eierschalen dort liegen müssen. Er fand keine. Daun waren 
sie fortgeflogen. Ünd die Ente? Die fand er auch nicht. Die hatte 
es gehört, wie die beiden heimlich aasrissen. Sie schläft ja gern anter 
freiem Himmel and war im Hofe gebliebeiL ffie liaUe gedacht: Jawohl, 
ich mU nmi hier bldben. Sie war fortgewateohelt Dann war aie den 
Bach hinontergeaehwommen. Das ging geschwinder wie Tor dem Wagen. 

Andenken 

b. Da dachte der Wirt au die beiden andern Beisenden, die Näh- 
nadel und die Stecknadel. Sie sind ja nicht gross und nicht leicht za 
finden. Fr suchte ganz genau. Aber er fand sie doch nicht. Wo waren 
die nur hin? Da dachte er: Ich will mich nur erst waschen, dann 
werde ich sie schon finden. Und ? Dann wuscli er sich Gesicht und 
Hinde. Und dann? Dann trocknete er alch ab. Aber da ftdir ihm 
die Stecknadel ttber das Gesidkt und machte einen roten Strich von 
einem Ohr zam anderen. Dann wollte er sich in der KGche eine Pfeife 
anstecken. Wo? Am Hwdfeaer. Da sprangen ihm die Eierschalen 
in die Aagen. Jleute morgen will mir mIIps m meinen Kopf" sagte 
er und setzte sich ärgerlich auf seinen (jrossvateratuhl. Aber geschwind 
führ er wieder in die H('>he und rief: Au weh: Warum? Die Näh« 
nadel hatte liiu noch äcüimiuicr und nicht in duu Kopf geötoüheu. 

Im Ärger 

c Da dachte er sich bald, wie das gekommen ist (Die Gäste, die 
gestern al»end so spat gekommen waren, die haben die Stecknadel in 
das Handtneh imd die IVfthnadel In den Stnhl gesteckt, daas Ich mich 
stechen solll) 

Na, was er da sagte, könnt ihr ench denken I (Nie ^der nehme 
ich solches Lumpengesindel in das Haas, das viel verzehrt, nichts be* 
sahlt nnd sam Danke obendrein noch Schabernack treibt.) 

IIb. Warnm nannte der Wirt seine Gaste Lumpen* 

gesindel? 

Lampen, weil sie assen and tranken und heimlich fortgingen, ver- 
sprachen nnd nicht hielten , Gesindel , weil sie ihn znm Danke nodi 
ärgerten and neckten, ünd dabei wollten sie so nobel sein! 

III. Wie anders da T^enchen. Das hielt sein \'e]sprechen. fleh 
verlasse dich nicht). Und die raa Holle dem fleiätiigeu Mädchen. (Dir 
sollt bei mir gat gehen). Und Botkappchen, das hatte der Matter ver- 
^rochen, nicht vom Wege abmigehen, schlecht war das Kind nicht, aber 
es hatte sieh gehört^ dass es sein Venprechen hielt 

IVa. Versprechen und halten 
Ziemt Jungen nnd Alten. 
Wisst ihr, was auch mit daran sohnld war? Der Obermnt, Na» 
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Di« B«lMB<Uang (Ua L«br»tofiM 



dkmal i so daTon gekommeni aber du oiuhtte Mai tDÜacüfea mm 

te Straft- nicht! 

b. Übermut tut aelten gai 

K«iB Obermit eitliift der Bit 

Va. WiMt ihr, wer aiieh fibernftti? war? Daa KletterbllbleiiL 

.Steigt tiü Bubiem aul deu Bnuju 

0 to hodi mtm Mi « kiim — ' 

6. Auf wen paMi: Beaier Unreebt leiden — (Alf de» Wirt» 
Imi et ftbol ergiog ni4 dto Gilt«» die Vnnebt bandelt—,) 

D« mUü ntebt Mgin. (Sie TmptMben da« El ud «dUtw dedb 
gar liebt gtbes). 

c. Was remprichit da deinen Eltern . ve^nn <!n tut Schule e^ehtt. 
(Jleiüig eein, MfiBerkeaiii.) An weloben äprucb kanoat da deakM^ 

7 Von Toi« toHlliMiWM*) 

1. Tod 

m Ziel: Ob Htbaebes ttadHibaebeB beetraft werdaa. 

1. Eritickt 

Das wir*! davon abhün^'^n . ob Hühnchen und Hlhncheii iieb d<*ei» 
noch endlich be&^'rtrii, ,n\, y ob »le &o •eUlimm bilebt-n Daa will ith 
euch erzählen : Sie haticu auigemacht : Wer einen Nosskern ündet, toU 
Um mit dem anderen teilen. Non, das bOrt sieb ganx ändert aa. Da 
iiad äe doeb arabl b ewer gawerdea. Aber ab eie ea taa? Hlbackaa 
ted eiaa gvoaMb gnaae Naaa Da gaekla aa aaf die Salle^ aad wifl daa 
HftbDcben aiflbft bmb, daebte Da tag leb akbia dafoa, daa aaa kb 
allfin Da wollt et ihn Ter«<-h lacken , aber der Kern wnr rr, rrwa 
nud? l'nil fr Mifh im HaUe stecken, l'a ri«»f <\n^ Htihncheii r. . Hi;f%. 
Wie? H^iiucbeo, ich biu' dick, lan^ wai da kaaoet and kol mir WaMcr» 
aoatt erstick ich. 

Und daa Hibaebea? Ee Uef» waa ee koaate lam Braaaaa» ab« 
dar war la weit aad daaa «laBle ea |a daa Warnr ent aaf dea Kaaa- 
ben a^baffia ^ da war daa Hbbaebea iadeeeea aeafeorbea. 

Taaiwaiwfiwaag: Wla HIbaebaa aa das Naaabara ar- 

allakk 

2. Leichenzag 

Da schrie das HAhnchen gans laut — weil teia Hihnehen geetort^s 
war. l'nd alle Tiere im Walde liefen zugaromen — sie hattea daa 
iaaten Scbr^ gehurt. Und sie woUteo da» Ualmcken begraben. 

•) Text LMebnoh S. 2* Grimm S UL 
Prao.: Jost & 23. liiemesch 6. 47. 

Bilder: Mtoebeser Bilderboges Ko. 876. Grimm- Vogel 8. ttl. 

Krf»hruMgün !.i^r. itriAnn 'H . .Tf>naer Seailaarbell) S, ttiL 
ätoäakiaae Mau aar «pea. Did* i Ob, 
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Da massten sie wieder einen Wagten haben, wie damals. Aber es 
war anders. Das Hähneben konnte ihn nicht baaen, das schrie und 
weinte immer. Da l^amen sechs kleine Mäuse. Woher? (Ans den Erd- 
Idchern kamen de gekfochen und die bauten den Wagen). Und diesmal 
gab fli anch keineii Streit um 4at Fahno. (Die üftoslein spannten ileli 
freiwUlig Tor und sogen). Und ei wnr wie dameli: Im Wagen dai 
Hülinchen nnd dae HUindien auf dem Knteeherboek. Und ee war doeh 
so Inders! 

Und es kamen auch Leute, die sich mit daranf setzen wollten, wie 
damals. Znerst der Fachs. Wie «acte er':* (Wo willst dn hin, Hähnchen?) 
ünd der Hahn? Ich will mein Hühnchen begraben. Darf ich mit? Ja, 
aber setz dich hinten aof den Wagen, vom können es meine Pferde niebi 
ziehen. 

Da setzte sich der Fuchs aut den Wagen, und dauu die anderen 
Tieie au dem Walde. NtmUeli der Wolf, der Ftaebe, der Bar, der 
Löwe imd alle Tiere ans dem Walde. 

Zosammtuiasäuug : Wie das Hühucheu zum Grabe gefahren 
Wird. 

3. Begribnia 

Und als sie uim aü einen liach kamen, geschah ein Unglück. Die 

Ulme waren n tchnell gefahren — aie fielen liindn nnd ertrankeD* 
Da daa der Stein nb, erbarmte er aidi nnd legte liob Uber den Baeb — 

nnd nnn konnte das Hfthncben den Wagen hinüberziehen. Aber ihr wiait 
aehon, wo die Tiere alle sassen — hinten auf dem Wagen. Das war 

scblimm — wie es ihn bald drüben hatte, fielen alle Tiere hinein und 
waren tot. Und wer war noch übrig? Das Hähnchen war nach da. 
Was tat es? Es errnb ein Grab nnd legte das tote Hühnchen hinein 

und gcliüttete Ki'de Jaraui", 

Aber das Hähnchen konnte nun auch nicht länger leben — ea 
aetzte deh anf daa Grab nnd grimte aieh, Ua ea aodi atarb. Und nnn? 
Nnn war allea tot 

Zusammeul'ääsung : Wie das Hähnchen aui dem Grabe auch 
atirbt. 

IIb. Warnm mnssto das Hühnchen sterben? 

Es wollte den Kern allein essen, darum schluckte es ihn schnell 
tünunter, daran erstickte es. 

Und schon früher war es mit Hähnchen so schlecht gewesen: Auf 
dem Nussberge und beim Wirte — nnn ereilte es die Strafe. Und auch 
daa Hftbneben erlitt einen groaaen Schmen. Ea iat anch Tiel besser ge- 
worden, ent wollte ea nieht dem flfibnehen zu liebe den Wagen niehea, 
nnn tat ea ihm alles an Liebe» Aber es war an spftt» 

IIL Daa finden wir, wenn wir daa Hlhnehen erst und Jetzt yer- 
gleichen, erst nnfirenndlich nnd bUae and naehdem sein Htthnchen tot ist» 
got nnd treo. 
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IVa. Sei gat gegen die Deinen, solange es Zeit ist! 
Und ¥om HUhncheu köiuiea wir merken and vom Wolfe bei den 
Geissen und Rotkäppchen: 

b. Masslialten ist in allen Dingen nlltse. 
Die Hefe wnren gat und mitleidig: 

e. Frenet eneli mit den FrOlilielien nnd weinet mit den 

Weinenden. 

Va. Wollt ihr auch immer gnt ge^en eure Eltern aein, solange es 
Zeit ist? Von einem Müdchen, das sich vojgenommen hatte, ihrer 
Mutter Freude zu machen, wenn die alt wäre, ihr das Zimmer mit Rosen 
und Vergi^smeinniüht za schmfickeo, die aber ihre Gattaten verschob, bis 
die Matter tot war — : 

„Und die sie wollt pflegen and warten fein, 
Lag längst anter Ros* nnd Vergissnichtmein." 

Von Kindern, die ihre Eltern kränkten und als sie gestorben waren, 
gern et wieder gut gemacht hätten: 

„0 lieb', solang' du lieben kannst, 
0 lieb', solang' da lieben magst, 
Die Stunde komml» die Stande kommt, 
Wo da an Orftbern stellet und klaget.** 

b. Worin kannst dn aadi Uass halten? Essen, Trinken, Spielen, 
Urnen, Bitten. 

e. Wende ao: Tae nichts BOses, so widerfährt dir nichts B5ses. 

(Das Lampengesindel tat Schlechtes, es erfahr Unglück.) Wer in Not 
ist, dem hilf! (Der Stein sogar, d^r doch ein hartes Herz bat, erbarmt 
sich. Die Milaslein helfen.) inite Kameraden dürfen sich im Ungliek 
nicht verlassen. (Hähnclien holte dem Hühnchen Wasser). 

Übermnt tat selten gat W^er dea Kopf za hoch trägt, wird ihn 
bald hingen lassen. 

d. Kanarienirogel von Hey (BeglettstoU). 



8 Strohhalm, Kohle und Bohne*) 

Ziel: Wie die drei in ein anderes Land ziehen wollten. 

1 Ans der Gefahr 

L IL**) Wo mOgen die drei sich getroffen haben? Dsr 
Strohhalm kommt doch von dem Felde in die Soheone, die Kohle aas 
der Tiefe der Erde in den Eohlenkasten, die Bohne aai dem Oartsn 



*) Text: Lesebach S, 6. Orimm. Kinder- und BaasnAärGben. Gxoete 
Aasgabe ohne Bilder W. Herz 1890. S. 55. 

Präp. : in darstellender Form Jost S. 12. In darbietender Form 
mit Vorbereitung (Analyse) und Darbietting (SynthV Lehmensick, Pid» 
Stadien Hett I in dem Aufsätze: Warum Marchou? 

ErfahruDgen: Landmann (4. Jenaer Seminatheft 8, ISO.) 

Stoffiskizae Hat aar spes. Did. § 6S. 



Digitized by Google 



MiüoliM-Uiiterriolit 



219 



auf den TiBch. Wo bftben sie sich nur getroffen? Die Kohle war eine 

glühende Kohle. Ah?^, vorm Ofen! Hernnpj^'efEinen. Strohhalm? Beim 
Feneranmachen entwiacht. Bohne? Aus der Täte am Kochtopf vorbei- 
gesprungen. 

Wie kams uur, daes die drei iieruuterfielen? Ein altes 
MllUercheii war es, dai steh die Bohnensappe kochte. Mit ritternden 
Hft&den (daher fiel der glatte, rande, dünne Halm heronter). Die konnte 
nicht mehr gut hören (wie die Bohne anf das Ofenblech ipreng). Nicht 
mehr gat eehen (lelbet die gUkhende Kohle nicht). 

Zoeammeniasnug: Wie die drei ansaramenkamen. 

2. Der Plan 

Aber warnm gefiele ihnen denn sn Hanta nieht. Der 
Kohle? Sie wollte nieht sterben. Als ilure schwarsen Kleider anfingen 
zu brennen, da wnrde es ihr ganz heiss vor ÄD^st, und sie wurde ganz 

rot im Gesicht. Und sie ist so wie so hitzisrer Natur, sobald die Ofentür 
gifh 'iffnete, sprang sie heraus. Sie wollte fort. Und die Bohne? Sie 
wollte sioh nicht verbrühen lassen im h'jissen Wasser. Der Quirl sollte 
sie üichL mit seiueu Haüduu an dun karten Wänden des Topfes zu Brei 
MTBchlagea. Der Strohhalm sah, wie die alte Frau seehsfg anf efumal 
Ipaekto, nnd wie sie in Fener nnd Banch aufgingen. 

Aber wie kamen sie anf den Oedanken ansznwandera? 

Das kam so. Der Strohhalm sagte: Liebe Freunde, wo kommt ihr her? 
Da antwortete zuerst die Kohle, nämlich? (Glücklich dem Fener ent* 
BpTOni»:en.) Dann die Bohne (Mit heiler Kant entwischt). Zuletzt der 
Strohhalm (Mit knapper Not dem Tnie pnt|2:an|ß:eu). Und die Bohne 
machte den e:uten Vorschlag- (aoswandmi Aber nicht jedes für sich 
(xusammen und zosaBimeu bleiben und zasamnien halten). Ja, gerade 
so^ wie sie hier in dieacr EHehe nmunmen sind. Als wenn sie in einer 
Kammer wSren nnd keine konnte herans (Wir wollen gnte Kameraden 
bleiben).*) Wie kOnnen de einander helfen? Die Kohle in der Nacht. 
(Sie g'eht mit ihrer roten Laterne ▼orans.) Wenns regnet ist die Kohle 
in Gefahr. (Die beiden andern m&ssen mit untertrot^'n f Der Wind 
kmu. tiir den Strohhalm schlimm werden. (Die Bohne moss ihn halten.) 

Zosammenfassnng: Wie die drei answandern. 

3. Die neae Brficke 

Aber bald war guter Rat tener: Sie kamen an einen Bach. 

(So wie die Leutra oder der Gembdenbach, nur nicht so breit) Weder 
Brücke noch Steg-! Was nun? Einer von den dreien konnte hinüber: 
Der Strohhalm, Warum? (Er war lang- grenug.) Wie? Darüber legea 
und die Beine nachziehen und dann ins fremde Land geben. Ade 1 
Nein. Sie wollten Kameraden seltt. Er sagte: leh will enre Brtteka 
sein. Das war gnt Freilieh eine geAbrliehe BrQeke: rand (kann roUen)» 



*) Ebenso: Geselle ▼on Saal (Saalgenome). 
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firhm%! man kan «UuMtta tnicii;, glAU (niAa kaoB aunitachM, b uiBj wi 

dio Bohne V 

ZQiiiiBunfMiMg; Wie dio dr«i über den Baeh wolUea. 

4- Das Un|(fluck 

W'm aio DUO binuberkaioeD, wollt Ihr wis^o? U er znertt f^iti^^ 
das könnt ihr each deuken! NatQrlieh die Kohle. Die ist ja so iiiizif^ 
and kAun et nicht erwarten. Sie ging ganz k&hn daranf loa. Aber 
Mf atamal blkb rie ttobm. Wiail ihr wanm? Ihr wurde lekwtedlig, 
Am WaiMT r»MtfkU m ttark od dio WaUcb ftef« to «kMlL AWr 
die Kohle frlfthte Ja. Und da blieb de uf te Stiohbrficke tteben! 
Waa geachah? Da flog der Strohhalm an zu brennen, zerbrach in 7.w«i 
StQfk*' an ] M in «len P^'^b ünd die Kohle? Sie mtRfhte w\rh. zi»<'lius, 
aU iiv UH \\ asuer kam (das -var ihr Ililfomf) on»! ^'ab iljreu ueint aof. 
Lud ilir Licht verldachte. Scliu&rz und kalt und tot lag sie nun aa< 
dem Gmnde dea Bachea. 

Zaaammenfaaaang : Wie Strohhalm and Kohle nma Leben 
kaaes. 

5. Schadenfroh 

Waa mag die Bohne <laza getagt haben, dati ihre Uebes 

Kameraden so elr-nd umkarnrnl (Weinen nnd klagen, wie das nuhDcfcen 
anf dtm GraW.) Ja, ao roüHste mnn in?in(>n, aber denkt encit nar: ihr 
kam die ranze Sache tpA^ghaft vur. Sie üug an an laciieo and lacht« 
in einem /ort. I>ü€h das bekam ihr achlecht Anf einmal hOrte man 
lio aJoht Bahr laebtn. 8to wnr mdiUok «itxwei geplatsL 

Tmmmmmhanmgi Wie die Bokse serplaitt 

6. Elu Better 

Elm Sehielder rettete die Bohne. Der knn gewl« eef 4» 
WeBdoraehift dehl» nd? De tth er die BohM Uegea. Er hette eil 
betaerea Herz nnd aecfcte: (leh will aie reUeo). Aber wie? Br behi 
Nadel nnd Zwirn heraee. (Je, tnd da hat er sie wieder znaammeogeniht.^ 

Wn»Ht ihr fttich, -Irt« man daa hente noch an |eder Bohne sieht? Er 
hatte scliwnrzeQ Zwirn ttenoauaen, daran haben die Bohnea zeit dieecr 

Zeit eine schwarze iVaht 

Zasammeufatanng: Wie der Schneider die Bohne rettet. 

IIb. Hatten «t^denn so trene Kaiaeradeehaft f ehalteit 

wie aie sich versprochen hatten V 

a. Am betten der Strohhalm, der si( ii v.illitr über den B^ch 
legte. Er war wirklich ein gnter Kamerad, deun er half seinen Kameraden 
iB der Net 

IIL Qeradtoo wie taderogel od LeBcfaM aleh Im ÜBflltk ikht 

wlietten nnd ee aaoh gllefcUeh darchfohrten. 

b. Ja, warum hatten sie es nicht darchgeftthrt ? Daa lag an der 
Kohle, die war aa OBTonicktig. £rat draaf loa gegaagea aad aachhtr 
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ftt der Mitte ging ihr der Hat ana. Ja, so gehts. Und daher kam daa 
Unglflck. Sie wollte es nicht und (loch war sie daran scliuld. 

III. Auch die Geisslein waren an vorsichtig, auch Eotkttppchen. Aaoh 
ftber sie kam ünerlück. 

c Aber der äclilecliteste Kamerad war doch die Bohne. Laciien, 
wann ein UoglllelL lat. Und de hatte lelber erat gesagt: WJr waUen 
eilte IVeuida, gnte Kameraden eeln. 

m. Wie anders da das Hähnchen mit lelnem Hflhnchen, das aaoh 
ins Unglück kam. Wie andere der Sohneider, der aneh aielit Uber daa 
Unglück der Bohne lachte. 

IV. Was werden wir uns merken? 

1. Wir wollen gute Kameraden sein nnd einander 
helfen. (Siehe schou bei Funde vogel.) (Der kameradschaftliche 
teobhals.) 

2. Sei Toriiektlgt (Die onToniehtlge XoUe.) 

3. Dem Sehadenfroh 

gehts immer so — 
nftmlich, dass er selber in das OnglliidL kommt» Uber daa er gelaeht hak 
(Die schadenfrohe Bohne.) 

Va, Wie es der Bohne wohl sp&ter ergangen sein mag? (Sie wird 
wohl kaum wieder Kameraden gefanden haben, die mit ihr gat waren. 
Sie TeidiMte ea aieb nieht) Und dami wlid aie aieb ea andeta llheilegl 
haben. (Sehftmen, weinen, vornehmeit: ieh will ein guter Kamerad sein, 
wenn ich wieder Freunde finde.) 

b. Könnt ihr ench aaeh schon einander helfen ? (Kind, das sich ver- 
laufen hat, daa in den Scbnee föUt, das sich blutig stösst.) Wie könnt 
ihr eurem kranken Mitschüler Kameradschaft erzeigen ? (Gute Besserung 
wünschen, ihn besuchen. Für ihn beten. Wenn er gesund wird, ihn 
b^usaen.) 

e. Vomloht? Die iebrt mii, was die Kehle erlebte. Die drei hi der 
OeaehSehte waren ent an Oftol (Nidit mit Fener q^ielen. Nleht mH 

Heuer, Oabel, Schere, Lieht, 
Sind {Br kleine Kinder nieht 

Die drei waren dann im Freien. Am Bache. Nicht hineinfallen. 

d. Ein Kind verbrennt sich am Finger. Lachen? Helfen 1 Bin 
YOgelchen klemmt sich ein. Bin Sperling verfingt lieh im Zimmer. 
Der Hnnd aittert ond firlert Ein Knabe liest ihn nieht herein und 
iMht 

Qolle nie ein Tier nun Sehers, 
Denn ea fühlt wie da den Sehrnen. 

e. Khdd fUlt auf dem Eise hin und weüit. Ein Knabe steht dabei 
ond lacht. Pardauz fftllt er auch hin. Aal denkt er. Daa tut weh. 
Da darf man nieht laehen. 

f. Spielen der Qeeehlehte. 

g. Gerling ond Pferd von ola Begleitateir. 
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9 Der Wolf und der Fu€hs*) 

Ziel! Wie der Wolf den f acbs zwang: Da masst neia 
Dieoer seiu. 

1. Lämmlein 

W^oin bxuidit er elDen Dieoer? Gewiss urollte er nicht gern mUmI 
stehlen, da wollte er den Fuchs schicken. Den Fachs? Ja, der ver- 
steht es gut (Fachs, da hast die Gans g-estolilenV Aber fressen wollte 
er das selber und er brauchte gar viel (6 GeisRen, Kutkäppchen und 
Grossmatter.) Und wie konnte er ihn daza zwingen V (Der Stärkere). 
Ob das dem Fachse gefiel? Nein, er dachte daran, wie er seinen Herrn 
Im werden kannte. 

Kmmal im W«lde^) tagte der Wolf: ,Botftieb% iehaif mir wie m 
ftmon!* Und er drohte ihm noch: JBamA frene ich dich." Der Fochs 
sagte: Ich weiss einen Bauernhof**), wo ein paar jange Lämmlein sind, 
hast du Last, so wollen wir eins holen. Und der Wolf? Der wars /n- 
frieden. Und? Sie gingen hin. Und der Fuchs? Holte es. Aber wer 
irass es aaf? Der Wolf, denn er gab ja immer dem Fuchs nichts davon. 
Dnd der Fachs: der naehte, dass er fortkam. 

Atar ebi Llmialoiii für den Wolf! Ja, daa war ihm nicht feniif. 
Er wollte mehr hahea. Alao? Da der Facha fbrt war, maxta er adhcr 
gehen. Aber er war nicht M schlaa: Er rannte an die Stalltür mit dem 
Kopfe, ri88 einen Kiiner nm nnl tnt der Mutter des T.jlramleins auf die 
Beine. Und? Die schrie laut und blähte. Uni? Das hürten die Baaem 
und kamen herbei. Und? Und aln sie den Wuli sahen, nahmen iie ihre 
Di^schflegel and schlagen ihn ganz erbärmlich. Und dann? Dann lief 
er, was er konnte davon. 

ünd der Facha merkte ea lehon von weitem, daai etwaa ka wlia: 
Er aah, data der Wolf hinkte, denn de hatten ihm sein Unkea Hinterbefai 
lahm g^chlagen. Und er hörte es auch, der Wolf healte ganz jimaMtlich: 
Du hast mich schön angeführt. Und er erzählte ihm : Trh wollte da» 
andere Lamm holen, die Bauern haben mich erwischt und mörkrürh pp- 
schlagen. Ob der Fochs ihn recht hedaaertey Ach nein: Warum bist 
du so ein iS immersatt. 

Zasammenfassnng: Der Wolf will auch ein Lftmmlein holen. 

2. I'fannkuchen 

Und ein andermal waren sie im Felde,**) da gings wieder so: Der 
Wolf sagte: Rotfuchs, schaff mir was za fressen, oder ich ft-eese dich. 
Der Fachs aber wosste ein Bäckerbaas**), in dem hatte eine Fran Pfann- 
hachen gebacken. Er nffte es dem Woll Wie nlmlich? Und dann? 
Dann gingen aie heide wieder hin. Aher wie coUtea ila die Schlsml 

*) Text: Lesebach S. 80. Grimm 815, 
PrftparatioDeD: Just 29. Hiemesöh 56. 
Erfahrungen: Landmann 189. 
**) Lokaliaiexen! 
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mit den Pfannkuchen üiideu ? Der Fuchs schlich ums Haus heruin, pnckte 
nnd schnapperte so lange, his er sie fand. Und dann ? Dann bückte 
er sich ans Fenster nnd zog vorsichtig mit der Pfote einen nach dem 
anderai lienuitor. Und als er leobs sammmeD hatte? Dann lief er 
warn Wolf und brachte sie ihm: »Da haet dn sa fressen Und der? 
Der schluckte sie mit einem Haie hinonter. Und der Fachs? Er ging 
seiner Wege. 

Und wie es nnn weiter geht, das könnt ilir ench denken: Der Wolf 
hatte nicht genng, sagte: Sie schmecken nach mehr. Und er war wieder 
ungeschickt, mit heiduu Varderfüäsen tappte er zu. Und was geschieht '? 
Die Scbössel fällt herunter nnd zerspringt mit Krach nnd lantem Gepolter 
In Stücke. Und dann? Da kam die Fran und rief: ,|Rommt, kommt» 
Ihr LentOi hier ist der Wölfl" Und? Und die kamen nnd schlagen anf 
Ihn, was das Zeug (nämlich die Enfittel, die Stocke, die Bechen und 
■was sie gerade hatten,) halten wollte. Und als der Wolf wieder in den 
WhH iam, da hinkte er noch mehr, sie hatten i)ira auch das rechte 
Vorderbein lahm geschlagen. Und nun wars wieder gerade so wie vor- 
her: der Wolf heulte, gab wieder dem Fachs die Schuld und sagte: Da 
hast mich garstig angeführt, die Bauern haben mich erwischt und mir 
die Haot gegerbt Und der Fachs antwortete wieder so: Wsram bist 
dn so ein Nimmersatt 

Znsammenfiuunng: Der Wolf will sieh aneh Pfannknehen 
holen. 

3. PQkelfleisch 

Und ein drittes Mal waren sie an der Stadtmauer da sagte der 
Wolf wieder so : Botfacha schaff mir was zu fressen, oder ich fresse dich. 
Der Fachs aber wnsste einen Fleischer"^, denn er hatte beobachtet, wie 
er Pökelfleisch einmachte: er hatte geschlachtet^ das Fleisch in einem 
Fasse eingesalsen nnd das Fass in den Keller geschafft. Wie sagte der 
Fuchs dämm zu seinem Herrn? Und er sagte noch: Ich will allein hin- 
gehen und dirs holen. Aber das wollte der Wolf nicht: Ich will gleich 
mitgehen, dass du mir helfen kannst, wenn ich nicht fort kann. Ja, 
und der Fuchs niusste. Und er zeigte ihm die Schliche und Wege, wie 
sie in den Keller kamen, an der Mauer hin, und durch einen dunklen 
Gang nnd dann dnroh ein gans enges Loch in der Haner In den KeUer» 
Und was fanden sie dort? Ein Fass Toll POkelfleisefai das war bis oben 
an ToH. Und der Wolf? Der machte Sich gleich daran und sagte: Bis 
ich aufhöre, hats Zeit. Aber diesmal, weil sie Fleisch im Überfluss hatten, 
frass der Fuchs auch mit. Aber manchmal blieb er stehen und spitzte 
die Ohren : Er horchte, ob jemand k?\me. Und von Zeit zu Zeit kroch 
er durdi das Loch, durch das sie gekommen waren. Wozu? Er wollte 
sehen, ob er noch durchkomme. Da fragte der Wolf: Lieber Fuchs, sag 
mir, warom rennst dn so hin nnd her nnd springst heraas nnd herein? 
Der Fachs sagte; Ich mnsa doch sehen, ob nieniand kommt, friss nnr 



*) Lokallsieren! 
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niclit 80 viel. Doch der ^Volf sagte: Ich bore nicht eher auf, als bis 
das Fass leer i»t. Aber der Fleischer hatte den Lärm von den Spntiu'en 
des Fuchses p:ebört. Und f r dAciite? Ich muss doch einmal seheu, was 
da lus ist. Und? Als er mit seiner Laterne dahinkam, da sah er Wolf 
und Fachs, wie ifo «n leiMm FlilMk« ildi gtttlidi tktm. D» iialiai 
der Fleiicher einen Knftppel: nnd wollte anf ile loeielilftgen. Aber der 
Fnehs? Er hntchto dnrch dae Loch ins Freie. Und der Wolf? Dun 
nach. Aber freilich: Hätte er nnr nicht ao viel gefressen: er blieb im 
Loche stecken, weil er 7.n dfck geworden war. TTnd der Fleischer? Kr 
wusste schon wie man mit solchen Bösewichtern verfiUirt Kr schlag 
den Wolf tot. Der Fuchs aber weinte ihm keuie Träne nach: „Ich bin 
froh, d:i99 ich den a!tcü Nimmersalt los biui* 

Zusammenfassang: Der Fuchs wird den Wolf los. 

IIb. Ihr könnt mir nnn sagen: Warnm konnte der Fnolin 
wirklich froh sein, dass er seinen Herrn los wnrde? 

Er war ein böser Herr. Dem musste er alles tun (nämlich\ aber 
er bekam keinen Lohn dafnr. £r gab ihm die Sebald, wenn etwas schief 
ging und ausserdem musste er sich vor ihm förchteu. Darum konnte er 
wobl froh iein, dnü er Ihn loa war. 

ni. So war aa^ die Ento frob, ala lia HMhaeban mä Hnmitei 
lörtaebnarren hSrte, ale maebte aieb aeUeanig davon. Die waren aadt 
bart mit ihr gaweaen nnd hattan aie sam Dieoit geswnngen. 

IV a. Wie der Herr, so dar Knoebt, 
Troner Herr, trenor Eneebt 

b. Dn aoUat den Schwachen nicht unterdrücken. 
Warum musste denn der Wolf so viele Prttgel bekommen? Ja, er 

borte ja nicht nnd wollte sich nicht bessern. „Warnm bist da so ein 
Nimmersatt'* sagte der Fachs. Aber der Wolf wollte darauf nicht hören. 
So war es schon mit dem, der die Geissen gefressen hatte und mit dem, 
der Botkäppchen nnd die Grossmutter verschluckt hatte, so war es auch 
mit dem Lumpengesindel: 

0. Wer niobt bOran will, mnaa fftblon. 
Und war der Wolf wirklieb ein Nimaianatt? Nnn aieber: Kbi 

Lämmlein war ihm niebt genug, sechs Pfannkuchen wie nichts nnd beim 
Fleischfasse sagte er: „Eh ich aufhöre, hats Zeif und „leb gehe nicht 
eher fort, als bis das Fass leer ist " Und das bekam Ibm aneb aobleebt, 

wie eg (illeu schlecht bekommt, die es so machen. 

Auch das Hühnclieu konnte nicht genug: kriegen auf finmal lad 
musste daran zu imiüde gtkeu. Ja, es ist waiir: 

d. Allzuviel ist ungesund. 
Und noflb elwaa mllasen wir ans merken, worin die beiden scblimma 
Oeaellan waienl 

Pn aoUat nicbt Iftgea. 

y a. Fasst in nnaersr GeaeUebto: BesMr Unaobl laiden, ala Unneht 
tna? Nein. ]>enn der Fneba litt nwar Unreebt, aber er tat aneb welebs^ 
indem er einem diebiacben Hern gaborobta. 
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b. Tue BiohU BöMt, m gwohiAht dir okkts fiOMt? Jawolil» auf 

d«i Wolf. 

c Laas dich nicht verführen? Gewiss, das paast auf den Fucha. 
Und: Wenn dich die bösen Buben locken? Nein. Denn der 
Wolf lockte nicht, er zwang. 

a. M anhält«!! lit in Dingen nttne. Qvvhm, anf den Wolf. 

0. Gate Kamerad«! dMn liei! im ünglflok nicht ToriaiMn, Aneh 
der Facha durfte den Wolf verlaatan. Sie waren ja kdne Kameraden. 
Bit htXte ihn ja prezwan^en. 

f. Hast du aurh schon geaehen: Wer Dicht hören will, der masa 
fölilen? Jawohl: Wenn die Mutter zur Vorsicht mahnt bei Glatteis. 
Wenn der Vater mit Strafe droht bei Ungezogenheit. Wenn der Knabe 
nicht achtet, waa er in der Schale gelernt hat z. £. vom Masshalten. 

g. Deinen eehwaciicn Kameraden aoUat da nicht drttckea. Nicht 
Terlaagen, data er dir dient, deine Bfleher trtgt Hiebt swingen, daaa 
er dir etwas holt. 

h. Fuchs nnd Ente von Hey. 

1. Spiel: Im Keller, im Keller isla tinater. Wie kann» im Keller 
finster sein, es scheint ja Sonne und Mond hinein? (Wenn du es wissen 
willst, warum musat du die Hände vor die Aug:en halten, wie Läden vor 

KeUerfsneter) : Halt tat Halt ml Halt aal 

k. Nicht stehlen! Gate Kinder itehkn doch nicht? Naadicn? 
Wer llgt, der itiehlt Wer atlehlti d«r lUgt Belapiela. 



10 DI« Bremer Stadtmuslkaiitee*) 

1. Der Plan 

Ziel: Von ein paar Tieren, die Stadtmniikanten werden 
wollten. 

A. I Waldnmatkanten kennt ihr schon! dieVliglein: Amsel, Drossel, 
Fink and Star. Und dann den Specht, der die Trommel schlagt. Aach 

Feldmualkanten ^ibts: Die Lerche, die Grille, die Knfer, die Biene und 
Hammel Uni am Teiche kann man anch oft ein Konzert hören: Das 
Konzert der Frösche. 

Aber Stadtmuäi kanten? Nnn hört: 

na. Der Esel an der Stallttlr. ä) Der ante war ein EseL 
Aber dn Esel hat doch andere Arheit? (Sieke tragen, Wagen sieben). 
Ja, aber dam war er ra alt geworden (Sank zusammen unter den Säcken, 
brachte den Wagen nicht melir fort,) ß) Dem Herrn dauerte das Futter 
(er dachte: will ihn aas dem Fntter schaffen), y) Der Ksel hiirte es 



*) Text; Lesebach 33. Orimm 82. 

Priperetlon: Just 41. Hiemeach 60. 

Bilder: 'Waridbiia von Elssner, 96: 65 cm, in 12 fächern Farben- 
drack: Meinbold & Söhne Dresden. Orimm- Vogel 109. Deutscher BUdrr- 
bogen Ton Weise 207. MUnoheDOr Bilderlkogei! 1066. 

BrfiJimiigen: Laadmann 8. 168. 

Dm «sie askaVsar. 1( 
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od? (b faato cfocB fstaa GtdaalMB: lih will StiitBMikaBt wi», 

daa streogt akht lo an) llelii iMtrVM&t hab lob auch Imiser b«i air 

(meUie Stimme < nnd achuu kliogt es aach (ja, 1 — a, Jh). Und er machte 
■ich aaf den Weg ud ging (die DoraburgeratnaM hlaaaa*j uek 

bri'meD SIL 

b. Der Ja^dband am Waidwa^e. u) Da txat er emen Ji^gd- 
knd (der dem Jigcr die HaM» aafiKMebeaebl nid eiageboU hal). Dm 
war aiak n alt gawo r di tt (er kmta nidit «ahr m ImIIbb, lad kmam 
dia Haten aieht elahalaa). ß) Sela Herr woUla iha totteUagaa Daifealkt 

Ratte er Reiaaans genommen orni nun jappte er, wie einer, der sieb 
tr.fiip ^flaofcii. .Wutnit »oll ich mein Brot vfr^wncn?" }') .Ht-h mit 
vA( h hrt^men und r^«' St t irninsikanU Da V^npf^ die i'aBke ■oblagaa.* 
ätimaie ! Hnnbao, v»aiivv.iii, w,»\so! 

c Die Katze aui deiu bteiue. a) Geaiolit wie drei Tage 
RagMwaCtw. nWaa tat tat dk Optra gakoBMB, aiur BarlfaliMf 
Aaak aa alt gawardaa. »War kaaa taiUg Mlai wcaa «a ttmwm aa daa 
Kragw gabt Maiaa Zibne atad itaaipf gawordaa. Ich aitaa Uaber klalw 
dem Ofen and aat aair a.* if) «Deshalb hat mich meine Fraa ia des 
Bacbe ertränken wollen leb babe mich forttretnacht. Wo aaa hSrnt* 
y) .Da verstellst dich aaf Nachtmusik, ütli mit uns!" 

d. Der Ii a h n auf dem Uot'tor. »i Er schreit m* Leithe»» 
lirMUtn. „Da acliretat einem durch Mark and Üem, waui huHi au rot'f* 
„leb bab temr gat Wattar propbaaalCt aaak Hfar arargea, wa Olaia 
fcaaiBMa." ß) Aieb ihtt daakt aa alaaiaad. „Dia KOchia aoU aiek 
aMrgen ia der SmfipB kocbaa, hente abend »oW mir der Kopf abgeechiHtea 
werden." y) Wat engt ibm der £eel? „Etwaa besaerea ata den Tai 
ÜDdeM dn ibaraU, da bact eiaa gate Sttauaa, da baaaat alt mm 
ainaizierea.** 

Znaammenfaaaang : Eiel nnd Hand, Katze and A«ba (dia 
fier Laadflicbtigaa) woUaa Maaikaataa wardaa. 

2. Die ervte Uasik 

a. Am baam. Sif mn«««t»'n im Walde übernachten: d»^nn in einen 
Tage konnten sie nicht tau kuuituea nach Bremen, das i^t /.u weit. W« 
aber? 1:^1 and Hund uut«r einem iiaum. Katze uud ii&iuiir Vbm 
UaaaH Kataa aaf alaaa Aat, dar Haba aaf die Spitz«. 

Sdv gat gafial ikaaa Ikr Kaabtiagar aiabt Kala walalM, war— 
Lagar. Kala Kaaaa. Der Haba lab eich nach allaa flar Wiate a^ 
Da m/t er: „H5rt einmal, ich aaba tin Fönkchen, daa moaa ein Lietat 
•ein." Und wie dachten sie? Das Licht wird auf einem Tische etebca» 
der Tisch in einer !Stube, di*' Srnbc in ein*ni llaase. Was weiter? Der 
Esel: ,Wir wollen nn« anfmÄchen, denn hitr ut die Herb<fr?e iK-h!*>cht * 
Der üuiid : „Ja^uiil, cm paar Knochen und etwaa Fleiach daran wuracm 

Mir aaai git taa.* Uadf Ja alkar ifo kaaaa, daata giiaaar w«ia 
daa liakt. da kaUarlaaaktataa Haaa aittaa ia Walda. Xia ItlakrtaM 

**) Richtung oAch Norden. 

Sioflkktaa«: Kai. aar apaa. Didditik 0 €!§ tdl 
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b. Am Haase. Der grösste von Ihnen schaute hinein: der Esel. 
Die andern wollten auch gern wissen, was er sähe. Der Tlnlm fra^^te: 
„AVas siehst du, QraoBchimmel ? " „Was ich sebey antwortete der Esel. 
„Ich sehe einen gedeckten Tisch mit schönem Essen nnd Trinken and 
B&nber litsen daran nnd lassen sich« wohl sein.'' Da dachten sie: Wenn 
wJr dM biitoal Und der Hahn fllhrte wieder das Wort. Er sagte: 
«Das wMre etwas für tns." Und der Esal, der die sohSaeii Sachen md 
die schöne Stabe sah, dem wKsserte auch der Miuid. Er sagte: «J — ^a, 
ja, ach wären wir da!** 

Sie überlegten : Wie können wir nun hineinkommen und die Känber 
hinausjaeren. Sie dachtt^n : Wir sind ja Musikanten. Wir woUen bei 
nnserni Hainiwerk bleiben. Wir verjaeen sie dnrch nnsere Musik. Wir 
steilen uns übereinander und langen zu musizieren au und dann ätiirzen 

wir dnrehs Fensttt in die Stnhe. Wie nachten sie das? Der Esel lehife 
ia. Der Hund bellte wan! waii{ wan! Die Katce miante. Und der 
Hahn ? Der krfthte ans I^ieibeskräften. Und als der Lärm am schlimmsten 
war ? Da krachten sie in das Fenster, dass die Scheiben klirrten. Und 
die Häober? Sie erschraken und fuhren auf. Sie dachten ein Gespenst 
käme ~ ein Eiesentier mit vielen Köpfen nnd vielen Stimmen. Und? 
Und sie flohen in den Wald biiians. Und die vier Spielleute? Sie 
setzten sich an den Tisch and assen, als wenn sie vier W^ochen hungern 
sollten. 

Zusammenfassung: Die vier Spielleute dringen in das 
Bftaber bans. 

3. Verteidigung 

a. Den Bftabem aber tat es leid. Was denn? Dass sie sieh so 
schnell hatten veijagen lassen ans dem Hanse» in dem es ihnen so wohl 
geflcL Was werden sie tan? ZnrMgehen nnd die vier MaaÜEanteii 

daraus vertreiben. Ob sie sich verteidigen könnten? Der Esel kann 
achlagen mit seinem Fusse. Der Hnnd kann beissen Bie Kntze kann 
kratzen. Der Hahn mit dem J^pom öchlaofen nnd mit dem 8( hn^\bel 
hacken. Aber? Die Räuber sind viel stärker. Und ausserdem 3chliefen 
die Tiere. Jedes hatte sich eine passende Schlafstelle ausgesucht. Der 
Esel damit er warm liegt: die lliststitte, der Hnnd hinter der Stohen- 
tür, weil er das Hans bewachen wollte, die Katie, weil sie gern warm 
liegt: den Herd mit der warmen Asche. Der Hahn aber war hoch 
hinanf geflogen: auf den Hahnebalken. Und sie waren bald eingeschlafen 
und schliefen gfinz fest. Wie kam dn^? Sie wnren von dem langten 
Wege müde preworden. Und dass sie schlietV'ii, iJas melkten die Kiluber. 
Sie horchten: alles war still. Sie gnokten: Alles war dunkel, denn sie 
iiatten ja das Licht ausgelöscht. 

Einem Häober gebot der Hauptmann: „Gehe hinein und nntersnche 
das Hanst** Zuerst wollte er licht machen. Wo ging er hin? In die 
Kü^he. Da sah er noch etwas anf dem Herde glflhen nnd dachte: Da 
sind ja noch lehendige Kohlen, da will ich mir mein Zttndhölzchen dann 
anbrennen. Aber es waren die Angen der Katie, die so ftinkelteni well 

16* 
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sie aufgewacht war und deu Eftaber anschaute. Und? Er fuhr mit 
seinem Holze der Katze in die Angen. Und? Die Katze verstand 
keisMi Span. Sie t^nag ibm im Oedoht, spie xaA kntite. Wm tat 
dir Bittiter? Enohrak, ontfloh, lief znr Hintarttlr Idnam. Da läg 
andi jemand : Der Hnnd. der sprang auf und biss ihn ins Bein. Und 
als er über den Hof rannte, kam ihm neues Unheil: der Esel gab ibm 
einen tüchtigen Schlag mit dem Hinterfaßs. Der Hahn war anch wach 
geworden and üess seine Stimme erschallen. Kr schrie; Kikeriki! 
Kikeriki! 

Und wisst ihr, was der Bäaber nun im Walde erzählt? Er sagte! 
,Doft auf dem Herd altit eine grinUeha Hax», die bat midi aagehaadit 
und mit ihren iaofeft Fingern mir das GetSeht serkrataf* Wir wisaea 

es besser, wer ea wbrklich war: Die Katze mit ihren Krallen. Und 
wisst ihr, was er weiter sagte? „An der Tür, da liegt ein Mann, mit 
einem Messer, der hat mich ins Bein gestochen." Das war der Hand 
mit seinen Zähnen, Und weiter: „Auf dem Hofe ]ietci ein groBses ün- 
getfim, das hat mit einer Holzkeule aut mich losgeschlagen. " Das war 
der Eael mit seinem Hinterfknse. Und auf dem Dache sass der Bicbter, 
der rief: Bringt mir den Die— b! Bringt mir den Die^bl*^ Er UNinte 
den Halm mit leinem «Kikeriki^!!* Und die Binber? Die getravten 
aieb nicht wieder in daa Hans nnd die vier Bremer StadtmniQcantMi 
blieben darin, nnd lienen aicb ea woU aein. 

ZnaammenÜManng ; Wie die Tier ibr Hann Terteidigen. 

ILb) Wie kamt nnr, daaa die Bänber alch ana dem 
Hanae, in dem ea ibnen doeb ao wohl gefiel, verjagen 
Hessen? 

Sie dachten, es wtren Gespenster hineingekommen. War das so? 

Ach nein, ea waren nur die vier Tiere, Esel und Hnnd, Katze nnd Hahn. 
Ja, wiö k^m es nnr, dass aie sulche Angst hatten? Das merken wir 
an dem einen Küuber, der sich au seine Übeltaten erinnerte nnd dachte, 
dort oben sitzt der Richter und ruft: Bringt mir den Die — b! Wie ruft 
der Habn wirklieh? Klingt ea ihnlieb? 0 ja. 

Aber nnn denkt an daa HeiHige Hidehen, daa aadi den Halmm* 
aohrei hörte. Was hOrte das in dem Kikeriki? Das hörte: Qoldmarie! 
Wieder hie! Wie kam das? Es dacht« an das yiele Gold, das über 
ihm hernnterkam nnd an seinen Fleifiy freste sieh nnd daobte: Der Habn 

tiehts Uüd will dicli beg:rüsatn. 

Und warum hürte daa 1 aule Mädchen : Pechmarie — Wieder hie — ! 
Es dachte an das Pech, das an ihm hängen geblieben nnd an seine 
Fanüieiti da meinte es: Der Hahn will dieb anslaehen. 

ünd der Binber? Er dacht» aaeh an seine Diebstlhle and wie er 
den Lenten das Geld wegg^>^< mmen hatte and an den Richter, der ihn 
wflrde einsperren lassen. Und? Und da h9rte er in dem Kikeriki den 
Bnf: Bringt mir den Die — b! 

Es war das blise Gewissen, das ihnen alltiii Furcht eingab. 

UI. Da hatte das unschuldige Rotkäppchen keine Angst Tor dem 
Weif» denn es war sich nichu Böses bewnssU 
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IV. a. B8t GewltseD, bVier Qast 

Liist dir weder Rah noch Beet 
b. Tnat de eiebti Getee, 

So erwart(8t da) nichts Gates. 

C. Unschnld und ein prnt Gewisieil 
Ist das beste Kuliekisseu. 

V. a. Kinder, die beimliob geoasobt babeOi aod denen ihr Gewissen 

küiue Euiie iMaL 

b. Von den Kaeben der dee Bkemdwi nmgeheekt bette imd 
eieb telnem Veter adbet meldete. 

c Gibt ee wirklich Gespenster? Je: In den KOpfen der Lente 
ielber» die sie sehen oder hören, oder f&hlen. Draassen gibt es keine. 

d. Vom Bösewicht: Der Wind im Streech, dee Lenb am Beoa 
saust ihm Entsetzen za. 

e. Wende auf den Räuber an : Wer boae ist, wird bestraft. 

f. Ich fürchte nicht die dunkle Nacht. 
Ich wein, den Gott Im Himmel wacht 

g. Gedicht: Koniart let heete engccegt (Weldkonsert.) 

II SchneewaisseheR und RoMnrot^ 

(Darbietender UnteRleht) 

Haaptsiel: In einem Waldhftniehen kommt ein Bftr an 
Beeaeb. 

Henptanalyse : Waldhfteeehen? Wie das Hftnschen, in dem die 

Grossmntter Rotkäppchens wohnte, oder wie das in dem der Förster 
wohnte, der Fandevogel so freuudlicli aufnahm, oder wie das Wald« 
bänschen der Käaber, in das die Bremer Mnsikanten einp:e7.oi^eii sind. 

Was möchten wir nun wissen? Wer in diesem Waidhäuschen wohnt? 
Was der Bär dort will? Ob er den Leuten Glück oder Unglück brachte. 
Was denkt Ihr? 

In nnnrer Gnehlchte werden nne eile drei Fregen beentwortet 
Sie hat drei Teile. Wes nun leb encb sneret eraihlen? 

I. Pie Kinder 

Teilziel: Wie die zwei Ififtdchen waren, die mit ihrer Matter In 
dem Weldhftntehen wohnten. 

I (Anelyn). 

1. Werea ee beide gute Rinder, wie Lenchen nnd Fondevogel? 
Werm de to ftbermlltig, wie dM Lompengeslndel? Waren ile Teieefaleden, 
eins gnt nnd eina bOee, wie Goldmerle nnd Peehmeile? 

*) Test: Leeebeeh 38. Grimm 405. 
Präparation: Just 60. 

Rrfftbrungen: Landmann 143. 

Biider: Grimm Vogel 252. Müuchener Bilderbogen Iso. 776. 
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II. Darbietung*) 

1. Worin die Mädchen verschieden nnd worin sie einander gleich 
waren: Das taufte Schneeweiflachen zu Hause» die wilde Bosenrot auf der 
Wiese. 

2. Und wie waren die Kiuder im Walde? Das könnt ihr euch auch 
denken! Mit den Tieren? Und die TIen mit Uumq? 

2. Wu sie im Walde Uten: Tierfrieden. Bnbig OewiüsiL Eosel« 
sehiits. ünd wie sie ihrer Mutter wobl halfen? Wie Betköppchen? Und 
souBt nodi? Wae gab ee den Tag Aber sa tont Dankt aaek an Fram 
HoUel 

B, Wie sie das Haus besorgten, a. Rosenrot im Sommer (Blumen- 
strauss). b. Schneeweisschen im Winter (Kessel überm Feuer). Und am 
Winterabend (Vorlesen um Ofen). 

Znsammen fagäung : Was das für Kinder waren, zu deueu 
der Bär kam. 

II. Der Bär 

Aber wir haben ja von einem Bären noek gamicbta gekfot? Also 
was möchten wir nun erfahren? 

L Tellziel: Wie nun der Bär in dieses Häuschen, zu diesen 
Einderu kommt. 

II. Sie waren gegen alle Tiere gut. Ob sie aucii gegeu ihu gut 
waren? Und sie mosaten sieh dodi aneh fürehtenl Ob er Uuen nickt 
etwaa in leide Ut? 

DarUetnng 4. Wie der Bär kam. (Ein Wanderer. Schreck. «Le^ 
dich ans Feuer." Spielkamerad. Scklafenszeit). 

5. Aber der Bär bli*^b nicht immer bei ihnen. Wie er im Fri^ahr 
von ihnen fortging. Warum ? Was sie dazu sagten. 

Darbietnng 5. Wie der Bär Abschied nahm. (Die bösen Zwerge 1 
Gold unterm Mantel). 

Zusammenfassung: Wie der Bkr kam, blieb and ging. 

III. Der Zwerg 

Teiliiel; Wie die swei Kinder einen von den Zwergen 
kennen lernten. 

I. Wie kSnnen aie du nnr? Die sind doch nnter der Erde. Er 
iit dock wokl einmal kervorgekommen. Wobei? 

H. 5. Im Walde befreien sie ihn aus dem Baumstamme. Dar- 
Wetnng. (Eine Stelle im Forste. Feuerholz. In der Klemme. Grobe 
Rede. Die helfende Scheere. Undank). Wo hatte der Zwerg das Qold 
geholt? 

7. Und noch einmal trafen sie den Zwerg m einer Not, nämlich 
am Bande eines Backes 1 Eine Stelle im HflklUde (Lommerweg).**) 
Welcke Not am Backe? Denkt an Strobkalm, EoUe nnd Bokne! 

*) D. b. also hier: Ersählang (ohne Entwiokelung). Danach Wieder« 
ersählarg mit Berichtigung, Ergänzung and aadiliekw Vertieftuig (II a), 
**) Lokalisieren. 
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Darbiet 11 n g 7. Am Bache helflBB tie ihm von dem Ftacbe los. (Verkehrte 

Welt; der Fisch angelt den Zwerg. Vergeblicher Versnob. Noch ein 
Stück vom Barte. Soliöuer Dank.) Wie käme, daes er die Perlen am 

Bache faud? 

8. Und noch eiuuial trafen sie den Zwerg in Not. Das war in den 
Bergen. Wo also? (»Etwa anf dem Jensig*^ oder eine andere Stelle 
nennen, wddie die Klaaee anf den Klaiwenawaflligen bemebt hat) Welebe 
Nol wM dort? 

Darbietung 8. «.In den Felsen. Hilfenf. Der Adler. Dorch die 
Kinder befreit. Dfis zerrissene Röckchen. (Grob.) 

9. Nun, was wird wohl noch werden V Ob der Zwerg nicht noch 
seine Strafe bekommt? Ob die beiden MSdclien ihren SpielkRTnerariea 
nicht wieder sahen? Der Zwerg hatte im Waide Gold geholt, am Bache 
Perlen, was aber «m im FelMn? 

Darbietnng 9. Der Bir beitrsft den Zwerg nnd wird in «inen 
Prinsen verwandelt (a. Edelsteine im Abendsonnenglani. Der BAr. 
„Schont mieli, packt die Hftdehent* Lohn. b. Entsanhert OlQeklichea 
Ende.) 

ZoMunmenfiMeQng: Wie der Zwerg dreimal errettet ward 
und dann aeine Strafe erhielt 

Oesamtznsammenfassnng: Verdichtung des Inhaltes. Wir finden drei 
Teile. In jedem kommen die Mädchen vor. Jeder Teil hat drei Stttcke: 
In allen Stücken kommen die Midehen vor. 

Von der Familie im Waldhftnaehen handeln die enten drei Stflcke. 
Vom Biren die nftchsten zwei und daa letzte. Tom Zwerge nnd dem 
Mftdchen, die zwischenliegeuden drei. 

Wenn lu ein Haler wärest, welche Bilder würdest da ans der Ge* 
■ohichte malen?*) Spielen der Geschichte. 

IIb. Wtindert ihr euch, dass es dem Schneeweisschen 
nnd der Eosenrot so gut nnd dem Zwerge so schlimm 
erging? 

Nein: denn die M&dehen waren gut: gut gegeneinander, gut gegen 
Ihre Mutter, gnt gegen den Biren nnd gegen alle Tiere, gnt anch gegen 
den Zwerg. Der Zwerg war bSie^ «r itabl, er icbimpfte, er krinkte 
dnrch Undank. 

III. Und daa haben wir ja schon immer gesehen, dass es den Bösen 

BG erpeben ninss! Dem Wolfe Ir/pi den 7 Geissen, bei Rotkäppchen, beim 
Fuchse, dem LumpengesiDdel, der Sanne, der Bohne, den Räubern. Und 
"Wenn eg den Bösen schied it ^eht, dann saj^eu alle Leute: Daa ist recht 

80. Und manche bessern sich vielleicht nocli. 

Wenn es aber den Guten gut geht, dann fronen flieh alle. Wie 
bei FnndeYogel, wie bei der Goldmarie. Und wenn ea ihnen wirklich 
tranrig geht nnd li» kSnnen nlehta daftr, dann tot ee allen gnt^n 
Xenaclien toid. 



*) Daa ist anf alle übrigen Qeaehiehten anwendbar. 
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ünf! etwas kennen wjr noch besonders Am dieser Geschichte: Wie 
gute Kinder mit Tieren sind. Sie füttern die Tiere zomal im Wint«r, 
wenn sie nichts zu fressen haben, sie stören das Nest des V^jj^leins nicht, 
öie qnäleQ die Tiere nicht. Sie sind auch gut gegen die Iiere, die bei 
Umen woha«ii. 

IV a. DerQereelite erbarmt Bieli teiaes Viehet aber das 
Hers des Gottlosen ist unbarmherzig. 

b. Siehe, wie fein und lieblioh ist es, wenn Brüder 

einträchtig beieinander wohnen. 

c. \Yennu es dem Outen gut geht, so sagen wir: 

Das ist ffut. 

Va. Futterpiätz im Winter. Wollen wir uns einen anlegen? 
Wamm? 

b. Lohnen es die Tisfe, wenn man gnt mit ihnen ist? (Die Kat» 
ist nicht mehr schüchtern, der Hund ist nicht mehr wild, das Vifglein 
Msst ans der Hand nsw. Beispiele ans der Erfahrung. 

c. Der Bärenführer von Andersen als Begleitstoff. 

d. Wo Zank und Streit ist, da ist Unordnung und eitel böees 
Dülg. Erkläre das! 

e. Was tust du, wenn andere ein Tier quälen? (Verbiete es, 
grossen Leuten sagen.) Aber sie nennen dieii dann .Klatsche"? Da 
mach idi mir nichts darans. Etwas so fioses mnss man aaseigen. 

f. Was kannst du von den beiden Mädchen lernen für die Zeit 
in der einmal deine Eltern alt sind, wie ihre Mutter? 

g. Es geht durch alle Lande ein Engel still umher. 

h. Wende an; Da sollst nicht stehlen. (Der Zwerg.) 



12 Der sQsse Brei*) 

Ziel: Von einem Kftdchen, das mit seiner Hatter niehts 
mehr sa essen hatte. 

Arm nnd gnt 

1. Das ist freilich ein armes Kind. Wenn der Mittag ankommt: 
da ist kein Essen auf dem Tische, und am Abende: da mnsste es hungrig 
zu Bett gehen. Und wenn es früh aufwachte? Da fab es auch nichts 
Warmes. Und wenn es in den Brorachraok guckte? Da war nichts 
darin Und wenn es in die Küche kam ? Da waren aUe Töpfe leer. 
Aber da wird es sich doch an seine Hatter wenden? Bs wird sagen: 
(»Liebe Matter, aiich hungert CMb mir was!" Und die Mnttert Man 
das kSnnt ilur eneh denken, die hat ihr Kind doch lisb and wenn sie 
etwas hätte, so wfirde sie ihm gern etwas gegeben haben. Aber: sie 
hatte selbst nichts mehr. Nun, da kann sie doch etwas verdienen ? Holz 
lesen im Walde oder? Oder waschen für die Leute, oder näheu, oder 

*) Text: Lesebncb S. 47. Orimm 292. 
Erfahnmgen; Landmsan 168. 
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ihnen die Stabe scheuern. Das alles hätte sie gern gretan, damit ihr 
Kind nicht hungern brauchte Aber sie lag im Bett und konnte nicht. 
Sie war krank. Und da könnt ihr euch denken, dass das Mädchen nicht 
weint« und klagte. Warum nicht? Es wollte doch nicht seine arme 
Matter ftngsten und kränken. Sondern das Kind ertrag eB geduldig. 
Und wiMt ihr, wu m mit dem totsten StIiekelMa Brei tat? Bi gab du 
■efaMD kranken Mtltterlein nnd sagte: leb beb keinen Hnnger, Ifnttnr, 
im da nur, dass du wieder gesnnd wirst and sn Kriften fconunst. Und 
daraus sehen wir? Das war nicht bloss ein armes Kind: Das war 
auch ein gutes Kind. Und wir wünschen ? Der liebe Qott möchte ihm 
uni seiner Mutter helfen aus seiner Not N&mlich? Dafür sorgen, daae 
die Mutter wieder gesund wird. 

Zusammenfassung: Waram Mutter und Kind nicliti zn essen 
hatten. 

^^ uü der topf 

2. Aber da müsssen wir doch auch daran denken: Konnte das 
Mädchen nicht selber lielfen? Das ist docb niclits, wenn man die Hände 
in den Suiioss legt und wartet, bis jumaud hiiti. Üb eä nicht denkt, es 
wie Boeenrot and Sebneewetaeben an maebenl Alao denkt: wenn leb 
erat gre« bin, da will leb fOr die Untier lebon sorgen. Und so dacbta 
aneb das Kind. Aber freiUeh, dann leta vielleicht zu spät. Ob es niebt 
an jetzt gedacht bat? Gewiss^ Es daebte: Was könnte ich nur tun, 
daps wir jetzt etwas zu essen hätten. Was wohl? Ob ich wohl waschen 
kann? Oder nähen? Oder die Stnben der Leute scheuern? Aber immer 
wieder rousste es sich dasselbe sagen: Ich bin zu kleiu, und den ganzen 
Tag kann ich auch von Hause von der kranken Mutter nicht tort. Aber 
in der Nftbe war ein Wald. Dahinein ging das lUdoben and? Und wollte 
Pilse sammeln oder Beeren lesen oder Waldkrftnter sneben. Und dann? 
Und dann wollte es diese yerkaufen und Ar das Md Brot ins Hans 
bringen. Das war ein guter Gedanke, denn so konnte ihnen ans ibrar 
aUtfSchlimmten Not vielleicht doch geholfen werden. 

Aber wie das Kiud so im Walde Beeren in ihre Schürze sammelte, 
da begegnete ihm eine alte Frau Die merkte dem Kinde die Not gleich 
au. Es war ja nicht so, wie die Kiuder sonst sind, wenn sie in den 
Wald kommen: nftmUeh dass sie springen and laebon nnd singen nnd 
bistig sind — das Hidoben sebaate mit seinem ernsten Gesiobtel vor 
sieb nieder nnd pflückte Beerchen um Beereben in seine Schfirze. Und 
es machte es auch nicht, wie die Kinder sonst tan, wenn sie Beeren 
pflücken, nämlich, dass sie die meisten selber essen — das Kind hatte 
seinen Mund fest geschlossen und ass keine einzige, denn es dachte: Das 
Brot soll meiner armen Mutter gut schmecken. Und die alte Frau fragte 
das Kind (nämlich?) und das Kind antwortete (nämlich?) und nun wusste 
sie seinen ganzen Jammer. 

Und das war eine gnta Ftm. Wiest Ibr, was sie sagte? Dn 
dauerst mich. Aber noch mehr. Sie sagte: Ich will dir helfen, nein 
Kind. Und was meint ibr, was sie dem Mttdcben gab? Brot» oder 
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Ftelich oder Geld? Sl« »cab ihm — einen Topf. Einen Topf? Jawohl. 
Wu frA^t ihr? Was in ^ m Tupfe war. Ja, da« dachte dai Kiad 
nnth, aber so srhr es hintiUKUt^ivte, es sali uichu darin Dann drehte 
et dea Topf am und »cliütielle — aber ? Et fiel auch oiciiU herani. Ub4 
wlilfaMitoh hhT dm Midehaa Bodi nit der Bmi4 IiMb. ob ▼falVdffct 
tiT Bote «iwM wiro» abor: dor Topf war loor. Wu fragt IhrT 
Was aoU te Hidehaa Mit das loonii Topfe machen? Daiaa «erde« 
äo doch auch nicht satt Leere T9pfe hatten lie doch gtnng. Wi« 
wird das Maithon da die Fran anj^eeehen haben'-' ' Wrwnndert im4 
frm^r-nd V<"n «ollen wir etwas in den Topf bittein bekommen? Aber 
öai war Lesiinderer Topf. Der kocht« von wlber (nJt*n iftnen Kea*- 
brei ; Vlikbreis. In den brauchte aiaa gar nicbta hinein zu tnn: Ketnca 
Bais, kalaa Wkk, kdaai Zaekar, kalaoB Zianit, kaina Battar. taa 
teaaahta Bana aar aa aagaa. Wla deoii? TOplekaa kackl üad te 
aagto die Fraa dam Kiada. (Nftmllak?) ^Zn dem naMt da umtvb: 
,T8pfcben kach\ da koekt ee gmten, tttMeo Reisbrei. Cod lie ta^e itm 
aTT-h. wie man e« an th%en. lassen Icann: Da mn*««'tH man dem Tf^pffi^^n 
Aach ^i^ien. Wie wohl? aSacft da: Töpfchen stehl' w bGrt ca vi«dcx- 
aof zu kochen. 

Za<iamm«^nfaMaBff: Wie daa Mftdchea daa waadarkaraa 

Topf bekam. 

Gesund 

3. Und nnu V Nnn gin^ da« Kind voll Freuden mit i*«inem Töpfchen 
keim. Lud? Und sa^te alles der Matter. N«kmlich ? Im Wald« iimi 
ich eine alu Fraa, die lehenkle mir dieaea TOpfchea. Za te aMBt <■ 
aagao: TOpIlDkaa kaaki aa kaeki aa «itaa tIaMa Mllakiaii^ aalaw» kia 
H aaiat: «Tipfokaa atakr tea kArt aa aal aa koekaa. VmA 4ia 
Matter? So schwach sie aiak war, das moBBte sie doch gleich Tcmck«« 
und? Und das Tr.pfchen wnrde anf den iierd einstellt nnd die MQt*tr 
•prrifh zn ihm ^T-pfchen koch'" Und d»?iikt. was (geschah! I>a tzj; 
es an kuchen: ?uten, tusMen KeiBbrei mit Zacker nnd Zimn^t daraaJ! 
Was branchte sie bloss noch ? Teller nnd Löffel. Die holt«) daa Mldch«a 
aekaell karaia. Und daaa sagte aia: Töpfdm atakl Dan kMta aa aaf 
lad ria aoCatea aiek kla laA aatan dck aatl Da war Ikra mkXImmmm 
Not vorbei: Haacar braaektea sie nicht mehr aa leiden, sie aoM 0mm 
Bri i, so oH ala wollten. Uad da ging aach in £rfBUang, was daa 
Mädchen ron seiner Mutter fre^ün$<ht hatte: aia ward wiadar ktUttf 
lad (eeaad aad konnte wieder aarstehen. 

Zaaanaanftiataag; Wia die Matter ^eaand warda. 

übaraekwammaaf 

4. Bald kraiekta dia Matter aaek nickt aiakr la dar 8Mba aa 
Uelbea; ala koaata aaifabea. Ua4 waaa ala fortging, da trag lie ihre« 
Xlade anf, beaondert aaf daa adit aa gabea: anf te Tfipfckea. Wie 
aacta ria da? Siek diek vor, daaa da ea alekt atcbrlokai. Ism m 
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stehen nnd warte, bis ich wieder komme. Ich will dir am Abend den 
Reisbrei dann kochon. Und das Kind? Das hörte auf das, was seine 
Mutter sagte und folgte aiicli g-iit. Aber eines Tages, war die Mutter*) 
wieder ausgeg^angen und das Kind hatte gerade rechten Appetit aaf 
Uiichreis. Was dachte es da? (Ach was, ich nehme mir das Töpfchen 
Ikenrnter und kodifly leh werde midi tehon in Aobt nehnmi.) Und di« 
Bia«iito es avch gnns Tonlditlg. Ond Mgte? „TOpfchen koeh." Und? 
Und es ling an sn koeheo. Und? Und holte Teller nnd Löffel herein 
nnd fing an zn essen. Und eln»tweileu lief das Töpfchen nber, der 
Milchreis stieg übpr den Rand hinaus und auf den Tisch. Wie kam 
das ? Das Mädchen hatte versänrnt, das Töpfchen aurhoren zu lassen. 
Da rief es: Hör doch anfl Aber? Aber es hörte nicht auf. Und es 
riflf: 9*8 ist genug! Steh doeh ttUll Koche nicht mehr! Halt! Haiti** 
aber aUes nlltste nichts; €■ hatte das rechte Wort Torgessen, Und nnn? 
Nnn kochte es fort inunem nnd die ganse Küche ward voll nnd es 
stieg der Brei bis zum Stuhl nnd dem Tisch hinauf, nnd da mnsste das 
MKdcben entfliehen. Es machte die Tür auf und da lief der Brei in 
den Hof hinunter nnd der p-anze Hot ward ftiHt Da konnte das Kind 
im Hanse unlit inehr bleiben: Schnell m>if!i(.e ea die Haustür auf und 
huschte hinaus. Aber liet der Milchreis iiiuterdrein und auf die Strasse. 
Und die LeatCf das könnt ihr euch denken nnd die Kindert Die kamen 
mit LQflisln herbei nnd assen, nnd manche Kinder nahmen gleich mit den 
Binden anf nnd lachten. Aber bald wards anch ihnen sn arg. Sie 
konnten in der Strasse nicht mehr bleiben: sie liefen in ihr Hans und 
machten die Türe zu, und da stieg- der Reisbrei in die Iföhe nnd das 
Häuschen war wie verschneit, und man mnsste in dcMi Siiiben Liclit an- 
zftnden, und wo jemand gerade auf dem Herde eine Wurst briet, dem 
fiel der Milchreis dazu zur Esse herein in den Tiegel. Und wo ein 
Hans Olfen war, da lief es ganz voll, nnd die Lente nnssten sich anf 
das Dach setaen nnd ihr Mittagessen Yon der Strasse anfechApfen. Und 
es kocht immenn; als wollte es die ganae Welt satt machen. Aber 
den Lenten ist es kein Spass mehr: ca ist die grüsste Kot nnd kein 
Kensch weiss sich da an helfen. 

ZnsaramenfaSBong: Wie nach nnd nach das ganso St&dtchen 
veracbttttet wurde. 

«Töpfchen steh^ 

5. Nor ein Hans stand anf einem Berge: wie bei uns die Bismarck- 
höhe anf dem Galg-enberjr oder wie das Wirtshans auf dem Landgrafen 
oder die "W'ilhelmshöhe auf dem llannlterg. Dem erging« besser. Da 
konnte die Überschwemmung mii dem Keisbrei nicht sogleich hin. Da 
kam die Mutter heim, and was sah sieV Das ganze Tal weiss, alle 
Hinser ^tngedeckt, nnr ein Hans flbrig. Und das Vld^en kam ihr ent- 
gegengelaafen: ,|Hntter, sei nicht böse, ich bab das Töpfchen doeh kochen 
lassen, nnd nnn weiss ich dss Wort nicht» dass es anfhSrf* Und die 

") Dieae JUidenuig des Märchens halten wif dta nabedenkliob nnd 
für die ethiech*re]igtdBe Yerweadung flUr notwendig. 
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Mutter/ Sie sagte ruhig; „Töpfchen steh!'" Uud? Da hörte es aut za. 
kochen. Aber wer nun wieder In die Stadt wollte? 'Wie dieHOdMi- 
lente am Diehaten Morgen? Der wimderte eieh md dadite: »Hier 
standen doch Hftnser und eine Kirche? Wo ist denn daa nnr alles hin? 
Und wie sollen wir da hinein : Ach, daa ist ja ICUchreiil'' Wer in die 
Stadt woUte, der miuate eleh dorehMsen. 

ZniammenfaMiong: Wie die Mntter ein Ende maebte. 

1. GeeamtimammenfaiMing. 

2. Spielen der Oeichiehte, 

3. Welche Bilder konnten wir malen? 

Üb. Daa Mädchen wnrde ani einer Not errettet nnd 

kam dann wieder in eine Not. Woher kam da?"-* Dass das 
Mädchen aus einer Not kam. dass ea mit seiner .MuttLT nicht mehr 
Hunger zu leiden braacbtt^, daa verdankte es dem T<ipfchen, das so \ ielen 
Eeisbrei i^uciite. Daä Tijpfcheu hatte es von der aiten Frau, üud die 
alte Fm hatte ei ihm gegeben, weil aie aah, daas ea ein gntea Kind 
war, daa nicht die HSnde in den Scho« legte^ aondem daa aieh aeUNT 
helfen wollte, das in den Wald ging, Beeren sn anchen und daf&r Brot 
zn kaufen, üud darnm hatte der liebe Gott dem Kinde anch die alte 
Fran geschickt. Dem Kinde wollte er helfen, weil daa Kind aelber etwas 
dasa tat. 

III. So half er auch den fIei6sig:eD Madcben, so half er der Matter 
der Geissen, so half er dem Fandevogel and dem Lenchen, so hilft er 
allen, die in Net sind ond selber sich an helfen vermehen. 

a. Hilf dir seibat, so hilft dir Gott 

Und warum kam daa Ehid dann doch wieder in Not? Da war es 
selbst schnld. Erst folgte es seiner Mntter, aber eines Tages war es 
nicht mehr folgsam. £s tränte sich so viel sn nnd dachte: Ich kaaas 
schon allein. 

Auch andere: So machte es ja auch das Lampengesindel nnd 
ihr habt schon selber Kinder liennen gelernt, die anch denken, sie künnea 
alles allein ton, nnd brandhen ihre filtern nkibt dam. Binem aolehsn 
Kinde mass man sagen: 

b. Bedenke dn, 

tran dir zn viel nicht zn. 

Und Doch etwas war dran schuld: Da.si Kind hatte das Wort ver- 
?e<<sen. das durfte es nicht: das war doch etwas Wichtiges. Aach 
EutiiäppcheQ vergass das Gebot der Mntter. 

c Wichtiges darf man nicht vergessen. 

CVa. Zorn Beispiel? Wenn die Matter mir sagt: ,.Geh nicht sa 
nah an die Lachel" oder: ^Leg dich nicht mm Fenster hlnana!" oder: 
fliss keine Beeren, die dn nicht kennst 1" Oder: «Spiele nicht mit dem 
Feoerl* Warnm ist das alles etwas Wichtiges? « 

b. Hast du schon Kinder jr'^seben oder von solchen pfehört. die 
gefährlirhe Dinge antcmahmen, wozu sie hätten Erwachsene herbei- 
rufen soiieij v 

c. Aus welchen Noten kannst du dir selbst zu helfen versuchen. 
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d. Ans welchen nicbt? Krankheit u. s. w. 

e. Wie passt r.n ünserer Geschichte: Bete und urbeite? 

(Das Mädchen tat bcideü.) Wer nicht arbeiten will, soll auch nicht 
esaeii? (Das Kind wüiite arbeiten). Wenn es den Guten gut geht, so 
Mfoi Wir: Dai lit fot Dureli Sekmäm wird man klug (Das paiK »of 
dat Kind; frir Ireiuii uns, datt « ihm gut geht)? (Das Kind wiid nie 
wiadar «in Oabot d«r Hntter vergaiieii haben.) 

13 Die Sterntaler^ 

Ziel: Von einem kleinen Mädchen, dem es noch traariger 
ging als dem Kinde mit dem KeisbreL 

Armes Kind 

AI. II. Noch traariger? Ja, dem war nicht bloHü die Mutter krank, 
sondern aneh der Vater. Und der ward nicht wieder gesand, sondern 
ea feiebali ein groieei ünglfick: der gnta Vater ttarl». Und dann wurde 
nach die Matter immer kribdcer und der Amt kennte üir nidit mehr 
helfen: die liebe Matter starb auch. Und non ging es ihm noch traariger, 
als es dem Kinde mit dem Reisbrei erg^ing: es war niemand mehr da, 
der es lieb hatte Es war von aller Welt verlassen. Und niemand 
war auf Erden mehr, der tlir das Kind sorgte, der ihm gab: zu essen 
und za trinken und Kleider anzuziehen und was es sonst brauchte. Ja 
denkt, es liatte nicbt einmal ein Kämmereben mehr: am darin na wohnen, 
«Dd ca hatte aneh kein Bettchen mehr: un darin in sehlafen. Wae 
hatte ee bloss noch? Eo hatte blow noeh die Kleider, die es aaf dem 
Leibe trag. Und aasserdem hatte es noch ein St&ekehen Brot hi der 
Baad, das ihm ein mitleidiges Hers geschenkt hatte. 

ZnsamnieafiMning: Wie aehlimm ea dem kleinen Hidehen 
erging. 

Gates Kind 

Und wie tranrij:^ es ihm aacb erging, cleiinoch weinte und klagrte 
das Kind nicht, denn es war ein frommes Kind. Wie dachte es? Der 
liebe Gott wird mir schon helfen. Und mit diesem Gedanken ging es 
hinaas aaib Feld^): wo das Korn steht and die Blamen and die Kartoffeln, 

*) Text: Leaebach S. 48. Orimm 899. 

Präparationen: Bei Just S. 1. Bei Hiemesch S. 9. Ferner 
Juat in der Praxia der Erziehungaschule Jahrg. II. Heft 4, sowie Zweigler 
Deutsche Blätter 1887, ausserdem Beyer: DaH erste Mirchen 4. Jahrbuch 
de» Vereins für wisseDschaftliche Pädagogik. Ein ganz auptuhrlichi»« 
Unterriobttbeispiel im Schulfreund 1896 Ko. 6 und 7 (Würzburg bei 
Kenuniager). Die BeapreeboDg dann Jahrgang 1887 No. 7 ff. Die obige 
Skisae lehnt sich besonders an die Bearbeitung TOtt Jost an. 

Erfahrungen: Landmann 8. 122. 

Bilder: Httnohener Bilderbogen No. 286. Qiim&i-yogel 8. 286. 
**) Lokalisierml 
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Da k^m ihm eiu Mann entgegen, der ging langsam und gebQckt und 
hatte s( hon weisse Haare. Und er war noch ärmer als das Mädchen, 
daa doch nocit ein Stückchen Brot in der Hand hatte. Und der alte 
Mann hatte Hunger. Wie sagte er? Hch bin so hongrig, gib mir 
«twaa st «Me&l Und dai gute kletne HftdolieD? Bi gab ihm dai gaaia 
Slflek Brot hin, gftgte: ^Q9it aegne dir*!** ud ging wdter. 

ZuaminoDfMsniig: Das Kittd gibt eatii Sttlok Brot hin. 

Daa Hftdehen hatte min bloM aeine Eloidor Boeh. Nlnlidi? Aaf 
dem Kopfe: ein Klitschen. Anf dem Leibo: ein Leibehen. Ond? Daa 
Boch ein Röckehen. Und daronter ein Hemdehen. Da bei^egnete ihm 
ein Kind, das war noch ärmer. Das fror so an seinem Kopf: es hatte 
kein Mützeben auf. ünd wie sprach es? Und das gute kleine Mttdehea? 
Es tat sein Mützchen ab und gab es auch noch hin. 

Und eine Weile weiter, da kam wieder ein Kind, das hatte kein 
Leibchen. Und das gute, kleine Mädchen ? Das gab das Leibchen auch 

iiuch liiu. 

Und noch weiter, da bat ein Kind um sein Üückchen. Und? Da 
gab es sein ROckchen aneh noch hin. 

Zosaiumentassang. Das Kind gibt sein Mützchen hin, sein 
Leibehen and aeia B9ekehen. 

Nnn kam daa llttdehen in einen Wald*): wo hohe Bknme atahan 
nnd Waldblnmen nnd Waldbeerea, wo ea Bebe gibt nnd Haaen. Da 

begegnet ihm das Bnnate Kind: das hatte nicht einmal ein Hemdkin. 

Was sollte das fromme Mädchen da machen? Aber es war schon 
duukle Nacht. W'isst ihr, wie es da dachte? Es ist dunkle Nacht, 
da sieht mich niemand hier im dichten Walde, da kann ich mein Hemd- 
lein auch nocii wtg^eben. Und? Da zog es sein Hemd ab und gab 
eä auch noch hin. Nun halle eü aber gar nichts mehr und war gaox 
arm. Waa airtito nnn mit ihm wifden? 

Zoaammenfaaaong : Daa Kind gibt aeia Hemdebea aaek 
noch weg. 

Glftekllekoa Kind 

Der Uebe Qott hat alles gesehen, nnd er hat dem Midehen geholte. 
Dnd denkt eiieh, waa geaehahl Aaf einmal flelan die Sterae Toai HiauML 
Uad wie aie hernnterkamen, waten ea lanter harte, blanke Tkder: Daa 
Kind hörte sie klingeln nnd rollen nnd aah aie blinken. Und ein noMa 

Hemdchen fiel noch mit vom Himmel, das war vom allerfeinsten Linnen. 
Was tat das Kind? Es zog das Hemdlein an und sammelt« die Taler 
hinein. Und lum war es ganz andera mit dem Kinde geworden: ea war 
reich für sein Leben. 

IIb. Ob das kleine Mädchen so war, wie der liebe 
Gott es haben will, tiewiss! gut: gab hin, was es hatte, sein Brot 
and aeine Saeheo. 



*) LokaUaieren! 
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IIL Wie Leochen und Fondevoge], wie Scbiieeweisdchen und BmoO- 
lÜ, aber nicht vrie die RHub^r nni nicht wie das Htibnrheu. 

IVa. briek deu HuuKri)r<2U dein Brot und to da «ioen 
Backend liehst, so kleide ihn. 

Ilh. Und auch fromm war dai Kind. (Der U»^ Gotl wird mir 
MbM haUnl) üid er half ihm aadL Und wenn das Kind amli keinen 
Vatar aaf Sita mehr hatte, eo hatte et doeh noch einen Vater, nimUeh 
ta im Himmel, der es beschdtito und Ar et eotgte. 

III. So auch Faudevogel, so Rotkappchen, so das Madchen mit der 
kranken MntTrr I>er f?n?sf' Brei). Ja, zu ihm kfinnen alie btten, alle 
MeßÄcbeD, gross und klein, die anf Erden sind nri 1 k< üneQ sageo: 

IV b. Vater UQser, der du bisi im Himmel. 

V a. «Seid barmbeni|r> wie aneh ener himmHeeher Vater banahenlf 
iit!« ErUlrel Beiipiele. 

b. Wie kannst dn im Winter barmhendg sehi? Gegen die Vfifd? 
(Ftttern.) G ei^en arme Kinder? (Wärmen.) Gegen arme Iisnte? (Brei 
geben.) Zu Weihnachten? (Gib von deinem Überfln^^se.^ 

r Ein Koabe sa^te , als es sehr heiss war, za einem Hunde: 
»Komm huniel, ich will dir eins zu trinken geben!" Wie hatte et 
fedaclit? Was getan? Warum war's recht gebandelt? 

4. Gibt es aneh Jetst noch Leute, dio se gnt sind wie das klsina 
]fidch«n7 Habt ihr solehe sehen kennen gelernt? Enlhlt dafen. 

eu Waram war das fromoM Mlddien so glücklich Aber die Taler, 
die fem Himmel fielen, Aber die Sterntaler? Ee konnte am erst reeht 
viel Gote« tan. E« war in reich. 

f Wif-so kTiiii ru ui wohltätig sein, wenn man reich ist? (Viel 
Itbea) Auih NViim man arm ist? (I)a8 weniije mit g-ntem Hfrzen 
geben.) Wenn mau aber gar nichts hat? (iiliuder Mauu iiber die 
fbisssu fihren, Arbeitern to Wagen eehleben helfen.) 

ff. Anlegang etaies Fntterplatsee. 

14 Der Arme und der Reicht*) 
(Darbieteoder Unterricht) 

Übersieht: 

A. Beider Ton. 

a. Dee Seichen Harthersigkeift (1) 

b. Dee Avmea Liebe (8) 

B. Beider Wünechen. 

a. Des Armen Glück (8) 

b. Des Heicben Torheit 

a. Neid (Naehlanfea) (4) 

ß Wunöch JFluch) (6) 

y. Folgen (Ärger) (6) 

Text: Lesebach S. 50. Grimm 8. 84S. 
Prap.: Jost (darstttUeod) S. 72. 
Crfahrnngen: Iiandmann 8. 143. 
Bilder: OriasspVofel & 90b. 
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Ziel : Von einem armen Manne nnd einem Reichen, die 
sich vom lieben Gott einmal wünschen durften, was sie 
wolitea. 

(AiiaJyM) Wfin toben 

la. Voibetpredmag. "Sun^ ivit wttfdet Ihr «ach iM, winMh«ii, 
warn ibr data avljirefordwt wfirdet! Und was würdet fkr eicb tob 
lieben Oott wllnocbeni wenn er enob fragte? 

Arm ond Eeicb 

b. Was mögen die beiden sich woU gewfinieht haben ? Der Arme 
gewiss recht viel. Der Belebe wenig. Der Arme NfttsUeboo. Der 

Keiehe SdimudL 

Dürfen 

c. Und wie mögen die wohl dazu geliommeu t>ein, dasä ihnen der 
Uebe Oott iii eilanbte? Und auf einmal beide, die doch so nngleicb 
eindl Oewiie ifaid efe leebt lelur gnt geweeeo« VieUeiebt gegen arme 
Lente, nnd da bat eleb der liebe Oott eo Uber ile gef^t, 

ZmammeuteUnng der SrwartDoga&agen: 

A. Wie kamen lie dazn? a. Der Belebe, b. Der Arme. 

B. Was wfinschten sie? a. Dar Arme. b. Der Belebe. 
U. Darbietung (^ntheae). 

1 Abgewiesen 

a. Wie Icam der Reiche dazu? Brziblang (Text im Leeeboebe 
S. 50). Der liebe Gott Vorm Hanse. Beocboidwe Bitte. Bin n- 
gesciiiageneB Fenster. Sucht anderswo \ 

b. Wiedererzählen (Rohe Total anff^ssonpl 

c Erklürende Besprechung: Aber dafür wird der liebe Gott 
Ibm dai Wflnteben niebt erianbt baben? WofOr meine kb? Dan er 
nv daa Feoeter Oftiete, mit dem Koplb lebllttelte, llun eine Anirede 
machte, ihn abwies nnd ihm das Fenster machlng. Nein, dafür nicht 

d. Übereebriit; Der Belebe weiet dem lieben Oott 
die Tflr. 

e. Gereinigte Totalauffassung: (Zosammenhtogendo 
Wiedergabe). 

2 Komm berein 

Teililel: Da wollen wir nur erst sehen, wie es dem lieben Oott 
bei dem Armen ergebt! 

a. Erzlblen: WOlkommeD. Frobe Kablialt Angenebme Bäk 

b. Wiedererzählen (Bebe Totalanffassnng). 

c. Erklärende Besprechnno:. Habt ihr den grossen Unter» 
ichied bemerkt? Wie der Arme die Tür aufklinkt, fragt» ibn boieia* 
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lUm. Wie die Fraa ihm die Hand nicht. WiB ito ihr Emmi mit 

ihm teilen, ihr Bett ihm abtreten. 

d. Überschrift; Der Arme nimmt ihn freundlich an f. 

e. Gereinigte Totalauffassnng: (Zusammenhängende 
Wiedergabe). 

3 Drei Wtlniche 

Toilxiel: Aber wfr haben BO«h gar nichts tron den WUnschcn 
gchSrt* 

a. Erschien: Früh anf. — Die ewige Seligkeit — Oesandheit 
und Brot — Daa neue Harn. 

b. Wie der erschien (Bohe Totalanfrassnng). 

c. Erklärende Besprechung: Werden die andern Leute sich 
über die Erfnllnng der Wünsche recht wundern? Ewige Seligkeit? 
Das geht erst viel später in Erfdllaiig'. Gesundheit und Brot? Das 
wissen die Leute nicht, dass es daher kommt. Aber neues Haus! Da 
werden sie geguckt haben. 

d. Überschrift: Dem Armen werden drei Wftnscha 
•rf&llt 

e. Gereinigte Total an ff assnng: (ZnsammenhBngende 
Wiedergabe). 

4 Voll Neid 

Teilziel: Waä wird aber der Reiche dazu gesagt haben? 

a. Erzählen: Sieh mal! Lauf nfiberl 0 wie dumm ich warl 
£ü dich! Du holst ihn noch ein! 

b. Wiedererzählen (Rohe TotalHuffassung). 

c Erklärende Besprechung: Wieso ärgerte sich der Reiche? 
Hfttte ich doch an dem Fremden gesagt: Kommen Sie herein! Ich 
nehme Sie gern auf! Sie können aneh bei mir schlafen. Warum? 
Da hätte ich anch drei Wünsche tun dürfen! 

d. Überschrift: Der Reiche beneidet den Armen. 

e. Goreinigte Totalaaff assung: (Znsammeuhäugeudd 
Wiedergabe). 

6 Voller Wünsche 

Teil ziel: Ob der liebe Galt ihm die Wünsche "-t-wlliin? 

a. Erzilhleu: Eingeholt. Löge. Bitte. Wünsch dir lieber 
nichts! Hin und her. Das wilde Pferd. „Brich den Hals!'' Gleich 
erfüllt. 

h. Wiedererifthlen (Bohe Totalanftusang). 

c. Erklftrende Be spreehang: Daa war ein dnmmes Ende 
•einer Plftne. Wieso? Er hatte Scbtfnes and immer Schdneres sich 

Dm »sI« 8«biiUiibr. 16 
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flberl«ft und scUiMiUdi Utttt tr ■iebu Mmumb, tOBden Mfir atcb 
•HTM verloren. 

d Übertebrifi: D«r Beieli« spricht ••iaam •ret«A 

Wonach. 

e. 0«reiAigte Totalftaf faitonf ; (Zataiaacahtngonde Wiibdm* 

6 Voll Irrer 

TflllsUl: Aber « ImI |b aoeh twei WlaMhe tbilf ! 

%. SriiliUtt; «) 8üt«l arteitt Die Soiae bnuL Dm 
Kopf ttl TOM ÜborlofM wok BOoer Wootoh. A Dahoia. «Ich wfli 
dir allo Sebltio wiMcbMl« «Neil, Bein! Da bort mkk imd fo- 
wiBoebt, dt BUit vir wieder boraitor belfeal* 

b. WioiororiihloB (Robo TotaUoirunD«). 

e. ErkUrendo BotproebBB?: Wie lutin'i nv, diM er 

eilen drei Wflntchen ger keinen öhrig behielt? Den enten verlor rr 
dnrrb oincn Fluch r)f»n /wf^iteii auch durch einen bdseii WaBtcb. OoB 
drillen uiuisi'- ' r hrt i:' 1' II. » i raochle Wullen u 1er nicht. 

A übericbrift: Dea Eeicben sweiter nod dritter 

\\ D I i ich. 

e. Gereinigte Tutalaottiiasuu^. (Zuftammenhingende Wkder> 

gäbe) 

TüialanffaMonff des li iii/.n an der Hand der ÜberackrifieD 

n». Vertiefung: ai di»f WilUnftVfrhäitmMe (nr BrerbeltiBg 

MlLlich-religiOier Gefühle, Urteile. Stnbuntfen). 

At>ftlraküuuaxiel; Beide, derUtsicUe wie der Arme, katiea 
drei WtBOobo froL Deo wer doM ArsoB tim Olftck. Dos 
BBdorB bel(BBi tlboL Wie kmm det? 



WSBoebe 

Zeertt beim Beieben. De ketn et deher: SefaM WflaedM «atee 
tfiriebte Wtonbe. »Daat da dea Hole brieheat!" «loh w^li«, die 

sA^% aaf dem Sattel!* «Non, de wtaache ich, daaa do wieder herant« 
kommst " Un*! wie kam» nnr tn di»"8en dämmen WBüBrhen! Wri! rr 
die Frau anf den Sattt-i tirewtinHcht h.ate. masete er tie aoeh wieder 
berutiter wftnt€h«'n So kam der dritte N\ uD«ch atii d«»ro Eweiten. WeiJ 
da« l'ferd tut war, tru^ er deu Sitiiel. Weil ee b«tae war eod der 
Settel drlekte^ wtoaehlo «r des Sattel weg. So kea der iwelto Wooik 
eee dea ontoB. üod der eiete? W*eU daa Pferd Ob ia aeieea Nach- 
denken tber die WSeecbe atörte, ao wfliacbto er, ee aOgo dea Hole 
brechen. 

Wir merken lehoa: Solebe bdie Wftaeehe wie die beldn eMB 
(Pferd, iiattel) koawoa eaa eiaoa bOaea Henea. 
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V«rffl«lok«Bf (AwMlatlAi.) 

III. A 2SMnt luMTlMlb demlbeD GeMkiehtt. Bmmt wana die 
Wlaaeka im kmm: Ewig« Selifkalt — Gcnmdhdt lad tlglidi Bm 

— ein neoei Haas. Und das letzte nicht von selbst, sondera wtitt Ihm 
im liebe Gott anbot. Das sind fOte W&nsche, nicht soleh damaiM Zeif. 
B. Vergleich mit den Penoaaa Mherar Enähloogen. 

Törichte Wftas«he kaai«a Mhoa lo einer andern Geschieht« 
Tor: in der vom Lnmpen^i'ftiiidd. BUuichtti i&d Hihacbea woUtea boeh 

hioans and wollten nobel tan. 

Poie Wünsche Itampn nnrh srhon vor. Der Wolf woHtf» 
6*iR9en fressen, das Rotkäppchen und die Ürussmutter, und tr wollte 
mit dem i! ochse stehlen: Lämmlein, Pfannkacheu, Fleisch. Und die alte 
Siaae hatte uch btae W&nsche gegen das arme fremde KJnd, das in 
da» FöntariuMi aafgaaomaMB war« 

Aber aaeb vea gotea Wflaeebea babea wir ediea gebOrl: 
Leacbea woUte dae Beete Yoa Feadefegel aad der Jiger aaeb. üad 

Strohhalm, Kohle and Bebae wQnsohtea Kaaieradea an bleiben. Und 
die Tiere wollten das arme Hfthnchen trösten. Und das kleine Mädcheo 

(in der Geschichte vom sii>!sen Brei) wollte fttr seine Matter arbeiten 
lad beten, damit die lintter gesund and satt und froh werden sollte. 

Zaiammeafaeeaag dee BegriffUebea (l^yitem) 

IVa. B«ee Wflaeebe kemmen aae eiaeai bOeen Heriea. 
b. Gate W&nsche kommen aae elaem gnten Heraea. 
e. Aa dea Wftaaeben erkenat naa den Meaaebea. 

Taten 
IIb Zweite Vertiefung 

Die Wünsche kamen beim Reichen ans dem bögen Herzen. Dass 
tr ein b<^«r? Herz hnftp, da« sehen wir ja auch dar;iu«, wie fv mit 'if»m 
armen \N liiidtfrsmaim ist. Er weist ihm hart die Tür. Und mit i» lu 
, Armen Nachbar: Den beneidet er am sein schOnes Haus. Und weiiu 
er den Uebea Oott dann noch nachl&aft and ihn bittet, dae tat er nioht, 
weQ er eela üareebt elaeab aad wieder gat auMbea wellte, dae tat eri 
wefl er ancb drei Wllaa^ erftllt babea wollt«« 
in. Zweite Vergleiebaag. 

A. laaerbalb der Oeeebicbte. 

Wie anders da bei dem Anaea. Gut wartn seine Wünsebe« gat 
war aoch sein Hera: Er ufTiiet dem Fremden ni^t bloss das Fenster, er 
{^net ihm die Tür. Er fährt ihn nicht an . sondern er fr^srt ihn 
frenndiich. Kr weist ihn nicht ab, er nimmt ihn lit'h«-V(tll auf. Kr iJUst 
iLü nicht huiiK«-'Jn, er teilt sein Ensen mit ihm. Er iUit rllUit ihn nicht 
einem harten La^er, er gibt ihm seiu eii^eue«» Ikll. Er Imi eiu weiches, 

gatea Hera, aber der Belebe bat eia b&ece aad bartee Ben. 

So ka^aea aae dem Henea die Wflaeebe aad die Tatea aad aae 
dea WieecbcD «ad Tatea ist GlBek aad UabeU gekeaimea. 

16» 
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B. Kit frttheren GeiehiohieiL 

Und 80 gat wie hier dar arme Mann, to gut war aach eeboa 
Jemand: Das Sterntalermftdcben. Und wenn es aadi dia fUerenden and 

hangrerndem Kinder nicht bei sich aufnebmen, nicht speisen und tränken 
konnte, weil eg selber kein b«u und kein Kämmerchen liaite, to ga)> 
es iiineu doch, was es hatte. 

Und 60 uaiim auch der i^urster den armen i:uudevo^el in sein 
Hans, gab ihm nn Mtüi «ad anwriehen. Das war ancb ein barmlierziger 
Hann. Und SohnaewelMclitn und Boaennl gaben anch dem Bir Herberge 
nnd Nachtlager und waren frenndUeb mit ibm. 

Jawohl, daraas können wir uns merken: 

IVd- Brich dem Hnngrigen dein Brot und die, so im 
Elend sind, führe in dein Haus. So da einen nackend 
siehBt, Bo kleide ihn. 

Und nocii andere: 

e. Hast dn viel, to gib reieblich, hast du wenig, 
so gib das wenige mit trenem Hersen. 

Und noch einen Spmoh, den der Herr Jesas allen Menseben sagt 
nnd aneh each : 

t. Was ihr iretan habt, einem meiner geringsten 
Brüder, das habt ihr mir getan. 

Anwendung 

a. Wir können den lieben Gott nicht mehr aafhehmen. Aber? 

(Aber wir können die armen Leute aufnehmen, oder ihnen zu essen 
geben, oder ihnen Kleidar geben.) Und? (Der Herr Jesus ssgt: Das 
habt ihr mir getan.) 

b. iüiüttü von den AVanschen eriüUt der liebe Gott heute nuch den 
Measeben, die gnt sind. (Er gibt ihnen die ewige Seligkeit) 

0. Was ist des? Das hat einmal ein Vater seinen Kindern In 
einem Briefe recht schOn besehrieben. Den Brief will Ich eueh ver- 
lesen. (Luthers Brief an sein Häuschen.) 

d. Der Reiche wollte recht viel haben. Aber? (Je mehr erhaben 
wollte, um BO weniger wurde es, ja bchlifsslich war es noch ein Verlust.) 
Und wie wars beim Armen? (Er war bt^^i lieiden in dtu U ünschen nach 
irdischem Gut. Und der liebe Gott gab ihm reichlich.) 

e. Erkllre: Jeder ist seines Glückes Schmied. (Durch 
seine Wünsche nnd seine Taten bekam Jeder seinen Lohn.) Des 
Menschen Wille Ist sein Himmelreich. (Weil die armen Leote 
das Oute wollten, so wurden sie auch im Gntestuu selig) 

f. Die Geissen sollten den Wolf doch nicht hereinlassen. Warum 
nicht? Er klopttp doch auch au? t \r,h, er war doch ein BösewichL 
Die sollen wir auch uicht in die Üiube lasi>en.) 

g. i>cr Keiche trachtet nach Lohn. Er wollte auch Gutes tno, 
wenn's ihm der üebe Gott besablte^ damit, dass er ihm die Wünnehe 
erfüllte. Kommt das bente noeh vor? Was haltet ihr davon? 

h. KOnnen anch Kinder schon gnto Wünsche haben? Dad welche? 
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i Oh mnn h]mn für sieb etwas vom lieben Gott wiUnchen soU? 

k. Begleitstoflf : Sperling und Pferd. 
1. Spielf^n der Geschichte. 

m. Jr'üautaüiemäAaigM Ausmaleu von Bildern aus der Geschichte. 
Damit iet a«r Stoff der Uirolieii*) abgeoeUoMen.**) 



*) Äasserdem sind noch folgende Mjirrhen methodisch bearbeitet 
worden: 1. Der Zaunkönig and der Bär (darstellend) Jost S. 47. 
Text Grimm 290. Bilder Grimm- Vogel S. 225. 2. Ascheiipattel (dar- 
bietend) Hiemeach 8. 64. Text Orimm S. 67. Bilder Grimm- Vogel 8. 87. 
Wandbilder sind er^^chienen noch y.n Dornröschen and Schnoowittcheill 
3,60 M., BildgrösBe 96:6ö bei Meinhoid & Söhne, Dresden. 

**) Nachdem so nnaore Aufinorkaamkeit dem inneren Heicbtam der 
MSr^hrn gegolten hat, wollen wir noch einen fltlchtigen Blick auf den 
W u r terschatz der Märchen werfen. Es ist fftr manche Zwecke 
(fttr psycliologisehe, fbr sprachliche, f&r methodisehe s. B. bei Anlegung 
einer Fibel u a.) wichtig, über die Anzahl und Häufigkeit der W irter 
einige Auskunft zu haben. Wir geben hier die Resultate einer Zahlung, 
welche zu einem solchen Zwecke an den 12 Märchen der Eisenacher 
Baifae (S. 1B2) und zwar nach dem Texte im Lesebuch für das 2. dohnljahr 
anc;e«itel!t wnrde. Es erpjaben sich fo!p;*»nde Zahlen: Im Ganzen ent- 
halreu diese Märchen 851G Wörter. Es kommeu dann 1170 verschiedene 
W&rter Tor: Jedes Wort also durchschnittlich etwa 7 mal. Das häufigste 
Märchenwort ist ^rmd* f4I7 mari. Dann ^df»r" fj?'^7 raal), „die" (24r. mal). 
Dann folgen immer noch aber 100 mal — daM ini 10 mal and mehr — über 
den Darehsehnitt: „ein" (laSmal), „das" (177 mal), „sie* (168 mal) »Oi« 
(142 man, „da"* (1'28 mal) „den- (117 mal), „ich" (115 mal) „war" (115 mal), 
„er" (112 mal), „auf (106 mal), „in" (lObmal). Die nächsten sind: aber (96), 
so (921, %n (89), nicht (86) - sich (77), du (72). hatte (70). sprach (69), 
dem (67;, als i»;:^), wollen (60), — ihr (o8), nun iH), ging (52), wie (46), 
Wolf mit (44\ alle (41), sagte (11 \ auch (40), sein MO). Und dann 

8olI*»n noch angeführt werden: ijy; wieder, 38: lieb, wir, n.u h, musÄten, 
S6: Frau, 35: was, Hans, 33: ihn, Kind, 82: sollte, nach, Sl: ist, maohoi, 
noch, 30: rief, 28: wenn, 27: setzen, unfsere, will; 26: Fuchs, sah, von; 
25: mein, Mutter; 24: gut, ihm; 23: fort, Mädchen: 22: Hähnchen, holen, 
kein; 2t: weil, 20: dich, einmal, k&nnte. Reichoroe Material Aber die 
FrajiedorHantjekeit findet man in dem Häufigkeitswörterbnch r 1. at ch^n 
Sprache. Herausgegeben von F, W. Kaeding;, Steglitz bei Berlin 1893 
(E S. Mittler 8. Berlin). Die grosse Häuü)>keit der FormwOrtor spricht 
neben ihrer Einfachheit auch dafür, sie im Leseunterrichte frühzeitig 
»•'hon anftretf-n zu lassen, allerdings inhalterfüllt, in sachlichem Zusammen- 
hange und lebltat'tf^r Ausdrucksform. Siehe: Lesen, Leaenlernen im 
Encyklop&d. Handbach der P&dagogik, von Roin, LangenBftlza. 
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II Kmutonterrlcht 
I 

EinfWiruiii ta die Pfleg« der liUdeiidea Kirnet 

Utertüir: Friedrich Schiller, Briefe „Ober die &%th«$ti«che Er- 
sivbQBg d«i Menechengeechlechu" an den Herzog Cbri«ti&n von Schl««w;^. 
HoIsieiD'AagasteuLur^. Jena. lld^. — J F. riorb arts Ästhetik Toa Prof. 
O. Hoetipekj, Hamborg, Vom ic^l. — 0. Lieb mann, Zar Aii*ljreU der 
Wirlclielüi«it« Straaeborg, Trflbii«r, 1880 (Drittefr Abaehoitt: Aetliatik mmä 
Ethik) — Rembrandt aIh Erzieher, Von einem Deutach»'n, LvI^iiiC. 
C. L. Hirachfeid, 16^0. — Dr. Menge, Der Kanttuntemcht im Oym- 
naaium. Langenaalxa, Beyer & S, 1879. — Alfred Llchtwark, Kanaf 
vad Somle, Hambarg 1887. — Konrad Lant;«. Die kQnetlciiMhtt Er- 
siehnne der deutgehen Jugend. Darmatadt, pHrgstriU^er. An*- 

fnhrliche Be«pr«ichung dieee» Baches v. W. U«m XXVI. Jahrb. de« 
▼tr. 1 wies. P&d ) — Georg Hirth, Ideen Ober Zeichenanterri«lli 
and k&n<)tleriäohe Berufsbitdtiri:. Auf!. Milmhen. a !f rths Kud^t- 
verUg 1894. — Alfred Licht war k, Hane üoibema Bilder dee Tode«, 
BMBbnrf, Commeter, 1897 — 0«org Hirt. Di« VoUraeolkBl« im DUnaal« 
der kUnftl^ri-^. rsn Erzifhunj? den deutucht-n Volkes. Le'pzltr. See- 
mann 1897. — lierman Orimm, Beitrage %ur deutschen Kultargeechtcht«^ 
BerUn. Herta, 1897 (7. Aafsat^s: Anwendung dee Skioptikon«). — Dr. 
Mfttth&i, Daa bewnsste Sehen in der Schale, Gieaaen 1891. — Friedrich 
Theodor Tisch «r, Das Sch&ne and i\ie> Kunst; Zur Einftlhmni; in 
Ästhetik, Stuttgart, Cutt&, 18U8. — Theodor Vogt, Form uuJ G^ha^: 
in der .«stbetik. Wien 186Ö. — H. T. Lak«sa» IfokiBdM Zeichnen. Aae 
dem PPidagog. rniver» S«*minar zu Jena, herausgeg. v Prof Dr W R»*iti. 
VIL Bd., 1897. Bejer & 8. — AUred Licht wark. Obaogen in der Be- 
tnobtiiiig Ton Kmistwerkeii, Hambarg, 8. Aufl., Dreed«!!, iMrliait Klte» 
mann, M»x Klinj^er. Malerei und Zeil hiiuriß. Thit.-me — Dr. 

H. Spanier, Kanatleriacher Bitderschmuck tttr Schalen, H. Auti. 1902; 
Leipsig. Voigtlind<»r. — James Sallv, Unteraachongen Ober die Kiod* 
beit. LeipiiK 1~ '7. — C. Odtze, Das Kind als Kun^rli^r, Heft 2 dir 
Reform des Zeicht-nanterrirhtä. Ilainbnrß. Bnyspn ui.d Maa»«'h — 
Konrad Lauge, Daa Wisaen dfr Kunnt, Grund/üj^e eiuer reAaatiAcheß 
.A^theÜk, Berlin* O. Grote, 1901, 2 B<]e. Ven^uch*« und Ergebnisse 
der L e h r e rv »•'•• • n i i: u n für dif Pflege der kttnstlerU -hm BllJur c in 
Hambtu^g, 2. Autl., Hambarg, Altred Janaaen, 1901. — W. Feper, Ct>er 
lathttHodiM 8«1mo, PldagogieebM Mogasio rem Fri«dri«b Mom, Kr. 174. 
L.-inßen.'alz». Brver ^ S r.>01 — J. T.ih»^rt v Tadd, N'fu© W#'i:t' lor 
künstleriachen i^niebung der Jagend, Leipzig. Voigtländer, it'«*<^. — 
A. Seemann, Der Honger nach Kamt, Leipzig, E. A. Seemann, 1^1. — 
E. Linde. Kanst and Erziehang, Oeaamnielte Aufiifctze, Leipiig, Brand* 
stetter i'iül. — Henry Tho de. Kun«t, Reliirion und Ki!!"ir Heide^^^rr. 
Winter. 1901. — Prof. Dr. Lehteldt, Kinführaofir .u die Kau»i 
gescht'-hrc« der ThQringiscbe« SUaten. Jeua. Ct. Flacher, TJiO. — 
O. Sv-hetTera, Zeit- and Streitfragen Ober den Zeichenunterricht, Leipstg, 
£. A. Seemann« 1901. — Dr. L. Koch, Die Bedeutang der Kanal fttr die 
Sniihaag, Dwitadiar Sdivlmu», 1901, H«ft 6. OoitlUb FrUdrUh, 
Die AfiBOUn. Bia Mtr^g lor Mb«id)iiiig d«* AaaehtnoagMloffi« im 
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Kiuutimtemcht in der ErsieboBgeeciiuIe in den XXXIII. XXXIV. und 
XXXV. Jehrbttohetn de« Ver. f. wise. P&d., vom Pro£ Vogt, Dresden, 
Blevl & Kämmerer 1901, 2, 3. — B. Breull, Kunstpflfge in der Scliale, 

MüHer-Fröbelhaus, Dresden, 1901. — Alfred Licbtwark, Erziehung 
detj Farbensinüöb, Berlin, Caaaierer, 1901. — H. itschner, Über kuust- 
lerisohe Erziehung Tom oteadpunkt der firziebungsschule. Zugleu )i Ver- 
snob eines Lebrpfans, angewandt auf die Übunpsacbole des Pa 1. Univ. 
Seminars zu Jena, berausgeg. Prof. B.&m IX. Bd., Langensalza, 
Beyer &> 8., 1901. — Elisabetfiyon Busse, Formenaebats Akr Mntter 
und Kind, LeipziV, Voic;tl;inder, 1001, — C GfUze, Die Erz.iehuDp: de8 
Volkes dorcb die Kunst, P4dag. Beform 1901, Nr. 28. — Dr. P. Jeaben, 
Die kftnetleriscbe Bniebaag in Sebnle und Bana, P&dag. Zeits. Berlin 1901, 
Nr. 6. — A. Tbiele, Hinanfzar bildenden Kunst, Laiengedanken, Leipzig, 
H. SeemRune Nachf. 1901. — Alfred Licbtwark, Die Seele und daa 
Kunstwerk, Böcklinstudieu, Berhu, Casslörer, 1901. — E. v. Sallwurk, 
Bilderscbmuck für unsre Scbnlzimmer, Leipzig, Klinkbardt, 1901. (Sep.- 
Abdruck aus der Deutschen Schule, 1901, Heft 11.) - Il^t die bildende 
Kunst denselben Wert, wie die Wissenschaft, 3 preisgekrönte Arbeiten, 
beransgeg. V. Zeicbenlehrerver. Hengstenber^, Boolmni, 1900. — Konred 
Lange, Das WeReu der künstlerischen Erziehung, Ravensburg, 1902. — 
&. Menge, EiniUbrung in die antike Kunst, B. Aufl., Leipzig, See- 
mann 1901. — K. Grooe, Der ftstbetische (leniiss, Qiessen 1902. — 
Kunsterziehung, Ergebnisse und Anregungen des Kunsterziebungs- 
tages in Dresden, Leipzig 1902, Voigtländers Verlag. — E. A, Seemann, 
Hilfsmittel zur ästhetischen Bildung, 1902, Leipzig. — Wilhelm Rein, 
Bildende Kunst und Schule, Eine Studie zur Innenseite der Scbulreform. 
llit 3 Tabellen iür den Unterricht in Bürgerschulen, Oymnasiam und 
böh. Mädchenschulen, Erwin Haendke , Dresden, 1902. — L. Volk- 
mann. Die Erziehung zum Sehen, Leipzig 1902. — L. Volkmann, 
Katnrprndukt und Kunstwerk, Dresden, 1902. — A. Seemann, 
Bildende Kunst in der Sobale, Leipzig, Seemann, 1902. — Lot bar 
▼. Knnoweki, Dnreb Xnntt zum Leben, Leipzig, Diederiebe 1902. — 
T. C. Hör 3 fall, The use of picturea in education. Manchester 1902. — 
Adolf Tbiele, Kunatförderung in der Provinz, H. Seemann Nachf., 
Leipzig 1902. (Der Flugschrift „Hinauf zur bildenden Kunst" 2. Teil.) — 
Ruskin, Wege zar Kuust, 4 Bde. Heitz. — Warneoke, Eioflibrang 
in die Hauptwerke der bildenden Kunst, E. A. Seemann, Leipzig. — 
C. Schubert, Die Werke der bildenden Kuoät in der Erziebung»schule. 
Mit einem Anbang: Verzeichnis von Reproduktionen der Werke der 
bildenden Kunst, die für die Volksschule sich eignen; Dresden, ßleyl 
und Kämmerer, 1903. — Ferdinand Avenarias, Kunstwart, 16 Jahr- 
gänge, MOneben, Oeorg Gallwey, 1888— 1908. — Panl Scbnitze Naam« 
Durg, Kulturarbeiten, 2 Bde., München Callwey, 1902. (I. Bd. Hausbau, 
n. Bd. Gärten.) — Käte Kautzsch, Betrachtungen von Bildern mit 
Kindern, Leipzig, Teubner 1903. — Hermann Obrist, Neue Möglich- 
keiten in der bildenden Koaet, Leipzig, Diedericbs, 1903. — Ferdinand 
Avenarius, Die Erklärungen zu den Meisterbildern für 's deutsche 
Haus, Kunstwartverlag, Callwey, München. — Blätter des Dttrer- 
bnndes, Callwey, Hflnehen. ^ F. Fal brecht. Über den Unterriebt in 
der bildenden Knn^t am rivmnasiura Frei-talt UfO;l — Elborfeldor 
Lehrer - Verein, Aus der Praxis der schulmä»aigen KuustpÜege nebat 
BUdera. 1903. 

1 GruuüleguDg 

Von den ertten Anf&ngen der Emporblldiuig des HensebeDgeschlechu 
an, soweit sie nnserm bistoriscben Erkennen erschlossen sind, gebt neben 
dem intellektnelien nnd etbiecben Fortschritt auch eine anliteigende Reihe 
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des Ästhetischen. Die prähistoriscbeu Gravierungen auf Tierknocheo, 
die eiugedruckteu ornaiuentalen Schnarenmaster anf den ftitesten Urn«D, 
die ADwendung von Paaken und Tamtams, Schallstöcken und Scliwirr* 
Mixern, Tans nnd KOrpendunnck wann sebon bei den Qatrtlnneniehen 
▼orhanden, und wir finden aie hettte bei den anf der niedrigaten Kultn^ 
stofe stehenden NatonrSlkent Wir dürfen daraos schliesaen, daes die 
Kaust ein alli^emein menschliches Bedürfnis ist. Änch der primitive 
Mensoll hatte ein Ergäuzungsbedörfnis, das er nnr (inrob künstlerische 
Betätigung betriedigeu konnte; es lebte anch in ihm eine Sehnsucht nach 
Vervollst!lndigiing seines Ittckenhafteo Daseins DfiS Spiel ist engverwandt 
mit der Knnet nnd stammt aas demselbeu ErgänziuigsbedärlDis. Spiel 
nnd Konet Bind Ar den Menseben ebi Enati der WirkliehlMit^ Dealulb 
kann ala der bOhere biolo^scbe Zweck der Konet beieiebnet werden, 
„dem Keaseben EnatzvorstoIUmgen und Ersatzgefttble an Stalle der 
wirklichen zubieten und damit sein Gefühlsleben vor Absterben 
nnd Verkümmerung zu b e w a h r p ii , " * nnter! iegt es wohl keinem 
Zweifel, dasfi die Befriedigung des ästhetischen ßeduiiaisses unser mensch- 
liebes Wesen vervollständigt. „Nor der ist gebildet, der in den Ge- 
filden der Eonst nicbt fremd geblieben ist» Verstftndnis und liebevolles 
Erfassen ihrer Werke beeitst* der Intellekt noeb so hoeb- 

gebildety das religlllse und sittliehe GeAblsleben noek so fein entwickalt 
seiO| wo die Liebe zur Kunst fehlt, da klafft etaie Lücke, die zwar kein 
Verbrechen bedeutet, nbcr Einseitigkeit und Minderwertigkeit." **) Daher 
hat die Erziehung datnr zu sorgen, dass neben den ül tiiren Interessen 
auch das ästhetische gepllegt wird. Das herauwachseude Geschlecht 
muss befäliigt werden, ebenso wie religiöse und iuteiiektueUe, so auch 
kfiostlerische Höbepnnkte in seinem Leben za empfinden, teil zu haben 
an den sonnigen Strahlen, die von der Knnst herlenditfliL Wir be- 
reiehem sein Ihnenieben, wenn wir ihm zeigen, wie man die Werke der 
Knnst geniesst und ans ihnen Erhebung nnd Erholung sdbOpft. Durch 
den psychischen Vorgang der bewussten Selbsttäuscbnng — denn das 
ist (h^ Wesen der Kunst — ist dem Menschen die Möglichkeit gegeben, 
8i< h auö dem Alltagsleben in eine schönere e-f^dachte Welt hinausjturetten, 
sein sonst verkümmerndes geistiges Leben zu erweitern und zu vertief^ 
EQ ergänzen. Doroh die Knnst hat sieh der Henseh ftber die tierische 
Stufe hinansgehoben; anf dieser sind awar schon der nnbewnsste Spiel- 
trieb nnd die elementare Frende am Glanz nnd der bnnten Farbe^ die 
niedrigsten Stufen der Knnst, zu beobachten. Aber erst beim Menadiea 
verfeinert sich der Spieltrieb und wandelt sich in bewnsste Kunstaasöbung 
nm. Die Kunst ist ein verfeinertes Spiel. Die ^Veckün^ und Pflege 
künstlerischen Empfindens aber muss unhedinc"? ein Bestandteil unst-rer 
Volluerziehuug werden, damit unserm Vuikäiubeu nicht auch iernerhiu 
das kfinstlerisebe Gepräge fehle. 



♦) Konrad Lange, Wesen der Kunst, II. 89. 

Wilhelm Rein, Bildende Kunst und Schule. Eine Studie tar 
Innenseite der Scbalreform. Mit 3 Tabellen für den Unterricht in Bürger- 
schulen, Gymnasien nnd boberen Mädeheasehnlen, Erwin Haendoke, 
Dresden 1902, 8. 12. 
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2 Aufgabe 

Audi aul dem Gebiete des Kuustlerisclieu hat nun die wisseoschaft- 
liebe Pädagogik diü Auigabe, za ermitteiu, iuwieweit sich aus der gene- 
ittUen EDtwickdniig BiebtUnim Ar die AwUldmig dei kflBtiMadieii 
Kaehenpfiiidoiu ttid der kflnatlerlMhen AnsdnickefiUiigkeit 1b der Seele 

dw einseluen Kindes ergeben, ob die psychischen Appereeptionsstufen mit 
dem Fortschritt der kmutgeeehiehtlichen Ent Wickelung in Einklang ge- 
bracht werden können. Wir sind auf diesem Gebiete noch ganz in den 
AnfilDf<en. Aber es dürfte doch gelingeu, das grosse Aufsteigen der 
Menschheit in dem nachalimenden Fortschritte de« Kiudea zu versiim- 
licheü. Das historisch-geueLiäcliü Pimzip wird aucii im Bereich der 

üthetindieii Erdehuug zun llUireiiden filniip werden mlliten. Ee wird 
ferner eidi VBBchwer eine Weebeelwirkang swiaehen den Entwiekeliingi* 

reihen des Ethischen, des Gelstigeii nnd des Wirtschaftlichen erkennen 
lassen. Die Ähnlichkeit zwischen menschheitlicher and individaeller Ent- 
wickelnng lehrt z. B. ein vergleichender Blick anf die eingeritzten Tier- 
bilder etwa der Jägerstufe und der von den Kindern ; die Zeichnunf^eu 
aus vorgeschichtlicher Zeit auf einem Tongefässe, einem Elchgehära und von 
einem Bronzeschüd, wie die von den Wilden Zentralbrasiliens aasgefahrten 
Armt&towienmgen und dergleichen zeigen ttberraaehende Überttinitimmiuig 
Bit denen der Einder (vergL die Abbildungen in der Pablikation der Lehrer^ 
Tereinignng für die Pflege der künitlerischen BUdong In Hamburg „Das Kind 
als Künstler", 1898). Das Geometrische und Ornamentale tritt in den 
Zeichnungen der Kinder nnter TO Jahren fast ganz zurück, während Mensch 
und Tier den Haupte e^austaad der aeichnehschen Darstellung bilden. Eben- 
so fehlt in den kindlichen Zeichnungen und in denen der Wilden jede 
Perspektive, alles wiid wie eine Durchsicht gemalt; Verdecktes gibt es 
Hiebt Der Sinn für die Farbe entwickelt eich ent beim Kinde im 3. oder 
4. Jahre, daber sind forbige Bilderbücher anfangs ftberflfieaig; das Kind 
erfreut sich ebenso an bloceen Umrisszeichnungen, wie der Wilde. Erst 
auf einer höheren Stufe siebt das Kind die Tiefendimensionen in einem 
Flächenbild, weil es wahrscheinlich anfänglich auch in einem Landschafts- 
büd alles flächenhaft sieht. Das Gefühl für Entfernungen bildet sich 
erst dorch Greifen, durch Betasten, durch Erfahrung aus. In der Ge* 
schichte der Kunst tritt in analoger Weise die perspektivisch-richtige 
Oerstellttng erst sp&t auf; die Qemttde nnd Beliefb der alten Ägypter 
und Aisjrer, die griechischen Vasenmalereien nnd die Wandmalereien der 
romanischen Zeit aeigen keine Verkleinening der ?om Beschauer zurflck- 
liegenden Gegenstände oder Personen, sondern stellen dieselben überein- 
ander stehend dar. So bestimmt K. Lanq^e*) als Wesen des „Kinderstils", 
der sich mit dem der primitiven Kunst dixkt, Üächeuhafte Darstellung, 
Verzicht auf perspektivische Hintergründe, Unterdrückung komplizierter Ver- 
klinnngeii oder Überschneidungen, Bevorzugung firiesartiger Kompositionen, 
Klarheit der SUhooette, DentUchkeit dea nümiaehen Ansdmcki, Abkfirsnag 
der Details, fleryorhebnng des Wesentlichen, der dtixehgehenden grossen 



*) K. I«nge>Tftbingen, BUderb&cher, Art in Seins BncyUop. 
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Lmiea. Einen weiteron Fin^«-rzeij? gih^ i.is s{i<u»' Auftreten der \lodfl- 
lieroni? mit Li^hl nnrl >cbalten ; sn< h Kiiulri hült. n oft be»chan»*t« 
bUlleQ «ine« Cienicbluii liir eiaen Bart uder tur ^^ciimutx. Am dem Suoi» 
iMMMi'Mbe« Tottteek « Jmw Biuit die Sbidir tm nA latt ait tem* 
lUflH «Pfw «In UJIki^ KMke die nlt W«i» «nffMblm Uehttr «f 
Jmi Oetieht Ar BIM. 

So ktaMB wir lebon jeUt sagen, dau die iethetisebe TTindbdltifc 
derienfiren der g^anzen Menichheit sehr ähnlich ist. Aber et werde« 
noch «^irtcc hende rtttr^suehoiigen anKesteilt werden mäaaeii, nm iro 
Paraiieiismns bo klar h« iansxQBteUen, dass sich für die Didaktik des A*ik«- 
tiadieo im Berwicke der bildenden KuuBt b«etiiiimte Uiditlioida ergeben. 

FIr flii aadm KuMgüblet, ftr dto Kolk, ha Bitk Uw» !■ 
XXVL JfthrkMh 6m Yareias ftr wineaaehAflL Pldagegik %m der £M- 
wiekeltDg dei OeMogei irartfoUe» leider tM n wei% beeelite te Felg<»> 
nagen für den AafbM dee Oeeuganterrlekti gesogen. 

Vermutlich wird man nach «orpfUltigen vergleichenden Iktrafhtnnr'*«, 
f^i^ aof^efttellt werden iiiÜ8K»-n, /.u dtni Satze koninien, daSB daa indivi lnua 
auch in &*tiietisclier B^'s'.iehnnK die Entwickelun? der (Tatttinfc no* Ii ni^ 
diaI dorchmacht^ nicht uxit allen Irrgkogen, »oudviu aar im WeM0i«ic6«n 
«d Wielitigen,iai OrMeennd Gtuea. Wir kItaDM den ladtfünni Mttr» 

icb&tzen wollen. Aber eine gewfaw didaktische Stufenfolge wt-rdeai wir 
in der Schule bei der Darbietung der Werke der bildenden KuniA eis- 
halten mOsHen T^andÄch^ftoe^-mälde nnd Stiinmnngsbildrr traten erH 
ip&t in der Kn^^f L:''«rhichte aar, eigentlich tr^t bei den Hülländmi 
17. Jahrhanderta t Huhbema und Rniadaet), und erat aeil jener Zeit be- 
ginnt iofolgedeaten auch iu der Poesie die W&rdigung der Naiursdii««' 
koitM. Dmi im NaHnekOM te MbetiNkt» 8Ibm In daa, wm all 
im deakbtr garlagittB Vertademgett tat die Kaaü IkcffNCn dkm 
MhetlMke WIrlnag kervorbringt. was von Jeher ta der Kanst eine Ver> 
kSrperang erfahren hat Die &athetiache NatnranseliASQSg fehlt dem» 
gemllÄS allen KatnrvRlkem. Der SsthetiBche Gciinra an der Natar bt 
ein Vurrt oht künstlerisch ir(bildeter Menschen. £a jjelanif an» desw-rkr^-n 
auf tinseru :>ohulreisen nur »cken oder gar nicht, 13 — 14 iäiirtge Ja&i^cs 
auf einem hetrlicheu Aasaich tiponkte cum ftithetischen GenlesKn des 
LnadsehnftsMidee aa krlagen, weO die Vorbedingung, die FiUfkeli «la 
BUd aae der Natar keraMaaMkea, fekh. Die ■etkerlmki HiiikiiiM» 
der Natur, so iekelat et K. Leage tnm entea Haie rlohtir dargeatellt 
zu haben, ist erat Ton der Kunst auf die Natnr flhertragen worden.*) 
Diene Dnrlegungen rebcn Fincf rzffcp ffir df- Darbietnnp von Lanvlscliafrt» 
gemilüeü and StirMi on^Bbiidcrn. .K;uit maf l.fe lit; eMtwickelnnps-j'sycho- 
logisch tieisinnige btiuerkang, da«« die Meü&<:h«D früher dm üescha.Jici 
an der Schönheit der menschlichen Gestalt und darnach erst den an der 
lanerea Matar erwarbea. UaaiH klagt aannaMB, da« die Lealaekefte 
auUerel fiel eptter aaftrat ala die Daretelleag vea Tiana aad MMsrki, 
Aaftaglidk war de aar Hiatergraad aad Dekoratioa der letaterai mi 



*) iL LMige, Weeen der Kvaet, II, S. mm 
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cnt ▼whiltniimassie: gpftt entwickelt« Bich ihn freie and ulbttändige 

IHrtteHnn^rnreiBe." *) Am leicbtesten wird die Didaktik eine Stufen- 
folge ftr die f raten I^bensjahre (vom 3. — 7. etwa) festlegen können, 
weil bler die Verhältnisse eiüfaclier lierpii and die VerglelchnnKr mit 
der primiüven Kaust evidenter Ist Vuiu 5. Schaljahre ab wird «ich 
die DtfUeton« der Werke der bildenden Kmiit im WeeMtUekea la die 
— tieMi» OMilehte iiiMhHewei Jede Epeehe dendban hat ala Be- 
gleÜetteheliiiBff etae kSaitlefleehe Amtpi^gmg, Daait wird der Kaut- 
nienlehil aleht etwa aa die ^Konttgetchichte'', tondem aof die Aa^ 
•chanang top Werken untrer Heimatkaost aufgebaut. Aach hier ergehen 
•icb hfi ETf n itierem HinBeh^^n Finjr^rzeig^ ans der AllG^^'meiuen für die 
indiTidutik- Kut wirkelnng' Di»; einldcben, "sseu wicht i£^tii Formen de« 
rumaniaeben Stils m Verbiuduug mit den i^ratlii^en, ungebruciieueu Farben 
hmmm eher lar Bebandlong, alt die ferfeiaertea Feraea der Oothik 
■ad dar Beaetnaaee. Vea der Beaaiwaaee aa erweitert ileh der Der* 
alallaaiikrele der Malerei Aach der FortMhritt der Teebaik wird aa 
heflekMtIgen lein. 

Ab«r die« alles sind doch nnr Audeutnngen gewesen. Die Knust- 
wieeen«ebaft sf^hf^int erst neuerdintr« den Kernpunkt flrr Snrhf gefunden 
SB bftben. nni lidem sie eich sch n Uingst darnui bemülit h-j^i, d.is \M'-hr\ef 
Probicm der Kunstentwickelong lösen. Kunrad Lange s&gi m. L. 
faas rlehtig: Weaa du Weeea der Koaet in der lUaaleB beeteht, io 
kaaa die EtatwkkelaBf der Kaaet aaeb aar aaf deai Priaxlp der lUasioa 
berahea, aleo eie kaan aiebt ans kaltarbleleriaoben Parallelea aad alebi 
atu dem Weeheel dee Inhalte erklirt werden, wie man es früher meinte. 
Aach die Sensper'K'b*' Meinung f^as» nnr Material nnd Teclmik den Fort- 
schritt bedingieo, wrioit er zuturk Endlich kann das uatürliclie I^e- 
d6rfnis nach Abw » < hslnn?. dh^ ^ AiiderslflsTinsr*. nicht das eigentlich 
entacheidende Uomeut der Kuuiitent Wickelung sviu, sondern das Strebt»n 
■aeb be e ter BepiedaktfaHi dee uptiaehea ffiadraekei der Natar. Dabei 
gab ee aatftriieb allerlei fiebwaakaagea aad BfleklUle. Ob eieh aaa 
leaer leitende Faden auch la der Seele dee Kladea ideder findet, da« bedarf 
der Cntertnchnng. Ee lü aa vermuten, dass sich daa Kunitgefübl des 
einTifln^n Mensrh^n von dem andeutenden typisierenden Stil der Kindheit 
la einer immer rt-aiistiscljeren Wicdercr^bp der Natur fortrutwick^-lt. So 
Ahr«« wir unsre Kinder durch Bcruck&jciiiuunK dessen, was iur dü» 
Leben ousre« Volkes von bleibender Bedeutung ist, alloiähUch bia zur 
Oefeatwail heraa, wie wir ee aaf aUea Oebletea taa, daaüt der aa* 
geheaiB Beichtaw dee aatloaalea Lebene der Gefeawaii aaeb allen 
Seftea bin fentaadea wtard. Verrtaadea? Ja, das ist natarllch mm 
graoo aalia au Terttebeo. Wir können nur die Wegweiaer sein fär das 
Ver«t&ndnif< T*n«rf Volksschule ist It-id^r nnr ein T<»r«»o Erst wenn 
derch eine richtige (^fstaltiincr der Kortbi' lnn:r«i««cUule, durch Jugend» 
Tereioe oder Volkibochichulca eine planni.1)»si(^r W » it»'rf»ihrnng der breiten 
Schiehten unaree Volkes auf intollektuellem, ethischem und ästbetitcheai 
OeMeta cnaligllebt wird, daaa eret wird die geistige Stanpfbelt and 

•) Dr. Job. Lbbke. 
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latcrettttiosigkeit oDtrer Volkimassen weichen. Dann ent wird aneer 
gtsaraft« Volkslei.'H von der Kunst verschönt ond dun-lil^ncbKst werlro 
V)tvi Kc'iiirtiUt, die .'^eün»uchl diU'uach aber ^ilt es schou jrlzt zu err<*](eu 
mud zu pflegen. Tict in die Herzen Linriüfttiukeu wallen wir die üewu«- 
lieit, <Un kein KenMh von den beseligenden £inflttsten der Knut Mig«* 
•eUoM tot, dB wmlg im Xiii4im die AofM aüMB, dMdt rf« aUkt UM 
dflB hsiBAtUshM KimitiraritflB ▼ortberhiiliBf in fbwn ilM Ahan^ 
von der ongehenren Falle des eieUten Genouee wecken, welche Alt 
Werke der bildenden Knnit dem tlch tief in die versenkenden Beechaaer 
m ipenden wrm<"t^'6n, ein«' Ahnung auch davon, wie ichwer die groea« 
»cliüpfertschu Kuiiat Ist. bmn di> Schule da« kann, ergibt aich ans der 
Aii^lugie der übrigen aaf«teigendeu Keiben des Unterrichta. Die Schale 
Vermittelt die Anbahnung der aiiüichen Handlnugaweiae im idaatoi Vwh 
gang mit te PaanoM dar Oatehlehta, tl« waoltt ud pdegi die IMgaa 
iBtereüaa. Nor dae Itlhecieelie Inianaae kaa Ua jetst wtakit n kv& Zww 
war aa in dar Theorie glaiehbereehtigt mit den übritf^n, ab«r mae W> 
achiänkt Ktrh abgesehen von der Litcrator anf das Darbieten weaig9 
Furmpn im Zeichnen nnd einer gering'»'» Zahl von Liedern im Ges"inr- 
Qüicrricbf. Zwar habi^n 'iie ^"^(^hnljAhre"* nnd das .PXdA4r()»ri^ iin 
Univt}r»ilätA'.:x»Uiiuär'^ 6<;iiua seil .)«hroQ die Lücke eaipiuu«i<)n and dufca 
^KnAatnaterricht" daa Veratindaia der der ieweiligea Kaltmiefs eig«- 
hörgen Kaaatwerlte n ▼eraüttebi get i cht Aber weitaie Kniae kebeft etH 
jeut, »]a voe eaderar Seite her der Bef «die Kuiat wm fn die SeMe' 
erscholl, die Lücke erkannt. Besonders war ee die kSnatlerische Heimei* 
kunie, die in den „Schulj ihren" von Anfang an einen brt-itcn !'Aam 
eintrenommen hat. 1>»'r }i< iiuatboden ist it-r Mutterboden aÜ«r wiebciireB 
Eikeuntnis^e nnd (tefuhie. Schou vur dem KrHrhetiifn von T.mire't 
«Kuasüeriaicher Erziel. :ing der Jagend" •) (lHy.i; haben die Vt:riA«Kr 
der SehoUabre im Zeieheiiinterrieht aoaaar doroh die teehalaohe Aaa> 
biliteof aeeb dareh Anacbenaa veo Kiuwtwarkeii die KeaiteBpflagUdb- 
kelt m wecken and sa pflegen geaeeht» «Uerdioga ait fielleieht aUngraaer 
BeaehriBknuic auf die Arcbitektnr. AU Ziel war anfgestelll die ^ BüduMT 
dei An/res in ä»thetificber Hin»>i> ht", die ,.BiIdun;e: des Geschmacks mu 
Hilfe der Belrachinnir dtr KunttcDtwickelnng." „Dam ^eh»'»rt oichi 
nur das Zeichnen vun Kuustf^^pmien , sondf^rn anrh hIb vu Ii kommen 
gleichwertig du« Antchau«u vun K uu^i werken ** tiV. Scha^^ahr 
1. Atf. 1885). Sehen deaule ward« gefordert, dais Jede Scknie M 
eioa gnte Saaailaag ven AbbUdangen, Phetagrepblen na«r. anarer keii ee 
rageadatea Kaastdenkailler anlege. 

On eo willkommener ist nni nnn die krUftig eiaeataende KenM^ 
bewe^nir anf dem Gt-bitte der P&dafr«>?ik Sie ist zwar nirht pida- 
ei'^isc »oudt-rn soziaU-n xiiA volksiwirfii haflUcben Bewerbt uudrD**> ia 
verdanken, aber sie hat die Padi^^u^ik auf eine utstchlicli vorhindaea 

Vargl. RaiB*a Aaaaiga deaaelbaa im XXVI. Jalnb. dee Ter. £ 
wiss. Pädagogik und ä'.»* Brlauterungeo dazu. 

Lichtwark, Guorg Hirt und Lange tiind die VotkAi&pf«u' daa 
Problama der knostlarischaa EraieboDg, vergl. llarhaar, Übar kttnstlttriaelM 
Erziehaegi IX. Semuiarhalt, ISOl« Langanaalaa, B^er A 3., 8. 39 C 
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Lürkp nnfmerkftam firemacht. Die Pädagogik begrüsst die Künstler nnd 
KoDitfreuüde als Mitarbeiter aaf dem Wegre der Enslehung zar Kunat- 
eapHkiiglichkeit aad künstieriscbeu Aosdrucksfäliigkeit, weil daM Erziehuugi« 
wd UitMiiehtMiel bv dveh dto AubUdaaf elMt glddiieliwabaiideD 
▼MieitlfeB iBtafMNt amldit witdai kaan, wdl nnr dveh dte Hwas* 
iriebug der Raiitt inser Voratdfaingt- vnd Gefftblileben vor SfnseitiVk^it 
and Verkfimmemng bewahrt werden kann. Die Anebildnng der Fähig- 
keit d**«» KnT)«»tir**niP8«eD8 ist beileibe nicht etwa *»in Zugmt'A^ämn an den 
Hedoniemas, S' n !^rn lässt sich durchaus mit dem Ziele, eine charakiei'- 
▼oUe Persönlichkeit mit einem reichen Vorstellongs- and Gefähltleben 
za endebeUf vereinigen. 

S Lehrplnn 

W p gestaltet Fleh nnn die Erziehnng znr KünstempfÄnrlichkeit 
and zar känitleriBclun AnsjdrnrksfMhis-keit im Lebrplan':' [)a» 
didaktische Prinzip der bowussien Konzeutratimi, ila« dem konzf^iitru run- 
den tiesUeben der menachiichen Seele zu Hilie kommen tum», verlangt 
aiaa BteordaaDg der Werke der bildenden Kontt in den Lebrplan. 
Dinatr Gadaaka iit daa Klaatlarn hMni ansympalhiaeh. Der Bewela 
flir die WIebiigfcalt dar KoBaeatratioB als aiaea Gegaaailttela gegen dia 
»Zwa ti ea a ag des Oemata" (Herbart) brancht hier nicht von nenem ge- 
reben zn werden, wohl aber mnsg der Einwand der KOnstl^T pnfkrilftet 
werden, '^^^'^ Hif Kunst durch ptnf srlf-he Einyli^-df^rfini: in den Lehr- 
rlan entwenet werde. Künstler un«! Erzieher imissm Icti ^^uteu Willen 
zu ^eg eiif^citr^er Verständigung haben. Es ist auch zu betonen, daas 
acte Ungst, ehe von kflnetleriaeher Seite die Saahe aafgegriffn warde^ 
dIa flehalaHaaer die Werke dar bUdeaden Kanal teilweiaa benatit, and 
daaa aia die Werke dar redenden Kftnite naehsaeinitilndea gelehrt haben. 

Ee bandelt deh aaeul nleht am Einrfignng einet neuen Faches in 
den T.elirplan, etwa von Knn8t€'''srl!i(lit»' . Afthftik oder Ar^hnologie, 
(wodern sind nur i;f«ie LehrplanrW'niente. die mit den ubriir»'ii in 
richtige \ erbiu'lanK i^fset/t 8f'in wolU-n. Imnu-r ist e« nnr das « inz' lne 
Konatwerk, das augeschaut uud uachcmpfuDdeu werden soll, um zar 
Koataaipf&ngliehkeit ra miaben« Wir ffigen den Lebrplan die 
üahta dort eia» wo ibnaa acbou etwaa In Kbde aatgegeakonnt, wo 
der Bodea aar Aafnahme schon aafgaAiroht Ist In Frühling einfen wir 
Frnhlingslleder, za Weibnachten WelhnaebtaHeder; wird Heinrieb L in 
d*r neschichte behandelt, stinimen wir an .Herr Heinrich sass am 
Vügcihtrd'. Das ist doch die »inzig richtige bteUe für dieses T.ie! ; es 
tritt im Kniminationspniikt tlas Intereete an di« Kinder heran uud lässt 
lebhaft die Frendenstimuiuug über die glückliche Kaiserwahl im Kinde 
ctfcliagett. Dem OeaehiebtianteRlcbt flfffn wir aar Zeil der fiefreiaafft» 
kriege aad dea deatieh'fraariliieehea Rriegee nnne lehOnttea Ueder aad 
Gedichte ein. Wir ^in^en in Sedan-JabeUtiauaang ,,Niin lasst die 
ivloeken von Turm zn Turm." Die Schüler beginnen den Teil an lesen, 
wf-rn i»ie im neschiclitsuntert iclit von Pr'^n^ffen» Ernir- Irijjnng' nnd rnr^^r- 
jocbnng gehört haben. So suchen wir allenthalben den geeigneten An- 
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fteiiloMpankt fär die Werk« der Dlchtkuutt luid der Miuik. Der 
Utantm* «Ml dtr K«fk«it«vriekl kata 4Ma dto ipttMU AalkaH 
4m UMtlttM« NMhMBptaaMi dnwli ■«iUekal uMow Bteitaif «te 

WMergab« n tmöirlicben, znm bewoMteo KonttverfULnlnii UktvaQ 
sa erziehen, hftren eo lehren Wae bat der Kttnitler gewollt ? So lernt 
der Sehftler r B in der MuRlk VerstindnU für 4ic Miitel, dorch die 
der Kri»i«tler eine ."^leii^erongr hervorbringt. Er lernt am dem Hbytbmas 
eine bt^fitimmte Bewegung berambiiren j wjunun man jeoet iaat, di«eee 
leiae lingt. 

AUflrfAlUh wM to Ntdiempauden gelernt, 4m AlfÜMMB ilM 
IMm nli «IBM Bit bMtlBBttt AbflohtM hiHMleUUo KmkwkM 
So Mhlictwn wir iwnr die Werk« der PMUa tti im Muik nn den 

ttbrigen Cnterriobt, an Oeachichte nnd Geugrmphie, nn das beimatlicbe 
Narnrl'^'ht'ti an den I.ebensliuf d-r Kinder und au da« S hn;'«*b€n aa, 
laascQ aber da?in der {Uthetiscli» u Hctr .ichtang ihr i rs' ri l' r. s Recht 
Wir glaaben ntcht, da&a durch di»*tie iehrplanmäsaige EiugUederanj? den 
einzelnen Kanal werke eine Einboate an Wirknngsfftbigkclt ngeAi|^ 
wird. In GegenttO, m wM Inielitflr, riektic«ri OMlihaltiger npperdplüt. 
Ii «Imb Lnivplaa, Mir kala loMt Agfrcfat lit, ited aIU MAmmmm 
M ciagegliedert, daaa aich groeae Gedankengrappen, einbeitUcbe Knltnr* 
bilder nnd featgeffigte Reibeni^uwebe bilden. Da« ist eine klare aol 
am weni^rsteu niusirittene Fordf^niriir der Psycholoffie. Diese Auociatt<^u<'L 
vuU^ebea Bich zwar accb ohtit: unser Zutun, aber ditek nar, wenn die 
Möglichkeit dazo varUaudea iat, d. b. wenn apperdpierbare Lebrp;««» 
cleMit« bweitfeeteUt werden. 

0«aa wia adt d«B Werkaa dar Diehtkaaat aid dar Mialk iai a* 
daaaa der bUdaoden Kaaat m farffikno. Dm Waaai dar Kaaai I« 
eint. Und weaa Jea« dareh lahrplaamlasige EingUadanaf W 
ri<hti?er kpn=: t;er nnd feiner Beb%ndlani^ keine Schädignng erfnltrt« 
haben, »i» wir4 auch Wi diesen nicht jfeschehen Bei allen bände*: 
es sicii darum, das« die Kindt*r in »'in«* Aniichaannin*-, G<i>nih5i- oder 
B«wegoni(«- und KraluüQ»iuD biu«iukamuea , data ai« aaiuetiec^ 
LattgafllUa aaqiftidaa, daaa ala alah la dM gaiatwarir hlailaw 
aeUan. Dm gatahlaht alaher daan aa laiehtaatM, waaa dar Badaa 
dareh dai tibrigao Datanfeht gnt vorbereitet lat» wau alk Vevaaa- 
aeUBBgen zom sofortigen VerslAndnii gegeben sind Wau wird Goethe s 
Na<*htll<»d ^.Üher allen Gipftin iet Rnb" am ti«-f«ten nach»'nipf«Bden ? 
8ich» r dano, wenn der L^-lirt-r aar der Se,bulrei«*^ dafür jresorjrt hat, da» 
die Kinder einmal de« Abends anf scbweifr^nder WHlicsholie ^i^tAndeci 
haben, wenn aai sie die Kuhe de« Waldt:» gewirkt iiat. Wird non 
muk der RAekkehr von dar Scbairriae Qoetbe*a MaehtUad falaaen, lo 
wird ae nach aaehaaipraBdea werden können; nua kaan aiah la Üt 
lUasinn les scb^^elirenden Walde« am Abend biDeiaveraaMl. Wie War 
Biit einem Produkt der Lyrik, wird es &bnticb mit den Enengnieoea 
der bild< ndcn Kunst rehen. Die Vnrh. flincnng'i»»n zur AafViahttje ril-r d^ 
foraosg' h» ii it Lnimicht, das Scbullebcu. der L^uf der Jabresaeiiten 

Wu Gelegenheit ist znr Darbiftang kiuvm Bilde«, einer Sknlpisr 
oder eine« Bauwerks, tritt sie ein. Mao wird zwei Reiben nntersckeiden 
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können, eine Reihe von Kanst werken bieten wir dar ohne äathetisclie 
.UutemdiUabsiciit, die andere mit äulciier. Jene erstere Eeilie beginnt 
MboB im 1. Sdntjftlir. Zh dia Mirehm bieC«a wir dto lUutrAtioiMn 
▼00 HermaiiB Veg«l - Planen nnd Lebneniiek* Kelnliolds «Dentaehe 
Märchenbilder za Robinson Dettmaona verlorenen Sohn. Wir schauen 
die Thttriagar Sagen im Gewände Schwind'iohar Eonat, nnd in den 
Nibelungen werden die Gestalten lebenditf g^emacht durch Cornelias' 
od'V ^Schnorr v. Cüiolsfeld's gewaltige Phantasie. Das sind, wenn 
müii 80 will, Ansclianungsbilder nnd zwar künstlerische. Wir sor^^en 
für die unbewuääLe Herausbildung dtä Geschmackes, indem wir dem 
Einde aiieb im Anadiawuigtbllde niehta UnkAnstlariMhea, niehta Ver^ 
logeoea, nidits QeschmaokloBäa Uaten. Ea gUt, wla QotlMad Kaller ga- 
sagt hat, «dIa Erhaltnng dar Freiheit nnd Unbaicholtanheit dea Augea.** 
In den unteren Schuljahren sind alle dargebotenen Eunatwerlce An- 
schannngsbilder, ob wir damit die Wilnde achmücken oder sie auf der 
Stufe der Methode an die Kinder heranbringen. Vom 5. Schuljahre an 
beginnt die andere Reibe der Kunstwerke ; der Zeichenunterricht, der 
bisher malendes Ze;cimen und einen VurkuräUä umtaääte, übernimmt nun 
in aainam Aniehannnga- nnd Daratallnogalcon die bawnnta iatheliielia 
Anabildnng. SelbatvarattLndlicli lAnft jena arate Saiha raUg waltar, ja 
aachdam dar fibriga Untarrieht geelgnata Anaohlnaaponkta gibt a. B. 

Garmanan — Tboma*a Wotan, 
Sehwarswild — Waltbar Goos'a Scbwanswaldtanna^ 
Laban Jasn — Steinhansen'a Gastmahl 
Blttanatt — Thoma'a Httter dea Talea oaw. 

Aber dar Zeiebennntarricbt bekommt jetst aalna Maraebronta von 

Geschiebtannterricht.*) Er läaat im Anscbaatmgsknrs die kflnstleriachen 
Eigenformen einer bestimmten Zeit sehen und nimmt seine zeichnerischen 
Motive daher. Die Architektur hat die fülirende Rolle, ohne dass die 
anderen KünsLe ansj^t^scblossen würden. Das Kulturbild der sächsischen 
Eaiserzeil wäre ganz unvollständig, wenn nicht die romanischen Bau- 
warka eingehend in den Kreis der Betrachtung einbezogen würden. Die 
Macbt dar Kiraha, dia sn jenar Zeit dia allalaige Trftgerin dar Bildnng 
war, kommt In dam BanaifiBr daa 11./12. Jahrbnndarla inm dantUehatan 
Ausdruck, naebdem der selbst von den Organen der Kiroba geglaubte 
"Weltuntergang im Jahre lOOO nicht eingetreten war. Damals ist die 
Baukunst die Herrschprin aller bildenden Künste. Die Höhepunkte der 
Geschichte ialien zusammen mit den Huhepuukten unserer nationalen 
iiünstlerischen Entwickelung. So tührt der Lehrplan allmählich zur 
Gaganwart bin nnd lehrt dieselbe aacb nach ihrer künstlerischen Ans- 
jnrignng varateban nnd arkannw, wie allaa geworden Ist, wie dia 
«inaelBan StUperiodan noch banta nachwirken, wie aieh Neoes berana- 
gaatalten will, wie unser Volkaleben kfinstlerisch durchsetzt wird. 

Waa nnn in der Heimat an wirklichen Knnatwerken Torhanden 



*] Vergl. Itschner, Ober küostlerisobe Eniehong, IX. Semioarbe£t, 
fiejer dt S., Langen«alza, 1901. 
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ist oder wat sich durch die ebenfUb Idnplanmässig eingegUedertea 

Scbnlreuen erreichen Iftsst, wird aelbstverstftndlich bei diMer 2. 
Sstbetisrhen Anscbauiingsreihe in erster T.inie bertick«i!>htl?t , wie es 
ItÄchner in dem IX. Heminarheft für Jena m mnsttr^'iikiffer Weise g:e- 
zeig^ bat. Die Kunstwerke der Heimat, mag ihr Kimstwert auch nicht 
sehr hoch äem, iiaben den Vorzag siuDlicher Frische und sind den 
Sdiitteni von ftüheiter Jngend ui Tertnnt, sodass ^pathetiaelie Ge* 
fBklstSne an ihnen hafken. Sie können imnrar wieder ?on neoen 
angeaehant werden. Dnrcb die Eingliederung der heimatUehen Kvns^ 
erzengnisse (Denkmäler, Kirchen, Brnnnen, Fenstemmrahmnngen, Ober* 
lichtgitter, Tore, \Va'?!'er8peier, Tärfüünno'PTi nsw.) wird, wie anch 
sonst schon betont, dr r I.ebrplan örtlich individuell. Kunstarme liegenden 
werden mehr auf Reproduktionen angewiesen sein, obgleich auch hier- 
darch Schalreisen, auf denen küDstlerisches Anschauen und Skizzieren 
nieht ▼ernacfallssigt werden darf, viel enreielit wlid. 

Eine Seliwiei%k€it erliebt sieh. Werden sidi die beiden Bethen, 
die unbewuBBt und die bewnsst ftstbetisehe, nieht gegenseitig stOren? 
Wenn in einem Lehrerkolleginm ein reges pädagogisches Leben in den 
Konferenzen herrscht, ist dies nicht zu befürchten. Man wird in diesen 
feststeilen, wieweit und wie tief sich in jedem Schuljahre die astli- uscUea 
Besprechungen erstrecken soUeu. Wie in der Mnsik, wird man aaf ge- 
wisse kfinstlerische Mittel zn sprechen kommen. Noch versagt hier die 
Methodik gans. Einaelnea findet man bei Liehtwark nnd Lange. Der 
Zeiehennnterrieht mnae davon Kenntnis haben, waa fBr Xnnatwerke der 
andere Untenieht heranzieht. Dieser wird Sflets einzelne denelben 
dem Zeichenunterricht zur ästhetischen Betrachtung uberweisen. Denn 
der Haupt-Träger der Kr7iohnn!E: zur KnnstempfÄnp^lichkeit wird immer 
der Zeichenlehrer sein. Er wird z. B. nach und nach ein gewisses 
elementares Verständnis für die Mittel erschliessen , die der Künstler 
anwendet, um einen gewollten Ausdruck zu erzielen. Das tun wir auch 
in der Poesie und in der Maalk, es ist deshalb noch nicht nötig, etwa 
Dranatorgle oder Harmonielehre herannuieheD. 

Über die Notwendigkeit der Eingliederung in den Lehrplan dürfte 
somit kein Zweifel sein. Man wird nieht Znsammengehöriges auseinander- 
reiRsen. Es haben sich zudem im T -.ufi' der Zeit ganz feste Asso- 
ziationen im Volksbewnsistseiu gebildet, die etwas Kanouartiges haben, 
nnd welche die Schiiie benutzen mnss. Ohne Menzels Bilder können 
wir nna frledrich des Orossen Persanllchfceit nnd Zeit gar nidit mehr 
vorstellen; er hat aie, wie aneh Kaiser Wilhelm IL es treifend aaa- 
spracb, uns wieder lebendig vor Angen gestellt Die wehlhaften Tiroler 
sind durch Defreggers Uelsterwerke erst recht volkstümlieh nnd zwar 
nicht nur in Tirol geworden. S'-Invinds Elisahethbüder auf der Wart- 
burc. Sclinorr's Nihelnnj^enzyklus im Münr lnicr Könifi:8bau, Reth»'ls Fresken 
der (nschichte Karls des Orossen im Aachener Katlianse sind deutsche 
Nationalheiligtnmer, die zwar nicht jeder Deutsche im Ongmal schauen 
kann, mit denen aber jeder dorch Beprodnktionen, gute and groase, be* 
kennt gemacht werden sollte. Wer hat die Oranaigkelt des Todea, in 
Cholera* nnd der Bevolnticnsieiten erhabener dargeitellt, ab Hdbsin 
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and Rethel! Die 3 grossen Heroengreise der 70 er Jahre des vorigen 
JahrliundtriÄ, Bismarck. Moltke und Wilhelm werden in Lenbacbs Auf- 
fassung im Volke lebendig bleiben. Der Kreis Luthers isi durch Lukas 
Cranaeh mid Dllm für all« Zelten klaariseh dargestellt. So haben die 
Freiheitekriege Uire Maler geftudea (Artnr Kampf, Bleibtren, G. Beeker); 
durch dieee and die Dichter wurde Bl&cher ent reebt ▼olkatftmlieL 
Und der ganze Umkreis der biblischen Gestalten! Wer mOebte unsem 
Kindern bei Marens 12, 14 — 16 Tizians schier nnfassbar grosses Meister- 
werk, wer bei Liu :is lö, 11 — 32 Fiihrichs reichhaltigen Zyklus vor« 
enthalten! Ist iigeudwu .lesn Liebestäiigkeit umfassender dargestellt 
als auf Kembraudts HuudertguldenblattV Das Abendmahl ergreifender 
ala ^voB Lioiianlo? Und wenn wir dnnb 8 eder 3 Jabie nmem 
Jeaiia im XJaterrieht UebgewonneD, nnd die Sterbeatonde kommt^ kann 
Jemand nna das so erzählen, wie Dürer ee gemalt? Und dann in der 
nächsten Stunde Holbeins iehaarig - grandiosen Baseler „Cbriatoa Im 
Grabe!" Kfin Wort dazu, nnr andflchtig anschauen! Wer nur einiger- 
massen die Fülle unsrer ii itiuiuilen Bilder kennt, kann leicht die Zahl 
der Beispiele vermehren, iu ii neu schon jet7.t sich eine untrennbare 
Assoziaüuii zwischen Kunstwerk und der (jesamliieit der Gebildeten ge- 
■ehlessen bait; nur nnaem breiten YoUDncbiebten dnd die Xnnstwerke 
meist Tsrsehloesen geblieben. Eher sind es die Bnengnisse der Plastik 
nnd der Arehitektur, die wenigstens in den Orten Ihrer Aofttellnng 
vermöge ihrer Öffentlichkeit mehr in die Volksseele übergegangen sind. 
Denkmalskunst und Architektur sind die sozialsten aller Künste. RaTichs 
alter Fritz und Königin Lnise und Schlüters grosser Kurlürst sind dem 
Prenssen heimatlich so vortraute Gestalten, wie dem Bayern Schwan- 
tlialers Bavaria, dem Thüringer Rietschels Doppelstandbild Goethe und 
Schiller in Weimar, dem Rheinländer Sehillüiga Germania anf dem 
Niederwald, dem Westftlea Baadeis Hermann anf dem Tentobnrger 
Wald, dem Hessen BietMhel's Lntber In Worms, dem Wttrttemberger . 
Danneckers Schiller in Stuttgart. Aber sie haben eben nicht nur land- 
BchaftHche, sondern nationale Bedeutung, deshalb soIIpü sie alle Deutschen 
kennen. Allein die Schule kann an der richtigen Stelle des Unterrichts 
sie darbieten. Gleicherweise mit den nationalen Bauwundern. Wart- 
burg, Strassburger Münster, Kölner Dom, Marieuborg, Heidelberger 
Sehlosi, Bremenser Rathans, Bfthrs Franenkirclie nnd Pffppelmaans Zwinger 
in Dresden, Sehadows Braode&bnrger Tor in Berlin, Klenae*s WalhaUa in 
Begensburg sind solche Knnstnatienalbeiligtfimer, deren Betrachtung 
lehrplanmässig eingegliedert werden mnss. Die Kinder sollen an ihnen 
die Wucht und Grösse, die massenauflösende Harmonie und Gliedernng, 
die scheinbare Lebenskraft der anorganischen Materie (das Orn urnTit 
z. B. sieht aus wie gewachsen) sehen und nachempfinden lemeu. Sie 
werden es am besten kSnnen, wenn das Interesse Ar das betreffende 
Arebitektarwerk sei es Toa der Geographie, sei es von der Geeebiehte, 
sei es Tom Zsiehsnnnteniebt her geweekt warde. 

So kann zusammenfassend gesagt werden: Alle Werke der blldea' 
den Kunst erhalten ihren Platz im Lehrplau, we 1 nur so planloser 
Wilikör gewehrt und in richtiger psychologischer Weisj neue wertvolle 
Dm «nte 8elmU*hr. 17 



Digitized by Google 



258 



KoiutuaUrrioki 



üeMi&&ke&v«rbiudaiigeii gebiidel wejrdexL }\icht eine bcbädii^img^ tuudcru 



4 IM« «terrlcittlelie Be¥ftii41iiiif 

Die uaterrichtli« ).e l^^'hainilaDi?' d^r Werk»' '\'-t bilJendeo Kann iit 
ein ueoes Gebiet der speziellen IMiaktik, aat dem et plt, lidusrca 
pfjreboWgiMbeii Bodeo unter dm Jbuiuit; erhalten. 
. Dm tiftt tat sMnt dk Ii «Um MÜmMm httmktxmgen «felw- 

«inuider. ■• loum wkmmi «tal KvBttwerk genienen, der nicht fwkir 
in der Natar tehen gelernt, nnd ei rieht niemand vsm der Naiv dl» 

SebOnbeit herans, dl*»Ä^«»n Aoge nicht nn Knnftwerk*»!! pei^hnlt wnr<le. 

Die erste Vorstafe der kUnfith.Tisrhni Kivi»-lnirik' dif Anieitonir 
cum Sehen in der Natur. Das Kiüd müim ^kiv>k»i>trm^iüuiu die F'arben- 
Uid urueaelemente »eben. £• wird anf bcholgftngen and Schalreiaea 
•HMift» & B. di« Spiegelong te doir nhmäm WMMrildw f«Mt 
n litolitnlitm, n Mkn» dMi die FtrbM der rieh iplagibdM HImv 
Matter rind, daei die vertikalen Linien gatooekM enriieinen «d 
glrichMtm in der Tiefe rieh Tcrlieren. Wenn man nach lolcher intca- 
riven NÄtnrbeobarhtnng' ein Bild, wie Adolf LanTr'« „'^^-hwRbiwhee 
St&dtcheo,'' darl'iei» t. bo kann eine künatlfrisrhe IIIiim on » intruicu. Wer 
nie einen Mondautgang rahig aat sich hat wu keu lä^aLU, üann aoa Kamp» 
mannt ^Mondanfgang* nicht« SümmongiToIle« heraottehen. Aber nicht nnr 
Mf M iBlIiMwJii VonteUufifeABpitn wto MMdaafgasg od« Wmm^ 
■fiKttMt taVL riflk dM tiwin SihMi cnttMkMi, eonden gende em 
recht mI finselheiten. Die FMo eines Baamstammee in Sonneob» 
leachtang, der Glans de* Waaeen, die charakteristitche Haltnng eiaee 
tnnd^n Pf»»rd*»^. f!ie Bt-innt^llnng eine«* sltren'i^n K?»Hh*>n, dl»' fi^fblao* 
Farbe eiiie» .^cüielerdacbea nach dem KtKtii. di« diilUK« i^lÄue eullenil«r 
Berge, die UmriaaUnie eii^ Hügelft^ die blänliche Farbe der Fontapfen 
im Schoe^ die OramUnien im Gericht einet Alten, die Beleaehtang elaea 
VW im Qmtm Halwdi Piagttkn, dia Haarfurba alaea Ktadaib dia 
MfMpaaalea Mwtrtn aod dIa ridi aifbUbtndM NMm im baif» 
Ha i g ii d aa Ptedti am tehwerbeladaMi Wagaa, dia bralt ridi hialai— dai 
Wolkentcbatten anf den frisch gepflflgten Äckern, die VenllbvrQnir der 
iteilen Dächer 'Inrrh df>n Minkf^n^leD Mond, das fette rieh Anfsternrnrn 
des den Pflaf^ icukeudcu Kr.< < iiies. das (ilitzern des Reg^enwaasen in 
den üÄderaporen der Landstrasae — daa aind Beispiele saichen fiotvea< 
digaa SaheaUneas in der Katar alt Vorttafe dea kflnatleritchaa Stkmm. 
Bi Itl gaai aif iaaUialh iria aakr daa VorhamohaB daa Lfaaaa um 
BMm dia S^hAUflait la aaa allM hat fwktaam laML la diaM 
Hinweisen anf die Natarobjekte und planm&irigen Erriehen zum Scbaa 
lie^t eine der HaaptTMiIca dar MahrMgifMi 8ahakriinBs aal ikmm haa 

*'■■ Paal Blaaert. Bildende Konst in der Schale fin den MitteilungeD 
das Verein« der Freunde Hsrbartiachar Pädagogik ia Thariagaai Nr. tt, 
1903); Langenaaiaa, Beyer A Söhne. 
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man die KiBder zu allen Taereszeiten um sich, anf Schritt and Tritt 
bieten sich dem seheudeu Lehrer Gelegenheiten, sulcbe Betrachtongea, 
wie sie oben erwähnt sisd, anzustellen. Wie wenig intern wissen in 
der reehten Weise mit ihren Kindern spazieren zu gehen! Wie idten 
iMiehlftigeii ile ileh unterwegs in lielieToIler Weite alt Ihnen! Stanpf 
md gldeligütig trotten dl« Kinder nebenher! Am itamplingigiten ilnd 
die alles schon kennenden, verfrüht geniessenden, viellesenden Stadtkinder, 
die der Nattir entfremdet sind. Schon 1770 klafft ein Grosstädter: ^Bei 
ntis ist fast das eiiizitre Mittel das Ltrnen. Unterricht und Lesen lehren 
uns meistenteils alles kennen, was wir wissen .... Wir werden von 
Kindheit an erat durch unsre Erziehung, dann durch unsre Lebensart 
nnd Oeaehftfte ?on dem AnbUdce der Nntvr abgehalten; nnd fidet alio 
Ten dem, was wir direh uure eigenen Angen kennen lernen könnten» 
mtoen wir ent fem anaem Lehrern nnd ana Bflehem erfahren. Nor 
gelegentlich, nur anf Augenblicke werden onsre Hensdien in das freie 
Feld hinau8geföbrt und dann sind sie p'emeinic'lich schon ermüdet und 
zerstreut, oder ihr Kopf ist schon mit so viel kleinem Eigennütze, mit 
dem Entwürfe so vieler Verirniif^impen , mit so viel selbst et uuichtea 
Ideen und Begierden angeiullt, die das eingeschränictä bUrgeiliche und 
hiatUehe Leben gibt, daia iie leiten mehr lebhaft van dem gerührt 
werden, wai tle eehen nnd hUren, wofern ea nieht nen nnd anHerordent<* 
Ueh ist, und ihre Aufmerksamkeit durch einen stärkeren Reiz an sich 
Mit, ala der bloea einfache Eindmck auf die Sinne ist — Wir beob- 
achten also sehr wenig- seihst, Viele Dinpe geschehen tätlich vor 
unseren Augen, oder sind nur wenige Schritte von uns, die wir doch 
kaum eher bemerken, als bis wir sie in Büchern gefanden haben." Also 
schon damals die Klage, die heult; noch viel lauter erhoben werden muss, 
wie ea anah Sdkiiltaa-KaambQrg („HSndl^ Kunstpflege**) tat Br eagt, 
daM daa Ange flir aniem Darehiefanitta-Gebildeten nnr noeh ein Organ 
aar geistigen Vermittelung von Gedrucktem and aar Verbfitung des An* 
stossens an Latemenpffthle auf der Strasse sei. Das ist eine Folge der 
Vernachülssi^ong der Erzlehtingr zum Sehen. „Niemand aber rede von 
wahrer Hildiinff, der ungebildete Sinne hat." (Friedrich Theodor 
Vischer.) Diese Stumpfheit der Sinne gilt es zu bekämpfen, dann erst 
wird auch unter den Erwachsentu künstlerisches Sehen möglich sein. 
Dia Kinder eoUen angebalten werden, Farben, Sehatten, Bellaxa, Be- 
waffOttgen, Oeetebtillnien asw. genaner an betraehten. Wird lo aaf allen 
Stufen zum Sehen in der Natar enegen, lat die beste Grundlage attoh 
anm künstlerischen Sehen Yorhanden, und es kann eine Anleitung zum 
Verständnis der Knnst versucht werden. Beim Kfinstler ist das yor- 
handen, wozu wir erziehen wollen, jene „gesunde Augensinnlichkeit für 
die die äussere Erscheinung der Dinge eine wesentliche Seite ihrer 
i:lxiäteuz bildet. Der Künstler betrachtet die Dinge um ihrer Erschei- 
nung willen. Seine Tätigkeit lat ein flirtwihrendea Intenilvea Sehen, ein 
atetea Beobaehten. So war Ganteaa imstande, die Skalptaren dea Kopen- 

Gar?e, Betrachtungen einiger Verschiedenheit in den Werken 
der ältesten and neueren Schriftsteller, Leipzig, 1770 vgl. L. Volkmann, 
Die Ersiehung aum Sehen. X<aipsig, Toigti&nder, 190S. 

m 
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ba^enfr MuHAiimR ans dem Kopte uacfa7.tizeicliueu, ond von BoeckUn is4 
ea beiiuiut, da«» er ein koloaiales Foriueu- und Farbtäugedäcbtots benn. 

Wflu takük* tkmmtm SebAboifn ToraogegangcB ifaid, wMiM 
Kbid deM KsMtirark nkht OMhr nDbaholfaii cefraibottdMB. Wir 
MtUB natfirlieh fwaai, dua ein solches nur daoB m diaelbe hena» 
febraeht wird, wenn der 6br!\'e Unterrichi so weit vorgearbeitet hML, 
daas BAchlifhe Schwi^ri^keiteo nichi mehr im Wege stehen''. I>ftf Fau- 
daroentalr»'8etx uusres »^eistie-en Lebens: Nnr das wird von uiib fr»iKe- 
bali^u uud iu der Tbfe erfaßt, wuxu Yerw;iudte Vorstellangeü und il«- 
f&hle bereitUegen, wurde gewonnen aas der Erfahmn^. Aach von der 
Kost wird diajcttige am lobendlgitan ergriffen wtrdaa uid Bfaidnik 
■MbM, WM d«i AifMi bereitt Irg«ii4irto bemnel nd te l«r Pba»> 
tasie b> reit« irgcadwl» gMiodeU worden war." (Rda, Konst and Schale, 
8. 37.) H<rbart*) rnt: ,.Man wird, wo es möglich, erst den Stoff herbei- 
schaffen, dann durcii s tiesprüch die Phmlasie damit besdiaflig'en and 
nun erst das Kauslwerk vor .Auj^en sttÜDn." Auch hier derselbe 
daukti, daua Vorbedingaug der aalbttischen Anschaaung das e{ui>iruciM 
Verständnis aein bhim. Daher haben die hcimaüichen Kaastwerke wmi 
4ia BIMer, wakh« die Heiaat dantaUan, das Vorm«. Bier kat daa 
Kiod kaba Erkllnof daa SaeUiekaa erst s9tlg. Oad kal den tbiigM 
dargeboteaeB Kmatwerkea lorgt der vorgehende Ustanridil lir die aaeh- 
liehe Klarsteüang:. Joseph v. Fulirich's Cyklas ^Vora verlorenrn Sohn' 
wird in der KL-wsc auftjeliiinirt, wenn die üeüchiclite im iiiRtoriÄ' li^bib» 
lischen Tiiterricht zur volli^fn Kl.iriieit erhobtsn iiiul in aürn psyrho- 
k^^iacbeu oud etliiftcben litxxiebuiigen vertieft wordeu ist. .\uu kuoioil 
daa Rmuitwerk als aiaa Saeka Ar afek, niebt ala ein bloeaea ftaaefcai 
■BgskUd, aandem als abi Gaaieii aia Selbstiadigea, aia »Aialafaft 4m 
enekeiBendea PenODUekkeif*.**) Das Eonstwerk lH |a akkt eia klaaa« 
AMsekaitt ans der Katar, aandem wie Zola feio gesagt hat, ^die Katar, 
gMehen darch das Temppramfiit des Kiinstler»". Daü ästhetische Ding 
wird all Trager eines set-lisehm Inntru autgetasst Daa geschieht durch 
di«* Illn»ion X>m Kunstwerk verbind' rt die Katar, acrpntoi*r!. kürzt aii, 
Verdeuliicbi mm Zwecke der bt^crm liluüiuu. Der Kuutller ku|»i«(t 

■lekt die Natar sUifisek oder Töllig objektiv, i^uwiannaawaa wit Aaa* 
sekaltaBir aekier ParsSaliekkah (daa war der Irrtaa das iimeai Ka» 

tnralismns;, sondere er aiekt die Natar in seiner Weise an; daiek daa 

Mediam seiner Persönlichkeit geht alles hiadnreh. er rückt xnrecht, er 
»teilt rnsatninfn nnd «Tthlt an««, wie es ufincr Indiridnalitat konfom itt. 
Jeder Kun«t!-r aber Ptrebt darn;i<'ii mit «eniem Kunnni die I!la»ion m 
iieftcbauer nfrvorxiuaubern. l)A>>« t hitulelt vn nirh nichl atu eiu Ver> 
schOnern ^daa war wiederoiu <ier Imuiu de« ejkirvmeu Ideaiismtts), aondcfa 
allaia am afai VardaatUekea, öteigera, Aaiwlklea, Akwaodila nd Aaaa»> 
taiem. Dar Ktasüar wikit »die aaek aber bestintea flalla kb aki^ 
nktaristiaekato Farn, d. h. diejenige, die in den kalreffeBdaa FaDa 
ferade die vom Kttnstler beabiichtikrte Tllaslon am besten erzeugt* 
(K. Lsafe, Wesen der Konst II, 200 ff Daher streben sile lUier, 

•! AIL- PAd. II B.. 5 K.. S ?ir.o. 2l6der Originalaoagaka fGMt« iaO(^ 
Siebaok, Daa Weee« der iatketlaohea Anscbaaaag. 
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den Aoadnick der Gesichter, die Lebhaftigkeit der Bewegnngeu, die 
Stimmimr der lendiebaft zn itelgeni (BöeUin's Totenineel). 

Der Lehrer mnss sich dieser Gedankengllnge bewoMt sein, wenn 
er ein Kunstwerk darbietet. Dieses ist kein einfacher Abklatsch der Nator» 
sondern ein bewusst Vcrniiiiertes. Er soll dem Gefianken n;irligehen, 
warum der Künstler es so und nicht anders gemacht. Und schon die 
Darbietung des Kunstwerkes geschehe mit einem dem Kinde erkeiiiibaren 
Emst, mit Würde und Scheu, so dass das Kind merkt: Hier wird mir 
etwM BeioBdeiefli Heiliges, Erhabene! dargebracht Diese Wilrde, dleae 
Delikateiee elEBiibave deh nnn weiter In der Beeprechnng des Kunst- 
werkes. Ohne das Wort geht es nicht bei der Krsiehnng mm kOnst- 
lerischen Sehen. 

Die Künstler bpfürrhtpn, da?s die „Sclnilmeister" das Kunstwerk 
zerpflücken und so einen Eindruck unmöglich machen werden. «Wir 
Künstler*), die wir in der Erziehung zur Kunst etwas nnbeschreiblich 
Heiliges und Herrliches, Freudiges und Fröhliches erblicken, eine Ver- 
mehmng des kllnstlerischeB SteflWeehiels in ansier ganzen Jugend, eine 
gewältige Steigenmg der Frende am Daseini am Leben nnd Empfinden, 
wir sehen kommen die fhrchtbare Gefahr, dass dieses Element der Me- 
thodik, des Systems, des Beibringens und — verzeihen Sie das harte 
Wort — die fnrchthare Gefahr des Verekeins in diesen Sachen der 
Konsterzieliung in tausendfacher Quantität auf uns loastürnu ii. Es ist 
keine übertriebene Sprache, die ich hier spreche, es wäre mir unmöglich, 
ohne unparlamentarische Ausdrücke die ganze Angst und die ganze Be- 
Uemamng, die ans bildende Künstler bei der Sache flberkommti an eha- 
rakterisieren . . . Das ganae Ciebiet des kttnstlerischen Unterrichts, der 
künstlerischen Anschauuni^, der kttnstlerischen Freude an den Dingen, 
die man den Kindern beizubring-en hat, ist nach meinem Erachten doch 
vielleicht nm vom bildenden Künstler zu erteilen." Auch sonst ertönt 
der Warnungsruf an die Lehrer, sich ja von diesen Sachen fernzuhalten. 
Ee wird gesagt: Das Kunstwerk muss durch sich selbst wirken. Was 
der Künstler mit seinem Bilde ausdrücken will, das kann er oft selbst 
nicht in Worte fassen. Alle Erklftmngen sollen wegbleiben. 

Solehe Wamnngen kennen wir in der Uethodik anch auf anderen 
didaktischen Gebieten, und es liegt ihnen sicher etwas Richtiges za 
gründe. Aber ohne d-is "Wort kommen wir nicht aus. Selbstverstltnd- 
Mch sollen nnsre Kin 1 r nicht über Kunst schwatzen, sondern Knnst {re- 
niesseu und sehen Itrneu. Das ungebührliche Sichvordraugeu der theo- 
retischen Unterweisung ist zu verwerfen. „Mau kann die Kunst nicht 
lehren, wie man die Wissenschaft und das Handwerk lehrt. Die Eonst 
hat ihrem Wesen nach etwas Freies, Spielendes^ Geffthlamlssiges. Der 
Erzieher darf sie deshalb nicht mit dem grttbelnden Verstand des Ge- 
lehrten und anch nicht mit den plumpen Händen des Banausen an- 
fas<?en." Die Künstler haben gewiss darin recht, dass sie dem Erzieher 
Takt und Vorsicht anempfehlen, aber sie übertragen zu sehr die £r- 

*) Bildhauer 0 brist in Kunsterziehung, Ergebnisse and Anregungen 
des Kunsterziehnngstages in Dresden am 28. u. 29. Sept. 1901, Voigtlinder, 

Leipzig 1902 S. 167. 
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Uhna^ Ml BrwMhMMB nf die Kind«. Die Kiote mikmm 
faliitat warte. Wfar wollen den PfUl frei BMheat dte iid te 
AiC« »•iuttUen" *), den Kanttgeoan erleichtern. 

Du ente ist das rubig-e sich Ver»f>nken io das Kunstwerk. Aacli 
an dieMt itille Betrachlen und tiuDii^e Verweilen moss da« Kind ertl 
nach und nach frewdhut werden. Es ist die Haoptsache. Das \\aDi* 
bUd wird allen sichtbar in bester Beleuchtung und in richtiger L'mraik« 
awf «ifffwIteUti Bift Ugm rieh ta fkhtiger Stall» vor dm BMwwk 
oder der Skalptar; od«r man fibt Jeden Kinde eine Beprodoktloa in dk 
Rtad; oder man lieit in vtrfinstcrtan ZinuMT ein DlipOiitIf anf der 
SkJoptikonleinwand erscheinen. Ein Ziel ist voraufgegan^en , z. B. wir 
wollen sehen, wie ein Köiiütler sich den Wotan gedacht hat fnach der 
Einheit ^An welrhf Götter die Gennanen irlaubten"j. Nun er* heifit 
Hans Thoma's Wuuu auf der (rrossen Leinwand. Mehrere Minaiea 
berrtcht UnUose ätiile. Da« Kind will nou reden, es darf fragen. Der 
Lebnr aatwerlit Bai «iiMThmi KnatwerlteB, beaonderi Bilden, «M 
et tkk aMpÜBUao, aiaa Baaehreibmf in* aelitaer Fem geben n laaM. 
^^'as mkt ihr? Verniete werte eell aber da« abfragende Z^Adckea 
in Frage nnd Antwort Aaf liffheren Stnfen folgt dann die iethetiech* 
Vertiefung^, die indessen dnrchans vorsichtijf sein rauss und sich nirbt 
auf alles nur Erreichbare erstrecken ealL An dem einen Kani«twcr^« 
wird jenes, an dem anderen wieder anderes henrorgehoben. Das ist 4i« 
Anleitung zom kUnstleriichen öehen, die analog dem Sehen in der Xatir 
fdenit mbk wOL Ii aoU •» eimeliMii Beispielen geeeigt wdei) WM 
der Kinetler gewollt nd dnrgeeteUt hat Dabei wird te Kiitfaiam 
gaui m fermeidea üIb. Den der Respekt vor dem Kaaüwwk darf 
dem Kinde nieht genommen werden. Aoch bei den Kunstwerken der 
Poesie sprechen wir in den letzten Schuljahren vnn .\ufban, Stei^enmi:. 
überhaupt den kUastierischen Mitteln, die der iJichier anj?^ewendet, um 
eine Anschauungs- oder Stimm un^sillusioa hervorzabringen. So wollen 
wir auch ein wenig in die \\ erkstatt des bildenden Kfinstlers Linda« 
aeluwett ud aeiao AWefaten n «tyitate feitaelMB. Ea M dabei iklft 
SB belVrehteBt ^aaa damit der IdaaUtriaehe Haneli dea üaaittattaiia 
verloren gebe. In Gegenteil glaabea wir, daaa darab istheti^ba Ver^ 
tiefBBgsfhigen die naive Frende am Konttwerk gesteigert wird 

Worauf erstreckt sich nun die a*thttiselie Vertiefunj^? Wir weU<'ii 
ab tl«-n kunstKeechicl»! liehen N(tlizenkram, da» .'^ortieri-n diT Meister nach 
b«ttiwmti;n Schulen. Ergibt sich derartiges giouc uoK^^^^'u^gen. h^nfi 
etwa ein Kunstwerk innig mit dem Lebenslauf des Künstlers zoaamiBea« 
ao wild ea aar ErkUrasf dea Xaiiatwerkea verwaadt. Wam aaQia 
aaa aiebt, waaa mBM den berrllcbea Laiaea-Serkepbag Cbilatiaa Baaab^ 
bet rächet hat, den Kiftdan ssgen» daaa dar Kttoader dar Kdaifift aalM 
künstlerische AusbUdnng verdankt, dass er ihr treu gedient, dass er nr 
allem berufVn war, dieses Kunstwerk r.n schaffen' Aber wie fretatt, 
nur im .\nschluss an einzelne Kunstwerke, nii.ht zusammenhitnf rode 
Kuudlge&chichte ! Ferner ist verwerflich ,,diis Hingieaseti grusser i'hratca, 
wandervoller stilisthM:her Wendungen und hoher Kraftworte, um In dk 

*) Avenaritts im Konstwart, Jahrgang 16, Heft 1 
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Schüler hineinnreden, wis nicht drimtoi Ist Die flbenoliftomeade Worl- 
lUle dfli Lehren ist oft nur zu sehr geeignet» die Opposition der Klasse 

wa(rlizTirtifen. Wenn der Schüler bei dem eigenen Sehen es nicht fühlt, 
80 wird er es sicher nicht durch Ergüsse des Lehrers erhalten, and 
seien sie in der Tat die gefdhl vollsten." (Rein, Bildende Kunst und 
Schale, S. 49). Ein warmes, herzliches Wort ist damit gewiss nicht 
MugeMhloneii. Dan SehenlmMA lit aneh bkr die Hnvptsuhe. Wir 
weiten leiee anf diee nnd jenei Un, lo ledit nnnnfdringlieli nnd nnadlml- 
neiiterlich. Be geacbieht allei in freier angezwnngener Unterhaltung. 

Vielee giebt es nun, was an Kunstwerken interessiert. Da sind es bei 
Bildern vorzugsweise die Farben. Hat das Kind Farben in der Natur be- 
trachtet, so wird es ihm leicht werden, sie auf dem Bild zu eehen. Wenn 
es beobachtet tiat, wie die Sünuenstrahlen zwiicben den Stämmen hindiirch- 
gleiteu und überall, wu sie auflre^en, i^ichtinseln bilden, die jede Farbe 

mflndern, mm es geNhea liat» wie blam die Feme dnrdk die BUme 
Unduohediinimertr wie die WoHceneebntten anf der Landiehaft liegen, 
wie inteniir rotviolett ein frisch gepflegter Acker, wie leuchtend bin 
der Schatten der Fasstapfen im Schnee ist, wie viel Farben es an ehiem 

einzigen sonnenbeleuchteten Bnchenstamm g^bt, da wird e« aneh ein 
Landschaltsbild verstehen und sich bineinfühlen können. Jede einzelne 
Geste nnd Bewegung ist bei einem figürlichen Bild oder einer Skolptor 
aaf ihre Bedeatung hin za prüfen. Die Geberde ist nicht nar Bewegang, 
iia ist aina Begang der Seele. Hitnnter sprieht man Aber die SteUmig 
der Figann (wichtigste Person in der IDtte oder am besten beleuchtet). 
Wenn das Kind eine Bewegang anf dem Bilde richtig erfassen soll, mass 
es sie selbst vormachen. Die Regung der Seele offenbart sich besonders 
in Allgen, Mnnd and Stirn (z. B. Zusammenpressen des Mundes = Energie, 
herabgezogene Mundwinkel = Widerwillen, Ekel, überdruss, gerunzelte 
Stirn, hochgezogene Augenbrauen, weitgeöffnete Augen). Wir achten aaf 
die Bewegangen der Hände (Tizian, ZinBgr<Mchen), was sie ausdrücken 
(Erregnng, Kmft) nnd die Stellaag der Beine (Staadbein, Spielbein, 
SteUang eines nüdea Arbeiters [Maenier]) aaf Kompositieii, Anlage, Aufbau, 
Aaordnang, Grappierong, fruchtbarsten Moment, Linienführong, SilhooettO, 
Perspektive (Fernes nndeatlicb. Nahes deutlich). Spiegelang (zitterig), 
Schatten Xane'e der Schatten, Schattentiefe, Scliattenforni, Schattenrich- 
tung, Jt'arbe des Schattens), Beleuchtung, Unterschied zwischen direktem 
Licht, Beflexen and zerstreutem Licht (Woher kommt das Licht?), Licht- 
qoellen (Das Wort mass gefanden werden), Himmelsf&rbang, Tages- and 
Jahnaaeit (Wo steht die Sonne? Welche Tagesieit hahea wir?), Witte* 
nmgsverhlltntsse, Katerial (besonden bei Originalsknlptaren), Raam* 
verteilong, Trachten, Mode (altmodiseh-altertomlich). Faltenwarf, Zweck- 
mässigkeit. Der grössere Schäler kann wohl die Schwierigkeit begreifen, 
wie der Maler ein tl^jnrenreiehe«! Bild komponiert , wie er erst viele 
Skizzen von Einzelheiten, Stellungen, Gewftndern machen mosa, ehe er 
an die eigentliche Ausführang geht. 

Aach die Vergleichung von Kanstwerken wird eine Vertiefang 
des Ebidraaks herbeifilbran and aar Konstempninglichkeit hinaaffllhreii. 
Diese Vergleiehnng kann eine vierfisebe sin. Erstens werden Eanst- 
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werke TenchiedeDer bildender K&ostler nebeneinandergestellt, die den- 
selben Vorwnrf »ich pewahlt hah#«n z. B. die Fietis vt»n Mr'^hei&n^elo, 
KietJichel, Feaerbach, liückiin, K!mi.'» r, die a[H>kalyptischeu Kciiei von Darer 
and von CurotUai, die AbendniHhlbilder von Lionardo und Gebhard, iie 
Orablegno^n tod Baflael und von Dflrer, die Eremiten von Rabens, Böcklia, 
Dtrar» dto Getan Jen-Bfider fon Oferboek, Schnorr tob OmtaMi, 
Gmfiio^ DSiw, WalUr Flrla, Frits foa UUa ote «Im Bdta mr> 
s^ü dener rbrlstn8k<"pf«. Dnrch solche NebeneinandenleUngw «M 
der Hlick für Einzelheiten sowohl f^esch&rft, wie anch darn erzor^n. eis 
Kon!<»werk al« Anflügen der ,pr^rh*>!n*»nfion Pf^rs'W^^if'ltK"!! " aafzufais^n. 
Die \ ergleichung kann sich zweitens aut im lirere KimMe erstrecken: 
wie derselbe Stoff vom Dichter , vom Kumpunisten , vom Maler aad 
Tum BUdhaMT Mfgefuit worden ist, wie die verschiedenen KiMt* W> 
MhMcuitig« ktaÜariielM Mittel ferlAajseB, wie rieb die KiMle 
tOMuk, kiui in eiefMbit« Weiee feeehen ead besrita (alehl eai^ 
dert) werden. (Z. B. Sehillers Glocke, Lndwi«: Richters Bilder ud 
Bömbergs Komposition — Goelhes Erikuni^. Schwinde ErlkOni^ >n der 
Schackgaierie, Franz Schuberts I i^<i pDer Erlkönig" . Es konnte <*tBe 
ZagammenÄtellanf: jcmacht werden, wie die Matterliebe in den y^m- 
Bchiedeoen Künüien dargesieili (mit Benutzung der wunderbaren Skoipivri 
aCeritM" fea Debeii ?gl Seememw Wandbilder) odu wie die BiihiMrfct 
Teritdrpert werde. (Mignoo, Gedieht tob Goethe «nd Lied fen Freae 
Sebeben). Die dritte Art der Verflelchanf ffeeohlebt ta den Zweeka, 
mm etwa eine aebarf rnnrinene Ktaetlergestalt sieb beraiubilden and er> 
kennen m lassen: man wfirde dann z. B. die an ver»chiedenen Stellea 
lehrplnnn^^iBsis: g^'n-vj-ffn HiMcr T> irer« einmal alle nrbeneinandftr §tp!?«*m. 
Das lai lucht elWH kunst<reschJ« iit» . «sondern nar eine Lülu re Ik^iinnonf 
dee KunAlanftchauungsuiiterrichta. oo ähnlich hallvu wir es ja im lileraior* 
feeebiebtUebea Aaaabaaangsiutterrieht, wenn wir aaf Grand elaer BeAa 
fea Dfebtaagea ela Ijebeae* aad SebaffeaebUd eiaee Dleblan aa 
Winnen sndien. Die Tierte aad letate Art der Verflelcbaaf beaa etil 
aaf einer reiteen Stufe rar Anwendnnf kenea; ea iat die Nebeaeia» 
and erst ellnnjr von Echtem nnd Fiiechtem, von Wahrem und rnwmhre«, 
von Urwiichsigem und SüsHlichem, von ZwecktnOssii^em and Unxweck» 
roii^iigem.*) Der Zeichenirhrer. der ja überhaupt der Träirer d^ te- 
aehmackbildcudcu KuuAlunterrichta iitt, hat oft Gtiiegenli«it, i«»kh«) Ver« 

fleicbe an knnitge werblichen Gegenetinden aanal amaeteUea. Kr aefl 
rieb pawaade Beiipieie fereebaffea: eia aBaweckaMcer aaetbtar wmi 
eia fat aaifeeaebter eebter Stahl, eia Fabrikleaebter aad eia Leafbfer 

Toa diesem K&nstler o. s. w , Gegenttlnde mit angeklebtea and solche 

mit orjraniüch ^,'eda(:hten Ornamenten, ein Rahmen ans echtem Ho!r. ixiJt 
seiner deailiohen Maserung: und tin angepinselter uneohtvr. — da"« irt 
aarh KufistanAcbaauntTSQUlerricht, der allerdinifs Kritik enthält . j^ber 
nicht nachgesprocheue, oktroyierte, sondern ueibstgeiundenü aud a«lbA> 
eaipfbadeae Wabrbritea in Tiffe fördert 

*) Faul SchaUse*Nauiubarz un Kunstwart and in tmmmm 
BKaltorerbeitea* aad Obriet« Nene Mdgliebketten ia der bUdeadea 
Xaaet, Bnejs Lripeigb Diederiebe, 1908. 
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Bna weitere fnehtVare methodiaehe Mawnahme ist die Darbietung^ 

▼OD ranzen Bildercyklen, weil sie nns länger bescbäfti^eD und hier den 
Gedankenjcängren dee Künstlers nnd der Art, wie er die verschiedensten 
kftnftl^ri«»<'hen Mittel angewendet bat, nacbgegangen werden kann.*) 
Hierber geboren Werke wie lietheis Wandbilder aar Oeechichte Karls 
dea Grossen im Rathaus an Aachen, Cornelias Nibelnnsrenfresken, Fttbricbs 
y«rioNMr Sohl, L. Blehtan lied jtm dor QMw, HoOmIm oad Rathala 
TdüBtlBM» Dftnn Labea der Jangfran Maite, Moilti tob SdnHadi 
Schdne Melnsine, Märeben m den sieben Babon «ad Aschenbrödel, 
Schlaffelins Leiden, Sterben und Aoferstebnn^ Jesn, Overbecks sieben 
Sakramente, die h\\ä(»T ans der Casa BarUmldy in £om (Josephgeiehkhtea), 
£icbler« Vateiunser. 
Endlich aei als letztes empfohlen das Aoswendiglemea der Bilder. 
Lichtwark sagt : . Jodoo Bild, daa darchbeseben ist, mnsa wio ein Gedicht 
lai Godibktaia hafloa, nklit aar aaoh foiaoia «llfomoiaoa LriiBlt, loadom 
Sit jodar EiBMlhoit. Von Zeit aa Zdt Itt boi panoador Gelecaalioit 
saiidunifraffoa aad eine Stichprobe über irgend eine Einzelheit sa 
machen. E« mnss verlangt werden, dass Jede einzelne Figur bis in die 
ieisette Bewei^M]ii2" nvi^ dem Gedöchtni?? wiederholt werd*»Ti kann."* Wenn 
nach Lichtwark hier mehr an äiicie Schüler denkt, sm lippt doch viel 
Bicbtiges in seiner Forderang, der wir auch in den Keiormbestrobungeo 
tm darstellenden Konstanterriobt als OediohtniaEeiehnen begegnen. Weaa 
wmM wfn «fa Kaaitwork, daa wir ta a ie ad ai a l gooebea, ia aUoa ioiaia 
BaaoiMtea aad Farben tontoDfiii tollen merken wir etat, wie Baagdliaft 
wir gesehen haben. Maa frage nir einmal Gebildete nach dea FarbOB 
der Gewiinder der heiligen Barbara auf Rafaels Sixtinisclier Madonra 
oder na h r H iarf jrbe des Pliarisäers auf Tizians ZinsgroRchoii ! Zu 
eindrujgtjiuicr lesilialiender Betraclitnng wollen wir aber erziehen, des- 
halb lassen wir gelegentlich ciu iruher gesehenes Bild nach AatT^an, 
Grappierimg, atoh Bewegung odor Fariio ofalbkad nprodariif«. 

Uad laa kana aaob dor wiehtlgn Frag« aaeh dorn Natar- 
aobdaoa wiodar aadhfofaagoa wordoa. Nloaiaad, oagtoa wir aai Aa- 
fioif dleaee Abschnittes, sieht aas der Natur die SchCnheit heraas, dessea 
Av»e nicht an Kunstwerkf-n crescbult wurde. Von der Natur zur Kunst 
und von der Knn-t wt» It i zur Natur! Auch darüber wn«^ ««ich der 
Erzieher klar »eiii , was das Natnrschöne ist. Das KuiistsciioiM . Iis 
Katorschöue, Jas ethisch Wertvolle und daa sinnlich lieiaende dart nicht 
vraloelit wordoa. Dai NatavMhöao iit hOohil kompllaiort aad idiwor 
iofliilirlni Daa KaaatoohOno bootoht ia der IlMoa, daa NatanehAM 
M dia «Aarogiagikraft im Sinne der WBfokoivtoa lUarioa* (K. Lange). 
Daa beisst, wir finden das in der Natur schön, was kiinstlerisch leicht 
Md eharakteri^ti^f^h dargestellt werden kann und deshalb unwillkürlich 
fs die Kunst iibersetT:? wird, auch von jeher in der Kunst Verkürp« ning 
gc/ttuden hat. Bei Kindern ist deswegen die iistlietisohe Naturbctrachluug 
bis zu einem gewissen Alter gar nicht vorhanden, sie geniesseu dieselbe 



*) ^8^' ^^'hols in Keins Seuiuiirh«»Ueu ^Berichte; und Dr. Schirlitz 
Ia Borna Bildoado Knast aad Sobolo. 
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aar iinnlirh frische Luft, R&hlc^ heUes Runiunlirht^ t'benfo wi« dir 
primitiveu Volker. ^Die ästhetische Natur- Aii.srhauiin kr ist im Gniodr 
nicliU aader«« als Ktm«taoAchaauug:/ Wir oeoueu dun Nüiurobjekt cdMO, 
1VM wir ■■■ UtaHtkriich dargestellt denken können, s. B. eisM äm^ 
■skiltl Mf ilMr Lta4f8hift, «Im IHUa wm BcrtaUiBfe, da lü«^ 
«MlM Gcdiehl» dMB mUm JQhper (Sktfptnr!) Dto liniüm« 
KiMtkr lehren nnt doreh ito SeUpfim^en die Natur eiH richtig 
schftnen. Das haben wir bei der neueren I. m'ischnftÄmalen i lo recht 
brr-barhtcn knnnrn ; wir sehen jf-t/t crsl diu richl];;t'n .•>chatleil, die 
^lauieinitjü i^ichu-r u s w , dici Küii^^tK r haben nn» die Aapen ip»BffiB«t« 
So kümien wir auch die Kinder vom Kimatwerk aua wieder aar Naiu 
Ahrea. «Dm kUnatleriech geftbte Aoge siebt noa ent die floklUkilf 
4«r Hat», mkBfh tm ihr mb «m wahr» ftvi^ nd Erhabne- * • • 
Dmh dit Snfi tki Idubt ia die Httv! (Bda a. a. 0. & 9a) 



5 Veelmlselies 

Aof vertckiedeoer Art künnen wir die Kanslwerke den kindem oat* 

1. Wir IUm Sie vor aia Orif laalt. Dai iü ial«r allaa üb» 
atfate dai Bette lad ttm e b e atwa i t e m i Alki, waa ia OrifiBal 

rdehbar ist, soll in der Heimat aafgeMHht and dafehend betraehüft 

Würden. Daxa gehurt in erster Linie das Schnlbatu selbst, sobald et 
aixkitfktoni«^h ein Kanstw-rrk: i^^t Das Kind darf nicht K'«^daokts&lo< aa 
den Schitnh» iien des (ieb&ü i-^ v aaberi^ehen, das es ta«rt:ielicb b^-socki; 
at soU ein iunp^iuden bekommen für Sckönbeit der Formen und üAaase.*) 
BaNBden mtnOkk itt, weaa dch Stoie te Sage, daa Mlnifci, dir 
BaUfloa b BdJaAi aa ffühilhaw ^afdadaa» nwa darlKohthail im Hala «id 
Staia vorwaltet, weaa aitoa laltiOTta vaiaiata lat» inaa Tlrpifl^ l^appaa» 
fdiadcr, Schrftoke, StahK Tieche solid, zweckrolssig und in aare^eadca 
Formen gi^balten sind, wenn farbitre Wände nnd fröhliche FHett das 
Aqk» erfreuen. — Ausser dem Schnlhaus kommen alle anderen areki- 
tektonisch wichtigen Gtb.tude des Heimatortes in Fra^e. Dann Hranneo, 
OberUcbtgitier, li«iieis, Denkulüer, AllAre, Chor|{e«tttkle, AiUrleackt«r, 
Taalbaekaa, Waaaarspder, HaiaiMUlnogen, Sohrtaka. Daaa dla aa- 
gtafUehaa QaariUae. Dia Orta aaarea waitaa daatashaa ViIiiIimIii 
riad, was beixnatliche Kunstwerke anlangt, sekr waühiuilsa hadaaha: 
wie arm ein Dorf ia der Provinz Posen, wie reich eine Stadt wie 
Dresden! Die kunatannen Orte aber können die Zahl der könsllerischra 
Anachaanagsobjekle darch Schalreison vermehren. Ein moiriert Iti/^es 
Bdipiftl der Benutzung heimatliclier KunstsciUltEe (^ibt Itsekner far 
Jona ^Keiu, Aua detu l'äda^ogischeu üuiversiläts >S«aiinar IX. U«/t, 

B. dS^lod). Mit aawafdMlUahar Sot«fUt toi allaa VarwMidhaia fei 
daa h BaahaaaBia» aad DarrtaUaagahaia daa Zriahaaaatawrliihta aiagagHaim. 

*) Vgl. Prof. Th. Fiicher, Daa Schuigebinde in d«>n ProiokoUaa 
des l. KonsterciehangsUgM and die sich ansohlieeeaada Dahattah. B. Tl 
bis 97 und &«ia, Büdaada JLoDst a. Bohola, 8. 84. 
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2. Wir bieten den Kindern Reproduktionen: 

a. Wandbilder werden in den Klassen, dem Treppenranm nnd 
den Korridoren aufgehängt Die besten Reprodnktionen sind für die 
Schnle gerade gat gena^. Womöglich sind farbige Bilder za wähien, 
(in 1. Linie die Voigtl&uder-Teabuerschen Künstlersteiazeichuangen) dann 
gute Stifihe, HeUogrmren, Holxaelmitftei Lithographien und In letitar 
Linie Llditdraeke. Dieselben sind geeehnuMskToll elninnibmen. noch bei 
den fiahmen sind Terschiedene Farben nnd Formen anzuwenden. Der 
Handfertigkeitsnnterricbt stellt sie möglichst selbst her. Zu empfehlen 
sind auch Wechselrahmen. Bei der B^prechuog wird das Bild direkt 
vor der Klasse auf einer Staffelei (richtig beleuchtet 1) aufgestellt. 

b. Gipse, womöglich etwas getönt. 

c Skioptikon Vorführungen: Die Diapositive sind nicht teuer, 
wenn einmal ein Skioptikon «ngeachailt lit Der Yorsng ist, dus dm 
groMe (9 Qm) BUd von «Uen Kindern gldehxeitlg deatileli gesehen wird, 

dan das Auge im verfinsterten Saale durch nichts abgelenkt wird, dass 
man zwei Bilder nebeneinander zum Vergleich aufstellen kann. Besonders 
wirkungsvoll sind alle Beproduktionen von plastischen und architektonischen 
Kunstwerken. (Vgl. Herman Grimm, Beiträge zur deutschen Kultur- 
geschichte, BerUn, Hertz 1897, S. 276 ff) 

d. Binselbetrachtung: Jedes Kind bekommt das gleiche BlatA 
in die Hand. So hat LIehtwark Je ein Bzemplar von Hani Holbeins 
„Bildern des Todes** (4 25 Pt) seinen Znhörem in die Hand gegeben. 
Es eignen sich dazu vorzüglich die vom Kunstwartverlag lieransgegebenen 
„Meisterbilder fürs deutsche Haus", mit Erklärungen von Avenarius 
(ä 25 Pf?.), die Dürer-, die Schwind- and die Richtermappe des Kunst- 
warts, die Vürzugsdmcke aus demselben Callweyschen Verlag (t. Blatt 10 
Die Nibelungen von Cornelius k 2 Mk., Blatt 11 Diirers Ciiristuskopf 
a 1 Mk.). Weiter empfehlen wir die Kupferstiche und Hollschnitte altor 
Heister ans der Beiehsdrudrarol, Berlin. Die Breltkopt und H&rteliehen 
Originallithographien sind ebenlUls so m verwenden (ft Blatt 2 Mk.» 
s. B. vorzüglich Hans Thomas alter Bauer); solche Bl&tter intimster 
Knnst wollen in der Hand gehalten sein, damit man sich m die Fein- 
heiten hineinsehen kann. Dann sind für die Einzelbetrachtnng vuihanden 
aus dem K. A. Seemannschen Kunst-Verlag: „Aite Meister'' la 1 Mk.), 
farbig, nicht alle gleich gelungen, daher sorgsam auszuwählen und 
«Hondert Heister der Gegenwart". Nleht vergessen werden sollen die 
«Hilnoheoer Büderbogen", mit Auswahl; bekanntlioh haben aneh L. Blehter, 
Sehwind, W. Vogel n. a. Heister an ihnen mitgearbeitet; die „Wiener 
Bilderbogen" fttr Schule und Haus, herausgegeben von der Gesellschaft 
für vervielfältigende Kunst (farbig 20 Pfg., schwarzweiss 10 Pfg ) nnd 
die ^Nenen Fhie-bUUter", volkstümliche Lieder und Zeichnungen hervor- 
ragender deaucher Künstler (iV 10 Pfg ), Breitkopf & Härtel (z. ß. Hans 
Thoma '66 and 34). — Die Kinzelbetrachtung ist sicher die beste, da 
fallen alle Störungen und Schwierigkeiten hinweg ; jedes Kind kann sieh 
mhig Ins Knnstwerk versenken. 

(Siehe Im Anhang Beispiele von BUdbetraebtongen nnd das Ver^ 
aeiehnis von Konstwerken nach Sohnljahren geordnet) 
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Modellieren 

Literatur: K. Lauge, Die künstlerische Erziebaog der deutschen 
Jagend. 1898. — J. Liberty Tadd, Nene Wege rar künttlerischaii 
Erziehang. Lelpsig 1900. — Praag, Künstlerische Erziehnng. Dresden 

190'? — Chr. Schwarz, Neue Bahnen Hamburg^ 19C"> — F Her»^*»l, 
Der Unterricht un Formen ala iiitcxiöiv»twr Auscliumugtiuntemont im 
Geiste PestaJossu und Fröbels. Gera 1900. AV. Kein, Aus dem pkd. 
rniv.-Seminar zn Jena 3 ITeft. 1891. — W. Kein, JSnzyklopidisclkM 
Handbuch, unter Haudarbeitsunterricht. 

1 Beginn des Unterrichts 

Die wichtigste Stelle IGr die geistige Entwickelang de« Kiadet 
nehmen äie EmpfirdnTie'eTi nnd WnlirnebmTing'en des Gesichtssinnes 
ein. Zur Bildnnp 1er KanmvorBtelluDgen braucht dieser jedoch eine un- 
entbehrliche Ergänzung-, den Tastsinn. Der Tastsinn ist aber auch 
ohne den Gesichtssinn imstande, voiiiionimDe ßaam Vorstellungen zu Ter- 
iBitteln (BUndoienidiimg !), wem nai ilek lefeht dondi Betauen einte 
Oegemtandei liei geeeUoBBeDen Aegen ttbersengen kann. Dteee Bennh 
YOTitelliuigea gewinnt das Kind durch Drnck«, Temperator- und Be- 
wegnngsempfindnn^en. Daher iit die BewegUehkeli der Hand ven 
pr?)R8ter Bedeutung für die Auffassung der Anssenwelt. Die Hanfl mticg 
so geiibt werden, dass sie dem Geiste willijr Folge leisten kann. Durch 
eine derartige Übuug würde ein Mangel, der den meisten Menschen der 
Jel^l^tiii anhängt, für die Folge beseitigt werden. 

Die BeelMiehtang der ▼enehiilpiUohtigen Kinder neigt, daei lie eich 
gern aelbattitig btaehifligen mit dem Formen ven Sand nnd anderen 
bildsamen Material: Kuchen backen, Höhlen graben, Dftmme and 
Sehlentsen bauen n. ab m. Diese produktiven Änsserongen des Nach- 
ahmungstriebes hat ja schon Fr<»bel fiir die Beschäftigune- ^*»r 
Kleinen fni Kindergarten ausgenutzt. Iliir hat drr Unterricht in der 
Schule aiizukbiipfen, um den Nachahnuiügbirieb nicht verktimraern zu 
lassen, ohne welchen nach Groos*) die Übertragung der Kulturerruugen- 
sehalten anf die nScbete Generation nnmOgUeh wire. 

Bnreh diese DarateUnngen in bildsamem Material wird dar 
Formensinn der Kinder in hohem Masse gefördert und daa iathe- 
tische Gefühl bereichert; der Illusion ist dadurch ein weites Gebiet 
ersclilossen. Die Darstellnngen sind aogleich ein voUkommes Ans* 



*) Groos, Die Spiele des Menschen. Jena. Fischer 1899. 
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drocksmittel de« Kindes für seine Vontdlinngeii, ein viel genanereSi 

als es die Sprache je sein konnte. 

Der Modellienmterricht ist also ein wichtiges Mittel für die 
Förderaug der Tast* und GestaltangsHiliigkeit der Uand und mit dieaer 
d«r pijdiiielm Anfhahmefthigkeit, zaglaioh aber Meh ein Mittel nur 
KenliüUe der gewennenen BMun^onteUiuigen dei Kindee. 

Daher mass der Dnteriielit ini Modellieren mit der Anf nähme dei 
Kindes in die Schale beginnen, zumal die Sinne in dieser Zeit noch am 
bildungsfähigsten sind. Das Modellieren (nebst dem Zeichnen) ist für 
diese Eutwickelougastoie des Kindes das natorlicbste Aasdracksmittel 
der kiudiiciien Seele. 



2 Aaswahl des Lehrstoffes 

Bei der Auswahl der Gegenstände, welche modelliert werden sollen, 
sind nns zwei Gesifhtspuuktf; mnss^ebend; das Interease dee Kindes 
und die technische SchwierigKeit (Ls Übjekt.s, 

Wir wählen Gegenstände, die in den andern Unterrichtstächern 
Erwähnung finden, namentlich aas den Märeben, der Konzentrationsreihe 
Ar das erste SebsUabr, sowie au der ümgebnnff und. dem täirUefaen 
Leben des Kindes. Dadurch ist das Interesse des Kindss gewährleistet 

Teebnisch schwierig sind IBr das UodeUieren alle geradlinigen und 
mit ebenen Flächen versehenen Körper , weshalb wir hauptsächlich 
Körper mit runden, gewölbten oder gebogenen Fläclien oder Linien nach- 
bilden lassen, z. B. Fingerhut, Schere, Ei, Mesiäer, Korb, WeinÜasche, 
Brunnen, Eimer, Topf, Hut, irompcte, Fiöte| Bohne, Mausefalle u. a. m. 
(siebe Zelebnen). Diese Gegenstände haben den Vorzug der Blnfodiheity 
sind leiebt xo übersehen, lelcbt so aeidinen und mit wenig Worten zn 
beschreiben, also echte Ansebanongsmittel für diese Stnfe. 

Wenn der plastischen DarsteUnng eines soloben Gegenstandes die 
Zeichnung des ümris<;es folgt, was stets geschehen sollte, so kann die 
letztere die Vorstellung des Gegenstandes reproduzieren , indem die 
Phantasie den Umriss ausfüllt, zar plastischen Vorstellun»- v* rvullstäudigt, 
Das Modellieren ist deähaib eine VurüUäätiL^^aug des 
Zeiebennnterriehts. 



8 Zur Behandlung des Stoffes 

Der iTtgenstand wird vom Lehrer vorgezeigt, von den Kindern 
betastet (wenn irgend möglich!) und schweigend genau angeschaut; 
daa Auäcliäucu wird unterstützt durch zeigende Bewegungen des Lehrers, 

nieht aber dnreh Worte. Bine gnte Übung ist es, wenn sieh 
die Kinder non den Gegenstand bei geseblossenen Angen TorsteUen, nm 
Om dann noch einmel an beediaaen; bieraof wird er entfernt. Dann 
erst erfolgt das Darstellen des gewonnenen eignen Anschaunngsbildes 
dorcb die Kinder. Der Lehrer verfolgt genan die Tätigkeit der Scbäleri 
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nm bei Unklarheiten wiederholt den Gegenstand anschauen zu laasen. 
Dnrch das Entfernen des Gegenstands weiden die Kinder zn energiscber 
ii^npräguug der l* ormeu gezwaogeo, da bei der Darstellung jede falsche 
VontaUiDff nun Voneh«iii kommt. Bi iit entamUcb, wie Idcht tich 
bei einlfiper Übuiflr den Xindeni Im Oegematae n den BrwMhMMii Ale 
Formen einprftgm imd wie lUn ife Ton der MehnaU dargeetellt werdem. 
Sind Fehler gemacht worden, so Warden dJeeelben an der Hand der 
falschen Nachbildung ohne Tadel von selten des Lehrers dnrch die 
Kinder aufgefnnden nnd dnrch neues Ansclianen des Gegenstandes geklärt. 

Ist die Nachbildung Rellingen, so werden bald manche Kinii-r zu 
AuääcliiiiUekungeu üchreileu oder andre bekannte Gegenstiinde hinzaiugen, 

die mit dem BihaH dei Hbefaens oder dar Geediiehta snaammcnbln^eii, 
auB welehem der OegeuBtaad gewMilt worden irt: neben den Bronnea* 
jand stellen sie Eimer, einen Scböpfstein, fügen ein Andlonrolir am 

n. a. m. Dann laise man Urnen völlige Freiheit, mache sie aber auf die 
Fehler aufmerksam. Es kommt auf dieser Stufe nicht auf mathematiriche 
Oenauigkeit und künstlerische saubere Ansffihrung nach den Begriffen 
der Erwachsenen an, sondern die Steig:erun^ des Interesses an dieser 
Betlltigong, der Freude um , Ursache sem'' ; die Übung bei der Dar> 
BteUtmg, die Entwiokehuig dea Taatainnea and der lUnaioniftlilgkeit aiad 
die Hanptaaeha. Die Qenaaigkeil der AwUhmg erfUrt nach and 
naeh mehr BerllBkriohtigung. 

Man kann ancb bei andrer Gelegenheit Gegenstände, die nicht vor- 
gezefg^t werden, modellieren lassen, z. B. ein Ring, des^^en Name lautiert 
oder gelesen werden soll, um die Vorstellungen zu kontrollieren, die die 
Kinder von ihm haben. Der Lehrer wird dabei manchmal über die 
Ffthigkeiten der Kinder erstaunen müi^n. 



4 Die Uilfsnittt«! 

Eine Schiefertafel oder ein glattes Brettchen, ein na8.'<e9 Schwftmmchen 
oder Leinenläppchen, einige Becken mit Wasser und für iede> Kind ein 
Hölzchen aus Bachsbaum oder Eichenholz (im Notfalle auch em anderes 
hartes Holz) sind leicht zu beschaffen. Die Hölzer können von dea 
grltoBOieii Schlilefn nach etaiem ICaster hergettoDl werden. 

Ale Xnetmaterial empfiehlt rieh Plaetllina» welehes jademü 
wieder neu benutzt werden kann. Ton wird an leicht trocken md rinu|f 
und 8t»nbt zn sehr, ist aber in manchen Oaganden hraachbar. Wacha 
iit gut, aber za teuer. 
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Das Malen und Zeichnen 



Ultralir : Hirth, Ideen über Zeichennnt usw* München, Hirth. <— 

Konr. Lange> Die künstlerische Erziehnnp; der dnutschcn Jugend. l'^9^, — 
Dr. Lakens, Einige Bemerkungen über malendes Zeichnen. 7. Seminar- 
"hvtt. Lttngantalsa, BeywAS. 1896. Dr. Lvkena, Die Ekitwiektlungs- 
stufen beim Zeichnen. „KIudtTfehler", II, 6. Hl ft Langensalisa, Beyer & S. 
1897. — O'Shea, Was oöenbart das Kind durch seine Zeichnung ? „Die 
HLreide** 1— S, 1897. Pappenheim, Vorw&rts! „Kinde»arten". Januar 
1897. — Fr. Müller, Das Zeichnen nach St&bchen aar der Unters tafe. 
BUmburg 1895. — Zur Beform des Zeichenunterrichts. 1. Heft. 
Hamburg 1897. — Untersachan|f en über die Kindheit v. Dr. 
JuDM Snlly. E. Wanderlich, Leipzig 1897. — ^Das Kind als Künst- 
ler, Lfihrervereinigang fl^r die Pflege der künstlerischen Bildung in 
Hamburg. — .Neue Wege 2or küsstierischen Crsiehong** 

▼OB J. Liberty Tadd. Yoigtlftuder, Leipzig 1900. — „Nene Babneo", 
Ein Lehrplan für den Kunst anterricht an mebrklaasippn Schulen uiich 
modernen Qriinds&tzen, t. Chr. S< hwartz. Bojsen A Maasch, Hamburg 
1900. — „Zeit- and Streitfragen über den Zeiehenanterricht"» 
O. SehefFeis. Seemann, Leipzig 1901. •— „Das Wesen der künat- 
lerischen Erziehung" v. Konrad Lange. O Mnier, Ravensburg 1902. 
— f,K ü n s 1 1 e r i B c h e £ r z 1 e h u n g" vou Pi ang. Muller -Fröbelhaas» 
Dresden 1902. — Der neue prenseiache Mi ni sterialerlass vom 
3 April 1902. betreffend Anweiaangen £Br die JBcteiliing dee Zeichen- 
onterrichta. 1902. 



Jadesssea Ist aalr dM armtetltre bitiohen 
Z«leimen antelilttbar; es erleichtert mir Jede 

Vor.stellunff von Biiuilichcn Dintreii und «las 
(itMiiUt wirii schneller xiun Allgemeinen crhübeu. 
'nenn man die UegeOStiUlde f^enuuer aad 

scharfer betruchtet.*« Goethe 
(Setailllen der OeetettaaUtohafl Q, nei) 

,Dem Zeichnen ir«bUhrt auf dem Lehrplan 

der Unterstufe ein besttmtoter und »war rächt 

^ferilntnitfer Vlmtt — nur nicht im spe7i:in-.:lsrh- 
kUDstlemdien, sondern im pudagoiriscii eu iutur- 



1 Tom Begiim des Unterriclits 

Mehr nnd mehr ringt sich die Überzengnng von der Wichtigkeit 
de- Zeichenünterrichts anch für die ersten Schuljahre durch. Dai 
it\^en die neusten preii^sischen T.phrplflne für Zeicheuunterricht. Wir 
habta diese Fordenmg seit Jahren veitreteu, \Vir faneren mit dem 
Zeichnen schun im ersten Öcholjahre an und zwar mit dem „malenden 
Zeiehoen." Daai manche Zeiclieiilehrer noch immer ät^wa QlditB wiMeii 
woUeD, kann «ni sldit ine madieiL Das Kind malt gem. Und dieaa 
7!reode der Kinder am DanteUtn irolleB und rnftmen wir in die untere 
richtliche Behandlung hereinziehen. Anch die Analogie zwischen Qeeamt- 
aad SinaeientwiekelnDg fUurt daranf, dasa daa .malende ZeiobM*^ dieaer 
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Stufe küiigenial ist. Die in Knochen und Geweihe eiiiEi ritzten Kontoren 
der Urvülker und der wilden biämnie entsprechen d.'iii j rimitiveo „Ge- 
kritzel" des Kindes. Dan Zeichueo iäl dan Primäre, die Erüadang der 
Schrift dftB Seknndlre. 

In allen didaktisclien Fragea geben in letzter linle dfePidAgogeB 
den AnsBchlag» wenn aie aneh die f aehwiaseuclisfteii beflngen. «Bs ^e- 
vAgtt an eine eiodge p^yebologisdbe Tattaelie zu erinnern. Von sämt- 
lichen VortteUnngen dea Geistes gehören beim Vollsinnigen ca. "/lo 
Gesichtssinne an. Nun halte mau die hervorragende Bedeutung diese« 
Sinnes fest und bedenke dann, dass das Zeichnen gerade das Fnch ist, 
welches die Gesichtstätigkeit am strengsten kontrolliert und am srhat i-ren 
in Übung nimmt. Kann diese Übung zu früh beginnen ? Wer hui der 
Stnfe, wo dem Kinde der Griffel mm Schreiben in die Hand gegeben 
wird, das Zeiehnen verbieten will — der moss seine pfliyeliologwQh« 
Lektion entweder niebt gdemt oder wieder ▼ergessni haben." (DStpfäld ) 

Wieviel Streit hat doch die Frage über den Beginn des Zeichem- 
nnterrichts in ansem Schalen schon hervorgerufen 1 Und wieviel no» 

nnt ZOT! Streit!*) Wieviel MissverstäudnisF^e und wieviel Oberflüchlichkeit ' 
\Ver freilich „Freihandzeichnen oder exaktes Zeichnen" im ersten Schoi- 
jahr treiben will, dem mangelt das nülige Wr^iUndiiis. Wer einmal 
einen Versuch gemacht iiat und damit Schiffbruch gelitten, soU «ich 
hUten, anf seine einseitige subjektive Erfahrung pochend, ein Anatheaa 
Eber das Zeiefaaen anf der Blementarstnfe sa Ollen. Leider behemdram 
im Zsleheannterricfat die Empiriker noeh za sehr das Feld. Was nicht 
alles 80 einem alten ge\vi* ;^tea »Praktikus" geglaubt wird! Wollte 
man die Sache boi Lichte bes* In n. d. b. auf allg^emein gültig'© pädag^og:ische 
GrundBätze zurückführen, so würde man bald finden, dass die herrliche 
Praxis des Empirikers nnr auf seinen Leib passt, mae: er auch die Kin- 
bildung hegen, eine „Uuiversalmethode'^ erfanden zu habeu. I>azu 
kommt, dasa er wie Jeder Faeh^eabllit aehia el|i«n6 Saehe kUfsUit 
von allem übrigen ünterrieht betrachtet nnd sie als das Zentrom der 
Schale h&lty das nnr allza stiefintttterlich behandelt wird. Ihm sind ja 
allgemeine pädagogische Erwftgungen böhmische D9rfer. ünd so kaom 
der Empiriker sich auch nicht entschliesseni einen frühzeitigen Untere 
rieht für das Zeichnen zu fordern. 

Anders der, welcher von pädagogischen Gesichtspunkten ausgeht. 
Vortrefflich spricht sich Herr Geh.- Oberregierungsrat Schone in Berlin 
in den Prenssischen Jahrbüchern, XLI. Band, über diesen Gegenstand 
ans: „Wer sein Augenmerk vorwiegend anf die zeichnerischen Leistungen 
der Kinder an sich richtet, mag geneigt sein, erst mit dem achten, 
wohl seibat mit dem sehnten Jahre den Unterricht an beginnen. Kefna 
Frag^ dass die im übrigen weiter gediehene Ausbildung der Kinder 
ihnen raschere Fortschritte ermöglicht, als in den ersten Schuljahren. 
Allein wer den Eiiiflnss bedtukt, den der Zeichenunterricht auf das 
Auge des Kindes, aui sein Sehen, sein Beobachten and damit eine ganze 



*) Siehe des dritte Soho^ahr, d. Aufl., S. 60 iF. 
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Seite seines gditigeii Lebont haben kann and haben ioU: te wird 

di'^Ren Einfloss In den ersten Schuljahren nicht missen mögen, nnd 
wünschen, dass za der Z^it, wo zuerst und zumeist jene OewOhnnng 
des Anges und der ganzen Betrachtungsweise eintritt und sich zn be- 
festigen droht, deren wir vorlün gedachten, gleichzeitig das Gegen- 
gAWieht der Anleitung zu einer andern Art des Sehern und Betrachtens 
nieht fbUe. Wenn im aiebenten Jahre ninnchei dem Kinde aehwer 
IlLllt, waa ea einige Jahre ap&ter leieiiter fiberwindet, ao iat anderer* 
aeits dto fräh erworbene Gewöhnmig dea Anges and der Hand naeh« 
haltig-er und wirksamer als eine später angelernte Fertigkeit. So wird 
einem von der unter<5tcn Schalstufe bis zur höchsten mit mässigem 
Zeitaufwand durchgeiuhrten Zeichenunterricht von einem später be- 
gonnenen and in einer grösseren Zahl Standen erteilten der Vorzog za 
«eben aein.** 

Qans beaondera wird nenerdings der Beginn dea Zeieheonnterriehta 
aeiben für das erate Scboljabr von der «Lehrervereinigang aar Pflege 

der künstlerischen Bildung In Hamburg" gefordert Man wendet dort 
den „Kritzeleien", die schon vorschnlpflichtige Kinder machen, eine be- 
sondere Aufmerksamkeit zu und empäehlt, gleich daran den planmässig^en 
Zeiclienunterricht anznschliessen. So schreibt Chr. Schwarz: „Das noch 
nicht ächuipliiebtige Kind kritzelt, ehe es mit Zeichnen beginnt; der 
«rate Zelebenontenleht mnta lieh dieier Tätigkeit dea KIndea aniebUeaieD.'' 
Die oben erwUinte Hambarger Ldirervereinignng liat legar im Jahre 1898 
«ine Aosstellung von freien Klnderzeiehnnngen ▼eraostaltet nnd dam 
die Schrift „Das Kind als Kflnatler'' lieraugegeben, in der ea heint: 
„Wir lernen dnrch diese Zeichnnngren die Arbeit des von Vorurteilen 
and Konventionen noch nicht beeinflussten kindlichen Geistes kennen; 
das Zeichneu ist neben der Sprache dan lehrreichste Ausdruck. sm Ittel der 
Kindesnatur.^ n^Ver diese Sprache dem Kinde nimmt, wer als Erzieher 
^eeea Anadmekamittel niebt entwiekett» aehftdigt nnd hemmt die geiatige 
Bntwiekelong dea KIndea nnd damit der Menaehbelt* (FUts Kublmann). 
Welche Orttnde sprechen non dafür, dass wir diesen Kinderzeichnongen 
«inen so grossen Wert zuerkennen? Einmal fassen wir diese Zeichnongen • 
als Betätig:ung: des im Kinde reifenden „künatlerisehen Dräne:«''' auf. 
Diese Behauptung wird unterstützt dnrch vielseitige psychologische Unter- 
suchungen, die ergeben haben, da^^s das Kind sich in seinen Zeichnnng'en^ 
ja sogar in seinen für uns uit unkenntlichen Kritzeleien immer ein 
wirkliebea Ding, eine wirkliehe Begeb«iheit Toratellt Konrad Lange 
beceiebnei dieie Fähigkeit dea Hänichen mit dem Worte Mllloilon* nnd 
behauptet, dasa darin der ganze Kunstgenuss besteht. Daraus ergibt 
aieh die Folgerung: Wollen wir das Volk fär die Werke der bildenden 
Kunst ^enuflsffthig machen, ao mlliien wir von frttheeter Jagend an die 
lUosionsfähigkeit pflegen. 

Dann rfihmen wir als Vorzug an den Kinderzeichnnngen, dass sie 
ein AoBdrucksmittel für gewonnene Vorstellungen sind. Die Zeichnungen 
aind natllrliek oft aebr ondentUeb; wenn man ab«r die Kinder lur Br^ 
Uimng ibrea «Konatwerka* anffordertp wird man oft in ttbenraaebenden 
Xrgebniaten kommen. 

18 
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H?lTifig: macht man durch die Kinderzeicbniing die Enldeckung das« 
die Vurstt^iluugeu unklar sind. Daun ist aber gerade das Zeiduea 
wieder ein Mittel, zur Klarheit zu verhelfen. 

Endlich siud diese ÜbuDgen noch aus dem Grunde zu empfehlen, 
dass sie die Jagend schon h-tihzeiUg dazu anhalten, die Hand 20 fiboi, 
damit aie dem Oeiite willig folgt 

„Bie Sefom forderl wid «ntrebt deshalb dna Berfidnlehtlgnng 
der Datfirllobeii Anlagen, eine WürdigODg der DatürlicbeD Krftfte nd 
der Indtvidnalität des Kindes, ein Anknüpfen an die kiudlich naive Dar- 
tteUinglweise. Die könstlerische Erziehung des Kindes ist einzif? nv 
80 zn erreichen, dass die EntwifklniiH- der könstleriscben Kräfte in 
natürlichen Bahnen ihren ununterbrucheueu Fortgang nimmt" (Kahlmann). 



2 Auswahl des Lelirstoffe» 

Sind nun dieid Vorübungen, dleae ersten Mlfalerdeii'' höchst 

einfach nnd elementar, m(>gen sie darum von manchen Zeichenlehrern 
über die Achsel angesehen und verspottet werden — der F'A d aigog 
kann sie im ersten Schuljahr zur Darstellung der be- 
sprocheneu Gegenstände anf keinen Fall entbehren. 
Ginge ihm doch mit der Darstellnng derselben eine grosse, nicht sn 
nnterschitiende Handhabe fllr die Ellrang der einfiiehsten VersteUnngeB^ 
für die Erwecknog der Freade am Unteiricbt TerloTen. 

Der Lebistoff darf nicht losgelOit von anderen Lehrftehem seitt, 

sondern mnss mit diesen in einem innigen Zusammenhang stehen« Der 
Märchennnterricht bietet unendlich häufi|< Gelegenheit zu zeichnerischen 

Übungen. Da werden einzelne Gegenstände, wie Teller, Srhüfseln, 
Messer, Gabeln, J^lasrliru usw. gemalt, ja sogar ganze üeschichten 
küniien iUnstriert werden. Natürlich ergibt sich daraus von »elbst 
die Forderung, dass der Leiter dieser Übungen der Klassenlehrer sein 
mnis. 

Naob den meisten Forderungen kann aof dieser Stnfe geMlehnet 
werden: 

Fingerhut, Schere, Uhr, Tisch, Stuhl; Messer, Korb, Weinflasche; 

Brunnen, Topf, Hut, Trompete, F10t^ Jagdtasche, Mausfalle usw. Wir 
wählen a1>^o den Zeicbenstoff teils aus der Umgebung und dem täglichen 
Leben de.s K indes, teils ans den Märchen. Beides liegt der Kon* 

zeiilra,ti<jii nahe. 

Dieser neue Ütoilplan steht im geraden Geg:ensat« zu dem alten, 
der mit den geraden Linien begiunt und dann die geradlmigeu Flach«ji- 
formen vorschreibt. Dass das „Halen" von Qebranchs-, Natur- and 
Knnstformen im Anscblnss an die anderen Dnterrichtsf&cher dem Zaiehen* 
nntenrichte natflriieh eine gann andere Bedentnng nnd ein viel regeres 
Leben gibt» das wird kein Pfidagoge beawdfeln. Das Interesse des 
Kiudes wird so in viel höherem Masse peweckt alu nach jenem 
pedantischen Lehrplane, und das gibt für unseren Unterricht den Aas- 
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schlag. Das muss uns sog^ar beim 2ieicheüUüterrichte im ersten Scbnl- 
jahr manche Fehler in deu Arbeiten entscholdigen. Kmderzeichmm^eii 
dürfen nicht mit demselben Maas gemessen werden, mit dem mau später 
^betten Jn der Geometrie und Mathematik miestl NatQrlieh mmt der 
Lebrw «tansseaetst darauf hinwirken, daas die Zeieluningeii nach and 
nach Ton Feldern frei werden. Die Hanptsaehe dieses neuen Stoff- 
planes ist, dass Lebensformen gezeichnet werden, die, weil sie der 
Interessensphäre des Kindes angehören, weil sie *\er Unio'^'bTinB'. aus 
den Märchen and Sagen entnommen sind, im Uedankenkreise der Kinder 
schon Gestalt gewonnen haben und auch mit gewissen GefühUtSnen ver- 
knüpft sind. 

3 Zar Behandlung des Stoffes 

Es Ist immer TorteiUiaft» wenn der Lehrer deoselhen Gegeostand, 
der gezeichnet werden soll, erst Toraeigen kann, denn, eh^eieh die 
Kinder den Gegenstand in ihrem Leben wohl schon nnaShlige Mal ge- 
sehen haben, sind ihre Vorstellnngon davon doch nicht so genau, finss 
sie denselben charakteristisch sr^^if'h ans dem Gedächtnis darstellen 
könnten. Will man z. B. einen Aptel zeichnen lassen, so hat man nach 
einem natürlichen Vorbild lestzustelleu, dass derselbe im allgemeinen 
rund ist, dass aher unten und ohen VertieAingen lind. Das gehört au 
etaer charakteristischeil Darstellung, nnd das werden die Kinder ohne 
Anleitung nicht immer gleich so zeichnen. Nachdem so die Hauptsachen 
hesprochen sind, malen oder zeichnen die Kinder. Zur Eonektur und 
znr bejjseren Anffassnng wird der Gegenstand vom Lehrer dämm gross 
an die \\ an iiafel R-ezeiehnet werden. Nach einer weiteren allgemeinen 
Besprechung wird die Zeiclimui^ von den Kindern wiederholt. Nach der 
Vollendung folgt die Übang. Jeder Gegenstand wird mehrere Male 
nebeneinander gezeichnet his einige Sicherheit erlangt ist Damit die 

SBlemten Formen nicht wieder Tergessen werden, mQssen auch oft 
bungen Im OedAchtnisxeiGbnen angestellt werden. 

4 Bas Material 

Die Schiefertafel ist zn Zeichentbungen nicht geeignet, weil sie 
durch ihre Härte die Hand des Zö^rlings verdirbt. In einfachen Schulen 
sorgt der Lehrer dr^für, <las9 jedes Kind ein orrosses Stuck Papier mit- 
bringt. Das braucht nicht gerade feines weisses Zeichenpapier zu sein. 
Dazu genügt ein Stück helles Packpapier, wenn es nnr recht gross ist, 
damit die Darstellung in grossen Zügen geschehen kann. Wo es die 
Yerhftltaisse gestatten, mag neben dem weichen Bleittifte die Kohle» die 
schwane Kreide und der Buntstift (Pastellkreide) benutzt werden. Auch 
mit Farbe und Pinsel loUen Versuche angestellt werden. — Sehr er- 
wünscht wäre es, wenn vor jedem Kinde eine grosee und starke Papp- 
tafel mit einem darauf befestigten Bogen Papier sohrf^sr anfircstellt werden 
könnte I damit es darauf ohne Aaflegen der Hand seine Foimeu frei 

18* 
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üben kann. In vielen Schulen sind z. B. Zeickeuständer mit daraaf be« 
festigten Zeichenblöcken eingeführt nnd haben sich gat bewährt. 



Ein UnterrieliU-Heispiel 
Der Topf 

im AuBchluss an das Märchen „Der mühaq Brei." 

Dm Zfol iit Ton den Kindern lelbit in finden nnd nnftaMtelleiL 

L Hin yemdie mn&chit ans den Kindern zn erfahren, wieTiel 
Anichannng von einem Topf vorhanden ist und ob dieselbe zosammea- 

g^esetzt sreniigt, ein optisches Bild des Topfeg m g-eben.*) Diese Vor- 
stellungen werden mehr oder weniger entsprechenden Ausdrnck erhalten. 
„Das Töpfchen hat einen Bauch**, „es ist obeu gerade", „der Henkel 
ist Krumm'" usw. Ks uuieriaufen auch Bemerkungen der Kuider, die 
lieh niebt nnf die xeiohnerisobe Beaebnlfonlieit» iondein not alle mOf Ikben 
weeentUdien nnd snflIlUgen Bigeneeliaften des Topfei bedeiien. Man 
lasse aber die Kinder gewibren, lolange die Beftitge die VonteUnng 
du Topfei irgendwie Idiien. 

n. Stelle den sa aelebnenden Oegenitaad aaf den TiMh! 

1. Wir iteUen leine Teile feit: a) „Banch" 

b) „Fuss" 

c) „Hut" (Raud) 

d) ,autVt'stützter Arm^' (HdnkeL) 

2. Wir ahmen die Teile peripherisch nach: 

a) Zeichnet mit einem Finger der rechten und Unken Hand den 
„Bauch" des Topfes in die Luft! 

b) c) Zeiebnet nil swei Fingern den „FaM^ den wHM". 

d) Stitat ancli ibr den Arm lo in die Seite^ wie ea dar Topf 
mit leinem Henkel tot Wo lit der Ata oben aogewaeliaett, 
wo unten aufgestütat? 

3. Zeicknet den Topf! 

III. Inzwischen hat der Lehrer, ohne vorher den Gegenstand an 
die Tafel zeichnen zu lassen, die zeichnenden Kleinen fteissig' beobachtet, 
charakteristische FelUer sich gemerkt, lässt aber trotz des tehiers zu- 
nächst jedes ümd gewähren. Zeigen aber die Kinder die Neigung, 
üffo Lebtnng mit der dea Nachbarn an vergleichen, ist der AngenbUek 
gekommen, Stifte oder Plnael ans der Hand legen an lawen. Der 
Lehier aeichnet, wenn mOglieh in der 6r0«e dei daneben gehaltenen 
Gegenstandes, den fehlerhaften Entwurf dieses oder jenes Kindes an die 
Wandtafel, lasse über den Fehler urteilen und die Kinder selbst den 
Gegenstand richUg neben den Itehierhaften Entwarf oder neben den 

*) Hat man ein Sohttlermaterial vor sich, bei dem die Yiaaallsations- 
gabe hinreicht, das Bild des Topfes sofort auf dem Papier an entweilba, 
■o iaese man gleich ant dem Oedächtaie aeiohnen. 
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wirUiehen Topf zetduieiu Du felderliafte Bild verioliwüidet dum sclmell 
von der Tafel 

IV. Ks stellt sich etwa heraus 

1. Der Baach des Topfes ist etwas höher als breit. 

2. Der Hut geht ohen auseinander. 

3. Der Boden sieht schmal aus wie ein „Streichhölzchen'' — u. dergl. 

V. Dum 1mm man den Gegenitand Qfttn zetehnen oder malen. 
Nim iat anoh der Augenblick gekmnmeiif einem aehwadien Kinde einmal 
yorzQzeichnen, anf die Haltong des BlelatütM anflaerkBam nt machen, 
die weitere Aoüchmllcknng dM Bildchens anzuregen, indem man einige 
BlomenTerzieningen aniabringen gestattet, usf. 
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IV 

Das Singen 

Literatur: Die Abhandlungen von Dornstedt. Th. Wiget, 
Schneider u. Löwe uhw. iu den Jahrbüchern I, S 184 ff ; IV. S. 25 ff. 
VI, S 233 ff.: VIII, 8. 260 ff. X. S 251 ff.; XIU, S. 80 ff.; XV, S. 259 ff. 
und XXVI, S. Iff Rein: PÄdag. Studien, 1882, zweites Heft; J uat: 
Praxis der Er/. -Schule 1893, S. 16 ff.: Albrecht: Übungen und LUd«r, 
Fre^^^r2: Lei Herder; Bell: Anleitung zur Erteilunt; des Ges&nguiitar' 
richte«, KarUrahe bei Müller; M ü 1 1 er-B r un ow: Tonbildung oder Q«- 
sanganterriobt? Leipzig bei Mersebnrger; Dratb: Der Qeaanglehrer und 
seine Methode, Berlin liei Stubetiraucli ; Gel hausen Die neueste Gesan.:- 
methode, Gelaenkirchen bei Gelhausen; Grüssuer: Der Volksschal- 
gesang, Halle a. d. S. ; Jimmerthal: Gesanglehre, Lübeck bei Elaibel; 
Kothe: Theoretisch praktischer Leitfaden, Leipzig bei Ed. P«ter; 
Lan^e: Winke für Gesanp;lehrer, Berlin bei Sprin?:er; Lin^e: Elero*«Titar- 
gesangschule, Leipzig bei Hesse; Meinhardt: Präparationen, Halle bei 
Mühlmann; Lipp: Qesang-Ünt. naoh der analythiecb-eynthet. Metbode, 
Znaini bei Bornemann; Piel: Lehrgant^ f. d. Gesangunt, Düsseldorf bei 
8chwann; Ptlüger: Anleitung zum Unterricht in Schulen, Leipzig bei 
Brandetetter ; Beisamanii, A.: ElemeBUrgesuidslehre , Leipzig bei 
Naumburg : B c h a n Ii 1 i n : Oesanglehre, Basel bei Bahnmair ; Schütze: 
Praktischer Lehrgang« Dreadeu bei Arnold; S er ing: Der Elementar» 

i^esangtuiterricbt, 5. Aufl.« Gütersloh bei Bertelemann ; Weber: Ab* 
eituDg zum rationellen Gesangunterricht, St. Gallen bei Huber A Co. ; 
Widmann: Praktischer Lehrganj;, Leipzig bei Mersebarger: Grell: 
Ixiedr. : Gesanglehre für Volks- und Bürgerächulen, Manchen bei Acker* 
mana; Linnarz: Methodik des Gesangunterrichts, Leipzig bei D&rr; 
Braun: Die Ziffernmethode , Eäsen bei Bädeker; Hanslik: Vom 
Musikalisch-Schönen, Leipzig bei Barth; Kehr: Geschichte der Methodik, 
2. Bd S. 204 ff.; Kehr; Praxis der Volksschule. 9. Aufl.. S. 337 ff; Gotha 
bei Thienemann; Mason, Zeidler & IMcrlaub: Neue f Tc^angäschule. 
Leipzig: Z ahn: Vierafcimmiges Melodienbuch, Erlangen bei Deicherti 
Zahn: Handbttohlein ftlr evangelische Kantoren nnd Organisten, GAtM«* 
loh bei Bertelsmann ; Stiehler: Das Lied als Getühlsaasdniok, Altenbur^ 
bei Pierer ; Vogel: Das Tousystem und die Notenschrift, Leipzig bei 
Hesse; Widmann: Die Erziehung für die Tonkunst, Leipzig bei Meree* 
burger. Gesinde, Theor-prakt. Anleitung anr Erlernung des Gasaag* 
unterrichte. Berlin im 



Empfehlenswerte Liedersammlungen 

Battke: Jugendfreund, Braunsberg. 

Berg er: Jugendklänge, Leipzig. 

Blied: Liederbnoh fbr VoIkssoaQlea, Leipzig. 

Damm: Liederbuch für SchuleUf Leipiig. 

Drath: Schulliederbucb, Berlin. 

Erck und Greef: Singvögeleien, Essen. 

Franken bergnr and &aisar: LIederbndk dir Schulen, Soadite* 
bansen. 
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Götze' Lit^dtTsammlnn Pf. ITaniburjf, 
Göth«: Oedaugascbulei Dresden. 

GrftasB0T: Liederbneb in einem Bde. s. StadUoh. Halle 4. 8. 

Grässner und Kropf: Volksliederbuck JE^lle tu d. S. 
Hentscbel: Liederhain, Leipzig. 

Jansen: Denteobe Schulgesänge f&r Midchen, Bremen. 
Linnarz und ßösche: Auswahl von Volkriiedern, Leipsig, 

Kuntze: Volksliederbuch, Delitzsch. 
Lehmann. Deutsches Liederbuch, Leipzig. 
Latz: Liederkranz, Stuttgart. 
Maier: Sanp;esblüten, Nürnberg. 
Mettner: Deutsches Liederbach, Breslao. 
Pfittger: Lieder bueb« Karlarabe. 
Reise hlce: Lieder-^ I tz, Halle a* d. S. 
S c h w a 1 m : SchuUiederbucb, Breslao. 
Sering: Liederbneb in systematiseber Ordnung. 
S t ö i u : Volkslieder, Wittenberg. 
Steinhausen: Zweistimmip^e Lieder, Neuwied. 
S toffr e Ren: Liederschatz, Hildesheim. 
Widmann: Lieder für Schule und Leben. 
Zahn: Liederbüchlein für di» deatsohen Schalen, NOrdlingao« 
Liederbuch des bayer. Lehrer Vereines, Nürnberg. 
Liederscbatz für die deatsobe Jagend von mebreren Labrani, 
Planen. 



A Autwahl und AnordnunQ des Stoffe« 

I llie Bedeutung de» dtesangunterriehts imd üeiiie Stellnng 

Im Lehrplanfijrsteni 

Das Scliüae ivix^t wie das Crutf' seinen in niah selh.Ht, einen 

Wert, der durch das Gesclimacksurteil unwilli^üriich and mit anmittel- 
barer OewiMbeit bestätigt wird. Aaeb daa tittUobe Urteil wnnelt naob 
Herbart Im GeaebmaekrarteQ. Hierauf bembt die Verwasdttebaft dee 
Sebfoen mit dem Onten. Wie die Erfassong nnd das Vollbringea dea 
Guten den Willen veredelt nnd idealisiert, so anch die Betraebtnng ond 
Darstellung des SchSn<>?) Jede Kanstbildang fördert die Emp^ngUebkelt 
ffir die sittliche Eutwickelnng:. Die Freade am Schönen ist die 
Schwester der Last znm Gatea and be^ünstipft deren Entstehen. Eine 
Erü&h\xüi^, welche den Zögling nicht einführt in das Reich der Kunst, 
tot einieitig. Die Beieb&ftlgang mit der Kaust Ist so eigenartig In 
ihrer Bedentiing Ar die Eotwlckelattg des klndL Geistes» dass sie dnreh 
anderes nicht ersetst werden kann. Es gilt dies besonders für die Ton- 
konst, die einzige Kanst, welche durch das Ohr vermittelt wird und 
ihres heterogenen Inhaltes wegen den Geist aoch dann noch ans-pnehm 
zu beschäftigen vermag, wenn eine weitere Zufuhr ans anderen (iebieten 
des geistigen Lebens ihn ermüden and übersättigen würde. Abgesehen 
hiervon gibt es aosser der Poesie keinen Zweig der Knnst, welcher der 
Mheren Jngend so leieht sngloglieii gemaeht werden bouit wie die 
Tonkunst Bs gQt dies namentUeh vom Gesang, der allein ans den 
weiten Gebiete der Hoslk nun Gegenstand des Klassenanterriohts sieh- 
eignet. Es werden aneh Torsagsweise dnreh den Gesang den SehUem 
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jene Vorstelluugen vermittelt, an deren Eintritt in das BewussLs« m sieh 
das anwillkürliche Gefallen kuü|iü und die ebeudeshalb späterhin lur die 
G««&iBnBg der lAen das 8d>8na& wift? olto EluMBta lleftffB. 

Eiii anderer Unituid, der den eniefaeDdea Ünterrielit au Pflag» 
dei Geiangei Yerpflkhtet, iit der, daae die Unterweisnng und Obmig laa 
Singen besonders geeigenschaftet enelieint, eine fr endige, heiter* 
G e m ü t s 8 1 i m m n 11 ? zn erzeugen ; eine solche aber ist eine nnerlÄs»- 
liclie VorauBsetzang für die Entstehung des Interesses. Ks «ribt 
keine ergiebigere, lieine reinere Quelle edler Frende, als die Vokal- 
musik. In dieser wirken Melodisches, Kbytbmisches, Dynamische« und 
TtozÜkhea mll ao greaaer BbeBmlaalgkeit naaiaineD, In Ihr fBgen aiek 
die maanlgfhltigaten Elemente ae leicht und aleher in* nnd aneinander, 
In ihr werden die Gegensätze und Hemmungen so ToUatändig aus- 
geglichen nnd durch harmonische Verhältnisse abgelöst, wechseln Ruhe 
und Bewegung, Hebung nnd Senkung in so erquickender Weise mit ein- 
ander ab, dass jedes Gemüt angeregt nnd erwärmt wird. Je öfter 
darum ästhetische Tonverbindungen auf den Schüler einwirken, je häufiger 
ihm Gelegenheit nnd Veranlassung gegeben wird, sich in dleaelben zu 
Teraenhen, dealo aleherer werden In aeinem Oeflihlalehen die Farhen der 
Tnväit die Oberhand erhalten nnd deato wahraeheinlieher wird aeino 
QemUtaatifflmnng eine frohe und heitere werden. Und iat das Fübles 
auch noch kein Wollen, so insst sich doch nicht leugnen, dass der 
Wille oft seine mächtigsten Impulse aus dem GetÜblsIeben erhält. 

Der Gesang weckt nnd erzengt nicht bloss Gefühle; in ihm ändea 
sie auch ihren reinsten Ausdruck: er ist aucii die Sprache der 
Gefthla.*) Ka Hegt in der Natnr elnea kbend^ OelUilea, data 
ea mr Ännening dringt Die Fennen der GeAhlainsaemng nnd Q«IUila- 
handgnbe kOnnen nun gani Terachleden aeln. Fehlen dem Meiiaehaa 
edlere, schöne nnd wohlgefällige Formen, dann greift er eben zu wüdeA 
nnd rohen Ansdrucksarten. Dies kann aber der Erziehung pchon darum 
nicht gleiche: ült ig- sein, weil die Art und WriBC der Geiiiblsktinde'abe 
nicht ohne Kiickwiikung aui das Gemüt, insbesoiidere auf das tTt-tuij'.s- 
iebeu bleibt und desliaib entweder eineu veredelnden oder Terwildcrnaeu 

Elnflnaa anf daaaelbe anattht. 

Zn den eddatcn nnd achtaaten Farmen der GeflUüalniaemng gehört 

tleher dieGesangskunst. Sie darf deshalb der Jagend nicht vor^ 
enthalten werden 4 sie ist ihr unentbehrlich, auch wenn es richtig lat^ 
wie dies die Formal-Ästhetik nachweisst, das« die Mnnik GellUUe NT 
ganz unbestimmt und verschwommen auszudrücken vermag. 

Der Gesangunterricht besitzt somit einen ziemlich Lohen s e 1 b > 
ständigen pädagogischen Wert, der ihm stets auch auf dem 
Lehrylan dar BMehnngaaehnie einen Pinta neben den ihrigen Unter- 
riehlagagenatinden aiafaem wird. Trotadem darf er nieht lediglieh nnch 
den Grnndsätzen der Oeaangaknnst betrieben werden und nnr seine« 
eigenen Anforderungen genügen wollen. Die von der Gesamterziehuog 
mit Bilekaioht anf die Einheit der Persönlichkeit gefordert* 



*) Volkmiann» Volkmar : Lehrbuch der Psychologie I 
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Konzentration des Cnterrichtes verpfliclitet den GesaDgnntei rieht, 
aus seiner Isolierung lierangzng'ehen und durcli seine Texte möglichst 
innige und m a n n i i a It i g e Fühlung mit den übrigen Unter- 
richtsgegeuLä tan den za Buchen. Aob diesem Grunde muss der 
Oeiangiintcrricht uf din Behnndltinr Kisdergavtea- und 8]^iellied«r, 
welebe dto Schiller ani der TomhiilplliehtigeB Zeit mit zur Schule 
bringen, Terxicliten, obwohl hlerfBr mancherlei, namentlich rnnsikaliedie 
Gründe sprächen.'*) Während ihm »nf rein mnsilcalischem Gebiet, d. b. 
dem der Melodik, Bythmik und Dynamik, die Selbständigkeit gewahrt * 
bleiben 1111188, werden seine Texte dnrc.h die konzentrierenden Gesinnungs- 
fächer und die besonderen Forderungen des Schullebens bestimmt.**) Zu 
diesen beeonderen Forderungen reebnen wir auch das Singen eines 
Cbondft eder einee VoIkiUedea am Anfang und am Sohlnia der Schale, 
anf Spaaiergflngen, bei Scholfeierliebkeiten and aaoh in den Unterrichte- 
standen anderer GegenttSnde. „Wo in der ReUgionestonde , in der 
Leseatunde, in der Naturkunde, im Geschichtsunterrichte usw. Gedanken 
aiikliiisren, die in einem den Kindern bekannten Liede sich aasgesprochen 
finden, da sull der Gesaug dieses Lied» s dem Unterrichte erfrischend an 
die Seite treten und seine wunderbar belebende Wirkung auf Anschauung 
and Gerinnung der Kinder aoe&ben."***) Die an singenden Lieder müssen 
ataU einer besonderen Stimm nag, in der sich der Zagling befindet 
oder befanden hat, eatsprecben. Fttr dieselbe Stimmung sind, 
jedoch nicht anmittelbar nacheinander, venebledenartige Lieder nnd 
Ähnliche Lieder ancb für modiflsierte Stimmnagen ansaeignen.t) 



II Ber Stoff des Oesaagnat^niehtes Im allf emeinen 

Sollen die Interessen der Teilnahme nnd der Erfahrung, die der 
Unterricht zu erzeugen hat, bestimmend für die Person werden, dann 
müssen sie zn bleibenden Gemütsznständen des Zogliags sich 
entwickeln. Denn nnr dann erfaSlt der Wille aas ihnen fort nnd fort 
Antrieb and Itraftvolle Untersttttsang. Bleibende Gemfttssnstftndo 
können die Interessen nnr werden, wenn schon der Stoff , an dem sie 
haften, für den Schüler nicht bloss einen vorübergehenden, augen- 
blicklichen Wert hat, sondprn so geartet ist, dass er an^h späterhin als 
ein wertvoller geistiger Besiu erachtet werden kann und also nicht bloss 
für die erste Jugend, sondern auch für den Jüngling und ^laun als ein 
Träger der allgemeinen Büdnng yon Bedeutung erscheint 7 1) 

Hierauf hat der Oesanganterricbt bei derStoffanswahl in erster 
linie Bflcksioht zn nehmen und er bat sich demgemftss aaf solche Oe- 
sittge SU besehrftnkea, die nach Text nnd Melodie den ästhetischen An- 
fordernneen entsprechen und als Gebilde wahrer Kunst in poetisoher and 
mnsikalijicher Beziehong erprobt sind. 

♦) cf. Löwe, in Heft 1 der Praxis der £. Soh. Juat 1603. 
♦♦) Leipziger Seminarbach, S. 233. 
♦••) Kehr» Praxis der Volksschule, 9. Aufl., S. 343. 

t) Leipziger Seminarbuch, S. 233. 
tt) Ziüer: Allgemeine Pädiagogik, 2. Anfl., S. 249. 
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Ans«#»r'!f*ra i»it rn>*'h darauf m achten, «laf?« T x t e nn«i M ! o d 
in etueu) h n ^ tu e h ts « n >> ii \' e r Ii Ii 1 1 n i s zur I n >! i v i d u a 1 i t ä t d ^ « 
(reistet und des Stirn uiortc^^nt^R iiteben ; deuo uur d«iuu liu^i ach 
hoffen, dait die darzubieten den CteiiiUige in Fleisch nnd Bist ttberg«bea 
d. h. mm dan Kiadm vollttiUidig^ apperzipieit werden. 

Wmb dieM Fordtraoffen bereehtlirt tind, duin mwm die TolkMiMe 
aif die Voiilhnnip and Anei^riitos komplizierterer Kaiet;««rke. hw> 
besondere aoch auf die Vennittlanfr viehtiromiKer Gesänf« Terzichtf«, 
wf-il ffie die Leiilnnß'snihiijkfiT <ler S*"liiil<'r übvrsttie-t-n. AascTPSfhlo*«^!! 
inÜHSrO dann n\ifr ;4Ul}i bleiben s|»»/if!l tiir ilfii S r h n 1 z w r c t 

K««lichtettiU uiid k u Iii p •> Ii i e r 1 1- II (iesin^'e, uctl i>iü uur huci^^i scltro 
poetiachea liebalt bekunden und tua8ikaU»4;ht:u Geschmack erkennen Laase« 
•ad ia der Keirel den Forderaiifen edler Knut wenif entaprecken; 
ebeoeo aber naeh alle moralielerenden Lieder, die aleenla «laer 
geeaadrn, krftfiicren und kernigen EmpAndanic entspninf^en sind and tms 
denen sich die Kinder deshalb aaeh bald mit Widerwillen abwenden* 
T% Qn»'!!«». ans weMier >i*'r npsanjrnnTfrricht d^r Volks^fhnl«? m sclrpfra 
hat, kaun nnl (l:irt k* ine »n l^re ^i-in, als das geiüi liehe und well- 
liche Volks- uud «laä vuiksLuiuliche Lied.**) 

fiDaa Volkslied ist die nnaatastbare üosik von Oottet Gnaden 
nad aeia SdiVptor and eein laball ie( ftberaU aad all«Mlt denalbe: daa 
Volk telber aad der la dae Lied ttbergefaaireae labalt des VoUnlebeaa. 
Wae daa Volk mit regem Gemätsanteil an EreignioNa erlebt, oder aa 
Stimmongen darchlebt, oder in sinniger Betrachtung sich znm Scbatx 
jioiner Seele znrtt(tkc:el»^£rt : .1»« i«t der anv» r«<iri?bar»' Tnli;dt «einog I.:- !-* 
und seines Lehens" ■ A. H. M.ir^^ S>-inr Architektur ist sn iurcii- 
sichtig und &o «einfach, dio in ihtu verherrlichten TaiüAcbeu uud Errig- 
lÜMe treten in ihrem poetischen Gewände so plastisch vor das Auge, 
daaa aa daai kiadUcbea Bildaageetaade aad der bfadllcbea Anecbeaaaii 
aad Aaflbeaaafeweiio fa boben tode aageaieeeea eracbeiaL Dabal 
es eia aie zu erschöpfender Born latbetieeber and aittlicher Freude, naeb 
Form und Inhalt wahrhaft klassisch, sodass es das ganze Leben hindurch 
fhr du ih-mWf nHrtf magaetisebe Kraft nnd seinen belebeadea aad 
erquii kt'uJeu H'-iz brnalt. 

Von volkiiiumlichen Liedern, zu denen auch die Zbei»t€a 
aaeerer Kirchenlieder gehören, haben nur jene berechtigten Aüsprach 
aaf BerftcbiiebtlcBBf Im ScbalgesangnnterticbtOt die ttt Laalb dar Zeit 
nuB blelbeadeo Sigeatan dea Volkea fowerdea aiad, alaa aiebl 
nur vorbberrebeod, sonlern «Iiuerad gli>f*fy Ja dea Geist aad daa Oo* 
Bbt des Volkes gefunden haben. 

n«s ceist liehe, kirchüche Lied, vielfach Ch^jral gen.tnnt. 
mvL&s lu Mfui'-m u r « ]i r u n g 1 i c h e I) Kleide, d. h. rhythmisr-j Lo- 
sungen und üuch 90 angeeignet werden. Melodie. Rhythma* und 
Text aiad die westatliehen Elemente jedes Gesanges. Sie bseea 

*) Vergl. die tr<«fti. Ausführungen r>nrn«tt«»dt« im 4. Tahr^ang d«»« 
Jahrbuohs, 6. M ff.; dann auch Kvbrs Pr&xts der Volksschule, 9. AuiL. 
8, 840. 

**) Oogea die AntstoUaagoa L6woa im XXVL Jabrbaeb, 8. 8iC 
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aieh aieht trettoen, ohne dat IClMfkllan des g:ebil(ieten Ohres u mH^n, 
Nsr wenn sie zasaromen wirke n md den Eindruck der Zosa mmen • 

gehOrig'keit machen, lil<?8t sich ©rwart<'n, <las.s sie A.m ilsthet!!<'rhe 
Wohlicefalh-n liervurnitVin und srt einen för.lernden Eintlass anf' deu iie- 
schniACk auüUbcu. Die Bewenunir niid Manui^^taUU^keit rhythmi'^f'hen 
Chorals ist eine gesetzmässit^e und darain eiuheitliche; die Ruhe 
■nd 01dfifaml«lfk«lt das ntcht meofulBiten CbonUi aber ist eine 
Monotonie, die weder sa beleben noch m erwimeo Tonnaff. Der 
rhythmisch ans^glichene nnd abgeschliffene Choral itamnit am einer 
Zeit, in der daü kirchliche und religiöse Leben erkaltet war. Er kann 
deshalb niemals als ilas Erp;ebnis einer ijesnnden jr»''*'"'''''^'^''^^!«" Hnt- 
wi'-k' luuj? betrachtrt werden; er ist nur die Folge der rehj^iusen l^leich- 
KuliukHt nnd des irägen Sicbgehenlassens.*) Das9 der rhyiiimische 
Choral die Leistungsfähigkeit nnd die Fassungskraft unserer Volksschüler 
siebt ftbenteigt, geht schon daraus hervor, dais viele nnserer Volks* 
Ueder wie sie in der Volknebnle gesungen werden, eine ebenso groese 
Mannigfaltigkeit in der rhythmischen Gestaltnog, einen ebenso grossen 
Wechsel von akzentuierenden und qnantitierenden Rhythmen i»lgen wie 
d*»r mensarierte Choral. Uni die Tatsiehe, das» in evi'^tn CTos<)en Teile 
Liettischlaudü die Gemeinien b>'i «ien (tuttesdiensten riiyüimiseh singen, 
dürfte beweisen, dass Heiuer iiurchtuhrung auch fiir deu Schulgesang 
keine unnbersteiglichen Hindernisse entgegenstehen. 

Die Stoffe des Gesangnnterrichtes teilen sieh von selber in die 
poetische nnd in die mnsikalisobe Hälfte. Die ikneignnng der 
ersten Hälfte, der Texte sa den Liedern, ^ Ike dem Gesanganterricht 
snoi Teil Tom Sachnnterricht nnd zum Teil von dem Sprach* 
ünx»-r rieht abgenommen werden, d h. sollten diese GegenstJlndo 
darum besorgt sein, diu»s die Texte der zu singenden Lieder nach Form 
und Inhalt bereits Eigentum der Kinder gewurdcu sind, ehe der Gesang- 
nnterricht ihrer benötigt ist. Wo sich der Gesangrnnterricht einer der- 
artigen Bichsichtnahnie nicht sn erfrenen hat, ist es seine Pfiicht» 
aneh flbr die Aneignung der Teste sn sorgen; die systenntisehe 
Einordnung des Textinhaltes in den GedanItenkrelB der Schiller 
mnss aber unter allen Uostinden de« Sachnnterricht überlassen 
bleiben. 

Hauptaufgabe des (t^sangunterrichtes bleibt immer die Ver- 
mittelung der Mtilodie uad zwar soll dieselbe nicht bloss anf- 
gefasst, sie soll auch kunstgerecht vom Schüler wiedergegeben 
werden* 

Das nnwillkflrliche Gefallen des Schtlers soll sieh nllsOhtleli 
sn einem ästhetischen, zu eines verstindigen GefaUeo ent* 

wickeln. Dies ist nur dann möglich, wenn dem Schüler eine, wenn auch 
nur «»l*»mentare Einsicht in das Tonsystem vers-hatTi wird. 
Mit itu« k^ielit hierauf darf der Gesaiigunlerricht nicht bei K i n ii b u n g 
«III- nnl zweistimmiger Volkslieder stehen bleiben; er muss aueh die 

•j cf, Z»bn- Handhüchlein, 8. 18 ff., Hoffro»nn im füntten S. hulj.ilir, 
S. lito o. Ph. Woitrum: Entstehung u. Entwickelaog des KirchtiaUade«. 
Leipsig bei Breitkopf n. Härtel. 



^ d by Google 



284 



KonftimUiRlelkt 



BleB«ite 4«r M«lodlk, der Dynamik, Rhythmik «nd TieN 
l«icht aneh Harmonik an der Hand besonderer Übungen in den Be> 
•it2 der Scbfiler za bringen suchen. Da»n <>r }>;prhei lediglkk ••lm*A 
GeseUea m folgen bat, das wurde oben »clion erwilmt 



B Di» Durcbariieituny des Lebrttofet 

I Dm Twhntofa iet Lfeiet m de« KleMmtaiHfcafVB 

E» Wijü ÄÜrisriW aiierkanut, das» der (.iesaii^unlfrricliT lu der 
Volksaciittle ein Du[>pelte8 zu «rslrebeu habe: die Auei^uuug eincf 

AniaU m Liad^ri «ad die Einfflbrnng in die EleaeBt» 
Toftsjatemt, Iab«ng tat die methodiiciie Bisordovar d« Ualas 
aber Itt die Prazit aodi sehr mwliiad«i, ebenso Tertebiadea wie ttt 
AaffnsiiHig ud DwitaUiug das Verbiltnisaes d«r Blene&taiibngcB m 

d«B Lie<lem. 

Pfeiffer ond Nägpli*) fordtrii, dasa „dem Kindt- da« Kori;- 
sclu'i»«» in seinnr V"'»!'[*^ndurnf Bul.in^e vorenthalten werde, bis der W-r 
der FormbiiduLK xuiuckgdegt ueL"' Natorp will dtm eigeüllieiMa 
ÜBteniebt In Siugeu .VorttbangaB* im Singen aacb dam QabliB 
vatamigaaebiekt babaa aad Tarlaagt, dass dia «moalkaliaebaB 8Um mi. 
OeaiBga, weleha dea Scbllera lam Singen dargelegt «ardaa, ia r bytb* 
misch er Hinsicht dnrchaos nichts anderes enthalten d&rfen, als wm 
in den vorher^zehenden Lektionen erklilit ond eiuKetibt wurden iit* — 
sodaM also, bei aller .Strenjfe in der Sondenme der KiiyMimtk , Meii^iik 
and 1 »ynamik, doch die lienut/.unp von eniHpre' henden Lieieru iaacr« 
halt/ der systemati«cheu Ubuiigeu utchi aiugeschlussen bklbi. 
Karow will aar nr Bal^aag daa latataaaaa aiaa Aanbl uLiadar* 
ataatnasB. HaBtaebal aadllcb fordert fttr daa Elamaatar- Bad 
daa Liadarkanas die Olaiabberechtigaag. Beide aaliaa aatbetAadig 
aebeneinander hergeflhrt werden. In dieaam fllaae ist aadi Fr. W. 
Schfitzes ^Lehrjranp" vcrabfasst Die Gesangsmethodiker der leUt«« 
Dezennien haben sich fa»t aunnuhnislu» für die Verbindunir .;er 
E r f ii » s II n d e 8 T u n 8 >' Ä t e ni 8 b e z w e i k e n d e n b n n p e n mit dm 
aozneignendeu Liedern eutschieden. Üies« VcrUudiuig wiri 
ia dar Bagal dadarcb bergestellt, daoa aiaar Aaaabl vaa 
BlamaalarSbaagaa aiab aofori Liodor aad Cborilo aa* 
schliessaa, data« malodiscbo aad rbjrtbmiaehe Qoataltang daa vocaa^ 
gehenden Übungen enUpriobt Eine Verschiedenheit aeigt sich iaasfira, 
als die einen da« Schwergewicht auf die E ! em e n t a r il b n n r efi 
legen, wiLhrend die anderen den Liederkursus in d»n Vi-rdercruDii 
stellen. Den eal^r« nKe.Hetzten Wrtr »rlilatren Vf\iie*'r und K«i»f- 
mauD vor: sie wolUu deu ElemüularkurtiUB vom IjiederLur*as 

abbiagig maabaa. Aa Uadara laaaa tieb dar Taadaa aad daa 
ToagaAbl am baataa atlrkaa and dia aar Bnialang bawueataa WagMa 

*j S. Kehr, Oeachichte der Methodik des deutschen Volksschaluttter» 
riebts« Bd. IT, 8. mfL 
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nni zar Befestisrunjf des Schülert notwendisr^'n Übuns-pn könne maü 
ebenfalls an sie jinscbliefisf^n Aach DorcHTi dt*) foidert, dass wie 
(Li» bulanische Wiaseu gewunnen werde durch Betr&chtang eiazelner 
PflMCQO, dai Geograpbiieha dnreh Betrftebtaog der Kartw ud Apptrato, 
ou SpraeUfolM dvreli BaCniditnff fon 8prt«hitSek«i, m toUe t«h all« 
■«•ikalUeh« BinsUhl gfmmam ivwdfln dinh B«trae]it«iiff 
der Lieder «ad Ihrer Aalieiehttasf^en selberud to sollen alle 
Treffäbnnr^n ahn den einzelnen Liedern durch Aafl9twg denelbeil Im 
ihwt m»'I<>diacb rhytiitDischen Ulieler abgeleitet werden. 

Serinjf hiUt dies für nnmügriich. „Das läed znra (iepenstaode »o 
X£r»«i2etider Beiracbtnogen kq machen , wie sie notwendig eintreten 
»iae«, wenn daa liad nai Ansgangspankt dai üatantakti faa Siafm 
MM^ Noten gemaeht wird, daa — meiat Seriag — legt die aerrtSread«^ 
slekt aafbaaenda Baad an dieee aehOnea poetiiclien Gebilde und eehwlelii 
dl« UaMlttelbarkeit der Einwirknnir daa Siaderlierz**)'' 

Entscheidend in dieser Pjrage kaaa BOT die BiekMt aaf dai 
lateresse der Schüler sein. 

Der al 1 ein 8 1 e h e n d e T 0 n ist ebensowenig, wir Ut!i alleinstehende 
Bach«tabe und Laat geeignet, dag Interesse des Kmdes wach zu rufen. 
Mar dia ToBTerbiadang, aad awar die natlrUeka ind doek keaU» 
Cenekta, let imelaade daa aawiUktrUeiM Wohlgefallen ga arregaa 
aad ner doreli ToBTorbiadangen wird der aiaiikaUaehe Gedanken* 
kreis ben^ichert. Es scdlte deebalb auch die mnsikalieobe Ein- 
iicbt des Schülers, d. h. Beine Einsicht in das Tonsystem ans nnd 
aa ästhetisch berechtigten und wertvullon Ton Verbindungen entwickelt 
w#rd#»n. Das Interesse haftet numer am Konkreten. Das 
Abstrakte au sich interessiert uiubt. Die Eieoiente der Melodik, der 
Oynaalk, Skjthaik aad ▼ialleiokl aoeh dar maafkaUaeken Fofnaalehra 
wmim deebalb Ahr den SekUer aar daaa Gegeaataad aeiaea aanrittol- 
baiaa latereisea werdea kSaaea, wenn sie auf einer konkrotea Unter* 
laya rohen, die fftr denselben bleibenden Wert in sich birgt. Ans 
diesen Gründen sollte der Elementarkargup vom Liederkursn« abhängig 
gemacht wpr len und der systematische Gesaugunterricht soiite iitets — 
TOD da und dort nötigen ErgÄnznngen abgesehen — vom Liede aasgehen 
iLud zu ihm auch wieder zurückfuhren. Wenn hierbei auch die Elmnente 
dar eiaaelBen Lieder bia kernntar la dan etaaalBaa Töaaa ind Inteffallan, 
natirtfek aar aaai Teil and loagaUtat vom Ued ans GefaBataad dar 
■ t aw Id rtUekaB Bakaadlaag aad aam Objekt der kkidUchen Betraehtnng 
geoiadit werdea nüasen : hier erscheinen sie trotzdem nicht alleinstehend, 
•ondf-rn immer noch als Bestandteile des ihm lieb gewordenen Ganzen — 
ifit f^f«, was dem Unterrichte das Inter^tse und die Aufmerksam- 
keit dM Kiiidt'S sichert. Von einer ,.ze r se tze n d e n Betrachtung* 
des ganzen Liedes, die demselben das poetische Gewand und daa kftaat* 
lariaaha Gepr&ge raabt, kaBB deakalb doek keiaa Bado aaia, wefl ja daa 
liad aalber alakt aas Objekt daa lyataaatiaekaB Uatantokta, aandan 

•) Jahrbuch IV, S. 28. 

**) 0er Stementargeiaagaaterriekt, i, Aafl^ 8. 67, Gtkterelok bei 
Betteienana. 
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nur 7A\m Au8g:ang:spunkt desselben g:emacht wir*! nnd nur die rhyth- 
miscbeo und tonischen Elemente tiir denselben zu liel'eru hat. Freilich 
kann zu einem wirklicheti Bystematiscben Gesangsunterricht erst dann 
geschritten werden, wenn die Schüler >cbon eine Anzahl von Liedern m 
■ich aufgenommen haben. Demnach rnftaste der Geaanguitemeht In te 
Volksachnle mit der Aneignung von Liedern heginnan. lEa Ikagi 
sieb nur, ob sechs- und siebeflj&hilge Kinder fUiig sind, kleinere Volks- 
lieder ohne besondere Yoriibnngren aufzufassen und anrh wirdt r/nireben? 
Ich Haube, dasp man das auf Grund der ErialiiiiiiT niit Bestmimth^rit 
bejahen darf. Kaun man doch häufip die Beubaclituii^ machen, dass 
zwei- bis dreijährige Kinder kleinere Liedchen, die sie im Familienkreise 
9fler gehört haben, ichon siemUcfa korrekt, d. h. tonJich nnd rhjthiniieli 
xiditig wieder sn geben yermögen* Und wai die Familie nnA te Eind«- 
garten fertig bringen, ist gewiM aacb in der Unterklasse der Volküchale 
mCglich. Dass die Anffassang seitens der Kleinen weder anf Allseitigfceit, 
noch Vollkonimcnheit Anspruch machen darf, versteht sich wohl von 
selbst. Das Kind fasst auch Hunderte von Bäumen auf, ehe \hm zu- 
gemutet wird , eine bestimmte Blattform aufzufassen. TaLsäciüich la 
ersteres auch um vieles leichter als das letztere, obwohl der Baum weit 
komplizierter ist als da« Blatt. Ich habe aneh Immer geAmden, dass 
das nnentwickelte Ohr des Kindes die einzelnen laterralle viel sehwiser 
anffasst nnd sich aneignet, wenn sie isoliert anftreten, als wenn sie 
innerhalb ganzer Liedsätze zur Wahrnehmung kommen. Die Klarheit 
einer Vorstellnn^r, also auch einer bestimmten Tonvorstellunp^, besteht 
eben nicht bloss in dem Licht nnd der Deutlichkeit, die die Vorstellnnf 
au sich besitzt, sondern auch in jener Klarheit, die sie durch «iie 
Yerbindongen nnd Beziehungen erhält, in denen sie mit anderen Vor- 
itdinngen steht nnd infolge welcher sie von ▼ecschiedenen Seiten her 
belenehtet wird.*) So wird sfeh ein Schiller die methodische Folge der 
Töne des Quartseztakkordes viel leichter einprAgen, wenn de ihm 
als Bestandteil eines Liedsatzes, z. B. der ^Yacbt am Rhein von Wilhelm, 
darpebotf 11 wiiil, als wenn dies nicht der Fall ist und sie also isoliert 
zur AnschaiiUJi^ kommt. Es dürfte mithin nicht unniuglich sein, den 
Gesaugonterricht in der Volksschule mit der Aneignung von Liedern za 
beginnen nnd den spAter folgenden Elementarknrsos mit dem sieh Ibrt» 
setsenden Idederknrsas In eine solche Wechselbeslebnng mi brlngea, daa 
er in seinen einzelnen Übungen auf das Singen neuer Lieder vor b e r eitet 
nnd diese selber wieder nach ihrer Aneignung für jene Übungen ver- 
ivendet, aus denen das systematische Material der Tonlehre abstahlert 
werden soll. Es t r!?ibt sich dieses Wecbselverh&ltnis zwischen Elcmeotar- 
nnd Liederknrsus n . i. selber, wenn man auch im Gesangunterriclit sich 
genau au die i; urmaistufeu hält. 

IX Die Yerwendoag der Tonselchen 

Jeder Sinn hat eine eigentümliche Empfindlichkeit, sciae 
spezifische Energie nnd fehlt ein Sinn, dann fehlen anch alle ad* 

*) ZUler, AUg. Päd. IL Aufl. S. 340. 
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Jt'liirtten tttjpliiidmit:* 11. Kin» n K)>atJ6 durch audt)»i Sirmesoi traue, 
c^iniitsvikaiiat jjibl i:« iiirlit. iM-r Sinn der Musik ist da« Ohr. 
Wem der Gehörsinn fehlt, der kanu uie luuütkaliHchfr Bildung' teilliatui^ 
werden. Aaf eineni a&dem Weg «to d«» dei Hörens JtftOBen liiitUc* 
VontAUMfCtt tieh Biehf bilden. Wie aber das Bild eioei Ocgenttandet 
klarer wird and lebhafter io der Seele steht, «och leichter behalten 
Werden kann, wenn der Gegenstand jrle iebaeiti«: od^r nomittflhar 
■ ach ein an i{ er vers r h i e d e n e n Sinnen zar Auff»ssnnß^ dargf loten 
vtird, so kann anrh das (»lir in s»iner 'iätigkeil durch ander« ."^inne 
luiteiMfifzt wcideu, i'dtr mit ändert n Wuiten : di«* T on e ni p I i u d un k u 
können dadurch klarer oud reprodnktiouilähiger gemacht werden, dass 
man aie Bit anderen EmpAndangen kompliatert Hierin rabi die poycbo- 
itifierbe Berecbtl^g der Anwendung von Tonae leben beim Geeang^ 
onterriebte. Hieraas folgt aber aacb, dass die zor BenntaoBK könnenden 
Tonaekhen, seien es Ziffern, Bnchstaben oder Noten, nie zn etwas anderem 
werden riiiift^n, als zu nicht baren Zeiclieii bestimm Ter (»e- 
h ö » n)}) 1 1 n d ungen. Das AvRe hat das Ohr nor onterstatxeo« 
Dicht zu ersetzen. 

Wie auf allen Vorstellungsgetietcn, to onterkcheidet man auch auf 
den der Mnaik Vontellangen, die der annittel baren Er kennt nie 
AmrebUren ind anf dem Weg dea Wabmebnena (Hftrene) erworben werden, 
nad Vorttellnngs - Gebilde . die Best andteile der mittelbar en Er- 
kenntali bilden ond durch Denken gewonnen werden. Man wird 
deshalb nnch Zeichf-n titr diV • rnte und für die /.weite Art musikalisrher 
Voi»teHuii(;en n*''\:e habrt. W \''>rstrllnii»r»'n ihiKh nnmittJ-lbarfS 

Krktnnen und Auiiaa^en civ.oil.tn werden, ergibt sich zunächst aus der 
Oeiitsis der Gehürsemphndungt^u. 

Der Inbalt*) der GehOncmpindnng ist der Sc ball» and swar in 
dcmeelben Siaae wie die Farbe Inhalt der OcaicbtaemiiflndvBg ist. 
Jeder Schall wird benrorgeruten daieh Enrittemngen nnd Scbwingnngea 
tlastischer Körper. Diese firsitternngen ond Schwingnngen teilen sich 
zoniehi^t der den oszillierenden K^-rper nnjjrbenden Luit dadurch nit. 
dass Sie htiiu Hin- und l!t'i(>ang die htnaclitarteii Luftleile, auf vv> h j;e 
sie stossen, aus ihrer bulle tr«ihiu und so eine i.u t iverdichiuug 
her bell öbren , zugleich aber ancb bewirken, dass die an der anderen 
Seite liegenden Laftleile aieb anidehaea «nd Terdttnni werdm. Ea 
eatatabt ao In der den sebwingenden RSrpcr sanlebat nmgebendan Lnft- 
aehicht abwecbaelnd eine Verdichtung and eine Verdünnung, wodurch 
eine wellenartige Bewegung hervorgerufen wird, die sich nach 
:i]\n Seiten hin fortsetzt. Gelangen solrle I.nfTwrIlt n dnrrh den Gehör- 
gaug zuu: 1 n iiinielfell, dann teilen sie di' i't iii. v^i« der in der Paukeu- 
buhle eiugei>chlut>^-iien Luft und den vier Gthut knöchelchen ihte schwin- 
gende Bewegung mit, die sich so bis zum Labyrinth ond den KerToa- 
Ibden dea in denselben befiadtieben Cortisehen Organa fortpÜanat Hier 
bewirkt aio elneErregang dea HOrnerven, die, wenn aie Ton der 

AB - t m 

*) t(. Volkmann- Volkmar 1. 259fr. Helm; Hannooielebre, VI. Aull. 
( 17, Gaterelob bei Bertelsmann. 
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Seele perzipiert wird, die Gehörsempfiudang erzeugt. Waren die 
Schwingungen des elastischen Körpers und demgemäss auch die Lalt- 
weUen regelmftasig, d. h. haben sie tkh In crl6i«]i«ii ZeHMnmm 
und in derielben Welie wiederholt, dann nennen wir die Enpflndnnff 
Klang, bea. Ton. Jede Tonempf i ndnng ist der Teranlassenden 
Lu ft wellen art adäquat. £s gibt also eben w vielerlei Toa- 
emptindun s-en es Schallwellen pibt 

Nach dem gegenwärtig:eu Stau ie ler eiuachHii^if^en Untersuchanieren 
icheinen die Fasern des Hüruerven eme nach Gruppeu abgegrenzte spe- 
siflsohe EmpßingUehkeit Hr ebenae abgegrenste Qrappen ven MnO*» 
wellen in beiltaen. Dieie nach Qmppen dübreoderte EmpfIngUehkett 
der EVwam dee Hömenren hat sor Folge, daie Jede Tonqualit&t nne 
eigentlich gleichzeitig durch eine Summe qualitatiT f^eieher EiBpflndnngen 
reprilsentiert wird, welche Mehrheit indes von nns nur als Verstärknn^ 
einer einzigen Vorstellung aufgcfasst wird. Schlagen aber zweierlei 
Schall- oder Luftwellen an unser Ohr, so veranlassen sie 
£mpfiuduugeu von vträchiedener Qualität, die ireüicix zu- 
nftehet aneh, wie allee glelehaeitige Vorttellen in einen GeaaBt- 
eladmek neammenftülen, in der Folge aber» wenn ileii dae Seelenleben 
bereits zur unterscheidenden Tätigkeit entwickelt hat, dieser t»o— 'kf 
feste Anhaltspunkte gewähren. Versucht man die Schallqualitäten glei^ 
den Farben in ein umfassendes Schema einzustellen, so sind vor allem 
die blossen Geräusche, d. h. jene Gehörempfindnogen, die durch unregf!- 
massige Schwingungen hervorgerufen wurden, als keiner qualitativen 
Fixierung und Vergleichung fähig, hiervon anszuschliesseii. Jede Gehör- 
empilndmig aber, die wir Ton nennen, gestattet einen Forteehritt naeh 
zwei entgegengesetaten Biehtnngea hin. Vellalebt man dieeen For te e hriU 
nnd setzt man ihn weit fort, so erhält man eine gerade Linie, die naoh 
beiden Seiten ins Unendliche verläuft, in welcher aber jeder Ton- 
ern p f i n d n n d Ti r c h ihre Q n a 1 i t II t eine bestimmte Stelle, 
d. h. eine bestimmte i i ö h e u d e r Tiefe a ii e w i e s e n ist. 
Diese Linie sollte eigentlich als Üontiuuum ohne Markierung einzelner 
Pnnkte gedaeht werden, allein in den empiriseh gegebenen Ton- 
leitern dnden wir einaelne Pnnkte heranegehoben nnd darek 
beaondere Namen fixiert nnd diese Pmkte bilden eben die Ble* 
mente nnseres Tonsystems: die absolnten Töne. Disaelben 
sind somit die Grnndbestandteile der erfahrnngemteslgen ainei* 

kaiis eben K r k e n n t ii i r. 

So gewiss wir nicht imstande sind, die »^anze nach beiden St'iteri 
anbegrenzte Eeiüe der iunernpäudungeu üü in uns autiauehmeu und &q 
ftst KU halten, dass wir in ihnen ein Stftek nomittelbarer Brkenatais 
erblicken kSnnen, so gewiss ist es mOglieb, die erwihaten markicrtSB 
Punkte dieser Linie, wenn eie immer nnd immer wieder, natfirlich in der 
gleichen Höhe in unser Bewnsstsein treten, an einem solchen Grad von 
Klarheit zn bringen, dass wir sie leicht erkennen und mit anderen Ton- 
emptiüduDgen nicht verwechseln. Es wird iinR dies namentlich dann ge- 
lingen, wenn wir das Auge unterstützend zum Ühre liiuzutreteu lassen^ 
wenn wir die in deu Tonleitern markierten Punkte der Tonempöndoogt- 
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reili«^ auch «rhriffln h fixieren. Es assoziiert »ich daou eine der H ihe nach 
b»-«timmte 1 oiittuphiiiluu^ mit einer bestimmten GeiichUempfiD-iiuitr Eine 
gAüi uncrläitaiicLe V'orausseuung hierbei ist es freilich, datw der Ton, der 
dwtth diieii bMtiuteo Namen vnd eis bctUaimtM Tosielcben flziert iit, 
lBB«r in 4er flrleieben HOh« nngeiraben wird. 6«Mbi«b(diM, 
4ann heben sich von der kontjonierUchan Baibe der Toaenpflndongaii aU- 
m^licli ifflner klarer jene Tön^ nb, ia dcaan wir die Eleneote onseres Ton- 
tjstcmt nnd den Binnlichen Inha'r unserer praktischen Mn«iV 7\\ erblicken 
fciab«n. WSre Hie« nicht der l all, fiann würden sich die Tonerupfin- 
dniigeQ XU Tril{?erD Hsthetischei \ » riiHliniBse gar niclit qualitizicren. Die 
pf eititehendeu, fein gegliederten Gegeusatzgrade der 
TaaqiAtUfttaA* Badiaii dia TbüMtpfindiuifaB hiem am geeignet*) 
Ja daatUflber diaaelbm in Bawuataaln tlahan, Ja insicar and naimic- 
faltiger aia miteinander verbunden lind, deato gröner ist die Sieherhait 
im Besitzen und Beherrschen derselben, de^tu höher das Ifatt an maii- 
kalischer Hildnnjr. K o b e r t S ch n m an n bat deshalb recht, wenn er 
in Minen njusikaliscben H-tn«- nnd I.fhpt^sreg'eln i (Jeganimrlte Schriften I 
H. 3Hr>) : ^Die bü lnui: d« s Ucuui« ist das Wichtigste. Heuitthe 
dich frühzeitig, Tonart imd iuu ta erkeuuen. Die Glocke, die i'^nster- 

aebalba, der Knekak, — ferMbe aaeb» welabe TOne rie aafebea.*' Taw 
alebilab iit aaeb in allen Kaltnriaadem die Scbwingangtaabl dea einf^ 
atfiebeaea A verordnnngimiMlf fest gesetzt nnd gibt es auch elficiaUa 
^mmgabeln. Werden in nna dnrch Schallwellen Tersebiedener Art 

mehrere Tonempfindnngen gleichzeitige errrrt. oder so 
rasch nacheiniiii'ler hervorpernfen. dass <iie voran«- 
gehende K m p f i n d u n u u c h im B e w n s s t s c i n ist, w «; u u die 
folgeude )>er/.ipiert wird, dann ent»t«ht eine zusammenge- 

aatata Tattvaratailaaff, die ala konkftlM T^aferbiltni« mm 
SerwiHtiaiB kämmt, aebald die Seele im Uatenebelden lowdt gettbt iat, 
dAm akt dia atnaelDen TOne ala tiüader dea Verh&ltnisses antiinander za 

kalten vermag. Aneb Jedei konkrete Tonverh&ltnis ist Gegensund dee 

Wahrttehmens, if>l einzig in seiner Art, streng individn^ll und 
uili luan e« »•i.rittlich daistcllt-n. so kann diei bloss durch Fixicruug 
fc«riü«r (ilirder geftcliehen. Mithin kanu die Seele in der Auf- 
iasiuug der Kleuieut«^ uusertiit Tunsystems und aller kon- 

krataa Taafarkiltniiia nor darcb eine Tonaehrlft wirksam 
tataratifat werden. 

Aaeb Loewe**) meint: „Das Tongedlcbtnis mnss von Anfang an 
Bfiterttatzt wer! n Da« Anblicken der Tontchrlftze ichen veran- 

lasHt den ^'f'huhr, diejenigen VorsTcIlnnren rn reproduzieren, w»-lche er 
Tuit dem »'in/ einen K l ii n ir u"^ e >> i 1 1 v<m Imiilcn hat. I*ie X'orstel- 
lun^en «ler Sache und ihn f '/.r\>'\i>uii uiü&»eii »ich möt^iichtil en? ver- 
tiüdeb, damit ein^ daa andere in der Keproduktion unterstütze. Am 
ftoBÜgatan ferfUirt daram dar Unterricht, wenn er lebon den ertten 
Stefton darcb ein Zeicben llziert/ Die Ton Loewe im Antcblnia an 



• Voikinann-V'olkinar I 2«5. 
**) Jabrbooh XXVi, 8. 4ü. 
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Ziller beliebte Vcrweudimg der Regenbogeafarben für die Be- 
zeichnung der „sitben Tone jedweder Dorskala" steht damit freilich 
Dicht im Eiuklau;^. Dio Farbe „Gelb'' bezeichnet bei ihr bald den Ton c, 
bald fls. bald g, oder a, je nach der Tonart deiliadea; umgekehrt wird 
der Ton e dareh die Farbe „Getb" lo ednrt dnrch die Farbe ^Oranfe" 
in Ddur, durch „Hellblau" in A dar zur DaretelluDg gebracht. Es mnm 
also jede Farbe mehrere einander hemmende Töne and jeder Ton mehr^ 
einander hemmende Farbpn reproduzieren. Als Intervallen^ehrift 
Wären die Rei?enbogentarben verwendbar, als T o na ehr i f t nimmermehr. 

Die Darbietang abBolater Tüne und icon kreier Tonyer- 
hftltniBse and die Übang in der Aaflfasanng derselben sch&rft zwar 
daa Ohr nnd führt den SebiQer ein in die Mannigfaltigkeit den miiUuh 
liieben Haterialea; die Einaieht in den inneren ZnaaBimenh«ng 
dieaea Ifateriales, in die musikalischen Begriffe, Gesetze and 
Regeln, aber kann sich nur dadurch bilden, dass wir die konkreten 
Tn!iV'*!bH]titi?-'^e und TonverbiudtiriH-en v e r 2' ! e i c Ii e nd einander 
gegenüberntellen und ihr Geuitiiusames abstrahierend xu 
höheren Einheiten zuäam meutassen. Za diesen höheren Ein* 
heften gehören aneh die Begriffe Tonleiter nnd Tonart «nd hw- 
beiondere aneh die IntervalWoratellnngen der Sehnnde, Ten, 
Qoart, Qninte naw» Während die Begriflb Tonleiter und Tonart aieh 
ergeben, wenn man einxelne Tonsätze in bezug auf ihr Tonmaterlnl 
nnd li»^ in ihnen yorkomnr^nden konkreten TonverhältnisBe mit 
einander vergleicht, erhält mm die in der Tonleiter (nicht etwa - m^r 
bestiniraten Tonleiter, sondern einer Tonleiter überhanpt) zu tmcr iiethe 
vereinigten luiervallvorsteilungen der Sekunde, Terz, i^oarte etc. 
dadnreh, daaa man die Tonfolgen in den etaiielien kookretMi Ti»^ 
leitem mit einander Tergleiehen, beilehwigaweiae ihr in der Ton* 
entiernnng bestehendes Gemeinsame anfsuchen und feststeiloA 
lässt. Wie alles Begriffliche, so können auch diese höheren EfaÜMiitem 
bloes festgehaU*>n werden durch Bprachlicb« Fixierung. 

Als Tonschrift zur Darstellung der absolnien d. i. der nach ihrer 
Höhe oder Tiefe bestimmten Tone nnd der konkreten Tonverhäluusse 
eignet sich am besten die Notenschrift, schon deshalb, weil unsere 
praktiaehe Mnoik aieh anaaehUeaalich deraelben bedient» — ala Intar- 
Tallenaehrift, lor DanteUnng der abatrakten der begriffUdea 
TonverhitItTjisse die Ziffernschrift, weil die Ziffern bereits Eigenum 
der .Schüler sind und in ihnen aach das den Tonverhältnissen eigentümliche 
Steiifen und Fallen zum .Vnsiruck kommt Da^s anch die F<eeenH.>?en- 
farben als IntervallenBchrift benützt werden kinnrij. ist oben schon erwähau 

Der Umstand, dass es schwer ist, absolute Töne, weil sie wenig 
Sägenartigea beaitxen, ao an&nfassen, das« man sie genan wiedergeben 
kann» iat kein genilgender Gmnd, yon einer Tonaehrift beim Oenng^ 
nnterriehte abanaehen nnd deb anf eine InterTallenaohrift an be* 
aehränken. 

Die Fähigkeit, eine Tonverbindung aufzufassen, schliesst die 
Fähigkpit, dieselbe mirb wiederzui_n'ben, nicht in sirli Ks nt sehr leicht, 
möglich, dass wir eine Ton reihe vollkommen klar enassi und in una 
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•nfgviioiDiiieii haben und doch nicht imsUnde ilnd, sie wieder zu Gehör 
sa bringren. Wir werden sie aber erkennen, wenn wir sie wieder 
hSren nmi »ogfar mit aller Bestimmtheit anj^ehen können, ob sie nns in 
derselben Toiihoiie, oder in einer anderen za Gehör gebracht wurde. 
Wie kämen wir sonst dazn von einem Charakter der Tonarten zo sprechen, 
and wie könnte es uns sonst genieren, wenn ans ein Adagio, das wir 
Immer in Aednr hören, in Adnr torgespielt wird? 

Die Fähigkeit der Wiedergabe setzt eben mehr als die ri* htig-e 
AnffassQog des Gehörten vorans. Sie ist aach noch von der anatomischen 
and physiologischen Beschaffenheit des Stimmorganes abhängig, die für 
die Fälligkeit der AnfTaasimg ▼MUg belanglos erselietaien. Im allgemeinen 
Ist die Oabe, Tonverbindangen aaftnfauen, viel hKnflger nnd auch bei 
den Einzelnen in viel grösserem Umfang vorbanden, als die Fähigkeit 
der rausikalischcn Wiedergabe. Es liegt aber in der Natnr des Gesang- 
untf^rnchtes, dass er nach beiden Richtungen föriernd anf die 
Schüler einzuwirken sucht. Der Erfolg wird nach beiden Seiten günstiger 
nnd erfrealicher sich gestalten, wenn das Ohr durch das Aage, die Ton* 
empfindnng dareh du lehriftliebe Toaseiolien nnterstfltst nnd wenn das 
Ohr kontinnierlich geübt wird, nicht blon das Gemeinsame, sondern 
nneh das Unterseheidende der Tenverhlltnisse (die HOhe nnd Tielb ihrer 
Glieder) aafrafusen. 

Jede Intervallensehrift sieht von dem Unterscheiden* 

den innerhalb der konkreten To n Verhältnisse einer and 
derselben Gattung ab nnd übt deshalb das Ohr nicht genügend in 
der Auffassung und Ünterscheidnng der Tonhöhen, obwohl Tntervallen- 
vorstellnngen sicli gar nicht anders darbieten und wiedergeben lassen 
als dadurch, dass wir absolute Tüne zu Gehör bringen. Die Vertreter 
der Intervallenschrift fixieren nur das znsammengefasste Gemein- 
same der kenkreten TtoTerhlltnisM, das sind eben die abstrakten 
Tonvorstellnngen. Ihre Zeichen erhalten aber immer erst ffinn 
nnd Bedeutung laloreb, dass eine absein te Tonreihe, irgend eine 
der diatonischen Tonleitern zu Gehör gebracht wird nnd anf 
die (Tlieder derselben, die Buchstaben, oder Ziffern bezogen werden. Sie 
errei* lien durch ihr Verfahren — einerlei ob lie ( hevesche, ChnrwenschQ, 
oder eine .Noteniutervallenschrift in Anwendung kommt — ailerdiugs in 
knrser Zeit eine Art Treffsicherheit innerhalb der diatonischen 
Tooleiter. Es ist dies aber eine TreflUeherheiti die mit mnsikaUsoher 
Büdnng, mit rnnsikalischem Wissen nnd E9iineB, nichts wsiter als den 
Sehein gemeinsam hat. Es ist die Sicherheit, „des Blinden anf be- 
kanntem Wege". Ein solches Unterrichtsverfahren führt die Schüler 
in die Einheit der Tonsystentf^ ein, ehe sie die Mannigfaltigkeit 
desgelben, ehe sie seine konkreten Elemente kennen gelernt haben. Bei 
einem solckeu Verfahren werden die „pä^chulugiächeu Veraiittelangen, 
die sn den Höhepunkten des Erkennens iiberleiten sollten, ftbersprongen,'* 
was mindestens eine Abschvritohnog, wenn nicht eine vOUige Abstompfnnc 



•) ZiUer: Pädagogik, 2. Anfl., S. 842. 
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dtr EmpfliD^liclikeit de« Scbttlert n«ch sich zi«ht.*) Au dieten Grttndea 

ist kf-ine I n t e rval 1 en « ' h r i f t pei'ismet, die Tonsch r if t /»i ♦*r»*'tt*8, 
w<»h! t\U'r tr^e^ «»in»* snl- be zur .^^teif^eroDd^ ünd Vertiefung der ittost- 
küii&cl.iu L.uJuiii; dann bei, weun sie der Tottscfarilt folf oder 
ergäDiend za derielben hinxatritt. 

III IM« F«raMl«UifNi Ui €kMag«AteiTi«kto 

Nadi Ziller sind onr kolUrfeichlcbtUcbe oder daza in Iksielmf 
tIelUMid» ÜMoretiiche St4>ffe nmch deo Formalstafen za bebaadelo. 
mnsii Inrnjfr ein MaonigfalU^es der knltttrgescliirhtli-hen EDt«*i'*krlnrr 
oder dt» dazu gebGrigen Stoffen vorliegen, von dein au» «ich 1er 
Zoeline' zu einem Teile dei A 11 ^ tsmeingil tigen and Be- 
i;riiliick-Nolweadigeti «rliebeu soll.'* 

Die Litder nad Qeiinge, weldte d«r QeMngiDtenkhfc aa> 
wwigw bt, berekheni die iiBaittelb»re Erke&atnit deeSehllen^ 
die iDOBikaliMkeii Begriffe and Oeietze die nittelbare Erkennt- 
nis deaeelben. BetTrifTe und Gesetze sollen aas den Liedern and Ge- 
säugen abffeleitet werden. Mithin hat auch <\fT GcBaagrunterricbt &% 
deGD induktiven L e hr v er fah r »• n fe^tzuiiaiien uui den Hilluni:-* 
ir«ibalt seiner methodischen Einheiten oder SlutTubscliuiUe durcb di« IaQc- 
koiistrappen der FormaUtufun seinen Schlilvra zo vermitteln.**; 

An B ge eekletieB kldte die OUedenog Beek dei fcniiilw 
Sttfeo folgHek de, wo ei tleh bkea ob ela elaiefaiei, dtrck des ÜMer» 
riebt «■fj^enötigtei BedSrftiie, oder am die Gewinnung einer technische« 
Vertigkeit, oder am Stoffe bandelt^ die bereits in einen begrifflichen ZtO- 
fammenhaDfr ^«»hrarht sind. Es wird deshalb auch im t»e«an|fanterrjcbl 
nicht jfde Tätigkeit sich nacli den Formalstuten rejfi-in und innorh» 
derselben abzulauien haben. So kaun bei den Übongtsu m der loe-> 
biUiuig oud iu der Aassprache, bei der Aneignong eines Liedes fftr eine» 
beeonderen Zweck des Sehillebens fWfhiek fw der CHIedcmg mmk 4m 
fiarmilMi Stsfcn abfeeebes werden. 

IMe Analyse zernillt im Ot saii^nnterrichte von selber ta die TeiC> 
aaalyse and in die mosikaliscbe Analyse. Die Textaaalyae bat 
schon dämm der Uosikanalyse Torauszageben. damit der S-hQl^ 
gleich bfi H^pinn des Unterrichts in di»- St im mang vri^«*t/.t wirl. i.* 
dem Liede augeatb&scn erscheint. Ist derText bertils Et^vttKia 
der Sc hfl 1er, dann geniLgt eine karze Wiederbolang desselben, die sieb 
iadea aiebi bloai a«f dea labalt, aoadera aaeb aal die Ferai dee Tt xiea 
aa emieckea bat Weaa aiebt, eo naee der Text aaeb Fena wmä 
Inhalt ti>: k'ti't werden; er kann somit nicht 0loC der Analyse 

sein. In diesem Falle besteht die Textanalyse in der Reprodaktiuo 
jener V u r« t o 1 1 n n p e n nnd nedankrn dps "^rhtilfr«!. dio zn dem «tif«- 
eignenden Texte in beziehai g stehen, so das«, wenn der nese Lt<«ier> 



*) Ibidem 6. 

•*) Helm: All«. Pädagogik, 3. 108. Leipzig bei Aadr Deiebect 
(Og. Bdbael. 
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t«it gegeben wird, die mit ihm korreepondierenden Gedankenstoffe be- 
sonders lebhaft im Bewnsstsein stehen and man nicht zn befürchten 
br!\ncht, dass er auf Fremdartiges und £ntgegeiigeeetstes stfisst und ge- 
hemmt wird. 

Die musikalische Analyse sacht die Schaler zur Aaffassnng 
«md Wiedergabe der neu einzuübenden Melodie dadurch sa befähigen, 
dass sie die rhythmlsehen und melodlselien Elenento, die bereits 
Eigentom derSehfller sind, insoweit sie sieh Indernenen 

Melodie wiederfinden, reprodaziert nnd in das Bewnsstsein der 
Sc^inlpr hebt. Es handelt Rieh also auch in der ran^iikalischen Analyse 
nicht um eine ßepetitioTi finlier dnrchg-<-arheiteter Stoffe, floudern um 
eine sranz spezielle Beziehung auf das den Schülern ßchoii B e - 
kannte, das in dem Gegenstand des Uaterrichlszieles liegt. Sobald 
die Tonleiter nnd der Draiklang nnn geistigen Besttn der Schüler 
gehören, empfehlt es sieb, die aaalytlBcben Obnngen an sie ansosohliessen, 
weil andere melodische FortsdMtnngen, als solche, die in der diato- 
nischen Tonleiter and in dem gebrochenen Dreiklang sich finden, in 
Volksliedern nnr selten vorkommen. Die Töne flpr di?itoTi Ischen Tonleiter 
and des tonischen Dreiklang^s — natiirlich in der Tonart, die dem neuen 
Liede zn Grunde lieg-t — müssen freilich hierbei möglichst so aneinander 
gereiht werden, dass die melodischen Wendungen und Fortschreituugen, 
die dasselbe enthalt, sohon bd den analytisehen Übnngen an QahSr 
kommen. Aneh mnss bei der BhTthmlslemng der Tonleiter- nnd Drei* 
klangs-Übnngen das taktisehe Hanptmotiv des zu lernenden Liedes 
za Örunde gelegt werden. — Eine masikalische Analyse kann selbst' 
redend erst vorgenommen werden, ^venn ein musikalischer Gedankenkreis 
vorhanden ist. Im ersten Schuljahr wird sie deshalb auch nicht von 
Anfang an in dem wünschenswerten Umfange möglich sein. Verständnis 
nnd Geftihl fttr das Uosikalisch'Neae sind freilich erst denkbar, wenn 
fibr dasselbe ein appeniplerender Hlntergmnd besehaflt ist Da aber die 
meisten der nen eintretenden SehUer noeh sehr wenige oder keine mnsl* 
fcalischen Vorstellnngen mitbringen, mnss die neae Melodie dargeboten 
werden, auch wenn für Apperzeptionshilfen nicht hinreichend gesorgt 
werden kanu. Es wird aber auch nicht leic^ht gehemmt, weil es ja nicht 
bloss an vervs andten, SDiidem auch an eutkrefc^eiit^esetzten \'(irstellangen fehlt. 

So lauge der (ieaaugunterricht die wichtigateu iiliemeate der masi> 
kalischen Kinsicht» die BegrilTe der Tonleiter, der Tonart, der Taktord- 
mng nnd Taktart usw., noeh nieht heransgearbeitet bat, mnss sieh die 
■naikaUsehe Analyse daranf besehrlnken, die Sehttler an geübte Lieder 
sa erinnern, die die gkidie Taktordnnng haben, mit dem gleiehen 
Tone beginnen und «chH^^ssen, in denen ähnliche Tonfolp:en vorkommen 
usw. Auch die Rekapitulation alles dessen, was die Schiller über die 
Gesetze der Tonbüdnng, der Aussprache, der Accentuatiori, über die No- 
tierung wissen, gehört in die Au&l^se, natürlich nur iu su weit als es 

Ar das Nene von Bedentnng ist nnd nnr in so lange als der Seblller 
In der Anwendnng dieses Wissens sieb nleht TOUIg sicher zeigt. ... 

Die Analyse wird dnreh die Aufstellung des ünterriolltt* 
Sieles eingeleitet. Bei der AnlbteUnng des Zieles darf nieht fer- 



Digitized by Google 



294 



KniwtiinteRioht 



gesseu werden, daBS es sich nicht um ein llDterrichisziel tur deu Lehrer, 
sonder u für den Schüler handelt. Die Aufstellung eines Unter- 
lich iBzielea*) hat den Zweck, dan Interesse des Schülers für das 
konoeDde Nene waehnmifeii. Ohne dieses Interesee gibt et keine tm» 
eignende ilnfinerknmkeit und auch keine Appeneptlon. Wo ledigliek 
der Reiz der Neuheit wirltsam ist« da kann man im g&ietigtteii FaU 
auf die Perzeption des Neuen rechnen, anf die klare Erfassung und 
bleibende Aufnahme des Neuen niemals. Das IntereFsr ist ein Vvrlantrfn 
nach Vervollständigung und Ergänzung des vorhandenen gei&tigeu iie- 
sitzes. Soll das Ziel das Interesse erregen, dann mtiss es eine vorhandene 
Vorstellungsgruppe an« und aufrufen, den Schüler an bekannte Personen 
und TattMheo, Lebenslagen and Stinniingen nsw. erinneni nnd ergln- 
sendes Neaes dasn in Aussieht stellen (nicht geben, «der anchnar 
andeuten, weil dies den Reiz d«r Neuheit schwächen und der spitercn 
Erkenntnis und Gedankenarbeit vorgreifen bitsse). Die Tsoliernng der 
Tonvorstelluugen von den Sachvorstellungen, mit denen sie verbanden 
sind, vollzieht sich erst im Laufe der Schnlzfir ntxi i^anz allmftblich. 
£s gibt deshalb auch in den erHlen bcbuijaiireu keine musikalischen Vor* 
tteUuagskreiie, die msa int Ziel ta* ud anfrnfen ktente^ Man mwm 
lieh deshalb bei der Anfstellnnfr ^e* Zieles aenftchst von der fifiekiiAt 
anf den Text leiten lassen, nmsomehr als Kinder im Singen nur eine 
andere Art des Sprechens erbUoken. Die Besiehung auf die neue Uelodie 
braucht deshalb nicht zn fehlen Wenn der Unterricht als Ziel das Lied 
bezeichnet, das im Jahre 1870 iu allen deutschen Gauen und von allen 
Teilen der Armee gesungen wurde, das alle Deutschen zu painutischer 
Begeisterung entflammte, dann ist nicht bloss das Gedicht Schnecken- 
bnrgers, sondem aneh die Melodie ▼od Wilhelm nnd swar als eine nene 
Form für den Ansdmck patrloUseher GefBhle in Aussieht gestelit. Soleh 
ein Ziel gew&hrt einen inhaltsreiefaen Bfick- nnd Vorbliek, gibt Anlast 
zu geschichtlichen Reproduktionen und musikalischen Erwartungsvontel- 
lunpen. Die geschichtlichen Beziehungen sind es, die das IntereMe de» 
Schülers erregen, nicht das Lied an sich. Die wertvollsten Volksmelodien 
sind für sich allein nicht imstande, das Interesse des Kindes wach- 
zurufen ; es fehlt eben die Voranssetznng hierzu, die musikalische Schatz* 
kammer. Wenn das Khtd Gefallen sa ihnen findet, so Ist das noch lang« 
kein Intereve. Gefallen whrd Ihm sohliessUeh aneh ein konstloser Gassen* 
hauer, wenn er nur dem Obre schmeichelt und leidlich gesungen wird. 
"Wer also seinen Untenichtserfolg nicht beeinträchtigen and sich die 
Arbeit nicht unnotifj: erschweren will, der hüte sich, mit der Türe 
ins Haus zu fallen und mit dem Vorsingen des Liedes zn 
b eginnen. 

Dia Analyse mnss vom Ziel ausgehen nnd in allen ihren Teilen die 
Bedehong sun Gegenstand des ZIelee tathalten. 

Ist die Analyse beendigt^ sind die Schüler auch In eine dem neaen 
Liede angemessene Stimmnng Tersetat nnd ist dnreh die Torgenommen« 



cf. : Jahrbuch ZXVI 8. 59 Q. 88 ik die BrlinteniageB an den* 

selben S. 27. u. 28. 
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Bt-prodaktionen ein dem Ncoen verwandter und der Apperzeption dei- 
selben günstiger Bewoastseiosiulialt beschafft: dann beginnt die Syn- 
these, i. e Darbietung des Neuen 

!>ie unlerrichtlkbe Tätigkeit auf (\fv Stuf«, der Synthese modifiziert 
und normiert sich nach dem Bildaugetand des Schülers and 
nach dem anzueignenden Lehrstoff. Ist der Text des Liedes 
den SohUern noeh firend, dann eind sonAohit Inhalt und Form des* 
eelben gans eo "vtm im Saehnnterriebt zu vermltteha. Nachdem dies ge- 
schehen ist, folgt die Einübung der Melodie nnd dann das Lernen 
der übrigen Strophen. Es ist von g:ros<er Wichtigkeit, dasa die nene 
lUtlodie ohne fremde Zutat, d. h. sauber und rein au den Schuler heran- 
tritt. Deshalb muss sie vom Lehrer richtig nnd möglichst s» höu 
zu üehur gebrachl werden, zuerst duich Vorsingen, dann auch duich 
Yorapielen. 

Nor w) ist es denkbar, daas steh im Schüler das nnwiUkllrllche <|e> 
fallen regt, dass „das Nene bei ihm tief eindringt nnd sich mit der 
r^ten Wertschfttzang nnd dem rechten Gefühl Terbindef* Das Lied 

wird den Schührn um so erstrebenswerter erscheinen, je schöner und 
vollkommener es innen zu Gehijr gebrachl wurde. Ist die neue Melodie 
so kurz und so eintach, dass man annehmen kann, die ersten Töne der- 
selben klingen einigerma&sen noch in den Ohreu der Kinder, wenn die 
letalen Tonfolgen znr Perzeptlon kommen, dann ist sie, der tieferen 
isüietisehen Wirkong halber Jedenfalls gleich ganz dem Ohre darzn* 
bieten. Die Einübung selber aber hat stets nach dem Oesetz der 
saccessiven Klarheit zeilenweise zu erfolgen. Die Darbietung und 
Einiibang neuer Meloditn hat in der beschriebenen Weise so lange zu 
ertoigeii, bis die Schuler mit der Tonschrift sich vei traut gemacht 
haben. Sobald dies der B'all ist, fordert die Bäcksicht auf die Pflege 
der Selbsttätigkeit der Schüler eine andere Art der Vermittlung. Die 
Helodle wird dann in ihrer sebrift liehen Darstellnng Tor das 
Avge gellihrt nnd die Schiller mOssen unter Leitnng des Lebreis wieder 
Zeile nm Zelle, die Keihe der Tonseichen in die entspredienden 
TOne und Tonfolgen übertragen. 

Nach Aneignung (Ifr Melodie wird die Autn.« j ksamkeit der v'^flm or 
Hut die Zeiteinteilung oder auf die r hy t 1j m i ^4 cli e Gesiali der 
.Ueiudie gelenkt. Während der Lehrer, oder eiiizeme Kinder vorhingeu, 
babeo dto behn Singen niebt beteiligten Schiller darauf n achten, ob 
anf einen accentoierten Ton je ein accentloser Ton, oder je zwei accent- 
lose Töne folgen, ob die einander folgenden TQne eine gleiche, oder 
eine verschiedene Zeitdauer haben. Ist dies genau festgestellt, dann 
muss, wenigsten» in rl«^n späteren Schuljahren, die gelernte Melodie von 
den Scbuiern untt r dir Fulirung nnd nnter der Kontrolle des I>ehrer8 
nach schriftlich dargestellt werden. 

Uit der schriftlichen Fixierung der Melodie kann die Aufgabe der 
Synthese als beendet erachtet werden. Hit der Synthese schliesst 
der Haaptsacbe naeb der Gesangnnterricht die Behandlung des 
Textes ab, nachdem, wie oben unter A II schon bemerkt wurde, die 
^stematische Einordnung des Teztinhaltes den Sachonterrichtsgegen* 
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itlodcD III verbleiht'n hat. Iii It iii er«tf»n, viell«-iclit auch noch in dem 
■H eitlen Srhn!j:%hr. in wekbeu Z* iträiim«'n ^^r^t die Aufäng'e ein«t mD§»- 
k«iitchtsn (ir^d inlvtMinr^idP« Ix'^ch.itft werden, wad auch die nnt«»rrifhf li'.he 
VerweitiUig der lleWdiru uur iu b««chräukl«(u Uüm« ük>«r die äjfiiib««« 
UuM Bit gnIfbirM Brfelf «n fottffMom wMden kODB«B. V«b Mm 
AofwUiek aa «b«r, tn den dM Auf» wtontSlMd m im Obre him- 
tritt, In d«B nlt d<>r B^auanr einer Totttebrlft begoniieii wfrd, ist dtai 
In imfaiifreiclier Weise motrlioli. Ob aach iiotweadig? 

Oben nnter A II warde »r.hon »larttuf hfnjr«'wi»*«?»*n. das^ dn« nn- 
willkürlieh« Wf>',f;r<'lHllcu d * ScbülefB um «l.^mi 7i\ einem ilttbt- 
tiicheu, %'e r M t a it «i t K ^ II (irt.illfii nich euiwK^ke.u kör ue. wenn ifan 
au<:ü eiue Clus; cht iu daäTounysteu vermiitt«;)t wird nnd da« 
mit B Itkiidit hi«r.iaf 1er Ortaociiiterrlohl nicht bH der Efnttbonf einer 
Reihe tob Li«*dem stcaeo bleiben dilrfe, Madem an der Rnad beeonderer 
Übuixen die S^hiilrr nneh in den BeeiU der Elemente der Melodik, 
Rytiimik, l>ynu-ijtk u^w, za brinfir»?n «sn lw^n n;ti^^<» Diese Kleinent« iiod 
die <irim ibvL'TifT on l <^ra'idg' •»••ize «ler Ma«ik, da« Allyemfirigiltisr^ nn i 
Notwendig»* m i«r \V*»lt d«T TOne. Dawu^-Ib*« ist zwar ttchou im K^^fi- 
krrteii eiitbalten: kur nnd deullich kommi e« aber emt y,am bcAiusl- 
Mio, wenn m vom Konkretru luHj^elüat, wenn da<( Zufftliii^e und lodm* 
dnelle Yen fhtn entfernt wird. Zun .Allf emeinipiitliten* aber 
wird ee far den Sehttler tieh ertt dann erheben, wenn ce Yorhnr in 
den konkret cu Toovvrbiadnncen tieb immer alt daeoelbe «rwlem hat 
nnd «seh ah da« Gemeini ame der konkreten Ton verhAltniia« von Ihm 
erkannt wnrde. Mithin wii 1 dir- nSchstf Tltirkeit dr« T*nt*rri<'ht« in 
der V e r r I ! •■ Ii u d e u üejf e i. ii b«- r «t » l 1 u li )c dt« b<'h-in i»'ltfri kon- 
kreten ToutfiAtenale«. der eimrebbuu Liedüätze, za b^-titelieii isaWn 
(Stufe der AsNoziatiou). Liie To nver bindang^en , welche aar 
Verxleiebnng heranfresofen werden, kOnaen der leinten Sjntheie ent- 
nommen werden, iie kOnnen aber anch ani friheren Synthesen ■tammen, 
oder aneh anMerhalb der Sehnle erworben worden »ein. Anf jeden Fall 
dflrten anr »olcb*» Toureihen vtiirHchen werd^'n, die dnu Schäl er be- 
kannt »md. Die V<^rirlf iilianfffn k'nn<-n in versah l^^deiu^n RlrhtTjnr^n 
erfol*r« n ; mi»» k«»niu-ii siuli auf dif Tonioljr»'. auf ili»' r h y t L m i <• b * 
itetLaU. Aül di«i Ti/üstärke. aul da« Teiupu, aul den Tua- 
inhalt and andere« entrecken. Die Ergebniase dieafr vericl^i'*bendeB 
Ongenftbctttellinr wnrden waa den Schalen der Bclbe nieh «prachUeh 
fixiert. 

IHM, was «ich anf der Stnfe der AttOtiation ala QemeiDsamee 

oder Allremeingrilti^ > « rrir^ben bat. rooss nun isoliert nnd f&r aich be- 
festigt nnd #*ing'»'ipr;isT \v, r.it ii, f»ei f-^ ein Bperriff (wie Tonart. T.tkt- 
ordnnnpV olf-r • in Ueaetz \mi'- . j«"!*'r Tikt ist plfirhhinc: - ein W ort 
darf iurch das Atnaen nicht auseinander (^eritiaen werdiU) und zwat la 
einer mdglicUst knappen^ kurzen Form. Diene Arbeit bildet die Stnfe 
MjsleMS. Zn wirklich iofiMhen, deflnlerhara Beffüna wM im 
Oeaanmterriebt In der Volkeaehnie kanm, oder doch nnr naltMi gnlinfM 
können In der Rrirel wird er «ich mit f elinterten payehlaehea 
B«f riffen befnftfen mSnen 
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Obwohl im aUgemeinen daran festgehalten werden mwaa, dass wie 
nllts Begriffliche, «o aoch die mnsikalischen Begriffe und Regeln 
nur auf dem Wege der Abstraktion aas dem Konkreten scewonueu werden 
dürfen, so kann doch auch zur Abrundunp des W i s s e n 8 hin und 
wieder begixillich Neues ge^^eben werden, dauu uäoilich, wenn es sich 
um Begriffe hudelt, die anf demaelbeo Wege gebildet wwden 
■Hatten, anf dem vorher Mhon Terwandte Begrüfe geeocht nnd getanden 
worden sind. So darf z. B. der Begriff Adnr gegeben werden, wenn 
vorher die Begriffe Cdnr, Gdnr, Fdnr, Ddor, Bdor von den Schülern 
dnrch Abstraktion selber erarbeitet worden sind. 

Das, was sich beim Unterricht als Allgetneingiltiges ergeben hat 
niuäs in ein besonderes Heft von den Schülern eingetragen werden. Auf 
diese Weise erarbeiten sie sich selber eine Art „Ge sang leb re". 

Wie die einielnen Teile der Sjnitheae getrennt snr Bebandlong 
kommen liönnen, d. h. mit regelmAMlger Einachiebong dee entaprechenden 
analytiaohen Materials, so kann auch einem beatimmten Teil des 
Systems die tür ihn berechnete Assoziation des konkreten 
Stoffes unmittelbar voran«!iresc}iickt werden, ra. a. W. fedHni Assoziationa- 
abschnitt kann soioii die Abstraktion des in ihm enthaiienen begrifflichen 
Materials folgen. 

lat alao bespielaweiae daa nen angeeignete Lied in bezog auf seinen 
Toninhalt mit einem früher bebandelten Liede vefgiiehen, dann kann 
dna gefundene Gemeinaame aofort in den Sats snaammengefaaat werden: 
Beide Lieder sind ans den Ttfnen der G-dur-Leiter znaammen gesetzt — 
oder : in den Liedern A, B. C ist G der Anfangston nnd Schlnsston. 
Naclidem dies geschehen ist, \vii i die Vergleichunp weiter fortgesetzt 
und wieder durch einen Abstraktiuu'^i roT^ess abgelöst. — So kommen die 
Schüler, ganz wie es die Eatwickeiuugügesetze des Geistes fordern, auf 
indnktiTom Wege in den Besitz ▼eraoUedener mnatkaliaeher Grond- 
begrUfo, Gesetze nnd Segeln. Oer Wert dieeea Beaitzea würde aieh aber 
anf ein Geringes rednsieren, wenn die Schüler die erworbenen Elemente 
der Mnaiklebre nnr anf jene konkreten Stoffe anzuwenden vermochten, 
ans denen sie gewonnen worden, wenn sie also z. B. die Tonart, das 
Toügüschlecht, die Taktart und Taktordnung nnr an jenen 
Melodien zu bestimmen imstande wftren, die bei dem Abstrakliuusprozess 
für dies« Begriffe beteiligt waren. Die Schüler müssen deshalb angeleitet 
nnd geübt werden, anek andere Tonverbindangen , andere Melodien In 
den ümliuig dleaer Begrlife elnznordnen, die Bagela nnd Geaetse aneb 
anf noch firemde Tonsätze za fibertragen. Die nnterriohtliche Tfttigkelt 
hierfür bildet die letzte der formalen Stnten: die Stufe der Anwendung 
- oder der Methode. Werden diese Übnns'en umfassend gennn; vorge- 
nommen, dann wird der Schfiler mit ziemlicher Sicherheit auch bei ganz 
neuen Liedern , die ihm vorgeführt werden , zu besümmeu vermögen , in 
welcher Tonart dieselben stehen, welchem Toogeschlecht sie angehören, 
Wileher Art die rhythmische Gliederaog ist naw. £r wird dann anck 
die Geaetse dee Atmena, der Tonbildnng, der Anaapraebe beim Singen 
▼om aokhen Uedem beachten, die nnterrichtlich noch nicht behandelt 
worden. Za Übungen ia der Anwendaog gekdrt anek daa Tranaponierea 
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einer Melodie in eine andere Tonart, die Übertragung eines Tonsatm 
atis der Touscbrift in die Jntervallenschrift, das Sinfjeu verschiedener 
Texte zo dereelbeu Melodie, die Reproduktion der Tonleitrr in versrhie- 
dener Eicbtoti^ und vuu ver&oiiiedeueu Paukten au», d&ä ZuixiUimeü- 
•Ingen d«r TQne des DxeiUanget ao, d»M immer ein anderer Ten nnten 
sn liegen kommt vnd dgL 

Aniier den hier anfgezählten Liedeni, tod denen das eine odm 
andere auch aasfallen kann, wird der Gesangnnterricht, den besonderen 
Forderungen des Sclinllebens entsprechend, anch noch andere Lieder ein- 
zotiben Laben, so beim Heraunaiien des Frühlings das Liedchen: „Winter 
aie**, znr Weihnachtszeit: „Alle Jahre wieder** usw. Bei der Aneig* 
nuiig dieser Lieder kann man sich auf die ersten zwei Formaktofen 
beaclirftnlten. Erst der ipfttere Unterricht iiat sie in Besielrang sn nn- 
denn Unterridttsstoffen sn bringen and syttematiicb einsnerdnen. 



G Di« AusfQbrung und die Verteilung des Leiirstofes auf die ein* 

zelnen Scliuljalire 

1« Sehuljahri Singen bloss nach dem diehüre 
Zun HSrohen Der Wolf nnd die sieben Qeisslein. 

1 Gott Vater 

fn I ' 1" i ^-Ti -?=fi s ^' '-^ ^ 

Ans dem HIm*msl fer • ns^ wo die Eog>lein aifid, 

•chaut doch Gott »o ger-ne her snf je - des Kind. 

Ziel: Ihr sollt bente ein Liedchen Tom lieben Oott singen lemen. 

U i^tufe. Der liebe Gott wohnt im Himmel Er besditst die 
Kinder. Er bewneht sie, wenn die Eltern nieht bei ihnen sind. 

II. Stnfe. Aneignung des Textes, «mftchst der 1. Strophe nach 
Inhalt und Form. Lantss, richtig aeCMituierte« Vorsprechen durch den 

Lehrer, Zeile um Zeile. Aufforderung zum Nachsprechen. Nachsprechen 
der Zeile dnrch die sich hierzu uieldeudtu Schüler, einzeln und im Chor. 
Kaehhj lecbeu der Zeile durch schwächere Schüler. Iln iaaf graphische 
Darstellung des rhytlimiuierteu Textes iu folgender Weittc: 

Zeile X • • • ■ • m^m • 

ZeUe 2 _ 

ZeUe 3: . . . . _ . 
Zeile 4: * . . . 

Vorsingen und dr\nn Vorspielen, endlich Vorsingen fmit Begleitung 
der Violine) der giuizea Melodie in der oben notierten Tonlage. Zeilen* 
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weit«« Binftben. Der Lebrer alngt die ente Zeile allein and 
BAchdem er ^esmiKeD, spielt er iie, die Kinder bOrea zu. Der T.ebrer 
spielt sie, die Kinder singen leise nnd b*i den WioderbolnnjEren krüfiiifcr 
luit. Fehlerhaftes wird isoliert und besonders j?eübt. Sobald die Zeile 
Von den St hiilein im ('Uor zienilii Ii sicher ge8iin»?en \\ird, eni|jrt»'lilt es 
Bicii^ 2UU1 Liu^tslsiugen überzusehen; Kuersl »iuj$eu hesmert) und 

nd dum wanlg«r befähigte ScbiUer. In gleicher Welae werden alle 
ZeÜMi elagdlbt UmnitlAlbar naeb dem Einüben der sweiten Zeile folft 

die YetaeluBelxaDg der ersten mit der cwelten Zeile, nach dem Einüben 
der dritten die Verbindaug der sweiten mit der dritten 2Seile n. s. f. Ein- 

ibee der folgenden Strophen 

III. Stnfe. Hei den Wörtern: Tajzr, Nacht, Acht, ^'nrrr nllpn, niuss 
luan den Mond weiter iiiifiiiachcn und die Zähne weiter uat»emaudler tnUi 
ikU bei den Wörtern: lliinniel, die, Kind, bitte, Schritte. 

IV. Stafe. Beim Singen des a: Zibne ameinaadert Mond erdent^ 
lieb nafmaebenl 

V. Stofe. Singen dee Vokales a in ▼enebiedenea Tonlagen. Wechsel- 
weises Singen der einzelnen Zeiten nud Strophen durch verschiedene 

ScbUhr und Schülerabteiiunpen Später, d h. im Anficblnas au die Be- 
Rjrerhuu;; des Wluters f/dei des Weihnachtafestea wird die Melodie ohne 
bcsomleie 1 buii;: n.ft d- in l'ext des Liedes: »Alle Jahre wieder kommt 
das ChristQ^kind' gcttungtu. 

Im AnadilBiBe na das beimatllebe Natarlebso: 



2 Oer Mai«) 





M - les neu macht der Mai, macht die 8ee-le irisch und frei. 



UmH das Heosi gebt bin-ans, «ia*dsl ei*aen Stveossl 



-Hi 1 JT-rrn 






^ # — • — • — • ' e — ■ 2—1 







Ring» er - gUnaet 8oi 



daf-tsnd praa«get Flur und Haas. 




Vo - gel - saog, Uflr • ner • klang tönt d&a Wald eut • mng. 



Ziel: Wir wellea beate ein Lied singen Yon dem Monat, in d( 
Wieasa aad Bdame am scbftnslea aassebea. 



•) An Stelle diese« Lieder» kann au''h hwliAndclt werden : -O Tannen- 
baum" odkr «Ein Mannlein »teht iiu Wald«" oder ^Ward eiu Biu:iii«ia 
nur feeobmiket.* 
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L Stufe. 

a) Reproduzierende Besprechung' des Textes. 

b) Mu»ikaiiBche Analyse im Anschlasa an einelue Stellen des 
sehoB angeeigneten Liedea, 

iMlitrnng folgender Stelle. 

Umbildungen : 




i 



hti ttuT je - de« üiod, la la la la la, la 




u 



la. 



Alle analytischen Übungren werden zuerst vuu dem Lehrer vorge- 
•aDgen nod dann erat you den Kindern «inseln nnd im Chor nacbgesnngen. 
IL Stnfe. Darbietong nnd Einftbang der Melodie. 

in. Stufe. 

a) Es sind zur Vergleiehung nach Höhe nnd Tiefe darzubieten 
die Töne auf „AI" und „les" — auf „macht" nnd ^frisch« 
auf „lass" nnd „das" , aucli l^ standteile früher gelernter 
Melodien sind in derselben W eise zu vergleichen. 

IV. Stufe a. Es gibt hohe nnd tiefe Töne. 

mb. VerglelchuDg der Tdne nnf ^dw^ nnd nUni* — anf „friaeb 
nnd f^i* — anf «ringe ergUnaet" — anf „dnftend pranget Flnr*. 
IV b. Ks pribt TOne, die gleich hoch sind, oder es gibt gleiche TBae^ 

V. Stufe. Siiiiren des Liedes mit Markierung der rhythmischen Ein- 
teilung dnrrh einen leichten Scbb<r der Hand auf die Hank b^i j*"lera 
nenen Takt^lied und mit unterlegtem la. Singen von Tonen in derselben 
und in anderen Tonlagen. 



Znm Uftrchen: Der FnndevogeL 



^'2 


— : \ N V 


3 Jäger uod Hase Y^ntm^», 

ir^ \ t ^ — m 1 




^ d m B l J ' * 1 p r. ■ 1 ■ 0 

Qes^tem A - band ging ich ans, giog irohl in den Wald hin- aas; 

• - ^ . - • - - - ^ — ^ 


aaM ein H&a - lein i 

•J?-^ N h- 


n dem Strauch, guckt mit sei - nen Äntr-leie rat>«: 




? S • 0-^ 


1— w ^ ^ i 



koiuuiL das Ui« • leui Iti ht her-au, da&ä min* was er - t&hjr.lfin JfMin. . 

Ziel: Ein Lied vom Jäger und vom Haslein, 
la. Wie oben. 
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5 



WO die £iig-leiii 8iad| Ja 



-r 
la 



Al*les neu macht der Mai, la 



la 



IL Darbietnng- nnJ Aneig:nnn^ der Melodie. 

III. Der Lehrer siugt die Silben, iü deneo der Diphlbüug au vor« 
kommt, wie folgt: 



f< — 



U. 8. 1 



OS 



• a 



va in dem Stra • aoh 



Die Kinder werden vennhuat, anzugeben, welclien Vokal sie zuerst 
huren, welchen zuletzt, ebenso, dass der grösste Teil der Tonzeit dem 
ersten Vokale a zakommt und der zweite Vokal nur kurz und ganz am 
Öclüu&s gesprochen wird. Wie ist es beim Singen der Worte seid^ 
klein, sein? (aus dem vorhergehenden Liede). 

lY. Bei DoppelYokalen erhält der erste Vokal den grössten Teil 
der Zelt; den 2weiten Vokal kOrt man nur ganz kn» am SehliiM. 

V. Wie werden en, än, ai, beim Singen anigeeproehen? 

Znm Mftrchen: Frau Holle. 
4 Das Unnohea*) 

und iwar Im AnsoUaaa an die metbodiaohe Binkeit: nDas Schäfchen*. 





— : N 


N K-| 


/ 1 
~f — J 


N 1 


~f — • — J- — fr{ 






— #~ 


[ — ^ / 




— ^ ^ — » 



JSin jan - ges LftnimckeD weist wie Schnee, weiss wie Bchaeet ging 





\ : M ^. N : 1 


y i'- J' / f- 


1 ^ / 'H 




' — r — ^ — i 





einst mit auf die Wei « de; mnt « wil • lig sprang es 




m 



in den Klee mit aus - ge - laas • ner Freu • de. 



Ziel: Das Ued ton jenem Lkmmchen, das seiner Mutter niekt 
folgte nnd daf&r anck bfissen mosste (oder das dalfir gestraft wurde). 

la. Wie oben. 



* o U ^Aaf dem gr5nen Rasen" von Anachfitz naok der Melodie; 

.Auä dem üimmel ferne." 
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Ib. 



^^ ^^fel ^T ] J' J'l J 1^^^ 

win-det ei - nen Stmu.'«». I n. l«. 



i 



Al-le« neu macht der Mai 



1 



3=3 



HSt-an-klMg ttnt !■>. 



3 



i 



n. Zeilenweises Darbieton und Eloüben der Melodie, wobei be- 
sonders auch darauf zn achten ist, dass der Unterschied in der Ton- 
stärke bpi der zweimal aaftretenden Stelle «weis« wie Sebnee* 
recht klar hervortritt. 

III. Der Lehrer singt die Stelle „weiss wie Schnee", dann anch 
andere Stellen zuerst forte und nnniittelbar darauf piano ?or. Die Schüler 
geben an» ob stark, oder scbwacb gesungen wnrde, nnd Temohen sich 
dann selber im forte- nnd pianosingen Ton einielnen Figuren nad TQaen. 

IV. llan kann stark nnd sebwach singen. Es gibt starke und 
schwache Töne. 

V. Das TJed wird von zwei verzoll i<^denen Scliiilpr^ihteilnnfrf^n 
zum Vortrag trebracht, dass die eine Abteilang Zeile nm Zeile leise 
(echoartig-) wiederholt. 

Zum Mirehen: Das Lumpengesindel nnd Hfthnekens Ted. 

5 Der güs Rtaierad 

V«lk«w«li«. (31! eher.) 




5 



»9- 



5 



3: 



1. Ich halt' ei - cen Ka - me - ra • den, ei - nen bes - sern find'st du 



oit Die TMm-mel tohlog ram Strei - ta, er ging an aiii*«er 




Sei - te in gleiohem Sehrittttiid TTttli in gleiehem Sdiritt und Tritt 

Ziel: Ein Lied von einem guten Kameraden, wie das Höhaebea 
dem Hähnchen eiuer war. 

la. Bespraehnng des Teartes mit stet«r Bengnahme anf den Inhalt 
des Hirefaeas. 

Ib. 




1 Km junget Lftnunohen j«. 

22- jo 
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WO «Ue En(^]ein sind, jo 



IL Zeilea weises Voningeu uud Vorspieleu; sowie Einüben der 

III. Der Lebm, oder einwlne Sebfllar ItriBfan dld fliebnabiffeii 
l^rter nit den u ihnen gehSrigen TSnen der Bniha aneh eo n Oehdr, 
4a« dioielben doreh du Atmen lerrissen werden, dann eo, Am inmitten 

der einzelnen Wörter nicht geatmet wird. Die Schäler gehen den Unter- 
«fihlt-'l zwi'iohr-n heilen Vnrtr.itrsweisen nn nnd fpreclien naeh ihr Qe« 
fallen, bezit-hiin^Mweine ^lisi^lHUt-u ans. 

IV. Kichliif atnieu; die Worte dürfen nicht zerrissen werien. 

V. Auf weluht) Silben sind die läuj^sttrn Tüue zu 8iugeu? Aal 
wniehn SOben itna 2 Töne mi lingmi? 



Zmn HSnheo: Strohhalm, Kohlo nnd Bohne. 

6 Die Mühle 

l ¥l6 klap-pert die Mfih-le am rau • »chen-den Baoh, klipp, klapp! 
\ bei Tag and bei Nacht irt der MOl-ier stete vaeh, klipp, kUppl 



1 1 — T 



Er mab'tei 



Kon an dam faif*tt 




eolebe«, so bat*s kei<>ne Not, klipp, klapp, klipp, klapp, klipp, klapp. 



Zial: Ein Ued Ton der MVhla ana fom Hftllar. 
In. Baprodailareada Befpracbang den Textei. 




71.- J- j | |j;.|jlJ^ 



N » I N ^ t » -r 



1. maeht die 8ee-leftiaehaadM la^ 

2. la 



jt-^- JlliSlJll i'^ l^- ^ ll f ^^^ 




^^^^^ 
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II. I)^rbitfnn5 uu«i Aiivignautf <iet Melo^lie, des ej»tt?n T^ilf^ Aof 
eiouiAl, d«« XMeilea Teile» iu drei AbBcliuilteu oacU deu Cü^tafcb Aof 
,Brot' ud «Not*. Dm 1. vad 4. Tftkltalt wird bdm Singtn iMiiIwi 
Imi f uf cdMtbM. 

IIL BdB ab«« d«r Wörter «Koni*, »Brot«, ,10% «Not« mm 
■aa dm Mud raad DaehaD, dia Ziluia aaMiaandar Ummb. 

IT. Beial Sta^n daa Salbaüaataia • bUSbm dIa ZibM aMteasdar. 
dar Maad wM nad gaoHMbt 

V. atocaa aadmr Stropbaa ia dar Weke, daaa die Sehllar bete 

1. Oll i t Taktteil mit der Hand leiclit aaf die SabaaUfa aeUataa, aai 
klipp klapp aber aiit den Hindaa klateekaa. 



Mirebaa: Die Koraftkra. 
7 




0 Oott, Ton dem wir al- \m ha-ben, dieWclt ist *^!n s.iir (^roMcsHaoi, 
da a- ber Uu-le«t dei-ae Gaben recLlwie eiaV'ft Uir driiinea %n9 



Beia 8e»faaaMMbtaBi al • la nick; aeb Ue-berGott,iw iit dirgleiebf 

Ia. Wie obeo. 
Ik. 




Al-ke aea, jo 



kar aaf M«Kiad, ^ kar aaf iM« 



Bai HUefaididit, |k 



Ii. /U-iitiUw l».irLitt<n und i^iitüben der lleWtü uatii vi>r»iiii> 
geganirenein, rbytUtuittierteiu dprecbeu der Ttxxteaworte. Die ^u««ru aaf 
»kabaa* aad aif «Oabea" liad kaaiwdata i« flbaa aad sa dieaaa Zwack 
aa iaoUarea. 

III. Dar Lekrer iingt eiaaebe Sfibea ao, daaa daa Keaaaaaateft 
aia Teil der Tondaaer aagewieeea wird, daan eo, daaa dia gaaaa TeaaaU 

den Vokalen zafäUt. Die Sckiller (abea dea Ualamklad aa bH Hiaaa- 

fUfaaf ibrei Gefalleosarteilae. 

IT. Die Selbstlanter werden laaga aaig^baltea, die Mitlaatar (Kea* 
aoBauteo) werden kurz gesprucheji. 

V Aaf welche Silben kommen lang-«' T ne? Aaf waloka äilba 
koBunt der bdokite, aof weiche der tiefte Ton ? 
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Zum MftidieD: Der Wolf und der Faehi. 



8 Der GäfiBedieb 



I 



4" 



Fachs, du hast die Gans ge-stoh Ion, (jib sie wie - der her. 



-er 



4^ ^ 



gib aie wie - der her, loost wird dich der Jä - ger ho - len 



-ff- 



mit dem 



-ge - wehr, ■onst würd dich der Jft • gw 



ho - len inai dem Sehieei-ge • wehr. 



B. Aaeehiis. 



Ziel: Ein Lied Ton dem ieUaaen Dieb, von dem eneh enIUt 
vnrde. Wen meine ich wohl? 

Ia. Wie oben. 
Ib. 




macht die See • le frisch und £rei 
le 



her anf je • des Kiud 
jo 



la- 



ei - uen bes-aem üadat du nicht 
la- 



1 



'7 



JO- 



lo- 



n. Einüben der '^^e!odie in vier Abschnitten. 

lU. Vergleichung der Znng^enlaj^e and der Mondstellnng- bei dea 
Sflhen, in denen der Vokal i vorkommt, uDter sich und mit solchen, in 
denen die Vokale a und 0 eich finden. 

IV. Beim ^gen dee Selbetlantert I iit die Zuigenepitee en der 
unteren Zehnreihe, die JUtte der Zange am Onnmen. Uppen nnd 2äihne 
dürfen nicht geschlossen sein. 

V. Wie wird a, ^vie o, wie 1 gesungen? Singen der bekannten 
Tonreibe a, g, fif^, e, d auf la, auf jo und ml. 

Dm ent« SehiOJaiix. ^ 
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mralm: Dl» Bremer Stadtatttlkaalea. 
9 Dm Mtigrhitiofcti 



Wm mttt Mf • l«r Maa - «r? f» - n * nnil Die 



Kate «Uli enf der Um. & - ri-fk-r»— 0 Spft - tM - leia, 

^ r : Vt-^ 1 -Ü 



^^^^^ 



asiel: Bto Ued Yes 
Bremer StadtmiuilwatM. Vea 
la. Wie 



fei fik« ranit 






e — ^ 


,1 1 II 





















oat binfoii nieht MiMule 




# 4^ # J || ii\^j||« JU'^;^ 



II. Darbi«umg der ga&zeo llelodie. Ein&biuig nach Zellen. 

HL Weleke SieUM luten gus glekh? .»Wer rittt wf 
XMer?* lutei «leleh «H «die KaU ettst aaf der Leaer* — «Mfnm 
0 Bpät/.i-loin* mit «nehrot eaeb in Aeht vorm Kllaelein*'. 

IV Maaelie SteUeK leates gaaa gieieli, eder seaehe Stellea wfai» 
bolee sich. 

V. Hezcichnan^ von Stollen ans anderen Melodien, die gleich laotea? 
ütatt des üaeerkltichene: 



Der Knekiek nd der EwL 



1. DerKuckock uod der E • p^I, dip hat« ten hd - df >rr«;t. wer 
S. Der Kackock sprach: das kana ich! uqU fing gleich an xu^ciirem. Ich 
iL Deekleeg ee tehi^a «ad lieb • lieh, eo lehCa vea fan. aad aah. die 



1. wohl ata hm • tau - gt, wer wohl am bet • ten i&n-ge rar 

2. a • bv kann es bcs • ter. idi a • her Itaaa et bes-aer! fiel 
HeM-f« al-le bei • de, rie «a-gea el • la bd-de: Kab- 



el by Google 



Dm Singen 3Q7 



1. scliS • tten Mai • en 

2. gleich der E - sei 
8. kuck, Kok-kack, j 



seit, snr scM^aa Mal - «a - seit 

ein, fiel gleich der E - gel ein. 
a, Kuk-kuck, Knk-kuck, y - &. 

HoffmaBs von Falleralebea. 



Zum UMt^ttn: Sehneewelaacfeen nni Botenrot. 

10 Nun schlaf, mein liebes Kindeleln 



3: 



Kun schlaf,mein lie-bee £uiode-lfim, und tha' deine An^^ein sn; Atem 
Gott, d«r will dein Yn - ter Min, dntm schief mit gn - tsr Buh, dnm 



schlaf mit gn - ter finh. 

Ziel: Bin Lied, das die Ifntter den eiofohlalleiideii Klnden fingt 

In. Wie oben. 
Ib. 



M" r r j ri j II r j j ij II 

lOt nntergdegter Spieehrilbe m tingenl 



1 





— ö 




*i P 




fei-J — • — ^ 






1 r ü 1 1 





n. Bbythmiiiatei SpreclMD dee Textes. Graphische Dantellong 
de«elb«D. 

Zeile 1 und 2 • . • . _ • _ 
Q 3 und 4 • . • . • . 

SehlotSMile: -r^ _ . 

Vorsiogen, Vorspielen und Einüben zeilenweise. 

HL Vergleichen der beiden ersten Zeilen mit der 3. and 4. nach 
ihrer Anedeluning, dann nach dem Steigen and Fallen der TOne in ihnen. 
Weleher Zeile gleicht die Schlnsszeile? 

IV. Die 3. and 4. Zeile sind gerade so gross, wie die 1. und 2. 
In den beiden enten 2Setten gehen die TOne in die Höhe, in der 

20* 
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8. und 4, Zeile fallen sie. Die Schiasszeile ist eine Wiederholung dar 
4. Zeile. Mit der 4. Zeile konnte man schliesseu. ZeicUnnng: 





Zeile 1 2 3 4 Scblassz. 
V. DantAUmig des Steiget» ood FaUens der Töne bei laderai 

Liedern. 

Zum lUnlMii: Die Sterntaler. 



n aett der Herr 



; ; I J J 



• fWeisüt du, wie viel Ster - ne 8te - hen an dem 
\ weiast da, wie viel Wol • ken ge - hen weit - hin 



f blftQ - en Hirn - mels • zeit? 
\fi - her al - le Welt? ™* ^ 



luii n» g»* 



' J1 ^ J 



ifth - let| dMB ihm aneh niekl ei • nee feh • let an 



gan «len gro • 



Zahl, aa der gan-aen gvo>ai«n ZaU. 

wak.aer. 



Ziel: Ein Lied den Sternen dee lielwn Oottee. Welehai 
Lied wird daa wtdil sein? (Der Toit wird ali bekannt Toranegeaetrt) 
la. Wlederbolnng des Textea nnter Bestebiing auf das Märchen. 
Ib. 



i' j' I j II 



wo die Eng - lein eiad 



I 



I 



la la la la 



la- 



la- 



j j j' j'i j I I 



her auf je • des Kind, la- 



hu 



1 



I 



V? J J' J'I J II 
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II. Stvf«. Abichnittsweises Darbieten und Einttben der Melodie. 

TIT >Jfnfe. Vergleichen der vom Lehrer vorzii8ing:eDdeu Tone aof 
^■n-i-i'^t In" and anf „wie viel", auf ^Himmels** und auf Bzeli", auf 
,aile* und auf „Welt" usw. in bezujc auf ihre Daner. Die TÄne anf 
aWeiatt da", auf „ilimmels" aud auf „alle" sind kurz; die Töne zu 

»wt» n »sali*» sn »Welt* uw, dnd Uag. IM» YarflelehüHfni 
ktaMB Mdi uf aadfln Li«d«r aii«g«deliiit w«rta. 

IV. Es g:ibt lange und t^ibt knne Ito«. 

V. Stufe. Die folgenden Strophen werdaa ohne b Mo n dare VofübiiBf 
WB Melodie geniigeii. Oraphiiolie DameUaiiir- 



Zum Mlttben: Der Arme «nd der Beiehe. 

12 Das ^teokeepfenl 



-0 



1i% tiUt' 



i 




Hopii, hopp, boppt Pferd- eben Isaf 0« • lopp d - ber Stock und 




ft ' ber «SU;i * o«*, 



her brich mcLt den - nc Bei - nö! 



I 



V_T 1 



Im 



UD 



Ga - loppl Hupp, hopp, Lopp, hopp, hopj ' 

Zieh Sin Lied Tom Pferd. 

la. Wie oben. 

Ib. 



gib ät wlo-der bor 



Schi*'M-gd - wehr 



la- 



la. 

J # 



la. 



la. 



IT. Darbietung nnd Einflbong in drei Abschnitten. 
HI. Vergleichang der Im 1. Scho^fabr gelernten Ueder in besic 
anf ihren Textinhalt. 

IV. Wir haben gelernt: fünf TierÜ^der, ein .T;i*rerlied, ein Soldat«*n- 
Ued, ein Mulleriied, ein Fröhlingslied and iwei Lieder vom lieben iiutt 
(religitrte Lieder). 

V. Blnordnang der einMlnea aueer der Reibe sa Beaaendea Lieder 
in die Liedergrappe. Aa&tblang der Lieder» walehe die Orappe der 
feilgiOoea Lieder bfldea, dann jeaer, die die Orappe der Tierlieder aii- 
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ZnsammeiiBt«Uang der far das 1. Sohaljakr bahaa* 

d dl t e n Lieder. 

1. Aus dem Himmel ferne. 

2. Alles neu macht der Mai. 

3. Gestern Abend ging ich aus. 

4. Bin junges Lftmiiileiii weHn wie Söhnee. 

5. leb hatt' einem Kameradeii. 

6. Es klappert die HSUe. 

7. 0 Gott, von dem wir Alles haben. 

8. Fuchs, du hast die Gan^ ^estoblen. 

9. Wer sitzt auf nnsrer Mauer 

10. I>Iuü schlaf, mein liebes Kmdeieiu. 

11. Weint du, wie viel Sterne stehen. 

12. Hopp, hopp, hopp, Pferdehen laof <3alepp. 

SSnsa mm en Stellung der gewonnenen mnsiktheore« 
tisehen Sitie: 

L 

I. Beim Singen des a Zähne auseinander — Mund weit aufmachen. 
2 Beim Singen des o wird der linnd gernndet, die Zähne bleiben 

aoseiuauder. 

3. Die Wörter dürfen durch das Atmen nicht zerrissen werden. 

4. Die Selbstlanter werden lange aasgehalten; die Mitlanter werden 
knrs gesproeben. 

5. Beim Singen dei I dürfen Lippen nnd Zibno nieht gneeUoMen 
werden. Die Zongenspitie ist an der nnteren Zahnreihe, die Mitte der 
Zunge ist nahe am Gaumen. 

6. Bei Doppelvükalen erhält der erste Vokal den grössten TsÜ 
der Zeitj den zweiten Vokal hört man uiur ganz kurz am Schloss. 

IL 

7. Es gibt lange und kurze Töne. 

8. Die laTis-t n Töue kommen auf die schweren Silben, die konen 
Töne aof die leichteu Silben. 

m. 

9. Es gibt liehe nnd tielb ind gleldihohe Tflne. 

10. Manehe Stellen lauten gans gleich; uinehe Stollen wieder- 
holen sieh. 

IV. 

II. Man kann stark und scbwaeh singen; es gibt starke and 
schwache Töne. 

V. 

12. Es gibt religiöse Lieder, Jägerlieder usw. 



Schwabaoh. J. Helm. 
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Turnen 

Literatur:*) C. Euler, Encyklopädischea Haudbuch des gesamten 
TnrttWMWs. 8 Binde. Leipzig- Wien. 1896. IS M. — Georg Hirth, 
Das gesamte Tumwesen. 3 B&ndit u 1 Ergänzangsb. Hof 1895. 20 M. — 
J. G.F. QutsMuths, Gymnastik iilr die Jagend. 1804. Mea: Leipzig 189S. 
8 If. — Fr. L. Jahn, Die Deutacbe Tamkonei. BerUa 1816. Nen im 
2. Rnnd %-on Eulor, Jahns Werke. 3 Binde. Hof 1885. 6 M. — A. Spiesa, 
Tambach fiir Schalen. 2 Bünde. 2. Aafl. Basel 1880 o. 1889. Je 6 M. — 
J. C. Lion, Ldtfkden. 7. Aufl. Bremen 1888. 9 H. — O. Evler, Ge- 
schichte des Tarnunterrichts, ö. Band in Kebr, Geschiebte der Methodik 
des deatachen Volksschulanterricbts. Gotha 18'JI. — A. Maul, Anleitung 
für den Turnunterricht in Knabenschulen. I. Teil: Ziel und Betrieb. 

4. Aufl. 1893. 4 M. 2. Teil: Frei- und Ordnungsübungen (Hnndgerftte). 

5. Aufl. 1895. 3,40 M. 3. Teil: Gerät- u. Gesellschaftsü bangen. 3. Aofl. 
1897. 2 M. Karlsruhe. — A. Maul, Die Tarnübangen der Mädchen. 
1. Teil: Der Tornanterricht in M&dchenschulen. 2. Aufl. 2,80 M. 2. Teil: 
Übun:2;en in GL'hen, Laufen ITüpt'on Untere Stufen). 4 ^I. 3. Teil: 
Übungen in Geben, Laoten Hupfen (Oberstufe) 2,60 M. 4. Teil: Gerät- 
flbttngeD Q. Tnrotpiele 2 M. — G. Hau «mann. Das Tarnen in d«r 
Volksschuh . 4 Aufl. Weimar 1882. 2,60 M. — W. Rein, Encykl. Hand- 
bach unter Turnen. — K. Koch, Die Eraiehang zum Mate durch Turnen, 
Spiel u Sport. Berlin 1900. 4 M. — G. A. Colozza, Psychologie und 
Pädagogik des Kinderspiels, in Ufer, Internationale Bibliothek der Pädn^ 

5ogik, 2. Band. Altenbur^ I9t)0. 'i M. - K. Groos, Spiele der MenBchen. 
ena lö99. 10 M. — J. C. F. GutsMuths, Spiele zur Erholung des 
K5tp«n u. Geistes. 8. Aufl. Hof. 1893. 6 M. — M. Zettler. Die Be- 
wegungsspicl«, ihr W> st n, ihre Geschichte u. ihr Betrieb. Leipzig 1893. 
ü M. — A. Maal, Eeigenartige TarnClbuagen for Mädchen. 1. Teil ^Unte- 
stofe) 1,90 M. 9 Teil (Oberstafe) 1»40 H. — 05 Her, Tarn- n. Tenelnst. 
f-'^ Lieder, Tanzweisen n Tonstüoke zur Begleitung; von Turnübungen. 
Karlsruhe. 3,60 M. — Dr. fc\ A. Schmidt, Unser Körper. Haudbach 
der Anatomie, Physiologie n. Hygiene der Leibeslibangen. 2. Anfl. 
Leipzig 1903. 12 M. — Dr. R. Zander, Die Leibesübungen u. ihre Be> 
deatang für di« Gesamtheit ^Aiis Natur u. Geiateawelt " 18, Bändchen. 
Leipzig lyuO. IM. — M. Dressier, Anleitung zur prstcn Hilfeleistung 
bei Unglücksfällen. Karlsruhe 1902. IM. — A s < h m h i s o w , Unser 
Verhältnis zu den bildenden Künsten. Leipzig, Teabner 1^03. —* Monafee* 
•chrift för das Turnen. Berlin. Halbjährl. 3 M. 



1 Begriff 

Das Tarnen nniidiUeflit: 

1. die Geuuntheit der Leibesfibnni^en, die «i einer geregelten 
Antbttdmig dee menachlichen Körpers um dieser sebst willen dienen 
(Tarnen im engeren Sinne; Gebiet der Tnrnkanst). Hierher gehört 
natargemäss das Spiel, welches als erste, urspriinü'liohe Form der Übung 
„motoriacher Apparate* des Körpers, hauptsächlich durch nachahmende 

*) Speeielle Literetorengabea bei den einselnen Sohtüjahren, 
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b<*tatitfUDg de* K =\mj>fTri»*H*»8 bei ifn Knaben ün-l de» Pfl*i?»*tri»'W» hti 
d«ü M'H' h<}D, die Grundlage und Vontufe der (\viuuiutUk, der t)y«tem&UiCii«a 
L4!ibt ^u bunten, bildet, wi« Oroos vom bioluKi^ben uud ptycbologitekcB 
SUfidf^aukl« aos eingeliead uacligewietea hat.*) Dai Spiel moM d— iMll 
tai Aatffftogspaakt fir du TUM tUdtn. Alf ihn oiitwkkebi ifeh 
ik Ordaiaft-, Frei*, and Oeriiibaar«»* 

2. die Toa dieter GmndlA^e MMBahenden, eiDem beitimmtaa 
Zwecke dienenden leiblichen Per tig^keiten (t. B. Schwimmen, 
Ffcbten, Tanxen, nilitAriscbe Bewejrnogtformen nsw.), tow»it sie 4er 
Chmrakterbildung' dit^nübar gemacht werden k<'inM n. (Die Aih>uk, 
welche die AnsbUduüi^ des Körpers berufsmäseig^ und ausschii^licb be* 
treibt, nod der Sport, der nur eine einzelne Fertigkeit zweckmAaif 
pflegt, riai daBaaob n baktapfea 8. n^port aad SefcaW la £aiBi 
BMykbpidlt.) 

2 Zw«ek vnd Avfitbe 

Die bicliuujf des Tnni«'ii» ui unserem Lelirplane ist insofern ohamk- 
teriaitit, ait durch i!.iDreibuu(f; iu den Kuuslunt^r rieht urgaui^cii ut 
den Lehrplan eingefUurt worden itt. Die Uaaptgealchtipankte, die tm 
ümw UaordaaBf gtfllkit habea, find folgaade:**) 

1. Das Tanaa hat dir Charakierbildaa« la diaata. Daa 
fordert eehon Jaha: »Die Tnrnkanit soll die Terloraa fegangne Gleich* 
mässigkeit der menschlichen Bildung wiederherstf ütn, dt r bloss 
ein<«»-iM>ren Vergeisiigiinsr die wahre Leibhafti^Leit zu- 
ordueu, der übt'r Verfeinerung in der wiedt-r^ewonnt-ntn il »un- 
lieb keit das iiuiw«;udii(e Gegengewicht gebeu uud im juKt^dUcben 
Zuammenlebeo den ganaen Menschen nrnfasseo and ergreifea." 

AUe blots hjglaiaiaehaa Ziele („Grholaag/ Oataadhelt aaw.) 
die aar eiaieltig dea Leib berttelufdiiigea wollen, tiad abaaweiwa. 

2. Der Begriff dM sittlichen Charakters omiehH— t attcb den der 
Betfttignnr. de» iiandtlns inn*-rh:ilb dt-r Volks-) Gemeinschaft. Ca 
tu dieser Hotati^un»: vt»r7iit'li« li i.iti^ zu »»-lu, mus» dr-r Mensrh «•inea 
ITt-i^nndf^n, »tarkeu, aakd.iti«-rnd> n, ^'cwandtt ti, rascheu, aUo iij<'L.'h<-)int voll- 
kuwuuobU (schOuen) Kur per besiUeu, uud einen Willen, der über 
daa KOrper aad jene Eigenschaften la gebieten vermag. Daai dtee« 
WÜle a) daa aittlicbea Oraadiltcea enispreebe, datAr hnt die Ge- 
enniteriiehaBf (aiie aaeb der TarannteiTieht) m eergca; diM er 
b) wtrfciam werde, am den Körper dem Geiste dienstbar sa 
machen. dA.n bat sich der Unterricht in den FcrtIii:ktit'Ti, der Kanst* 
anterricht (>"inLM>n, Zr-irlmf^n, Malm, Modi'üiertii. ll.m Ii- riif ks^it vinä 
Tomen***) xam Ziele sa setzen. Der Aasdrack Tamkanst ist iosolcra 

*) Oroos, Die Spille der Meneehen. Jene 1899. 
** Di»« « iii^t hende Besrtadoag bleibt eiaer groMeraa Mlbetiadigta 
Arbeit vorb«balt«ii. 

***) Die Hoheponkte dieeer Fertigkeiten atnd ab Kfiaste: Oasang«- 
kunüt, Zeicbeukaust, Malerei. Plaatik, Architektonik a. Tnraknnst (Taaa- 
Etag- ächwimia-, Feohtkoast). 
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bwtchtigt, als da« Tarnen, ebpnRo wie die übrigen Fertigkeiten, bei Aas- 
ffihmni^ dtr praktischen Zwedce üAch Schnnheit der Form strrbcn nmsa 
(A B t b e 1 1 s c h e 8 Prinzip), and daas e« die Gesctimacksbiiduug au^ber- 
dem vertiefen kaun liurch eine BetriebBwttisd, die die ästhetische 
Aaftatsansder äehüler and damit ihre Lait «nd F)ra«dd (das isthetitdi« 
G«flU) WMkt «Bd Ardert 

Du seige folgend« ZiamMWiitellaBg ; 

liAttlMlie Montnto ktoDeD Mm Timuii irirkata werden 

L in BeBOf aof Spiele: 

a) Das phantaeierande Handeln im Spiele ist eine Fandgrnbe Hir 
Geftthln-egnngen. «Ee Uegl ein tiefer Sinn im Und'iehen Spiel.*' 

(Schiller.) 

b> Painrch kann der Keim für das Erfassen der poetischen 
btUtuiungr von Spielen^ Tänzen und Kaltformen der ver- 
schiedensten Zeiten und Völker geleg^t werden. 

IL in Bezug aui den Kür per des eiuzeioeu ZOglings: 

aj Ein kräftiger, gewandter KOrper mit leiner dwrakteriitiaohen 
Geitalt nnd der Elaetisittt teioer Bewegnnfen wirkt dnreb wino 
Linien nnd Formen iathetiaelL Der BegrUT den eoMnen Kftrpere 
ftchliesst andl den der Gesundheit ein. 

b) Die GfwShnnne: an solche Haltung; und schöne Hewegangen trügrt 
xur Erweckuiig d»'>^ SchönheitHBiiines and dadurch zum Ver- 
ständnis t'iir piastitfuha KiuiHt beL 

Iii. in ik»m^ aüt die M a ssen hewe^ungeu: 

a) Die üruppitiuiig der klatuk^u in Rahe (am Ori> oder darch Be- 
wegung (vom Ort) lAsst eine reiehe Mannigfaltigkeit zu, welche 
reichen kOnitleriaclieB Formen nnd lethetieeben Wirkongen Bnnm 
gewihren, s. B. iriintüerische Beigen mit farbigem Sdunnek«. 

h) Durch dicee lebenden BUder kann den Verständnis ffir k&nit» 
lerische Komposition eines Gemäldes und fttr die Sebnn- 
s p i e I k n n 8 t vorbereitet nnd geweckt werden. 

c) kiinsthrisch^n Darstellungen sollen Volks- und Vaterland»- 
f»Htf verschönern and dadurch weitere Kreide veredein. 

iV. in i>e/ug aul i urufahrt**n (MJirsche): 

a) Die Wanderung mit ihrer Freiheil und FruLliciikeit, mit den 
Binwirknngen gemeioeamen Natnrgenniiee, dnrch gemeinaame 
Stvnpnaen erkimpft, deren Überwindung nnob dnrek ein eigenen 
Mailkdior nnd dnreb Marschgesang nntenttttat wird, trägt itnrke 
Gemätsbereiobemngeo in sich. 

b) Dadurcli wird Liebe zur Natnr und Gefühl für die Schönheit 
der Heimat erweckt, sowif dnrch da« erste Gefühl der Stjtrknng 
(lud Erhebung durch Musik das üetuhl für deuiijrthmus und 
der Wonach nach musikali)»chem Genuas eraseogt. 

Dnsn kemmt noek die Aneignong Ten Knnatformen tnmeriicber 
übnngen, alte eine Steigemng der Fertigkeit, dee reinen Kdnnent mit 
■einem erhebenden OefUile edler Befriedigung des TitigkeltidmnK«!, 
welekee OeflUü ven nnedlen Genfiseen ablenken nnd abhalten kann« 
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KuMtaatttTubi 



Ht> I luid IQ r!if Stelle, wo der ästhetisdie Inhalt de« 

Torut^ui iiutch die Bruck« <!«• etiiiaelMB Oedankeii» mit dem oAtioiiAkft 
«OK vorbundeii ist. 



Dfo AMkaaoff 4m K6rp«rt a4 mImt Oisim »ivUift im 
G«MtzeD der Piytlolof ie. 



Die Einwirkung anf den Willen des Zij{i;\iügs masa ticb nach den 

Ottotion der Ppyrh'ilop!»» rirbt^n: kaiin fine zweifache 

1. eine nnm Ittel bare ituiiruuK- IiUigieruug uud Zucbti, ao<l 2. nne 
miitclbare, durch die Lrweckaog der fc^ioiiclit uud ihree EiaüiUMs« aaf 
den Willen (Unt«rrieht). 



dw pl^iloiaglMhM w4 pqroboiogfMlMB Oeaetiea ui « aii t e n ea t i pt ee fc ia. 

Die Ordnnngi&bangen*) siad pbjniologi«ch abaolnt alid»- 
wirtig; ihre Stärke lie^ anf ethischem nnd bthetiDcbem Gebiete. 

I>ie Freiubung-en (einschlieaiHch der HandKt'rälUbiuigeo; eol- 
halleii (iie wicbtigsten phyRiolagisRh wertv^üf^u ÜbQn*ren, kennen abfT 
aar durch iktrückiichtii^aiig de« iUlhetitchea i'ruizipe auhalteade» lat«nsHe 
erxeogea. 

Die Geritlbinrett trglBaM 41» FniAbaBgM 4snh W14mtoft4»> 
and GeaeUokllchkeltiabufei nnd die AwibOtaag ud KrifÜguf 
Mitkelirropp«!. SIs gaben QelegtnlMlt sv BaUtigiag m Hat» A» 
4M«r, Schmerzertra^ngr, Geisteagegenwart nsw. 

Da» Spie! bildet die wertvollste Ergürizuiijf zu (^riinunß-a-, Frei- 
nni Ger!Utibuii^L-n diiioii Ati«btldang der btutkrelHlaur- und Aunn&ca- 
urgaue und Übung vuii UAucherlei CharakierulgeuachalteD. 

Zar Bitragung und überwiadong von kCtrperUehaa AaMnägnu^ 
■d4 4a4«nk Ar dia ChnraktarbUdnng wirhMi dad «wb 4to Tara- 
fabrtaa, die Manche. 

Zur vollen AaiUldaaf der PerwInUebkeit darf alao keiae 4ieev 
ÜbangMrtrn frbten. 

1. Kur tlio Fiiliruiiir bfsondfi» wichtig sind Spiel und Ord- 
n n u 8 uljuinfeti. 1 >ie (.Tew- hmirn^ .iti l'iir» rordnnn»r ( I)iKzi|»lin) ist die 
üruuaiagtt jede« Lulerricht«, b«vor dtii- Wille durch die iuxuxcht Mck 
aalbet fretviUif anierordnet ind nach ttreugea OeeeUea vcrlaaft. Die 
Oidaaagrtbaagea riad die Bef lerang ifenaen den Tamplataee; eia SpU 
ohae Ordaaaf (Qeeetae) Ist aaaiQffUeh. Voa der OewObnenf aa dieeea 
Zottand moia der ZOfling durch EtitwickelOBf der Eineicht dahin f»> 
führ? l»n, iixns er »olL-iie t^Uitigea Formen anletxt seibist wftnicht nnd 
schaftt. da&8 er »i'h frriwiUi»: Grsttze auferlegt und «iih ihnen ffiet^ 
weil er ihre Notwendigkeil emiielit iSpic!^; dm% er ilire ans dem Zweck 
euUpruageue Veri»cbit:druartigkeit bi.aj^t uud dauacU haudelo ierai, weil 
er iie erlebt (miUtlriache Ordnongsformen ; Staatageaetie). Die bttta 

*) Wir folgeo hier der Binteilnaf Toa Adolf Spieaa in aeiaer JUkn 
TOB der Tomkanat.* 
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höchste Ordnnn^c ist deshalb die der gegenwärtigeu ötaats^torm ähnliche: 
Selbstgewählter Spielkaiser, der die letzte Entscheidnii^ hat, und Vor- 
turner (Schalmonarchie). So wird die üegieraug selbät Stod für den 
Untaniokt. 

Der Z8|^s wU aber nieht tmr Itmeii, wiiiMi WlUen ta Staati- 

^esetzen za unterwerfen, sondern auch schon Gelegenheit erhaltflo, seine 
Klüfte handelnd in den Dienst des Vaterlandes za stellen dnrch tarnerisohe 
Betatifirnne: an v atorlSlndischen Gedenktagen. Diese Feste können 
tieilich nur dann ein wirksames Mittel för die Zncht sein, wenn die 
Mitwirkenden (wenigstens anf den Oberstufen!) unter dem Bewusstsein 
stehen, duck ihre Betätigung dem Vaterlaude einen Dienst zu erweiäeii 
(JBrhftltang der WebrOliigkeit; Vennindening der Klanengegenillm dnreh 
BetaUffvog der TeneUedeneD Seliidfln nebeoeimmder.) 

Besonden wertvoll wird das Turnen für die Zncht der Knaben da* 
dnrch, dass es den starken, nnunterdrück baren Kampftrieb derselben 
diurcli die geeigneten Massregeln in ungefährliche Bahnen zwinget. 

2. Der Turnu n t e rr i n h t bat . in so leben ü^^es, nachhaltiges 
Interesse zu erzeugen , das» es auch nach der Schulzeit wirkungsvoll 
bleibt Das geschieht a) dorcb Anknfipfang der Übungen an den 
Oedankenkreis der ZOglinge, wo nur iauner mOgUcb (Eonaeatntioii; 
Leihrplan) b) darek eia angemesseaea Lehrverfabrea. 

a) Ans wähl und Anordnung des ÜboDgsstoffes. Dabei ist so- 
wohl die psychische als auch die physische Entwirkltmgrsstufe der Kinder 
za berückiäiGhtigeai beide Beihen sind in £iniUaug zu bringen: 



psyehiaek: 

Unterstufe: Reiche Phantasie. Leb- 
(6.-9. Jahr) hafter Tätigkeitsdrang; 

Interesse für refre Hand- 
lang; Kieihcit der Wil- 
lens betiiligung. 



pkyaiaek:*) 

Sckaelligkeitsübnngen zur 

Förderung der Atmnnjr. des Blut- 
kreislaufs; Verteilung der Anstreng- 
ung auf grosse Muskelmasaen ; Ver- 
meidong der Anstrengung einzelner 
Körperteile; Gegeugewlekt gegen 
Sitaswang and Sebnllnft. 



Bewegungsspiele im Freien, wenn möglich im Anseblnsa 
die Jiftrehen nnd Tierfabeln im Unterrichte. 



Hittelstufe: Phantasie und Be- 
(9.— 12. Jahr) geisterung fdr Helden- 
haftigkeit nnd Stärke; 
freiwillige Kangord- 
nnng nach körperlicher 
Kraft und Gewandheit; 
Trieb Back kOrper- 
Uober Selbstdaratel- 
lung; Wagemut. 



Schnelligkeitsfibungen; Ge- 
wand hei ts- nnd Geschicklick* 

k e i t fl iihnngen ohne grosse Kraft- 
anstreugung; Schärfong der Sinne. 
Kampfübungen. 



*) Dr med. F. A. Schmidt, üttser Körper, Leipsig, VoigtUnder. Fht 
jeden Eraieher unentbehrlich 1 
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Volkstümliche Übungen : Laufen, Springen, Bali- and Gerwerfen, 
Ambmstschiessen, Schwimmen, Ringen mit mögUchster Anregung darch 
die dcotselMii Sag«n vnii Heldengwehlditeii. BaUkampfspiele, FrMmgtm 
im Anacblntt an die Tolkttttmlidieii Übuigen. GesohlfiUiefakdtofilNUigvB 
dureh Üben mit und an Qeilten. 

Oberstnfe: Wertsehätzong kör- Dauer- and Schnellauf als 
(12->U. Jahr) perlieher und WaehBtomMiuregnngen (He» mnd 
geistiger Überw Luge) ; Hemchafi tber Mosknlater 

legenheit (Kraft, dmreii SrtUciie Eraftfibimgen. 

Scbla^terti^keit, Hat) 
und ^eisti^er Selbst- 
tätigkeit , (Mitarbeit, 

Beteiliguug durch 
Sslbstregierong and 
YorbildUehe Leitung 
jüngerer Kameraden); 
Einsicht in die Ver- 
schiedenheit der Re- 

srieruDgsformen. 
äeibstüberwindang. 



Volkstttmlidie Übnngen, Freiübungen, Gerlteftbongen, Firteispide 
auch nnter Vottnnem (Spielkaiter). Hilitlrisdie Ordnongsfibuigen. 

Das Turnen der Unterstufe ist also charakterisiert doreh das 
„Spiel". Das Kind erhält einen „Unterricht im Vergnügen* and merkt 
Yon den Absichten des Erziehers, der die Spiele natürlich so aaswählt, 
dass sie psychisch und physisch fördernd wirken, gar nichts. Aach 
Uidiiungs- nud Freiübungen tragen Spielcbarakter. Auf der Mittjpl- und 
Oberstofe bleibt das Spiel ebenfalls Vergnügen ; es eutwickelt sich aber 
immer mehr m strenger, ernster Arbeit, MUch „Arbeit im Gewände 
jngendlicher Freude.** (OntsMntlis.} Sch&ler und Lehrer streben ge> 
meinsam dem gesteckten Ziele sn. 

Diese Answahl nnd Anordnnng stimmt Uberein mit der Theorie der 
Inltorhirtorischen Stufen» wie folgende kirae Darstellung der Bntwiekliag 
der Leibesdbnogen in unserem Volke neben dem Lehiplane neigen mOge: 

Generische Entwicklung Turnen 

Alle ürvOtker treiben auf der Fortführung der Spiele den Kind«r> 

ersten Entwieklungsstufe phantasier gartens. Neue Lauftplele im A» 

YOlle Spiele und Tänze mit Gesang sehluss an die Erzählnngstoffe. Orl* 

und einfachem Ryihniüs bei ihren nnngsübungen bei Anfstellun? m 

Festen und zu ihrer Unterhaltung.*) , diesen Sfiielen und Au fKizen Ein- 

1 fachste vüikstümlicherLuüKen [Guts 
: Muts, Spitzle für die Jugend. Coloiua, 
' Psychologie n. Pädagogik des Kindel^ 
i Spiels. Dr. Schmidt, Unser KOiper]» 

*) Groos, Die Spiele der Menschen. Jena I6dd. 
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Feste der Germanen:*; Wett- 
kampf im Sprang, Cierwaii, Stein- 
wnrf, Steinstossen, Waffentauz und 
Gesang. Schwimmen. 



Waffeckauipt der Ritterzeit als 
Eiiizeltoiii uiei uud Masseukaiupf ; die 
7 Künste ritterlicher Kr^ehuug.**) 



Volkstümliche Ubnng:en im An* 
scUluss an die Nibelnng:en. 
TorneriseUeLaafiBpiele. Freiübungen: 
Beweg uiigselemente der volkstttm« 
U6h«iiÜbiiiig«D und dm Sohwhnmeiui, 
anoh an Beck, Barren, SehweMaiun. 
Fette OrdnnngefoniieB* 

Volkstümliche Übungen mit Be- 
rücksichtigong der Ritterzeit. 
Lauf- and Ballspiele mit Kauipt- 
cluarakter. Frelfibangen : Bewegnngs- 
elemente dee Biniel* and Manen- 
kampfes. Ordnangafibangen: Aaf- 
stellong; Weokael wahrend der Frei- 
tibim?en. Manentnmen an den Ge- 
räten 

^^'aullt'rnnp'HIl. 
[ILaui; AiLleituüg für den Turn- 

nnterrleht in Knabemehvlen]. 

Volkitfimliche Übungen and 
Spiele nach Parteien anter Spiel- 
kaisern. Massentamen bei den Frei- 
übangen nnd an den Geräten im 
Wechsel mit Riegentarnen anter 
Vorturnern. Militärische Ordnangs- 
ftbongen. Hftncbe mit eignem Hnatk- 
eher. öiHentliehe VerfHhningett unter 

künstlerischer Grappierang des 
Jahresstoffes an patriotischen Feit- 
tagen für alle Schuljahre. 
[Jahn, Deutsche Turukunst. 
Dr. Schnell, Spielhaudbücher. 
Dr. Koch« Erziehung zum Mate]. 

b) Tnrnzeit. Die Untentnfe ipielt naeh Bedllrftiia, aber tftglich; 
erst auf der Mittel- und Obentnfb werden feste Turnstunden inne- 
gehalten. Am besten wäre es, wt-nn jeden Tag eine Zeit lang geübt 
oder gespielt werden könnte. Wo Flaiz geunj^- ist, soll man die Pansen 
dem .Spiel frei g:eben. Für die Unterstufe ist ilies die Resrel ; auch weno 
die grü&äereu Kinder in Paaren geordnet umherwanderu müssen, soll man 

den kleinen geafeatten, dai wischen Haaehen usw. na spielen. Die Bege- 
Isng der TÜnseit mnai den jeweiligen bMonderen Verhiltniwen flber- 
bkiben. 



Dorch Auftiahme der griechischen 
Gymnastik Entwicklung des deut- 
schen Turnens f'Onts Mntbs, Jahn 
und Spiess); das stehende üeer 
(militär. Tomen.) 



*) OoBtav Freitag, Bilder der deutschen Vergangenheit, L S. 86. 
•*) QnataT Freitag, a. a. 0., IL 1. AbteUong S. 44. 
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c) Das L e Ii r V e r f a Ii r e n hat sirh diesen Unterschieden innerhalb 
der Entwicklungsstufen auzupasseu. Auf der ünterstuJe mum iich die 
Tätigkeit des Lehrers haaptsächlicb auf Beobachtimg und Eiogreifen nur 
in te i]l«niotweiidigit«i Flllen betdurlnken. Olme Frelbeit ia 
Handeln Itt das Spiel auf dieaer Stufe nnmdgUelL 

Die Spiele, die die Kleinen lolion ven der Strasse oder aas dem 
Sindergarten mitbringen, werden «igenommen, soweit sie tnmeriscli wert- 
voll sind, ebenso die Erfindnopen neuer Spiele im Anschluss an interes- 
sante Vorstellangsgruppen (Boren und Englilinler 0. Nor wenig neu« 
Spiele werden in jedem Jahr eingeübt. Wichtig ist die Anregung 
LMiü Spitleu, die aber nie Befehl, sondern mehr Suggestion sein mnsa. 
Das IntereMe iat dann duck körperliche nnd geistige Tätigkeit (Pha»- 
taale gewihrlelstet 

Anch auf der Mittel- nnd Obentnfe nmaa daa hMate Ziel sein, die 
Schfiler nicht nur tn körperlicher, sondern anch zu geistigrer 
Selbsttfttifrkeit anzuregen. Die Rücksicht auf die physiologischen 
üe setze allein würde Langeweile nud Überdrnss erzeugen, weshalb 
hier das ästhetische Prinzip seiue Kratt erweisen mnss, nm daa 
Interesse munter za erkalten.*) Die Befolgung des isthetischen Prinzii» 
maekl aber mgleiek jedeÜbnngr aneb physiologiack wertTolier. Nv 
dnndi g:nte Haltung dea ganien KOrpera anek bei Übang eiaielner 
Mnskelgruppen wird die gleichzeitige ATiRpaunung aller Maakelpartkn 
des Körper«! g-ewnhrleistet und dns Gefühl der Anatreognig kervQig»- 
rnfen. Alle Klnseitigkeit wird dadurch vermieden. 

Bei der (iewShnung an Kythmus nud Takt ist Mnsik unentbehr- 
lich (Gesang, Trommel, Pfeife, Qeige, Klavier). 



Das erste Seiiuljahr 

üterator: J. C r Gut^^^Iuths Spiele zur Übung und Erholung 
des Körpers und Geistes, b. Aufl. Hof. 1893. 6 Mk. Da« ki&3äiäch« 
SpielbuchT — Trapp n. Pioske, Das Bewegung!) spiel. 4. Anfl. Langen- 
salza. Beyer & Söhne. 1891. 1,60 Mk. Hauptsächlich dea billigen Preis©« 
und der Handlichkeit wegen empfohlen. Es fusst wie alle heutigen Spiel« 
bfioker auf OntaMnths, doch sind leider manche Spiele und viele Melo- 
dien stark nVerb&sert" worden. Die Einleitung ist nicht einwandfrei 
^er § 4: ^Das B. in religiöser Beziehuug" mnss vom Star.dpnnktp der 
Aeligion, der Pädagogik und der Logik aus slvlt starkat«D Kritik heraus« 
fordern.) Aof die einselnen Fehler wird an den geeigneten Stellen kin* 
gewiesen werden. 

Dna Spiel. 

Bei der Auswahl der Spiele ist das Hauptaugenmerk auf den phy- 
aiologiseken Wert der Spiele an legen, onbeaekadet der S^rdemag 
der „Freikeit" für die Kinder bei dleaem «Unterriekt im Vetgnigw*. 
Der Lehrer musa mit feinem Takte die Kinder zu den geaudkeittteb 
wertvollen Spielen ansuregen wiaaeu, die ale von der Straaae nnd aai 



*) Beispiele folgen in den einzelnen Schu^ahren. 
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dem Kindergaiteo miLbringen oder selbst erfunden habeu, ao dass die 
reinen Unterhaltiinp^sspiele nach und nach verschwinden ; aoch die neil 
eixizuub«udeu Spiek niüsaen dieser ii'orderimg genügen. Am wertvollBteil 
■bd diejenigen Spiele, die nOgrlidm alle Tdlnehmer in Bewegung ver* 
setieii «nd doch eneh Jeden elaielnen Oelegenlieii snm Ananiheii Meten, 
wenn es der KOrper wlaiift Bin Unterschied zwischen Knaben nnd 
Mädchen ist nicht zu machen, wenn anok hier eohon die Midehen die 
Singspiele besonders voniehai. 

1. Verzeichnis passender Spiele im AnHllflff an die ¥0n 

uns empfohlene Märchenreihe zur Auswahl: 

"Wolf und die sieben Geislein: Versteckspielen; Der TariTr um 
den Brnnnen.*) (Ein Ki>is im Sande ist der Brunnen. Ein Kind 
wankt als Wolf hinein und fällt nieder. Die andern kommen aus 
dem Male und tanzen Im Ereil hemm mit dem Qesange: Der Wolf 
ist tott ww., bii er plötsUek anf^ringt nnd hasdit Wer gefangen 
wird, ehe daa Mal eireiehi ist, wird Wolf.) 

Botkftppehen: Das b5se Tier (der WoU) kommt**) (Die Melodie bei 
Tr. ist nicht volkstilmlieh.) 
Wolf im Garten, 

Ballwerfen nach einer Wolfsscheibe mit kreisrundem Loch. 
Fnndevogel: Jäger und Hunde. (Die Hunde dürfen das Wüd nur 

halten, bii ea der Jiger aohlBgt. Die Gefangenen werden Hnnde» 

der letite wird Jiger.) 

Henne nnd Habiefat (Glncke nnd GMer). 

(Hänichen in der Grube.) 
Fr an HoUe: Brotbacken. (G. M.) 

Volketämlicher iit folgende Fasrang Yom Text nnd Melodie, welehe 
gleiehaeitig dem Inhalt des Märcheos besser angepasst ist: 
Lnmpengesindel und Vom Tode des Hfthnehens; Wir fahren 

in der Kutsch. (Tr.) 





— 1 — 








^ 1 ■ 




— *— { 




J 


t:ti# — d 





Koflunt, wir wol - len wsB-den, von ei-nem Ort sam an-detn. 



Ri - ra • rutsch 1 wir fah - ren in der Kutsch'. 

Hahn nnd Hühner. (Bei Tr. TerbüBert.j (ilucke und Geier. 
Abzählreim 5 (Tr.) 
Wolf nnd Fneha: Ab8Sh1relm8(Tr.). Die Spiele vom Wolf. Banem- 
spiel (G. M.). Baner, tieib die Schafe ans. Wollt ihr wissen, wie 
der Baner. (Bei Tr. ist statt „Landmann* wieder „Bauer" eintn- 

♦) Von Kindern selbst erfunden. 

•*) Die nicht besonders beschriebenen und unbezelchnet gebliebenen 
Spiele stnd in beiden Büchern, die mit {QU) nur bei GutlMniiis, die mit 
(Tr) nur bei Trupp u. Finzke zu finden. 
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setzen, ebenso die volkstümliche Uelodie wieder herzosiellen.) 
Gaoaedieb. 

Bremer Stftdtmasi kanten: Knti nnd Hau. (Bei Tkv rind die 
VarintieDen nicht lieitckiiclitist.) Etd und Sacktrigw. (Bin 

bflckter Knabe fant seines Verdemenns Hftnde, ein dritter legt 
sich qner über seinen Bfleken; eo bewegt sieh der Bsel ▼erwirti.) 

Hahn und Hühner, 

Einige empfehlenswerte Tanzliedchen: Tauüliedchcn (Tr.) ; Liebe 
Schwester tanz mit mir. (Bei Tr. ReigeuliedcUeu.'^) Die Melodie 
bei G. IL tat volkstlfanlidier.) Ringehreigen (6. M.): KeMelbaner (Tr. ; 
leider noch hier der zweite Teil des omlteB YeUksUedei yeritaidevt). 
Der Haosemann (Tr.); FrOhUdi nnd traurig (Tr. Bei IL unter: 
Adam liatte 7 SOhne: „Im Sommer nsw."). 

2. OrdnungsQ bangen: Sie sind auf dieser Stufe nnr Mittel zi 

möglichst schneller Herstellung einer befitinimten Anfstcllang zum Zwpck 
dps Unterricbts oder des Spielea. Die Formen müssen aber von Antaug an 
so zvN eckmiissig gewählt sein, dass sie für jeden Fall fest bestehen bleiben, 
alsu Yuu den Kiiideru zuletzt aui einen W ink uder einen Befehl selb- 

•tladig ansgeffthrt werden. Solche Formen sind: Ar daa Antntea mm 
Hinana wandern beim Anschanongsnntenicht das Nebenreihen an Zweien» 

Dreien oder Vieren (Je naeh Grösse der Klasse und Linge der Binfce; 

wenn die Baukordnong gewahrt bleiben kann, ist es am besten); oder 
für die Aufstellnng zn den Spielen die Kreisform, die Teilung in zwei 
HiilJteu, das Abzählen usw.; oder als AnfsteUang beim Yor/pisren und 
Besprechen eines Gegenstandes die iialbkreisförmige Anordnung alb zweck- 
mässigste Form zur Wahrung der Aufmerksamkeit; oder die Aafstellong 
nnd der Wechsel vor der Ballworfseheibe n. a. 

3. Freittbnngen sind als Abweehslnng auch im Elasesoiimmer 
nach Ungerem Sitzen zu empfehlen. Dabei kOnnen hanpts&chlich aar 
einige Arm- und Rampfbewegnngen in betracht kommen, die am bestea 
als Nachahmuugsspiel getrieben werden. Die VerliiUtnis Vorstellungen 
links und rechts, oben und unten, vom nnd hinten usw., sind dabei mög- 
lichst schon zu klären. 



*) Am scbdaaten in Hamperdinolc, Hinsel n. Owlel 
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Lesen und Sehrelben 

Literatur: Barth, Dr. E., Das erste Lesen und Schreiben. (Monats- 
bUtter iür wissenschftfbl. P&dagogik 18650 — Berg er, Dr. W.» Beitrlk^e 
STiiii Mnttenpraelmnterrielit des enten Sehaljabra. TAnWbiaoboüilM&i 
1879. — Fechner, R, Die Methoden des ersten Leseunterrichts. Berlin 
1882. — Fechner, H., Grundriss der Geschichte der wichtigsten Lese- 
tekratton. Berlin 1901. (S. auch Oeeohichte der Methodik von 
Dr.^C. Kehr.) Outsmann, A., Des Kindes Sprache und Sprachfehler. 
1?65. — Gutzmann, Dr. H., Die praktische Anwendung der Sprach- 
hvciiologie beim ersten Leseanterricht 1897. — Klau well, Das erste 
ennljahr 1879. — Lehmensick a. Feehner, Leaen a. Leseanterricht. 
(Im Eucvklnp. Handbuch der P&dag herausgegeben von Dr. W. Rein. 
Langensalza 1897 4. B.) — Pickel, A., Anweisong com elementaren Lese* 
VL Selmibantorrieht. — Teaob, P., aesobiokta der Methodik da« arataa 
Laaeanlarrifihta 1801. Yenaiehnia von Fibalna. baiFaofcnar. 



1 D«r Stoff 

a) Wann der Lese- und Schreibanterricht 

b ^ i 1) n (_' n h o 11 

Lesen, Schreiben, Kechneu und KatechismoBanterricLt liaben laii^e 
Zeit oübefitritten als die HaQptanterrichtsgegenst&nde der Volksschiile 
gegolten. Deshalb spielten sie, besonders der Lese- und Schreibanterricht, 
tehon im eraten Sehn^ahr die Hauptrolle. Oft lehoii am iwiltfln Schul« 
ta«e Wirde mit Ihm begonnen, naehdem am enten die Sehtter In die 
Schale Heingewiesen" waren. Die ünhnt nnd Interesseioiifkeit vieler 
Schüler dieaem Unterricht gegeofiber i^ab manchem Schulmann aber doch 
„zn denken". ITnd bo finden wir denn auch Stimmen, die das LeRen und 
Schreiben für die eben eiu(.':etüiirten Schüler nicht als die iiatüi li< listen 
Uuterrichlegegenstände erklärten. „Sie seien für dieses Alter gerade die 
aUcmatnrwldrigtteiL Jetst trete daa Kind aoi leiaer heiter lachendeD 
Khiderwelt ?o11 Blumen «ad Sonnenaeheln io die ihm aene Welt der 
Sehale ein. Dort harmloiea Spiel, heiterea Ergehen in Gottes schöner 
Katar an Vater- and Matterhand, Greifen nach dem honten Schmetterling 
and nach allem Glänzenden, Aufmerken nnr auf das Aaffftlligste in seiner 
Umgebuu^, Ertasseu noT des Totaleindrucks der Ding-e, völliges Befrie- 
digtsein an der äasaerlichen Erscheinung der Gp]a:eu8t&nde , namentlich 
alles Lebeadigcu und Bewegiielieii — kier uuii plutzlich diese kleinen 

Da« erat« ächuljahr. 31 
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^tischen Bnchstaben, die toten unbeweglichen Lettern, die ancu niebt 
das allerg-erirs'Hte Interesse fnr das Kindesange haben, alle eins dem 
andern iUiTtlich, so starr, dem Kindesauge so fern. Denkt euch doch nar 
einmal in des Kindes Seele! Wie grausam ist ein solches Verfahren!* 
(Vogel, Die Bttrgerschttle za Leipzig, 1842.) Es trat aber nicht gleich 
Anderong ein. Denn enteoB meinten viele, die Sehnle niftete den Eltern 
mSgliehsl leliDell ein üntenrlclitaergebnle neigen; zweitens wnrde be- 
hauptet, der erste Lese- und Sclireibnnterricht sei mit vielen rein meeha- 
nisdien Dingen veikiiiipft. die je eher, je besser überwunden wär>ien, 
und drittens, I.c-cn und Schreiben blieben sehr wichtij^e, für die Kinder 
vielleicht, die wiciisten LehrKegcuätilude. Diese „Grimde" sind jedoch 
nicht zwingender Natur geblieben. Deuu hente hat es erstens die 
Sehnle nicht mehr nStig, durch „sichtbare Leistnngen* sich das Ver- 
tränen der Bltem sn erwerben. Zweitens können die .meehanischen 
Dil««' auch qat« «bommde» wuto. ib. Ober;imdov wM 
Jüngern Schülern gewiss nicht leichter fallen als ältern, — Der dritte 
„Grund" verdient eine nähere Beleuchtung. Zunächst mag darauf hin- 
gewiesen sein, dass in der Behauplnng, ^ Lesen und Schreiben seien sehr 
wichtige Dinge, anch schon für Kinder," iiofh nicht die Forderang liert. 
„Lesen und Schreiben miidseu die ersleii Üuterrichlsgegeutitäude «eilt*. 
Man kann vielmehr geltend maehen, dass die an frlhseitige nnd an 
starke Betonung derselben der gleichmlsnigen Ausbildung des Kindes 
Gefahr bringt. So lesen wir z. B. :*) „Lesen nnd Schieiben sind das 
erste, was die Schule dem Kinde zu lehren unternimttt und nur Geläufig- 
keit ausbildet nnd sind so sehr die Voraussetzung, gewissermassen das 
Handwerkszeug zur Gewinnung jeder weitern Bildung, aller KeuntiitMic 
und Einsichten, dass wir uns gewöhnt haben, den liilduugi»grad der Vüiker 
an dem Massstab der Verbreitung jener Fertigkeiten, an der Zahl derer 
unter den einsdnen Völkern, welche lesen nnd schreiben kOnnen, a 
messen. Dies hat für die heutige Welt nnaweifielhaft seine fiereehtignag. 
Allein vergessen därfen wir nicht, dass ein sehr hoher Grad von Bildung 
unter andern VerhÄltnissen ohne jene Fertigkeiten möglich gewesen isL 
"Wenn man bedenkt, dass Wolfram von Eschenbacii seinen Parziral 
dichtete, ohne des Leseiis und Schreibeim kundig zu sein, daas noch im 
Zeitalter der Kenais^auce und ihrer hochentwickelten Literatur einer der 
grSflSten Arcliitekten aller Zeiten, Bramante, von melurem Zeitgenoesen 
den Analfabeti sngeifthlt wird, so liegt die Frage nahe, ob die Allein» 
heirschaft des Lesens nnd Selureibens in den Elementen unserer Bfldnag 
ganz ohne Gefahr sei. Beobachtungen, die wir täglich machen, scheinen 
mir darauf hinzuweisen, dass hier in der Tat eine Gefahr bestehe. — 
Wir können uns nicht verhehlen: die grosse Mehrzahl gerade der Ge- 
bildeten bat verlernt otlcr nie gelernt , die Dintre in ihren sinnlichen 
Erscheinuogeu vuiiäländig und uaiv aulzulagsen, uud begnügt sich, »t^u 
ein sinnliehM Gesamtbild von dem, was uns umgibt, naeh Fonn und 
Farben In sich auftunehmen, gewissermassen mit einem Veneiehnis der 



*) Schöne, R., Oeh. Ober>Beg.-Bat, Der Zeichenunterricht in der 
Yolksschole. Berlin im 
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Dinge, die in ibren Oesiehtffkreis treten, begnfigt sich mit dem Nunen 

statt der Sache. Sehr verBchiedene Faktoren mögen znsamnien wirken, 
am diese Gewöhnung oder Entwübmmg- unseres Augf«; !iprb' i/ufnhren. 
Einen sehr wesentliclien Auteil daran bat ohne Zvveiu 1 dir. iruiie Nöti- 
gung vielen Leaeos oud Schreibens, das zu einer vuiiigeu öreläuügkuit 
aasgebildet und eelir vlelfadi in seiner Wirkung dnrch dae Notenlesen 
beim Mulsieren noeb veretarkt wbrd. In der Tat bembt de* geUUifiir« 
Lesens recht eigentlleb auf deijenigeo Art dee Sebens, der wir im Leben 
in der Regel begegnen: gelftafiges Lesen ist nnr dadnrcb mOglich, dass 
wir beim einzelnen Buchstaben anf nichts als auf das, was ihn als 
solchin rliarikterisiert, achten und ans nicht damit aufhalten, das, was 
etwa die einzelnen Exemplare von einander unterscheidet, zu bemerken. 
«— An anseien eigenen ivmderu können wir,, wenn ich nicht irre, die 
Beobnehtung maehen, dMs Ton dem AngenbUoke an, wo ile lieb dee 
Leiene binreiohend bemftefatigt beben, vm ebne sa groew Hflbe sn ver- 
stehen, was sie lesen nnd somit ans Interesse am Inbalt mit eigenem 
Triebe zn lesen beginnen, ihr Interesse an andern sie amgebenden Dingen, 
ihre Empfänglichkeit für Äussere Eindrücke nach und nach merkwürdige 
Sebwächnng erleidet." 

Tn dip«^* n Beraerktingren soll grewis? keine Geringschiltznnc' des Lese- 
imd Sclireibnnterrichts ausgesprochen sein. IH^^ser wird sicher aach 
ferner ein sehr wichtiger bleiben; doch darf er nicht die Allein- 
berrschaft, nicht einmal die Oberherrschaft im Schulonterricht bean- 
spraeben. 

Die gegen den frühzeitigen Beginn des Leseunterrichts sich geltend 
machende fieaktion, die ihn bis nun sMbnten nnd nwdlften Jabre hinans- 
scbieben wollte, bat wobl weit ftber das Ziel binans geschossen. Es ist 
nicht einmal nOtig, ibn ganz ans dem ersten Seboljabr zn verweisen, 
doch kann das zweite anch noch auf ihn verwendet werden. In den 
n&chsten Sclinljahren ist einige Fertii^keit im Lesen und Sohroiben sehr 
wünschenswert, weil mit ihrer Hüte die Erg-ebnisse dts mündlichen 
Unterrichtes befestigt (Stichworte) nnd auch schon erweitert werden 
kSnnen. Für nngeteilte Schalen mass auch aas rein praktischen Gründen 
— stille Bescblfdgnng einzelner Abteiinngen — möglichst bald ein ge- 
wisses Ziel erreiebt sein. 

Die Sebwierigkeiteii des ersten Ihiteiriebts foUen bei der jetzigen 
Ansbildnng des Lebrverfabrens nlebt stark Ins Gewicbt; man wird ja 
wohl nirgends mehr nnvermittelt mit Erlernung der Bochstaben beginnen, 
oder dtirch „das geistlose Bnchstabierverlabren die Kinder nm Zeit, 
Verstand und Gesnndheit*' hr'wi^pr). Wenn man den Beginn des ciprent- 
licheu Lese- und Schreibunterrichts in die zweite Hälfte des ersten 
Schuljahis v( rleert, so dürfte das weder zu früh, noch zu «pSt sein. Die 
Schüler sind danii durch den Gesmuuugs* und naturkundlichen Unter» 
riebt nnd dnreb die damit zn verbindenden Spreebftbangen q^racblieb 
genügend vorbereitet Besondere SprecbÜbnngen, als Vorübungen fürs 
Lesen können in Wegfall kommen. Dem Schreibnnterricht ist ebenfalls 
vorgearbeitet dnrcb das vorangegangene malende Zeichnen. Mit Ab* 

n* 
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Uennang dieser Voräbnngen vom eigentUehon Lese- und Schreibttoff ge- 
winnt man auch mehr Freiheit in Bezug auf Answahl and An- 
ordnung desselben; beides kann mehr nach sachlichen öesirbt«»- 
pnnkten, alu nach einer bloss genetiscbeD Stafeofolge der Bachsuben 
geschehen. 

b) (Gesichtspunkte für Auswahl des Übuugsstoffs 

In Mherer Zeit war das Lehrverfahren, iie sogentonte Ketho4e, 

ansschliesslich massgebend für die Wahl des Stoffs znm ersten L<»?en 
ond Schreiben. Beim Lesen wurden zunächst die einzehion Btictistahf-n. 
bezw. die Laute gelernt, entweder in alphabetischer Köilieulolge, uJer 
zunächst die Vokale, dann die Konsonanten. Hierauf stellte man, vi>m 
Einfachen zum Zusammengesetzten fortschreitend, alle mdgUchen nd ui- 
mSgUeben Lantverbindungen smamnieii, x. B. ab, eb, ib ; ariwt, «riNilt 
irbst; lehiiaipla» admirpli, schnoipls. Daaa witer dieaan LaataoMWfltt- 
atelliuigen auch wirkliche Wörter vorkamen, war nicht zu umgeh^ 
sicher kam es aber vielen Fibelsclireibern nicht darauf an. Nacli diesen 
Übnnisren trat erst das eigentliche Wort- und Satzlesen ein, )i;Udrlich 
wieder hübsch systematisch; einfeilbisre, zweisilbige u, s. w. Würt^r. 
Geschichtcheu und Qedichtchen, die nur einsilbige, dann auch zwei- 
iflbige a. s. w. WOrfeer enthielten.'*) Fttr den Sehraibttoff war die 
Ijaiehtigkeit der BnchatabendantoUnng nuuMgebend; mit dam L mmt&M 
•tand er in keiner Yerbindang. Endlich Icam man aber daeh it dar 
Einsicht, die Kinder würden mit recht sonderbarem Stoff geplagt. un4 
man könne das I.e«en anch eui bessenn lehren und lernen. „ Vermeidtiner 
aller sinulosen Lautzusammenstellungen!*' wurde nnn Richtschnur für den 
Lesestoff der Fibel.**) Man gab also wirkliche Wörter, bei denen sich 
Schuiei und Ltiiiier auch etwas denken konnten, und glaubte, da- 
dnrch die nAnlaitang com gadankanlonn Lesen" umgangen an hnbaa. 
Da das Wort leine BedanUing aber «rat all Teil dea Sataee erhilt, 
sollte es nur als Teil einea aolohen, nnd ebenao dar Lant nur aU Teft 
eines Worts gleich von der ersten Stunde an auftreten. Damit hatte 
man g:ewi88 etwas Richtiges getroffen ; aber man dachte die Sache h&nfig- 
nicbt rolgerichtii? dorch. Die meisten Fibeln enthalten noch heute so 
bunt zusammengewürfelten Lesestoff, dass derselbe unmöglich 
so schnell in einem Kindesgeiste Aufoahme finden kann als er geleaen 



*) Z. B. Milch sohmeekt sehr gut, 
macht leicht das Blnt 

nnd froh den Mut. 
**) Zur allgemeiutin Auerkt^tjnuug gelangte übrigens diese Forderuag 
nicht. Ooltzsch z. B. meint: „Es beruht auf einem seltsamen ICiaa* 
verstandni-; d^r Sache, sich über das Lesen bedoutnnc:-^1o=^er S.lhen aach 
beim aUereruten Leseunterricht als über £twa8 au ereUero, wodorch dia 
Kinder snr Oedankenlosiskeit gewohnt wttrden. Durch Aiie||eh6n too 
Sätzen und Wiii-ti rn gleich in iler eraten Lese^itunde, uin die KinJor zur 
Kenntuid der Laute und der Bedeutung der Buchstaben su führen, wird 
das Nachdenken der Kinder von dem, was es aon&chst aofkafassen und 
an lernen gibt» abgeführt.'* 
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wird.*} Aasserdem bringeu sie eine Menge Stoff, der dem Kmd augen- 
blicklich sehr fern liegt oder niivcistäudlich ist, so dass man entweder 
mit dem Lesen nicht vorwärts kommt, weil es za viel zu erklären and 
xa fragen gibt, oder daes man eben gedankenlos leeen laawn mnis.**) 
Dadoreb werden aber die Schiller angeleitet, „nicht auf den Inhitlt sn 
merken, sondern sich dieser Anstrengung an entwöhnen.'' Wäre man 
sich über die eigentliche Aufgabe des ersten Lese- nnd Schreibunterrichts 
immer klar gewesen, so würde solcher Stoff, der auf Schritt und 
Tritt eingehender Besprechung bedarf, nicht in die Fibeln 
gekommen sein. Verlangt man doch noch von einem Lesebuch für 
die ersten 8clin|Jabre, sein Inhalt solle wenig oder keiner Erklärung 
bedürfen. Denn hier Ist es ebensowenig als bei Beginn Anfgabe dea 
Lesennterrichts, den Oedankenkreis dea ScbtUers zu erweitem nnd zo 
ordnen. In den Lese- oder Sehreibstnnden soll der Scbüler seine Kraft 
auf das Lesen bezw. Schreiben konz^^ntrieren können. Deshalb mnsi 
ihm (möglichst) der Stoff bekannt sein. Am besten vrird 
man fahren, wenn der Stoff den bereits geklärten und geordneteu Ge- 
dankenreihen des Schülers eutuommeu wird, weil er dauu iu genügender 
Khurlieit ins Bewnstsein tritt» sobald dnreh das Wort daran erinnert 
wird; und aneh an Interesse für diesen Stoff wird es dann nicht fehlen.***) 
Das Intereese ist jedodi nicht so stark als bei einem neuen Stoff, wo 
es leicht so gross werden kann, dass es die Laut- bezw. Buchstaben- 
vorfitel Inngen verdunkelt, also dem Lesen nnd Schreiben hindernd in den 
Weg tritt. 

Man küonte nun noch fragen, ob die benötigten Gedankenreihen 
mit vorwiegender Rücksicht auf den Lese- und Scbreibunterricht gebildeti 
nnd dieser dadurch der Uittelpnnkt des ersten Unterrichts 
werden soll? 

Wir verneinen diese Frage, weil der erste Unterricht nach viel 

wiebtigeren Gesichtspunkten ausgewählt und angeordnet sein mnss. Eine 
Vereinigung der verschiedenen Rück^ichtf'n, die ja vielfach vei sucht 
worden ist, halten wir, vorläufig wenigstens, für unmöglich. So stösst 

*) £inige Beispiele: Salbe, Falbe, Silbe. 

Kasten, Hasten, Bürsten, Fürsten, Fenster, Ostern. 

Die AnfertigODg einer Fibel mag dann freilich nicht allzu schwer 
sein. Wenn die Sohttler aber bei jedem Worte sich wirklich etwa.» ^denken** 
sollten, so itii'clitc C3 in ihrem Kopf sehr bnnt dnrr];pijiMTidi-r ,2;^Vien. — 
Wenigstem} auf der zweiten Stufe (a. u.) m\x&a Zusammenban^ des Lese- 
stoffe angestrebt werden. Anf der ftnften Stafe, besonders bei den neuen 
Wortbildungen durch üra&nderuQi: von Lanten ond Lantgrnppenj wird 
man sich mehr Freiheit gestatten dürfen. 

**) Hierzu ein Beispiel: In meinem Hause wohnte zeitweilig ein in- 
telligentes Orn^^^'tadtkind, das mit dem sechsten Lebensjahr ebenfalls 
lesen lernen sollte. Die Bonno bez. Lehrerin konnte die gewünschten 
Fortschritte nicht erzielen. Da wurde mein damals äiebeujähriger Junge 
zu Hilfe gemfeu, um in seilen, ^wie es in der Schule gemacht werde.** 
Nach ktir^'fr Zeit kam er wieder zurück und sagte: „Das kann ia nichts 
mit dem Lesen werden; £Ua fragt bei jedem Wort erst, ,waj das ist', 
und dabei verinsst sie die Bnehstaben wieder." 8ch. 

***) TergL den Verauoh von Lehmensick im Encyklop. Bandbnoh IV. 
S. 536. 



Digitized by Google 



826 



Spraclittiktanrioht 



z. B. der „vereinigte Ai^^rhannnL'-.s-, Sprech-, Schreib- und Lesennterri ht 
bei seinem Streben, jedem CTCsfeustaivl s'erecht m worden, grewohnUch 
auf ariere Schwier igrkeiten. Lässt man einen zweckmassii? geordneten 
Auscbauungsautenicht iu den Vordei^iuud treten, so kann ein richtig 
al»g«8tiifter Lese- und SchretbQiit«rrieht sieh nicht anic hl totiMi» od«r mwm 
m etwai Falaehem — kleinen Anfangsboehttaben bei HanptwOrtera — 
seine Zaflacht nehmen. Stellt man die einfachsten Schriftfonnen and 
Lautverbindnusren obenan — z. B. die Wörteben in, ein — so fehlt 
der konkrete Stoff zum Anschaaangsunterricbt, oder ihre Etnfttgnngr in 
Siltäio eiselieint willkürlich nnd eresncht. Schlägt man einen Mittelwejr 
ein, 80 entsteht ein Anschauungsunterricht, dem jedeä Prinzip, besonders 
jede« einigende, vollständig abgeht. £• iet begreiilich, dass man mit 
J Utting »die Hentellung, richtig VerbeaMinng der Fibel, alt einen 
der sobwleri^ten Probleme der Untmrfiehteknnet* andeht, nnd da« 
manche Fibelschreiber ichon die Aofitellang einer nenen Reihe von 
„Normalwörtern** als ^'ro!?se Errnn^enschaft preisen. Als ein Fortschritt 
ist hervorzaheben, dass man weni?!^rfns di^ Vorübungen SlUn Leten 
an Erzahlang-en und Gedichte auzuschiiesseii sucht. 

Geht dem Lese- und Schreibonterricht Gesinuungs - und q a t a r • 
knndllcher Unterrieht - Torans nnd nur Seite, lo hat Jener 
fiberhanpt nicht erst nOtIg, fttr Stoff zu sorgen, er hat ans dem Tor- 
handenen Material nur ansnnwihlen. 

Den aasznwählenden Stoff können wir hier nnr im allgemdnen as* 
geben. In fast allen Volksschulen ist der Lehrer in Hini^i'^ht anf den 
Lesestoff mehr od^r weniger an die „eingeführte** Fibel gebunden; aber 
hinsichtlich der \ oriibungen bleibt ihm freierer Spielraum, fliena 
dürften folgende Bemerkungen genügen: 

Da wir vom Satae ansgehen nnd den Schttlem tnnichft nm B»- 
woaetsein bringen mlleeen, daas das Wort ein Teil dee Sataee iit, la 
wihlen wir ans dem behandelten Oesin nungs* oder heimatkundlichem 
Unterrichtsstoff einfache Sätze aus, oder formen einen Abschnitt einer 
Erzählung in solche um und zerlegen sie in Wörter. Daran schliefst 
sich die Zerlegung der Wörter in Silben. Wir brauchen also Sätze mit 
ein- und mehrsilbigen Wörtern. Für die nächste Stute, Zerlegung des 
Worts in seiue Laute, bedarf es einer sorgfältigen Auswahl von Wörtern. 
Wörter mit eohwierigen Koneonantenhinfnngen afnl 
weaigitens snnftebit augesohloeeen, dagegen kOnnen Wörter anflsenomMi 
werden, die sogen, itnmme Buchstaben enthalten, z. B. Uhr, Ohr. 
Wörter, die beim Ijeeen nnd Schreiben benntst werden können, erhalten 
den V'Tznir. 

Bei der Auswahl des Lese- and Schreibstoff« für eine Fibel wQrden 
wir in erster Linie darauf sehen, dass mündliche und schrift- 
liche Darstellung im Anfange des Unterriohtt genan 
ftbereinatimmen; deahalb nnr Wörter, bei denen Lant 
und Zeiehen eich deeken (aleo nicht b. B. lieben, Vieh).*) Alle 

*) Zill«r: nDie Qrenze zwischen den Worten des M&rchensprach- 
etoffd und denen der Robinsontibel ist nach dem Oesetz der aoccessivea 
Klarheit so sn stehen: dort Worte in der SphiLre der £l«menta(9ehntf^ 
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Wörter mit derartigen Lantzeichen sind vorerst auspeachlosBen .*) Durch 
strentce BefolpQii^ dieser Forderongfen würde jedoch der Stoff zu sehr 
bescbräukt uud das Satzlesen zu weit hiuausgeschobea werden, besooders 
weil die w h&nfl; vorkommeDdaii WOrter mit den Endungen el, en, er 
vew. ▼ennieden werden mUeeten. Deshalb würden wir nns etwaa mehr 
Freiheit in der Antwah! der Wörter gestatten und die Verwiminfl:, die 
leicht eintritt, wenn ein Bachstabe mehrere Lante bezeichnet (b = b 
«nd w, e = ^ nn l dadurch zu nmerehen suchen, dass wir dergleichen 
Wörter bezw. Eudun^en mhüdlich uicht zerlegen und aach beim Lesen 
nnd Schreiben ab Ganzes („Monogramme*') autrassen lassen. (So wird 
z. B. ei oder an an der Lesemasdiine nicht ans e nnd i oder a and a 
neammeDgesetit and e-i » ei, a-n m lautiert, londem ei steht anf 
einem Bnebstabentftfolchen, desgleidien die Bndnngen er, en, el niw.» 
die Artikel der, die, das osw.) 

Unser Lese- und Schreibuuterricbt im ersten Schnljabr charakteri- 
eiert sich also nach dem Voraugtehenden durch folgendes : 

1. Er beginnt nicht sofort mit lern Eintritt des Kindes in die Schale» 
wird aber auch nicht za weit hmauägeschubea. 

2. Er entnimmt seinen Stoff möglichst dem heieits behandelten Ge* 
sinnnngs- nnd natarknndliehen Unterrieht; er selbst ist nieht der Mittel- 
pnnkt des ersten Sehnlnntenriehts. 

3 Er setzt milndlfehe VorlllMingen Ar das Lesen nnd sehriftlldie 
tSut das Srlireiben voraus. 

4. Er vermeidet möglichst Verwirrung in den Laatbezeichnongen. 



2 GliederuuK des Stoffs 

Wie ans dem fo1g:eaden Absohnitt za ersehen irt, wenden wir im 
ersten Lese- nnd Schreibanterricht das Normalwörter verfahren 
an, aber nioht in seiner nrsprilngliehen Form. Die Normalwörter be- 



hei Jeueu Laut und Zeicbeu genau zasaiuaiöaätiuimeo ; hier Worte ohne 
alle Beachräaknng. Die {gezogene Grenze sichert zagleicb dem sprach- 
lichen ATi3nhftnnng;'iunterricht des ersten Schuljahrs die als Grundlegung 
fidir Orthographie so höchst notwendige Genauigkeit der Zerlegung, die 
der Vogelschen Methode der Nonnalworte durchgängig fehlt. Ohne Fest- 
halten der hier angegebenen (Ironze trennt sich die Le8efortin;keit des 
Zöglings von seiner Schreibfertigkeit. Es entsteht dann im ersten Schal- 
jahr bei aUcr Lesefertigkeit ntoht nTerlässig die Gewohnheit sorgOltigen 
Zerlegens der Silben bei dem Zögling, weil Wörter elttgemitcht werden, 
b«i denen Schreiben und Lesen sich trennen.'' 

*) Wir stimmen also darohaus nioht zu« wenn schon in den ersten 
Übungen folgende Wörter nebeneinander vorkommen: 
elf, Feld, JGEeft. 
S&bel, bald, bete, labe, Rabe. 

Dadurch wird dem Schüler das Lantieren wesentlich erschwert. — 
Wir haben fter n:6hört, dass der Lehrer lantieren laast: H-e = He. 
He-f =: Uef \,dad e wie in Beet) nnd dann plötxlioh verlangt, in .Heft* 
•oll das e anders klingen. Oder: b-e = be, oe-1 = bei (das e gesonloeeen 

uad h h: d inii af>er Sä-bel = Säwell. Für r!en LeseanflUlger moea 

e = e and b = b el niemals eel, er niemals eer lauten. 
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bandeln wir ähnlich wie netbodiscbe Einheiten. Kiue anveriuiüerlici»« 
B«ihe iit nicht n6üg; die Wdrttr eoUefi tioli vtelviltf im M i wm 
UatMitelit lOMtifBa ÜMtladn aopMiwi. Di« SdmOtekvfatigkiH 
te damiMm W0rtar in ■kht «■■ig^bead Ar 4b AiMMateMcn» 
4m Zeieboen dem Schreiben vorgearbeitet bat. 

Über die Fig^eaMhaflflB tiam Norawlwortt wttte wir na wite 
VBtMi MMpnohan* 

9 Das Ii«biTerikkreB 
«) Die f «briieliUelitteB LaialelirAri^a*) 

D» LiMi nd Btknibm n te UtMtM Lehrgegentllate c«Mn% 
10 alMit M Bkbt wwmUit, 4a« 4aa Uat«rrie]iCfvwtUtt«B M fkmm 

n uiiii^'iche Bearbeitung a&4 grotte Vwvollkomaiag gerai4«i IwL 
£■ wird sich deibalb fragen, ob wir den vorbandenen Lebraiten üvck 

^tw«\« hinzoffigen, od^r flne denselben einfach anznrehmen hJiten. Fin# 
kur/.r li«:trachtan|ic *icr haaptBÄchlichstf ü i^f.-< . teu ^der i<j|feii. Le*^- 
methuden) wird am beiten zeigen, wie weit dieBcibeii den Antorderufi^'«^a 
der anf Herbartiicben Grandsttsen fnisenden Methodik gerecht werden. 

Daa iHcMa Varfünma Ma LattBlahna, foa 4aB wir wirk* 
Hak KaaDtait kabaa, iit 4«i Baekatablar ?arfakraa.**> 

*) Nar die hauptsiicblichsttjn Lehrarteu kuun«-n \^ ir kur< »c- 
ftihren; daaa dar A! ir ' n ist Lesion. Es gab eioe Zeit, wo jeder FiW* 
•ehreiber ein« nene ..Methode" er^nd. Naherr)* in den Schriften von K»-br. 
Schlimbacb. Jntttng, ticbiodier, Feciuier usw. Rechners Schrift: ^«tbodra 
4«n antan La««asterr{chtt* iet am amfabrliobeten. 

••"i KiniKe. z. B Sohinller, m«MDen zwar, dio (trit-chtri }jatt» r^ Unri^ri, 
weil Aristoteles Vokal«, Halbvokale and laatlose Bachntaben anter«ch«t«iel* 
Anob 4«r Rhetor I>ioDy8ioe von Halikamaaa ecbraibt: «Wenn wir OnMB» 
matik lemaa, so nehmen wir zaerst die BeDenoongen für die EIrmeal» 
der Stimme, d. h. die BucbHtaJ»en in uns Aaf, dann ihre Ff^rm uc 1 B«- 
d«utUDg, hierAUl da.-« Zuaamixientajaea derselbt-n zu äiibec ucid di« 
•iseeblagigen Laotvaranderungen oder Flexionen. " Vergl. dasa Gra«* 
berj^er, Eritiehung nnd Dnterrirht m-; k"nwrti?tt:h<'n Altertnm, "Wünburg 
Ib'ib. Dass das Bacbstat>iervert'ahr«D da« älteste Lehrverfahren aber* 
bavpt iat aas tbeoretischen Gründen an basweifela. Anf alle Fil}« 
rn : -nT. m■^T^ erst erkannt hah«-n, das« da« Wort aus Lauten heHteh^ nr. ! 
di««e kennen, bevor man Lantaeichen wählte. Daas sie noch besondert 
Manaa erbieltea, war gana vaweeeBtliob iu4 bat eplter beim Leee- 
onterncht nar störend gewirkt Nar als sichtbarer Laut, nicht als be> 
•ond<?res Ding^ mit eigenem Namen mumiite der Barh^tabe beim J^rbreiben 
nnd nalurg4»o>a«s eack heuu Lts^eu au^dsehen werden. Vn^n e^ >if>i den 
BnebalabaabtmpBBgen der alten Völker aadera gewesen »nu t*olJte, ist 
kanr?! aninnebmen. SoÜten die Hebräer OimTrel, Alepb, Beth l,u h- 
Btebiert haben, wenn at« di« Silbe «gab" lesen wollten f* Wenn die ersten 
Baebstaben wirklich Hierogljrpben entiMmmene Wortbilder sind, wie vm 
gewichtiger Seite behauptet wird, am! w^-tm die alt« i»t»« Srhrift >1i«> Bü-^*"- 
aohrift ut (wie bei den Chinesen noch hente;, so beginnt das Laniieren 
Y«« 4a ab, ala naa aaa den» Worte den Laut loal6et« mid diaae« dar> 
ateüt*^. was für das Schreiben ein Fortschritt von der aUergr6saten Be- 
dentnng war. Wer ahf^r angefangen bat, den Bnfhstahen al^» 
• tandiges Ding, nicht als ein blosses LautzeicheiLi aukunnbtm und aas 
Aneinanderreihoag Naman Wdrtar su bilden, iat bia <et«t aiabt er» 
ffüadat worden. 
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Das Wesen def^selbfn besteht darin, dass der Sohüler zunachaL die Bncb- 
stabeaaameu keuueu lernen und dann die mechanische Fertigkeit er- 
IftDgen VOM, ans d«r Bncbstalieiifolge und dem üniiiMe elnei lo ond 
flo oft bncliBtabierton Worti deh an die AnasprMhB deeaelben m erintiern. 
Nene Slben oder Wörter, doren Bnclistabenfolge noch nicht im Gedftehtnia 
lat, dnd trotz der kekaonten Bttchstaben dem Schüler völlig nen. Vor- 
und Nachsprechen der Bachstaben, Silben nnd Wörter, das war in der 
Hanptsaehe die Lehrweise. Das Lesenlernen wäre eine Riesen aufgäbe 
für das Gedächtnis gewesen, wenn der Sohöler nicht nach nnd nach von 
selbst and nnbewnsst die Laute von den Buchstaben abzulösen gelernt 
Utte. Dais das Bnehstabieren Dicht das rechte Leselehrverlhhren war, 
bat mao m allen Zeiten gefühlt; oad oft hat man es gans fVrehterUoh 
geschniht, ohne zu erkenneni was es zum Lesenlernen angeeignet macht*). 
Han suchte es deshalb nnr zn verbessern, d. h. weniger qualvoll m 
machen. Von der Buclistabr n Trrt^^ödie des athenischen Lustspieldichters 
Kaliiis (400 v. Chr.) nnd den eltenbeinerneu Buchstaben Qaintilfaos bis zu 
dem Bucii<<t<ibeDesseu Basedows und den Spässchen**) neuerer Methodiker 
lässt sich das Kiugen nach Befreiong von diesem lästigen Lehr verfahren 
Terfolges. ünd doch flel es manchem Lehrer schwer, sich davon loszn- 
tagen, als man bereits Ilogst ein besseres Verfahren entdeckt hatte. 
(Die n Allgemeinen Bestimmungen" vom 15. Oktober 1872 haben noch 
für nötig: erachtet, das Bnehstabieren als Leselehrver fahren zu verbieten.) 
Fär Beibehakuug des Buchstabierrr]'^ wurde geltend gemacht: 

1. es sei das älteste Verfahren ; 

2. man habe allgemein das Lesen nach demselben gelernt-, 

3. es sei am meisten mechanbeh und 

4. das beste Verfahren aar Erlemiing der Orthographie. 

Die Richtigkeit der ersten Behaaptnng ist so hesweifeln; die sweite 
beweist nichts fKr die Zweckmässigkeit eines Verfahrens; der dritte 
Gnind spricht gerade gegen dasselbe ; der viVrte berührt das Lesenlernen 
nitliT; die Notwendigkeit des BuchsiabiereJis beim Unterricht in der 
Ortbu^i^^phie .st wohl noch nicht bestritten worden. Als Leselehrart ist 
es woUl für uiiiuer abgetan und seine Erwähnung nur noch historisch 
berechtigt. 

Kit dem Bnehstabieren teilt das gleiche Schicksal das SiUabier- 

Terfahren, dessen Hauptvertreter Gredicke (1798) war, und das 
auch 1868 noch einmal aaftanchte und wie bei Gedicke an einem 
Kinde erprobt wurde. In einem bntte Gedicke recht, dass beim IiCSen- 
lemen die Bachstabennamen überflüssig sind. 

*) Heinioke s. B. schTeibt: „I^io Baohstabiermethode verstömt gegen 
alle natürlichen und geofTenbarten Gesetze, sie erzeugt Stupiditiit, La-iter, 
Krankheit, ja sogar den Tod. Es ist Kindesqual und Kindesmord, lang- 
samer aber sicherer Kindesmord/ 

Ausnahmen gab es, aber sie drangen nioht dareh. S. Anmerkimg 

auf D&chstt'r Spitt-, 

**) Z. B. kumiäche Vergibichangen: wie heisst der Buchstabe mit 
dem Krauskopfe? (k); wie heisst der mit dem Mützenschild und der 
' iten Kravatte? (f). — Auch der berühmte «Nttmberger Tnohter** watde 
eigens für das Lesenlemen erfunden. 
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D#«!i b»''l.'(n«-ii'lst>Mi Fortflchritt vcrdinkt d»'r erst*,' L»'«»*antf*rn'ht 
detu ba^ritichuu ^t^hulrat Stephaiii*; Sein Lftuiierverfahren ui 
41» Orandlaire «Uer branebtirtB luid g:ebrittebUehmi Vwhhrwucwtktm, 
El traiBt &m LMt von BiebitabaaBanen nd beriolnlehtiirt htkm 
L«MiiUnieB bki« jaiMtt. Die AmfBbnuiff i^Mtaltoto Stopbwd lii iWbM 
8taf«ii M, da» guAebit alle Laote bezw. BMbftobea gwcrkt wtirdf^ 
dann fol>rt*?n fttrenii: ly^tematiHf-h Vfrbin-Inntrcn tm Silben ünd W.at*-rn. 
tnh'tfX Satz**. Beim Silb»'U- niui \V(>rtles«'ji wfrl'Mi <lh* Int*» ni~b: 
e 1 u £ « i II a u ^ 1 P 1* ^ <^ b e n , ■ o n d e r ii t < > n >' ii b i s z ii r A u «i « p r a da « 
dei folf(end«u fort. Laatieren itt nur lAUgsatuki» Leatn. 

Die Vonflffe dee Stepbattieeben lAotienrerfabreiS Ue^ea «■# 
der Hand. Aber awb die Mlagel denelben: Stepbial begint ai » 
▼eraiUelt mit dea Laatea aad Ihrea Zelebeo: aaeb kaaa et aiebt mm* 
tbodieeb ricbtiir geaaant werden, das« alle BacbiUben iremerkt weriee 
aollen, bevor Wrwrn limgr I'^rtelben in Silben und Wörlafa) eiailiU: 
daa Schreiben steh! in ki'irier {Sf'/i«hnnfc: 7.ntn Lei«*ni 

Di.- erwäUuieii Miitiiirel wardeu bald erk.iuiit und bt*»»- u^ci 
Kawerau,*** ScUlex*'*; u. a. fordern Vorübaugea — KoptUttUeneo 
— V9m SMaa nm Wort aad Laat aledenteigend, „bia daa Kiai, «baa 
aoeb claea eiaiicco Baebetabea ««lerat aa babea, Jedei rfaeUblca Wert 
ia leiae BettaadteÜe epaltea kaaa.** Uad weiter: „Xaa tat webi. aar 
wenige Bachttabea aaf elamal aa lebrea er I ans dieeea eoi^leicb Silbe« 
nnd Wr.rter 7:nsanimen zu «»tzfn." „Da« Schreiben ronw mit dem T,«^**« 
V'»n vorn»' an v<»rbnnd'-n wt-rb-n. So lanr<» die Srliiiler V<)rübu:i;rr3 
fuiü Lesen treiben, üb« »ie der Lehrer im Zieiien von Strichen, Ba^ea 
atw. alt Voräbongen ftber daa Schreiben/* 

Die eo «▼•rbeeeerte LaaUenaeCbede" wird aoeb jetü vea fieka 
aaerkaBBi tttebticea EleoMatarlebren ale die beeta aavewaadi aad eah- 
yfoblea. 

Deal einfachen Stephanitchen Lantiarverfahren (^eachab bei leiMr 
AnDbillnnj^ mv\ Anwendung ein zweifacheH ITnirinck Unter dem Kttj« 
flow det BachaUbiereoa alebend, venaiechte aiaa daaaelbe aüt deai 

*) Heinrich Stephaaia barser Uoterricht in der grUndlicfaiu« 
Methode. Kindern da« hnmen zn Inrnnn Erlancren 1*<03. OrQndlicbef 
Beriebt an daa Publikaiu über dte beiden Lecelehrmethodaa von Oitviar 
aad St«|>baai. PAdaicogiaobe BibUotbek voa Oau-Matbt. 190S. B. S. 
AuetaliriiobH Reeebreibaag der eiafaebeo Leee-Metboda voa 0(ephaaL 
£rlangen 1^14. 

Siephani war »war nicht der Erfinder de« LaaUerrerfahren«. »mM 
Verdienst wird aber dadurch nicht g«8cbuial<>rt. Er hat die EiaAUkroag 
df^s^lhen i'irchtr^nrtrt , %vrt)irtMid din tilinlirhf»ii B«Mt ri't'ani;t»n anderer 
obue Ert'oig |[;ebitebeu waren. Zu u«uqüu «lud lckttl*atu«r flcvH'^ 
V«iisby (172t), ia gewiwMm Sinne auch O I i vier (IDDl», der aoeb be- 
reit« einen Vorberi-n anK4tint»»rrifbf AnfMaen der Satz« nnd Wörter; 
verlangte. Olivier war zu Krttndiich — 4au Laute hatte er berauaget4tlWt — 
aad niDatiadUob. Seine Werka waren aneeerdein an tener fltr dia Tolka- 
eebnllehrer. 

Leitfaden ft^r den Unterricht im Lesen. Daoaig 1824. 

Einrichtung und Bweckin&asiKer Gebraaebder ABC-Sobale. Qieteen. 
1 ^ KAwerau nud Zel 1er weieben bbrigeaa im gaaaea LebrvarCabrea 
bedeateud von Stepbaai ab. 
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Lautieren '>'ler botrieb dieses f^anz ähnlich wie i>ne?, itrl^m man auch 
beim Lautieren dtT Wörter die Laute mit Stimmabsatz aus- 
sprechen liess I wie es ung:e8chickte Lehrer wohl heute noch machen). 
Das ist aber aicht viel besser als das Buchstabieren; viele „Praktiker' 
kelirteii deshalb wieder so dem „bewKlirteii" BoelntobienrerfalireB sarllek. 

Dea BW^te ünglttek war die „wIiwMehattUdie'* Aoablldiiiigr de* 
LMtiarena, nach den Vorbildern Ton OUvier und Kru?, eine Verkünste» 
Imn^, „die auf eine schwere Weise zeigte, wie die Kinder leicht lesen 
lernen können/' Die Schüler sollten zunächst lernen, wie die ver- 
schiedenen Lante hervorgebracht werden, damit sie dieselben 
ja recht „bewusst" aussprechen kouuten. Bewundernswert ist dabei der 
Scharfsinn, mit dem der Sprechapparat beobachtet wurde. Für die kleinen 
Sehtter mnia es aber entietilieb gewesen sein« swaasig bia drelssig und 
noeh mehr Beieiehnmigen IQr die Laute merken «t müssen, a. B. seharfe 
ond sanfte Lippenschlttase, Zahnschltlsse, AbstVsse, Nebeniweiklangzeiger, 
Säusellaute, Stotterlaute, Gackerlaute und derg-l., ehe es an A:\h Lf^seti 
^ine*.*) Schon der Meister Stephani hat geg'eu beide Veriinsl altungen 
geeitert ; gegeriwiiitik-: können sie uberwunden augesehen werden. 

Hatten einige „ Lautierer " das Schreiben an das Lesen angeschlossen, 
ao schloss der nm den Lesennterrksht sehr verdiente Graser**) das 
Lesen an das Schieiben an. Dorch sein Ver&hren sollte der erste 
Kindemnterricht anfhören, „die erste Kinderqnal'* an sein. Gräser, der 
yott dem unbestreitbaren Si^ae ausgeht, dass „das Wort erst geschrieben 
sein mu'^f^tp, ehe es gelesen werden konnte," Hlsst we-ier buchstabieren 
noch lautieren, die Konsonanten werden nur mit Vokalen 
insammen ausgesproche n.***} Mit analytischen Vorübungen wird 

*) Man nennt dies Verfahren nach dem Hauptvertreter wohl die 
Kragache Methode. Sie hatte sehr viel Anhänger, Noch 18ä7 schreibt 
Ooltisoh (Attweisong snm gHkndlicben Lese- usw. üiiterriobt)t «Der 
eigentliche Grund der Abneigung von Lehrern und S chnlaut^ohern c:e!5en 
das Benennen der Laute liegt darin, dass sie selber keine von den Buch- 
staben unabh&ngige Kenntnisse der Laute haben und daher meinen, es 
aei eine solche gar nicht nötig." — Das Lesen wird auf folgende Weise 
gelehrt: Marht den Sumselaut und o! den SchwnrhiHut und ü! 

Auch die „syatematiHchen Verbiudaugen der Laute zu Silben" arteten 
manchmal ans. Z. B. finden wir in Lachmanns neaem Elementar- 
buch znra Lesenlernpn . T.pipzig 1826 folgenden Lesestoff: Badefigy- 
hojukalomdnaperisvtovachachaneäaözä. Ri ubsyemstanzvuixoba&mcha. 

Der erste &inderanterrioht die erste KinderqaaL Elemeatarsehide 
far das Lehen. Hof nnd Wnnsiedel 1817. — Srhroiblesen war allerdings 
schon vor (i ras er bekannt. In der Köthenschen ächulordnung (von 
Ratichios) heisst e«; «In der Mnttereprache eolt der Anfitng der 
Unterweisung gemacht werden, daher auch des Schreibens und Leaens, 
nntf»r w«»lrher! das letztere, damit es desto besser gelernt werde, das erste 
zu Hiltö haben soll. Mit dem leichtesten Buchstaben — i — soll der 
Antens; gemacht werden.* 

Der Franzose de Launey TeTöffentUohte 17id eine Schrift ftber ein 
ähnliches Verfahren. 

♦••) Das will auch Wolf ermann, Deutsche Fibel, nach der Kon- 
sonant-Vokal-Methodö bearbeitet Ban-Lftild 1)tii Liebenatein. 1892. 
Selbstverlag. »Das Zusammenlesen von Konsonant und Vokal bildet die 
wiehtigste Arbeit beim Lesennterricht. — Znr Vwbindnai; von Vokal nnd 
Konsonant liaan sich der SchlLter sehr gemfttHch die Zeit nehmen.* 
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beö'onrien, dann folgen Schreib« und Leseübangen, erst mit dem kleinen, 
dann mit dem grossen Alphabet (zunächst nur in Schreibschrift). Di© 
Buchstaben sah Grabcr als die Abbilder der Man dstellangen an, 
aud gründete daraaf seine eigentümliche Elcmentarschrift, wobei er jedeo* 
ftJls mehr ao Taabttiimnie ab an YoUifiiiiige gedacht hat Daa Soate^ 
bare an Gruert Lehrverfahren, daa er selbst nicht als daa WeaeatUefaa 
aefaier Methode erklärt hat, ist bald ans den Scholen versehwanden; 
gegen bat sich sein Grundsatz, das Lesen an das Schreiben anznschliesseii, 
als sehr lebensfähig: erwiesen nnd zn der in Dentsf'lilfind srhr verhrriteten 
Schreib-Lesem ethode geführt, Za den iu i vlu i itpendstea Bearbeiteia 
derselben gehören Warst, Heinisch , Grassmann, Diesterweg, Hästers, 
Bock, Lttben n. a. 

Ala daa Weaantllcba daa hantigen SehrathlaMna gilti daaa der 
SchlUer, Indam er den Bachatahen achrefht, aich die 6«- 
atalt nnd den Lant desselben einprägt, ihn sobald ala 
möß:lich rtut andern zuSilben uud Wörtern verbindet nnd 
diese ausspricht Der Schüler lernt lewn, indem er schreibt, i Er 
schreibt si* h seine Fibel selbst.) In der Ansfülurang gestaltet es aich 
folgen der ma&scu: 

1. Ein Sata iHrd In Worte, ein Wort in Silben nnd Lanta (blo« 
mündlich) aerlegt. 

2. Diese Beatandteile werden dveh die Schrift dar* nnd tnanacB- 

gestellt. 

3. Die Schrift wird aufgelüst, tith Ins Wort zn lesen. 

4. Sie wird zasammengesetzt, indem das Wort gelesen wird. 
Gewöhnlich beginnt man mit den einfachsten Bochstaben aad 

Wöltcheu (i, in, ein) und sclutilet der Schreib^chwierigkeil gemä&s 
fort. Manche Fibeln führen erat daa ganze kleine Alphabet fw od 
dann daa groiae, andere bringen aehr bald grone Bnchatahen, die ja 
teilweise nicht schwerer lind ala kleine und das orthographisch richtige 
Schreiben sinnvoller Sätze gestatten. Das ist das reine Sdureibleoea. 
Lehrt man zu jrleiolier Zeis die Drnckschrift mit, so hat man da» po- 
lnisch te Schreiblesen. Man rechnet zum Schreiblesen wohl auch das 
mit Schreiben verbandene Laatierverfahren and stellt es als Les«- 
acbreiben dem Schreibleseu gegenüber. Ks ist aber nichts anders 
ala Lantiereni bei dem man daMelbe cchieiben Iftnt, waa gelecea wird. 
Gegner hat daa Sehrelbleien natttrUch aoeh gefnnden. Sie aagen: ea 
sei nnpraktiach, alch mit zwei Feinden — Schreiben nnd Lesen -- za- 
gleich hemm zn schlagen; das reine Laatierverfahren fahre schneller 
zum L(:^sen ; die leichtesten Übnn^en im Lesen seien nicht auch die 
leiclitesten im Schreiben, die kleinen Schüler besässen nicht die Festig- 
keit der Hand, um vurgcschriebene Züge mit Leichtigkeit nachbildea n 
kilnnco. 

Ton den Freunden dea Sdireibleiena wird dazu bemerkt, daaa daa 
reine Sehreibleaen nicht zweierlei zn gleicher Zelt welle. Klinne der 
Schüler ein Wort in Laute zerlegen, kenne and kHane tat die Zeichen 

fllr letztere — die er beim Lantit-rtn auch kennen lernen mnsse — 
80 sei er imstande, das Wort nicht nur za schreiben, sondern audt 4» 
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iMen. „Denn bewosstes Sohreiben Bchliesst eteU anoh das Lesen 

Geschriebenen in sich, man setzt ja nur den bekannten Lant für das 
bek.innte Zeichen " Der zweite Vorwarf wiri ebenfalls nicht für stich- 
haltig bei undeu ; denn auf die Schnellij^keit ley Lei iiens allein komme 
es beim üutt:rricht uicht an. Der dritte sei zutrotteud, lasse sich aber 
dareh sorgfältige Auswahl und Anordnong des Lesestoffs abschwächen. 
Dar Tlarle werde Unftllig, sobald man das Sehraibeii nnd Leaea nielit 
sa ftüfa beginne. 

Für enge Verbindung von Lesen und Schreiben — ob Sohrelbleiea 

oder Leseschreiben lassen wir vorläufig dabinicestellt sein — sprechen 
folgende uiibestrpithare Tatsachen: Lant nnd Form des Bnehstahens 
verbinden sich tVsujr miteinander als beim blossen Anselien des Hucii- 
stabeua; duicii Wechsel zwischea Leaeu und ächreibeii werden die 
Übangen Baanigfaltiger; man kommt dvndi das Sehreiben dem geistigen 
Bedfirftiiase mehr entgegen als dnreh blosses Leasn;*) das Kind ist 
iolbattttiger und kann auf zweckmässige Weise fdr sich beschäftigt 
werden, ein Voraog, dar beiondera fOr nngeglioderte Sehalen ins Oo- 
wicht fällt/*) 

Die Einfachheit, der stafengemässe ITortschritt vom Leicht ein zum 
Schwerern, der aach schwachbefäbigten Kindern das Mitkommen er- 

*) Grassmann: ^Durch die Notwendigkeit, dem Gedächtnisse zur 
richtigen Übersicht und Anordnung der Sprachtöue zu Hilfe zu kommen, 
fdhlt das Kind sich veranlasst, sichtbare Zeichen dafür aufzustellen — 
•a arbeitet mit diesen Zeichen selbsttätig fort, indem es sie in eben der» 
jenigen Aufeinauderfolp:« verbindet, wie die einfachen Sprachtöne in der 
hörbar<>D Hede verbunaen sind, es stellt sichtbar dar, was es selbst ge- 
8 proeben hat, oder was ihm von andern vorgesprochen ist — lernt 
dabei leicht Jin-'Hprechen, was anflern anf trleich^ \\'el--se sii'litliii.r dar- 

SesteUt haben, G^eschriebenes lesen. — Wenn aber sogleich nach Aut- 
ndong der einftkohen Spraditdne mit dem Lesen des Gedrookten bogoonen 
wird, ao wiril ckm Kinde nicht Vloss willkürli h etwas hingegeben, wa^? 
tLXxf keiner vorher festgestellten Grundlage ruht, sondern es wird auch 
auf eine unnatürliche Art plötzlich aus dem Zustand des tätigen Selbst- 
handelns in einen Zostaod de^ bloss leidenden Aufnehmens versetzt — 
Jeder denkende Lehrer wird aber schon in der tÄpjlichen Erfahrung, dfv-ig 
die Kinder in der Regel mit viel gprösserer Lust Schreiben als Leaieu 
lernen, einen Wink der Natur erkennen, dass der Stofengang des Unter- 
riohts eigentlich auf die hier gee;pbcno Art abge&ndert werden müsse. " 

Zilier; „Wenn die apperzipiereaden Vorsteliongen in Wirksamkeit 
sind, mnss man sie fertsebreitea lassen snr wirkliohen Apporsejption. 
Wenn ich. pr dahin bringe, (las^ ir.&in Zögling lipst, kann er zur Hälfte 
auch achreiben and umgekehrt. Wenn ich aber das Sohreiben nicht lua<- 
satroten lasse snm Lesen, hemme ich die in Wirksamkeit bogriffoaa 
Apperzeption ohne allen Grand, und das darf nicht geschehen.** 

**) Berber. Dr. N 'a. a O S h!^)): „Bei aller Verschiedenheit der 
Meiuaugtiu durfte hinsichtlich eiuea Puukl8 ziemlich üUgemeiue Uburaiu- 
stimmnng herrschen, darüber nämlieli, dass Lesen und Schreiben in 
tunlichst enc:er Verbindung gelehrt und gelernt werden 
müssen. Und damit ist wohl der wichtigste Grandsats ausgesprochen, 
welcher sohwerlieb daroh irgend welche rationelie Bntwiekelnng der 
Methode wird umpcato^sen werden. Die Gründe, welchn dafür sprechen, 
sind alle ao naheliegend nnd so anmittelbar einleuchtend, die tataäch- 
Hchsn Erfolgo so dnrehschlagend nnd so aUsomoin anerkannt, dass ea 
Iftr nnssro Leser einer weiteren fir&rtorong siehor nicht bedarf.** 
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mfiglicht, sprechen so sehr für das reine Schreibleaen, dass wir uns für 
daetelbp entscheiden würden , wenn wir an demselben nicht zweierlei 
veimibhieii : Erstens: dem greiietischen Schreiblesen fehlt 
die lebendige Grundlage mit ihrem sachlichen Inhal t.*) 
Im Anfang sind die inhalttäraisten WOiter — in. Im, um — der el&* 
siige Leieetoff. Zwar niBimt man diese Wörtcben ans Sätaen; dai Kia4 
wird aber schwerlich einsehen, warum man diese WQrtchen und nicht 
Begriffswörter ans den Sätzen hervorhebt. Wählt man sonst als 90g. 
Stichwörter vielleicht auch die Wörtchen „in, so. büu, rur" n d'^rsl. ? 
Lebendiger Stoff kann erst dnrcli Btirriffsworter e^bof^ D werden. Aber 
selbst blosse Zeit- und Kigensehaltsworter sind nueh em Notbehelf; erst 
durch Verbindung mit dem Hauptwort kommt konkreter Inhalt in dea 
Sebreib* md Lesestoff. Dies anerkennend, baben manche Elbeedzeiher 
za einem Answeg gegriffen, den wir nicht billigen kOnnen: sie 
lassen die Hauptwörter mit kleinen Anfangsbaebst aben 
schreiben. Damit mns«: man doch wohl noch warten, bis unsere Reeht- 
schieibi'iig' überl aiipt wieder ein*' vfinünltiKere geworden ist: «je- 
rade oer eiste Lese- und SchreibsloÖ prägt sich ungemein Jtai tin.**) 
Ist ein Sutstuuuv einmal mit kleinen und einmal mit grossen Anfangs- 
bnehstaben eingeübt worden, so werden sich auch spftter immer xwil 
BOder desselben reproduzieren, nnd es wird dann vielfach vom ZolUl 
abbttngen, welches Bild der ScbSler wählt. Zweitens: Der Stoff 
des genetischen Schreiblesens gewährt nicht die aStig« 
Hilfe z n r E i f p r ä g n n ^ der Laute nnd L a n 1 7. e i c h e n bez. z n r 
K ii c k e r i n u e r u n g an dieselben, d. b. er veranlaset die Sprech« 
werlizeiige nicht unwillkürlich zu der Stellang nnd Tätigkeit, die tut 
(lauten oder heiiulichen) Lauibildung nötig sind, weil er niciii mit einem 
Bilde verknllpft werden kann. Die an sich inhaltslosen WDrtchea aiaA 
leicht ▼ergessen; dagegen wird das Wortbild flir einen bduumtcsi 
Gegenstand (oder eine bekannte Tätigkeit), Wttn das gezeichnete Biid 
neben dem Wort steht, viel leichter behalten und wieder gefunden.***) 
Dann findet der Schüler dnrnu« auch leicht etwa vergessene Bachstaben 
wieder, ja sogar ihm nocii unbekannte. Er kann also gewissermassok 
sein eigener Lehrer werden. 

Die beiden angelührten Mängel lassen sich vermeiden bei dem sogen. 
No rmalwOrterverfahren, einer Abart der Manalytiaeh-syn* 

*) Beneke: „Der erste Schrei>>!<«<^pnntf«rnVht isf, «-Vip er dnrch Worte 
bezeichnete Gegenstände, Begniio uiid Uedaiikeii alt* 5ioii zu geben var» 
mag. nur ein notwendiges Übel.** 

*•) Beim Schreilen dieser Zeilen (1. Aafl.) erfahre ich das wieder: 
In oinenx Nebenzimmer veranstaltet «in Dienstmädchen SpreobQba&gen 
mit mnem Kind. Und welche Wörter werden dabei geftbt? Dio Normal* 
Wörter aus der Frankeschen Fibel — der Reihe nach. 

***) Jacctot u. a. verlassen sich bloss aal' die Buchstaben- Wort* 
biid er, die ana einem fest eingeprägten Sats einer Entlhlang oder m» 
^Kinderweisen" genommen werden — Die Vorschläge, die BuchstÄben 
als Abbilder der Mucdstellnng aufzufassen (Graset ), oder sie mit den Ab- 
bildungen der Mundstellungen zu begleiten (Outsmann, Lehmensik) weisen 
ebenfellB daranf hin, dass ee sehr wtlnsonenewert ieti das «Wortbüd* 
noeh anderweitig an atatseiL 
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thetiieben Uetbode." Sie wurde vor^^eschlagen von dein Berliner 
GyninaBialdirektnr Gedike (1791 i, E. Chr. Trapp nnd J. J. Jacotut 
flH18). Nach seinem Gnindsatz: „Alles ist in Alleni", wollte J:\cotot 
au einem Stufte mritrlichst viel lehren. Als Grundlage wÜhUe w dt*n 
Telemach von Feneluii. Daran wurde das Lesen und Schreiben aut fol- 
gend« Weite gelehrt:*) Der erste Sats wird Tom Lehrer vorgelesen 
nod dabei aaf jedes Won geseigt. Dadnreh erlangen die SebfUer einen 
Totalelndmck von jedem Wort und erkennen es in nnd ausser der 
Beibe wieder. Hierauf wird der Satz silbenweise vorbei« sen, die Silben 
werden per.eigt und einf?fnbt, ebenso schliesslich die iJuchstaben. Jede 
der drei Stuten wird bis zur vollständigen Sicherheit geiibt. Das Wesen 
des Verfahrens besteht im Merken der W^ort- (Silben- und Buch- 
staben-) Bilder. Dabei wird weder buchstabiert noch lautiert, sondern 
das Leien lediglich dnrcb Lesen gelernt. Sobald die Bucbstaben bekannt 
sind, werden sie anch gesebrieben nnd schreibend nnd lesend sa Silben 
und Wörtern sosammragesetzt. Auf dieselbe Weise wird der zweite 
Satz durchgenommen n. s f. In Deutschland wurd«j .lacotots Verfahren 
vorzüglich von Seltz8;ini **) einzuführen gesucht nnd aug«'wandt. Dass 
sowohl Jacotot als Selt/saui durch das „ana'ytisch-Hyntlietischo Verfahren" 
bedeutende Eriolge erzielt haben, ist ausser allen Zweifel gestellt. Trotz- 
dem gelangte es nicht zn grosser Verbreitung. Man sieht anf den 
ersten ßüek, dass es starke Anfordeningen an die Schiller , besonders 
an deren Gediebtnla macht, Anfordernngen, denen ein grosser Teil nicht 
gewachsen ist. (Weder Jacotot noch Seltisam hatten bei ihrem Unter- 
richt mit gewülinliclieu Verhältnissen zu rechnen. Jacotot unterrichtete 
Erwachsene und Seltzs<im die Si']iii!rr in der Vorschule für das Masrda- 
Icnen- Gymnasium zu Breslau. j üiussern Anklang als da« Verfahren im 
Ciaiizeu fanden die Grundideen: Konzentration und Wortbilder. 
Sie illhrten zam j^vereinigten Denk-, Spreeh-t Zeichen^ nnd 
Lesennterieht" nnd aar sogen. NormalwOrtermethode. 

Mit dem Normalwort gab man dem Schiller konkreten Übnngs- 
Btoff. Die Anf fassong eines Wortbilda durfte man ihm wohl zumuten. 
Pie Nornialwörter wurden so gewühlt, dass sich fruchtbare Sprech- 
übungen an dieselben anschliessen künneu und daf^s alle Laute and 
die wichtigsten Lautverbindungen voikummen, (Noch weiter- 
gehende Forderungen au die Normal worter haben sich als unausluiirbar 
bewiesen.) 

fiebn Lese- nnd Schreibnnterrlcht wird das Normalwort nergliedert, 
ans den gewonnenen Elementen werden Silben, das Normalwort nnd später 
anch andere Wörter gebildet. So gruppieren sich um das Normalwort 
ähnliche (und anch unähnliche) Wörter, die dann weiter Verwendung in 
Sätzen finden. Mit dem Le«en geht das Schreiben Hand in üaud. 



♦) Jacotot bezeichnet aein Verfahren als das natnrge müsse. Deuu 
.,lehrt man kleine Kinder erst die Noten, dann die Töne und zuletzt die 
Lieder r utn gekehrt? Z^igt mm erst die StanbfÜdeni dann die gante 
Pflanze? erst omen Knochen, dann das Tier?** 

**) Seltssam, Jaeotofce llethode. in ihrer Anwendung aof den ersten 
Leaeonterricht ond die aoJiriftliehen ubongen. Breslau 1871. 
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Zam Normalwort gehört ein Bild. DiatM Mgt dem Schüler, 
wie das nebenstehonJe Wort ausg-esprocben wird und erregt sein Inter- 
esse. Ob dns Bild auch noch nndern Zwecken dienen soll, z B. a!« 
Objekt für den Anschauungsunterncht oder als Zeichenvorlage, darüber 
sind die Meiutmgeu geteilt. Wir reden einer so vielseitigen Verwendong 
des Bilds dM Wort nicht nnd kdnaen den Bildern vieler Fibeln keinen 
Geeehmaek abgewinnen. 

Als ürftnder der NormeiwOrter wird der BSgenebnllehrer Krftaer 
in Leipzig bezeichnet. Verbreitet wurde das Verfahren durch Direktor 
Vogel in Leipzig*) weshalb es aacb wohl das „Vogelsche Verfahren* 
genannt wird. Weitere Verdienste um dasselbe haben sich erworben: 
Thomas (Leipzig), Böhme (Berlin^ Kl au well (Leipzig), Kehr- 
Sciiiiuibacii (GolLaj, JuLLiug (iilriun), ranke (Weimar), Diet> 
lein, Feehner n. a. 2a alMtlger Anerkeuranr M et aber niefct 
gelangte Man setct an ihm folgeadee aoi: 

1. Der vereinigte Anschauungs-, Spreeb-» Lese-, Schreib«, Zaiebeft* 
Unterricht naw. ist ein Unding und bringt bloss Verwiming iB die 
Schalen. 

2. Bis jetzt ist in den Normalwürtern noch kein annehmbarer 
Stoiengang vom Leichtern zum Schwierigem hergestellt, deshalb ist das 
Verfahren für schwächere Kinder uogeeigneL Leichtere Wörter färs 
Lesen sind sehr oft schwer Ars Sebreibeo. 

3. Es ist verkehrt, vom Gensen snm Blnselneii nnd wieder sm 
Qaaien zn gehen. Warum nicht gleieh vom Binaelnen znm Ganzen. 

4. Unsere Wörter sind nicht Charaktere — wie die rhinosisrhn 
Wortzeichenschrift — sondern gegliederte Buchstabeneinheiten. 

Zu 1 beiiutiken wir: Die Konzentratiousidee ist als richtig aner» 
kanut i aber an ^soruialwörter soll der gesamte Unterricht nicht an- 
geachlossen werden. Sie dienen bloM für den Lese- und Schreibonterridii. 
Der 2. Einwand ist richtig. Selbst grosse Verehrer der Normalw^fter, 
s. B. Kianwell, geben in, dass die etslen Wörter somal beim Behrsibsn 
mancherlei Schwierigkeiten bieten nnd manche Kinder in den ersten 
Standen gar keinen Anfansr damit machen wollen. Man braucht ja aber 
den Unterricht nicht unmittelbar mit deu Normalwörtern zn beginnen, 
sondern seliic kt zweckmässig mündliche uod schriftliche VorübuugeM ^ t r.ias, 
bmd ditiät) Luchtig betrieben worden, dann geht es. Nr. 3 ist gchoa 
▼4» Jaootot widerlegt worden. VoUsinnige gelangen in der Regel aaf 
analytisehem Wege snr Kenntnis eines Qegeastaads. Nr. 4 kenn nisbt 
bestritten werden. Wenn man absr daranf bin bebanplen welhe^ wir 
nähmen gar keine Wortbilder in uns auf, so wftre das falsch nnd schon 
durch die ganz bekannte Tatsache widerle^^t, dnss wir Wörter hin- 
schreiben und das Ang-e entscheiden lassen, wenn uns deren Schreibweite 
zweifelhaft ist. f Anntülnlicheres siehe Pickel, Anweisaug sam elemen- 
taren Lesö- uiid bchreibonterricht, Seite 11 — lö.) 

Des Kindes erstes S hulbuch. Schon Stephani kannte bereit« 
die n Wortmethode'*, hielt es aber fOr äberflüsaig, vom Wortbild aassa- 
Kehen, da man dies doch immer in seine Elemente serlegea mOsee (0«ts> 
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Mit (ipr Annahnip «leg NormnhvrtrtrrrerfahreDS ist aooh di»» Fra^e 
€Bt«chi» lieu, ub Schroiblesen oder Leseschreiben? Wir lesen daus Wort, eh© 
wir et schreiben, also haben wir LeseschrtBibeo, mög^en wir das nun mit 
Dnektdurifl od«r Schreib«ckiift ftiiifUirai. Viele entscheiden sich nun 
Ar ta allfliBifta Mruck dar Sehfelbtchrift» wtU gwei, bertfflidi vkr 
Al|M«te Ar den kldoai SefaUir n viel iekn. Bt mI leiebtar, «iae 
Form richtig: aafeatassen ud sn merken nli mehrere. Theoretisch iet 
das richtig. Es ist aber anch richtig, was Schütze (Eyangel. Schul- 
knnde) b^-mfrkt: „In prnxi mirht «?ich*B freilich oft ander« Manche 
Kinder haben eiueu b^soudereu Sinn fÜrs L^sen der Druck.'^c In itr und 
fa«s«a deshalb die Dnickbauhstaben leicht und schnell auf, dagegen eine 
ttabeliolfene Hnnd fOra Schreiben. Bei diesen würde das Leaen, wenn 
m ledlgMeli fw flumi Forleehrltten Im Sebrelbon tUilngig geouMkt 
«irdib lelv laogiNB vor lieh gehen.* Lint man Leaen nnd Schreiben 
Unter einander hergehen, so kann man getrost Druck- und Schreibschrifl 
lu^leicb anw^^nr^rn. Die l)ruckbnchBtabpn haben dann keine Verdunkelnng 
dtirrh die ÖcUriflbnchstaben zn bpftirrhtpn, wohl aber kommt erwünschte 
Abwechselnng in den Unterricht, und l.esen and Schitiibfü unterstützen 
aich gegenseitig. Ferner spricht tür Anweodang der Druckschril'l der 
CiMtand, dasa in der Technik des Leeennterriehta die Drnekaehriit* 
«ftfelehen nn der Leeeanaehlne von fffoeier Wfohtigkeit lind. 
Dm Wen enebelnt nnf denielben nla ein iteeehloa m e i Oama, nnd doeh 
ist anch jeder Buchstahe wieder genügend laollert Bei Anwendung von 
80 h reibschritt müsste man dir Verbindongsstrichc der Buchstaben nn- 
natttrlich verlftnsr.ru- nnrli srenügrten bei vollen K1,ii*^«.ti w .hl kleine 
Tlfelchen ^^niit dunner bchreibsdirift} nicht mehr, mau wurde uuförmliche 
Tateia anwenden miissen. 

Um doppelt« bchriftieiehen in vermeiden, bat man Ar den enien 
L imnnterrieht nnch lofr. Elementnreehriften geediiffen, gewObnlidi 
Mitleidinge iwiiehen Sehreib* nnd Dmekaehrift Die Idee Irt gut. Der 
Sehftler lint anfangt leichtere Arbeit, er braucht nur einerlei Schrift- 
reichen zu merken: «lenn „auf dem neutralen Boden der ElementarschrSft" 
k;inu der l'ntersüfaied zwischen frroKsen und kleinen Bu'^^'r\beu voliiUUidi< 
wr<rT.ill«*n I>ie Schriftzeiclieri i»ind auch einfacher als untere Rchri ib- 
•chriti, luiü die Lesemaschine lässt sich verwenden wie bei der Druckschrift. 

Trotidem beArworten wir eine beeondere Elementnnehrift ftkfat» 
Peon lange kann eine eolehe doch nicht gehmneht werden md mnn 
dann heim Eintritt der Dmek- nnd Scbreibaehrift nnr Verwirrongen an- 
flehten.*) (Den Beatrebnngen, nn Stelle der logenannten udentaehen 

*/ Preahuhn (Jahrbach des Vereins für w. Päd. 1873): .Ein LMt 
lAaei ai^ niebl in BacbsUben «fizierea*. D«r Irrtem liegt darin, daas 
m^D ja nicht „fixiert**; sondern den Laut Mub.-<f itoicrt, al-^o d>-iii KitKl«^ 
^ine nfno T^ast aofsrle^, was man )[;f>r-%de vermeiden mftchte. Le^en and 
2>cbr«»ib0u geben ans keineswegs unmittelbare Zeichen Ar die mit* 
epraobeaden Spvachfonnen, aottdem nnr Symbole. Mit dam Zeichnen 
irt r# »-twa-f ganz anderes. Dieses reprudnziert die Formen der nRturaiou 
Weit in wirklichen Zeichen. — Eine Elementarschrifi hüll uu« nber dia 
haaptAtebUchsten Obelattada nicht binatu, sondern vermehrt sie am eine 
weitm. E« wird ein ZwiaehengUed geeohaffea, das freilich um etwas 

Das «nte leiaUate. 82 
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SchreibBchrit't" eiue andere zn setzen, die mehr mit der Drackschrift 
übereinstimmt, schliessen wir ans gern an, vorllUifig mStiea wir aber 
mit den „g^egebenen VerhältnisBen" rechnen.) 

Freoade des Normalwörterv^fahrem haben ferner dadurch die Schreib- 
sehwieiigkeitaii b«telfiigeii woIIm!, das dtt die dnflMliifeea DingwOrtar 
wiblen und dieaeUMa mit kldiieE Anl^galnidiatabaii nflhrftfbwi, i» B, «1, 
oll, adl IL 1. w. Üb«r diMen Punkt haben vir nmara Aniifllit mikam. 
oben ansgesprochen. 

Die sop. verbesserte Normalwörtermethode", welche ant das Schreib- 
lesen zurück trebt, aber die schon erwähnten ^rHnfc:(l dadurch zn ver- 
meiden sucht, dääs sie auä „Normal Wörtern'' uor diu Aulante oder auf- 
ftUig henniUingende nimmti s. & bei „Igel*' nur dnt 1 lehrt, hat elirae 
lllr lieb, wenn man nur daa Merken der Lante damit becweekt, Wir 
würden dann die Lante (BnohstabeD) auch noch mit den eben erw&bnten 
„Mnndstellangen" ▼ersehen, wenn sie sich hierzu dgnen. Nea ist die 
Sache im Grunde ^enoniraen nicht; man kann sie bis aaf die hieratische 
und deniotische .Srluift der alten Ägypter zurückrlatieren; sie erscheint 
in den Bildertibelu lait den Versen: „Der Affe gar ijoasierlich ist, zumal 
wenn er vom Apfel frisst,'' in Fibeln aus dem 15.-17. Jahrh. ^we 
die Bilder an die Ferm der Bnelistaben erinnern sollten) and aaa den 
19. Jahrb. (wo s. B. das Bild eines knurrenden Hundes mit dem r n- 
sammengebracht wird). Bei den Normal wdrtem handelt es sidi aber 
um £inprägang des ganzen 'Wortbilds. 

Wie sich der erste Lese- tin i Sf'lircibnnterricht bei 
Anwendung des X ormal w ör te r v « r t ;i h ro ns (^und mit Rück- 
sicht auf den Märchen- und heimatäkuudlichen Stoff) ge> 
staltet, wird aus dem Folgenden ersichtlich sein. 

a) Vorllbnni^ren 

Auf der ersten (formalen) Stufe des Lese- bez. Schreibanterricbta 
sollen die einzelnen Elemente des Worts den Kindern als bekannt er- 
scheinen. Diese Elemente aind enthalten in der lebendigen Spradie, die 
wir bei allen SebUem Toranssetaen. ünd swar setaen wir verais eine 

lantrichtige , deutliche Aussprache. Fänden wir diese nicht vor, se 

würden wir genötigt sein, durch besondere Ühniigen das Ohr des Sch?i1*»r«» 
zn schärfen und seine Sprechwerkzenge zu üben,*) Nun könnte man 
den ÜTiterricht so einrichten, dase das „Kleraentieren'' der Sprache und 
die etwa uucii iiuügeii Spreckübungeu stückweise bei jedem Normalwort 
▼orgenommen werden, ftaktisehe Qrftnde sprechen gegen dieae itlek« 



besser ist sie die Symbole, die man vermeiden will. — Die Elementar* 
bnchstaben werden pohHessHch durch Verbindung mit den LantvorstüllanEren 
Hüfen fOr die Beproduktion derselben. SplUer miUsen nun dit»«e Hiiien 
dnreh andere Symbole, die. eigentliche Draek- nnd Schreibschrift wieder 
▼erdrangt %vpr^'Tr>n r Vi I >- i e r k ; :i c h R r : n^aa soU aiohta lelinn , wae 
nachher im Leben seine (ieltung verli^rt.^ 

*) Auek der ttbriice UDterriobt hat streng darMif an haltent dase die 
Sprache dea Kindes eiue gute wird; gesonderte SpreoihnbQagen weidsn 
dann im Leseonternoht beaohritikt werden können. 
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weite Vornahme. Von vielen Elementarlt-hrern werden schon «elt langer 
Zait die r\ng'*'*if*ntf»tfn ÜhnnijPTi <\ovn Leseanterricht voraas^eschickt. 

BeirachtuiiKeu über die- Spiarhe hat wohl noch kern Elementar- 
schfiltr von selbst verausultet, sie ist ihm uoch nicht als Objekt ent- 
«:e^eDgetr«teii. Er iprielit «war in SltMa, tbtr te Sati tat iha n- 
»Iditt ata uigetditM Ganse» Der Torbereitende Unlerridit li«t des- 
kalb midiit SfttM in WOrter lerlefen. Die n lerlegenden Sitae «Dt- 
nehmen wir dem behandelten Geeinnoo^- oder natortiandUcben Unter- 
richtsstoff. 'Also nichts Nenes, d.ui für die Schüler nach seinem Inhalt 
von hervorra^fendeni IIttp^^f>8e ist, aber anch nichts Interesseloses.) An 
dl^ Tnöndliche Zerle^unif bcliliesst nich die Auf'zeichnuut; au. Sie dient 
eur Festhallaug der Bestandteile des iSatzes und bereitet auch die spätere 
aebriftUeha DaiataUong vor. Wir beaeiehnen Sitae and Wörter dareh 
wairtaekta Striche. So viel WOrter der Sato enthalt, w tM karae Wort- 
«trieba kemaan anter den langen Satzttrieh. 

(Z. B. ,|lch sehe in den Wald.** 

Nach vollständiger Sicherheit in diesen Übungen folgt die Zerlegung 
dar nehrdibigen WSrter in Silben. Dabei wird wieder Tom Satae ana- 
Itegangea. Dargeetellt wird die Zerlegnag dareb aenkreehte TMlnng dar 
Wortatrleke. 

Aaf die nun folgenden Schlnnfibangen ist gmz besonderes Gewicht 
m lejrrn, namlirh anf die Zertepunr der Witrter fSilhf^n) in 
Laute und auf dia Zusaromensetznug von Wörtern aus den 
gewonnenen Elementen. Mau kann dabei auf mehrfache Wtiise 
verfahren. Entweder läs»t luau alle Wörter eines Satzes in Laate ler* 
legen, oder man wihlt einielne aweckentipreehenda Wörter ana dem* 
aelbea ana; man kann ferner ein Wort in alle aeine Laate aerlegen 
laaaan, oder man Iftsst einen Laut ana mehreren Wörtern heraashören. 
Der letzte Weg wird zweckmAasig für den Anfang eingeschlagen. Denn 
zerlegt Trnn mehrer»* W ö rter, die lantlich in keiner He^i^hnng zo ein- 
ander »tehen, in ihre i'^iemonte. z H !«"m Satz: ^Bär und Wolf 
gingen im Wald 8{>aziereu,*' die Worter „Hat uni Wolf" ^so ist damit 
noch kein I^nt vor dem Midern so hervorgehoben, dass er isoliert da* 
atinda and ala Begriff ina Sjatam aafgenonunen Warden konnte.* Ei 
kflft aaek nickt, daat wir die Wdrter „Blr" oder «Woir ae and aa 
aA wSadarkoleii lamen, am daa "B* oder »W" an Isolieren, auch nickti 
daae wir aagea Inacen: in „B&r* boren wir zuerst ^B", in «Wolf txi- 
erst , W" ntosser Ooßronsatz wirkt an sich nur v»t Innkelnd V> 
mU««Ken teils lueljrere Worter verschmelzen — da» (t <■ rn »* i n sam e wird 
vor dem NichticemciusaiDcn hervorgehoben — z. ß. „W" bei ,Wolf* 
und «Wald*; teils mnss von einem solchen Gemeinsamen Mi Batgegen- 
gaaatitea In Form elnec Kontraatea aaeeiaandergekalten, baaw. abwechaetaid 
iaa Bawamtaeia gebracht and dadarch vor Verdaakelang bairabrt werden" ; 
z. B .0" nnd „a" bei „Wolf und „Wald"; „a" aad „a** bei »Haka** 
and ,3aka*', and „a** bei „Ohr" aad „Uhr^. 

2«* 
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Nacü w«leben OetichtspoDkteii die zu zergliederodea Wörter 
znw&hleii ibid, ist tehon frfiber angegeben worden. Die Wort' Kl iai tt 
iwta •Wofidli ftrtgilnltio swar dank Pttikte; s. BL ^^otf «4 
WaM« fii outna 8«tM 



• ••• I •••• I I 

1 -f- 

IM «MlffBMMi WOrtaffD, I. B. bei ^WolT laMen lieh tat« 4m 
BUtkk aieh die MmditellaDfcen für einzeliie Lante latoht wMmtm, was 

iiaa ganz beachtenswert' Hilfe sein kann. 

Sobald dif* Schüler einige FertiKkeit in» Zorletfen ä^r VV r.rttr 
erlangt haben, Kenlen übong^tn Ira Zn i m m ^ n t 7. en atiifesciuo*»^n. 
Wie tcbüD gesagt, eind sie als selur wicUug auzuaeheu. „Kopflaaiiercfi" 
in ja eigentU^ tebaii tmm, wnr Laten oboa MilftMlabaB; bat d« 
Sebllar aaeh aoeb K«aataia f«a diaaao, ta fcaaa «r abca laaM. üih 
rieberbait iai ^KopflaatiaiaB** bUt tpitar daa Lomb aagaMla aaf, Fwtic^ 
kalt fördert aa Blabtig. Etwaa schwieriger als die vorberKegaogeoca 
analytisch*'!! rbnng:en sind die KjmthetiaclieD, aber imicerhin noch leicls- 
^Ka ff»^hön dazu nur weni»? Auimerksanikeit seitens der Schaler anl 
enlsprechende LebtiidiKkeit and beotlichkeil de» I^ehrers." Der MiUii 
de« Lehrers ist hier das Buch, woriu die bchuier ieseo. i>ie Uboagea 
waHaa atobt ab« tafhiaai, — lia lakfaiB aaeb aaib la daa L u aaat a t 
rkht Uada ^ bia dar Sabftler alt Skkwbait arhaaat, aaa walabaa 
lad iria Tlalea Laataa aia Wart baitaht aad ia walcbar Batefelga 
de aoftreten. 

Ob ond welche Voröbanjfcn für <!as Schreiben *> nRti^f iind, htijjt 
▼on dem vorai!?»'g-anK« nen ZeicLenunlerricht ab. In dt^iuneibeu kua-T r: 
▼or: Pankte, stiikrechfe. waifrecbte unii schriUf« Linien, B<^g^n u»*. 
Das sind aber belLAUUiiich auch Elemente unserer Kurreoischri^L Elewente, 
die alebt forgakoBiMa dnd, nfliaaa gvttbl watdea. Tatar MaebaaiBMi 
dirfta aaeb dkaa Übaagea alebt eaia, ila aiBaMa ta VoUadaaff all 
alwaa Gedaehtem stehen, z H. Ovale sind Eier, Schleifen 8alia ami» 
(S. Pickel and Kehr -Schiimbach.) Beim wirklichen Schreiben werden 
dl^e im ^malenden Schreiben" «gewonnenen Grandforraen repradaaiHi 
and geben »0 da« analytisohe Müiehal für den S..hreibunterrichl. 

Die aagetuürten Vortibnngen werden also vorauigeseut, bevur 

b) der eifeatliabe Leee- lad Sabrelbaaterrlabi ela* 
tHtt.**) 

Auf der 1. Stufe «aebeint das Noraialwort laaichst als daa Haopt- 
wart ■ahiarer Sitae» woait daa lateraHe Ar daaMlbe erregt wird. 



Für des Schreibanterricht: Dietlein, Wegw©i<»«<r f'!- <?»'n ^"hreib- 
anterrtoht^ Leipaig. Karst, Die erxiehliche Bedeutung uüü «ü«^ gruad- 
lagieode Metbode des Schreibanterricbt«. Gotha. 

Vorübungen werden jetzt wohl von den meisten Elementarlehr^ra 
veru.u.italtet Denn ohne un t'iutHeQiitt Vorübunf^en k&an der L«»»e uad 
Schreibanterrichr nur lan^sHm vorwirts sobreitan. A\» man sie noeb 
anterliess onl Le-**»- lez Schreibunterricht sofort nait dem Eintritt det 
Kinde« in die Schule begann, maesU dia Eeihen£olge dec Nonaalwörtar 
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Lange BeHpiechuugen — Anacliauan^gunterricbt, wie sie maocbe »Ge- 
braacbsanweisangen", z. B. von Klaawell und Frauke brfne:en — sind 
nicht nötig, da wir den Stoff ak bekannt voraussetzen. Hieiaiu wird 
dM Worl (nfindlieh) nrlogt und ana den erkannten Lauten wieder sa- 
■ammengeMtst (Sind bei epiter anftretenden W((rtem einige Bnehetaben 
oder Lautgnippen schon bekannt, so werden sie ala alte Bekannte eben* 
falls im yoraas wieder ins Bewnsstsein gebracht. Folgt z. B. das Wort 
„Horn'* nach f^en Worten ^Hof" nnd „Hirt", so erinnern wir die Sd&filer 
daran, dass sie hi-it^it» kennen H, o, r und Ho.) 

Nnn folgt aaf der 2. Stafe das Lesen nnd Schreiben 
des Normal Worts in Druck-, bezw. Schreibschrift. Die Schüler sehen 
das Wort an der Normal Wörtertafel neben dem Bild (vielleicht üucii ui it 
„SlnndateUimgcu'' venelien) und an der Leiemaaehine (aUeln itehend).*) 
Sie erbalten dadnreb einen Totaleindraek, ein „WortbUd^'^ Dana daa Wort 
ava Lauten besteht, wissen sie bereits, aach aus welchen und wie vielen. 
Von selbst finden sie jetzt, dass die einzelnen Bachstaben Zeichen für die 
einzelnen Lautf sind, zumal wenn wir die TJifplchen etwas auseinander- 
rücken. Nun muaseu die Biiclisiabeu eingeübt wt-i^ltni. Sie werden 
dabei uacii ihren Lauten, nicht nach ihren Namen genannt. Wie die 
Einfibong zu erfolgen liat, ist Sache der Tedmik. Ableiten kOnnen wir 
die Gestalt der Bnehstaben nicht, amb Vergleiebangen mit Gegenatinden 
Bind keine Hilfen für AnffaaBong deiaelben, da sie etwaa Wülkttriiebea 
sind, nicht, wie Graser meinte, Abbilder der Laute. Detbalb werden 
sie einfach dargeboten Von den Schülern werden sie trotzdem gern 
entgregengenommen ; denn sie haben schon längst gefühlt, dass die Dar- 
Steilaug der Worte durch Striche und Punkte eine 8elir nii!^^( Tiii;;LiLiJc :st. 

Sind die Buchstaben eingeübt, so wird mit deubeiben lesend das 
Wort wieder anianiineageaetatt. — 



und besondere die Frage, welches Wort das beste erste Normal- 

■wort sei, als eine hocbwichlige Sache erscheinen Rai genügenden 
Vorübungen ist sie wenig bedeutungsvoll. Mit Wörtern, die alle mög- 
liehen Schwierigkeiten bieten wie z. B. das Wort „Fisch"), würden wir 
aber trotzdem nicht beginnen. 

*) Z'wpckmässig dürfte es sein, jedes Bild und Normalwort auf eine 
besondere Taiel zu zeichnen, die über die Lesema^chino gehängt wird. 
Die Aufmerksamkeit wird dann nicht durch andere Bilder oder Wörter 
aTvEjei f;nl-i:,, und dio ZeichtnTrif; nn<\ Sohrift kann eine solche Grösse er- 
halten, daas aie von der ganzen Klasae erkannt wird. (Die Schrift macht 
man sweekmissig «bansogrosa wie die an der Lesanasebino.) Ist ein 
Normalwort liBgndet, so wird die Tai'el t itu n bestimraten Platz ge- 
bangt, damit die Schüler sich daran selbät wieder autsuchen können, was 
sie etwa vergessen haben. — Zur Wiederholung braucht man noch xwei 
Tafeln mit sämtliehoa Normaiwörtern (in kleinerer Schrift und ohne 
Bilder). Auf 4er einen stehen <1:p VVörter in der B^eihenfolge, wie sie 
behandelt werden, auf der andern durcheinander. 

**) Dabei sagen wir sieht: Das ist ein „gemalter'* Hut. das ein „ge- 
drt:r Vier" und das ein ..geschriehener". Solche H&te gibt es nicht. £*8 
heum einlach: Dieses Wort lautet »Hut**. 

•i, au, seh n. dgl. gelten Ar einlantig und etehen auf einem 
Täfelchen. Für die ersten HormalwOrter eignen aioh solche Doppel- 
laute freilich nicht gut, 
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3. Stufe. Das bekaunte Noinialwort wird nnn mit seioeü Teilen 
(später mit andern) verglichen. Dadurch gewiüueu wir eine Reihe von 
Laati^rappeu, die wieder analytische« Material lür spätere Wörter ah* 
geben. Diese Lantgnippeo sind swnr flelfMh oinnlose Sttbea, sie worden 
aber vom Sohäler dnrehaw nicht ele lolehe an^efawtt da er mvm, 
daes sie Bestandteile des Nonnalwofti sind. Aus „Hof^ gewinnen wir 
z. B. „Eo, 0, of." Sind dann auch noch andere (ähnliche) Wörter znr 
Vergleichnng vorhanden, so ergeben sich Zusamnienstellnn^^'ü von gleichen 
nnd nngleichen Laatgruppen, aas denen das Neue am so scharter her- 
vortritt. 

Auf der 4. Stufe stellen wu- die auf der 3. Stufe gewonnenen 
Buchstaben, Lau^ruppen und Wörter geordnet susammeu; 

Z. B. „0, of, Ho, Hof*; 

oder aus den Wörtern 

„Hut, Hirt, Horn, Hof die Gruppen: 
n, i, 0, 0, 

nt, ir, or, of 

— irt, om, — 
Ha, Hi, Ho, Ho, 

— Hir, Hör, — , 
Hut, Hirt, Horn, Hof; 

oder: Vokale: i, u, u: 
Konsonanten: h, f, r, t. 
Oder: Lein, Leinii Leib, 

Bein, bei, 

Luft, Lust, 

sein, seit. 

5. Stufe. Dorch Einsetzen eines anderen Lants (Buchstaben) 
oder einer Lautg:ruppe lassen sich eine Menge neoer Wörter bilden 
Diese „Anwendung" wird in ausgedehnter Weise geuia -lit; iorh ist hier- 
bei auch BeBcliränkung nötig, am nicht den verschiedeuai ligsieu 6ioff 
durcheinandei' zu werfen. 

An der Anfftndnng dieser nenen Wdrter beteiligen sieh aaeh die 
Scbfiler. Aach Sfttse, ia seihst ein kleiner AnfiMts lassen sich bald 
aufteilen. Von Zeit an Zeit treten Wiederholnngen simtlicher Nomal- 
Wörter ein. 

Wenn eine grössere Anzahl von Laat- oder Lantgruppenbezeichnnngen 
erarbeitet worden ist, kann man an das Normalwort gleich eine Wort- 
grup]jie Riis. hliessen, die zu ihm saclilifh niii lautlich in Beziehuutr steht. 
Man hüte sich hierbei aber vor Kuu^ieieieu una AbgeächmackLüciten 
(„Der fixe IMz macht Faxen** n. dgl.) 

An das Lesoi des Worts schliesst sich das Schreiben deeeeiben 
an. Anfangs wird jedes Wort gescliriebea, das gelesen wurde; tpiter 
wird nicht alles Qeiesene geschrieben, wohl aber alles Qeeehriebeae 
gelesen. 

Der Unterricht It ioU^t im allgemeinen denf»>^lben (rang wie beim 
Lesen. Wir isolieren auch hier die einzelnen Buchslaben aus dem Wort/> 
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bild und üben sie einzeln ein.*") Bei spät^T anftreteuden Wörtern 
sondern wir immer anch das Bekannte vom Neuen. Jeder neue Bucli- 
Btabe moBB sanäcbst in den Kopf, dann in die Hand. Durch blosses An- 
schallen wird der Zweck nicht erreiebt (Wir können s. B. die dentschen 
Draekbnehfltaben au den Kopf nidit daher daretellen, obwohl wir keinen 
mit dem «adem Turwecbseln.) Der geschriebene Bnchitabe mnts in 
Beinen Elementen erkannt werden. Diese sind also mifzu tauchen, 
<a beneiiTien und zn hescli reiben Hierbei werden die in «len 
„Vorübungen** gewonnei t n Grundzügre reproduziert und verwendet T>a«» 
Schreiben erfolgt teils nach Vorschrift, teils nach Diktat, teils seibsLäudig 
(avi dem Kopf). 

Zasats. Auf dieser Stufe Ist der „dentsche Unterricht" dorchaos 
nicht vom Lesen nnd Schreiben getrennt. 

Zar Teehnik. In alle Übungen ist nSgUchat viel Abweeheluug 
an bringen, doch darf durch dieee keine Verwirmag entstehen. Vom 

ChorsprecLeu ist ausgedehnter Gebrauch zu machen. Bei den Übungen 
sind für den Eintritt wiederkehrender Tätigkeiten bestimmte Zeichen 
ein^^nführen. Durch solche Zeichen, z. B. Selilas-en mit der Hand, leises 
Klopfen, ist auch beim Kopflautieren das Isuiieren der Laute zu unter- 
stützen. Sorgfältig ist darauf zu achten, dass beim Lautieren die ein- 
seinen Lante nicht durch Stimmabsatz von einander getr^mt werden; 
es wird so lantiert» wie man deutlich nnd langsam ein Wort spricht 

Die einleitenden Bespredinngen Aber ein Wort sind knapp an halten, 
damit der Lese- und Schreibnnterricht nicht zu kurz kommt. „ Leeres 
Geschwätz" ist streng zu vermeiden. Die Übun^ssätze aollen „Muster- 
sätze" sein nach Inhalt und Form; deshalb ^.e wissen hafte Vorbereitung 
auch auf diesen Ttii des Untci riehts! Die Zergliederung? des Woriis st tili 
mau an der Lesemaschino durch Auseiuaudeniickeü der Buchstaben- 
tifelehen dar, die Zosammenfassung durch Aoselnandanchieben. 

Beim Schreiben ist mit ttusserster Konseqaena anf richtigen Sita 
und Stiftlialtnng an dringen. Der Elementarlehrer ist hierin 
für die ganze Schulzeit verantwortlich. Er überlege sich 
deshalb, sobald schlechte Haltung eintritt, ob das Schreibmaterial fharte 
Stifte) oder Ermüdung sie veranlassen und sei bei ErmüdungserBcheinuiii^i n 
sehr vorsichtig. Die Vorsclnift an der Wandtafel sei immer musteiiiatt 
and entstehe vor den Augen der Schüler. Vor dem Tafelschreibeu soU 
der Bnebstabe bereita in den lloskeln sein, deshalb pLuftschreiben*' nnd 
Ühersiehen der Vorschrift (yon den ungeschicktem Sehfilem). Die Ver- 
besseraagen erfolgen gemeinschaftlich an der WandtafeL Während der 
£iniibung an der Wandtafel sind die Bucbstabenelemente mit kurzen 

*) Viele Anhänger des Normalwörterverfabrens verlangen, dass das 
Wort gleich als Ganzes geschrieben werde. Wir haben das für zu schwer 
befunden. Es soheint uns aber auch nicht nötig sn sein. Denn im 
strengen Sinne wird ein Wort ja doch nicht als Ganzes aufgef'a^st — 
etwa wie ein chinesisches Schnfizeichüo. „Geschähe das auch uur bei 
drei Lauten, so käme kein Laut richtig zustande, sondern sie verdunkelten 
eich gegenseitig, und an ein Lesen oder Schreiben wkre nieht ma. denken" 
(ZUler). 
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Beoenunogeü zu vertteheD. Bei „j" wird z. Ii. g^prvcUtui: lü>cii~Mi, 
Ufifub. Der ScbUer mU lich immer detMO bewiMit Mitt, «!■ «r mMK 
dMhalb fit UMIg n fracta. Dto entoi SdneiMbintM wtg&m lidü 
tai LbiüiBeto, Modm uf einUdiw Llaiott MWgvflUin. (Dai L iaiim Mi i 

▼erwirrt di« SehUir anfSuigi. — Von dem bertttimten Schreibm^iitt^r 
Caitairs wurde nachgewiesen, da»8 jV-ilu riitr Schrift nor allein dtircL 
einen freien, iirheru und tciinellen Zoic der Hand xa beMrerki»tclli^«?c 
•ei."^ Dai XaltUcLreiben, das auch don Träj^en zwinjft, luii dem ü^iuea 
foruuAciireiten, kann auch lu der iiliemeotarkla«*« mii t(uteffl iilrtui^^ aa> 
gewandt werden. 



Drti LtbrbtU^ltlt 

I VvrUbnni^eu zum Leven*) 
(KopflAtiierea, AaAiysieribaA(«iL) 
11 md N ■oüoi all Anlut« «rkunt wwl«. 

Ziel: Wir wollen !. mp'», was wir bei ..Mama", „Milcii" nnd „Mfil" 
zuerst Rfrechen. Warum dachte icli woiü an die Wdrt«r „Ibuna", ,4^^" 
and „Mehl' ? 

A. 1 ätufe. Wir haben von Milch und Mehl gesprochen. Er- 
K&blt davon ? (Natnrlcnnde : Nahrangsmittel.) Woraus wird der Kacbtt 
gebackeo? Aot Hebl. W«r blekl dm Kaebra? Kmm (MatUr). Wm 
braaebt tia soob mm Kaebaabaekea? Mllcb. Spreebt ia «Im« Sataa, 
«rorani Mama Knchen backt! 

a) Mama bftckt Knchen aus Milch nnd Hehl. Das Sau «fr! 
im Chor nnd vm einzelnen richtig gesprochen. — Er wird anch om- 
gfflnderf : Ans Mili h und Mehl bftckt Mama Kuchen; oder Mikb aad 
Mehl braucht Maua zum Knchbacken. (S. anch 3. Siofe.) 

2. Stnfe. Nun wollen wir drei WOrter laatlenii ib4 daH 
Bcbrtiban aad Itteo. — Den SaU köaat flir aeboa aebnibaaL Sagt 
Iba w4Nrtw«iae (wfo kb aeige)? War will Iba aaaebnlbaa? N. N. aril 
Kbratbao, |br_aad«ra^ aoUt Ibai Toiaagea? — (Bi wird aagaMlflbMl 

• —.) Sairt das erste Wort allein! XaaM. Reibl 

langsam nnd dentlich! Wlt- viel Silben hat esV Mama hat zwei SUbca. 
Wie schrtiben wir e»»? -\-. lautet die cn?te Silbe y Ma I>i* 

EweiT*«? Aui h ila. ich ipre» lie jet/ii j<Mie Silbe »ranz lanicaam uüd 
iii:ii.<i^'e dazu. Sprecht sie ebeu»o! Stillagt auch dazu! Ich tprecüet 
ihr z&hlt die Lante! Wie viele Lant« hat die ertte dilbe / Die sweiu? 
Wla laatal der ente Laat dar aratm SUba? Dar awalta? Halta» Jadaa 
taat aa laag«, ala leb die Haad aaiatiaekal Walebaa Laat bm Ibr 
ia dar SUb« Ma gaem? Welcheu dann? Sprecht die beidaa LaMa 
nacheinander (ohne absnsetxen) so wie ich zeige! (Erst laniriam, iaM 
•ebneiier, soleCst wie beiia gewOhnlicben Sprecbeo.) Wie laatat M— a 

*; Lehrbeispiele ttXr die ersten CbuAgen e. Piokel, ▲aweUaag. 
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juuyunin&u ? Nao küDDen wir das Wort atich sdireiben, ww. wir m lautiert 
haben. Wie viele Laute konimra iu die ^to Silbe, y>n- viele in die 
zweite? M. M. soll da« sciiitubeu! JetEt wollen wir das beschriebene 
W»eu. 6ikgt diu Laute, die icli zeige! (Erat iu der Reibe, daim ausser 
fl«r Etuhtt.) Nan lest so sclmell, wie idi seig«! (Mit d«in Z^gutah 
wird okn« Uiit«rbrMhaiig imtar den Pookteii Uafelibm. (Haa Mfg» 
llr AkuMbdof in te ÜbnagMi! Chor. EIiumIii; der Lehnr Ml^t^ 
SsUlcr Migen «. dgl) 

Was braacht liama znm Kochenbacken? (Milch and MehL) 
Wir laatiMPMi Müeb. (Dm Verfahran wio bei Mmh«.) Debu da» Won 
MekL 

3. Stttfe. Wo kauft Mana dai Hehl? In der Kähle. Sproeht 

das in einem Satze! Mama kauft Hehl in der Hithle. Von wem 
kanft Uatiia Mehl' Mama kauft Mehl vom Müll<»r. Woher hat der 
UüUer das Mehl? I>ar Muiier mahlt. — Nun wollen wir die drei neuen 
S&tze noch einmal nagen! Gibt es darin aach Wörter mit M? Welche 
Wörter haben wir laatiert (geschrieben und gelesen}? Mama, Milch, 
MeU. — Mit weldian Last ftngt dat Wort Mama aa? MiJflIi, MoUf 
Dan: Kflhia, MUlor, naUt. 

Wlo laatot M— a, M— I, M-o? (Wie atallaa ivir doa Moad M 
M7 Idl wlU dat aator K. mIoIumb. Wio bei a, I, •?) 

4, State. Sproekt aooh damat leekt doatilah d«a Aafaagilaatl 
Qpreeki aaeh dio SUbea dar Baika aaefa! (Lau dit SUkta nadi dea 
MaaditoUaarnl) 

& Btafo. a) Wia wird laatoa M— a, H^aa uw. (Wer kaaa 
dkeo Silben leeea? [Sie elad aar mit den MudeteUeogoMieken ange- 

aikhaell) b) W*er kann alle WOrter ans nnsern (den vorkingenanntea) 

S&tzen nennen, die mit M. anfangen? c) Nennt Wörter, die mit Mi nn- 
1xugx:nl (z. b. Milch.) Mit Mei ugw ' rr.Hioo Matter, Markt. M;inn, 
Maller o. d^l ) Da« Mehl bewahrt Mama suigfkltig aaf. Wo? Warum? 
a^ Die Maus nascht Mehl. 

B. 1. Stufe. Habt ihr der Maus beim Naschen schon zugesehen? 
W.xrum nicht? b) Die Maas nascht bei Nacht. Sie nascht am 
Mehl , aocb wenn e« im Sacke ist. Wie langt sie es da au , um züm 
Mehl n gelangen? Sie lerfriHt die Sieke. Maa tagt: c) Die Haae 
aagt Wer aaaekt» iet ein Nieeber. WiUet da eia Nleeber eeia? 

d) Neia» ich will keia Nüeber eeia. Wer aawht, tat BOeei. 

e) Naeel^e aie! ZawmmeartellMg der Stiae a — e. 

2. State. Aoe dea Sttiea werdea die WOrter naeekt» Naebl» aagt, 
Nieeber, aela, aie beianvebebea aad behaadett wie aatar A geseift 

8. State. Die behaadeltea Wörter babea ab Aalaat N. N — a « 
Na, N — i * Nt aew. DioM SUbea (reep. WOrter) elad aa rergleiebea 

mit den vorhergegangenen Wie heitit M — a? Wie aber N — a? 
Wie M — i? Wie aber N ^ i? oew. Wie naehat da ea mit den 
Maad bei M? Wie bei N? 
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4. Stufe, il spiecbeu wir mit gesoiiiossenen Lippen, N mit ge- 
öffneten. 

Ma, Me, Mi, Mel. 
Ns» N«, Hi, Nei ntw. 

5. ätuie. Neuat ein Wort mit Na! (Nasa.) Mit Ma! (mossj 
Hit Na! (Nadii.) Mit Hai (Magd) usw. 



n L6MB vmA MmXhtm 4m Xormalworto ^al^*) 

Ziel: Wir woUeu nun W^öiter lesen luiii Hcixieiütu ierneu uut 

BadliUllMii, wte lie in dea LMeUtelieiii atebaa.**) 

A Leien 

1. Stafa. a) Kane Besprecbaag (niclit BMchnibnag, tondera 
Ufllae EnUiiaag), vieUdelit im Anachlaai an die i^Sternthaler* «der 

^Kleidungsstficke*' 1") Hier ist oln Hat abgebildet. Erzähle etwae von 
ihm! Unter dem Bild sind sonderbare Zeiebeot Das aind Baelistabett. 
Was sollen sie wohl bei dem Hnt? 

c) So wird das Wort Hut „gesciirieben". Kennt ihr die bucb- 
stabeu sciiou ? Sprecht das Wort recht deatUch ! Sprecht es lan^m ! 
Merkt aaf die Laate! Spreebt sie einiebif wie ieb seige! Z&blt siel 
Ergebnis: Das Wort Hat bat drei Laate ; der erste lantet H, der iweite 
n, der dritte t. Wir wollen es noch einmal schreiben and lesen wia 
frliber ' ♦ ' Lest wie ieb seige (fl — a — t, Ha, Hat^ a, at, Hat; H, 

2. Stufe Nun wollen wir das Wort unter dem Bild auch an 
uneere T*esemaschine Rteüen. Ist es lirlitig:? Das Wort Hnt hat t\r^^ 
Lauie. Wir ßchriebeu ea mit drei i^oniittjii , jetzt braucbea wir .ii*.i 
Bachstaben. (Die Tät'elchen werden ein wenig auseinander gerückt.) Wi« 
wird der erste laaten? H! dar aweite? u; der dritte? t. Eialbaac 
der Laate erst in, dann ansser der Bdbe. Wie laatet dieser, dieser asw. 
Zeigt das H, das o, das tl (Die Übnngen müssen maauig&ehar Art 
sein; sie sind so lange fortzusetzen, bis alle Kiader Jeden Buchstaben 
sicher erkennen, doch dürfen sie nicht lan?weiH^ werden. Tor allen 
Dingen pebüit Lebendig-keit und tei linisciies Geschick von Seiten des 
Lehrers dazu. Zur Abwcclibeiung kann man z. B. die Täfelcben unter 
die Schüler verteileu. Dann heisst es : Wer hat d<ia Ii Da& t V Z«igt 
das a! Das Hl Die T&felebea werden ansammengewoifeB* Saeba häs 

Wir wählen dieses Wort, weil es sich in vielen Fiheln als erstes 
Normal wort findet: da aber U kein Dauerlaut ist, sollt« man das Wort 
nicht an den Anfang stellen. 

**) Wer es für nötig hält, kann den Schttlem hier zum BewasatMin 
Hringen, dass die bisherige Schreibweise der Wörter eine sehr aogenfkgeDde 
ist. Man kann z. B bat;ea : Ich will ein Wort aus hruiben * « • Wer 
kann das lesen? Seht, ihr wiast das richtige nicht. Ein Wort mnna «ber 
so geschrieben werden, dass es alle Leute gleiob richtig lesen k^anca. 
Ein paar Wörter genügen aber! 
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aas das H ! Das n ! Die Baclisrabcu werden auch einmal verkehrt aaf- 
gestellt uud von den Schfilern berichtigt. (Aber nicht bis in spätere 
Zeiten!) Ancb als Probe fär die richtige Auffassong des Wortbilds 
kMin dieiei Mittel angewandt werden. Nur seil ein falieheeWort nicht 
lange vor den Augen der SdiBiler stehen; denn etwa« Falichea prftgt 
sich ebenso ein, wie etwas Richtiges. Deebalb mass aueh beim Schreiben 
ein Bachstabe, an dem das Falsche gezeigt wurde, wieder entfernt 
werden, sobald die Verbessernnp: beendigt ist) 

Nnu fol^-t das Lesen des ^Vo^t8. (Das Wort ist wiüder angestellt, 
die Talelcheu aber sind von ein andergerückt. W ährend des Liesens 
werden aie susaaimengeschcbett.) Leet, wie ich zeige! H— n «- flo. Erat 
Inngaam dnnn aehneller). Hn— t^Hnt n— t*Bnt. n^t«Hnt. 

3. Stofe. Vom Wort Hnt wird das t weggenenmen. Lantet 
es jetzt anch noch Hut? Nein, das t fehlt, es lautet nnr Hn. Daa n 
wird anch weggenommen, es bleibt nur H. Dann bleiben ut, t, n. Was 
stehen geblieben, wird lautiert bezw. gelesen. Welchen Laut hören wir 
am stärksten? (Wir wollen ihn auf der Bildtafel besonders bezeichnen, 
damit wir ihn leicht wieder erkennen, wenn wir ihn einmal vergessen 
aoUten. Hnndcteilnngszeichen !) 

4. Stnfe. (An der Leaevaechine atehen nnter einander) 

H— u — t 
n, nt, Hn, Hnt 
Hut. 

Leset alles, was hier .-teht (und wie es hier steht). 

5. Stufe. Lautiert und lest das Wort an dieser Tafel (Normal- 
wörtertafel mit Bild)! Lest das eiste Wort an dieser Tafel (ohne Bild)! 
Wer tindet das Wort Uut auf dieser Tafel? 

B Schreiben des Normalworts 

Ziel: Nun wollen wir das W^ort Hut auch schreiben. 

! Stnfe Bislier haben wir mit Strichen und Punkten geschrieben. 
So schreiben die grossen Lpute nirlit, die schreiben mit Buchstaben, die 
aber etwas anders aussehen als die auf den Täfeichen.*) Ich will das 
Wort bu die Wandtafel edireiben, gebt Acht! 

2. Stnfe. Diea Wort lantet Hnt. Wie iriel Bnchataben bat 
anch das geaebrlebene Wert Hnt? Wie lantet der ertte? naw. Ich 
will jeden Buchstaben für aich (nnter das Wort) schreiben. Einftbnng 
deraelben, Lautieren und Lespn wie hei der Druckschrift. 

Nun sollt ihr das Wort Hut auch schreiben. Welchen von den 
drei Bachstaben kannst dn gleich nachschreiben? Das n wollen wir alle 
sebreibeu. 8eht, wie ich das schreibe ! (Lehrer schreibt das n au und 

*) Wenn sog. malendes Zeichnen vorausgeguigen ist, so kann hier 
auf Buchatabendlemente in demselben zni ückgpcriffen werden. Man kann 
z. B. sagen: Ihr habt anch schon gemalt; was d&nn? Auf Zeichnungen, 
bei welcbea die hier gebrauchten Auf- und Abstriche, der EeiUtrich und 
Schleifen vorkommen, ^^ird hingeleitet und die betreffenden fiUemente 
werden ins Bewusstsein gestellt 
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•pricht dazu: aaf, ab, auf, ab, auf, Bopen.) Non scbr^»ibt mit mir (in 
der Luft)! Arm vor! (Lehrer überfäkrt das u mil dem Zeigestabe aaii 
tpriebt dm wt» oben, die Kinder MhielbeB In dw Lifl alt,) No 
qmdit eoeh dasn wie kh sprach! Wie viele Anlbtiielie bat da» it 
Wie yiele Abttriehe? Wae gehSrt noch daza? Sind die Aaftttlehe m 
•tarlc wie die Abetriche ? Damit die Anfstriche so dflnn werden wie ein 
HaiTi darf man mit dem Stift nicht aufdrücken Die Abstriche sind 
nnten so stark wie oben, bei denselben drückt mau etwas auf. Welche 
Richtnng" haben die Auf- und Abstriche? Woliiu kommt der Bogen? 
(Dan Ii wird weggäwiächt.) Kon will ich sehen, ob ihr das a aas dem 
Kopfe eehrelben lüSmX. Sohreib in die Lofl and eprieh daaal Da aaob! 
Allel Jetst ednelbt « aaf die SeUeltartaftL Aebtan«! Tafel heiaaf! 
Stift 1 (Wie die Tafel zu legen, der Stift sa halten, welcher Siu aa« 
zunehmen ist, wird bereits bei den Vor&boDgen gelehrt.) Sitz! Nehmt 
den Stift! Setzt auf der ersten Linie vom an! Schreibt wie ich spreche! 
Was Labt ihr geschrieben V Schreibt und sprecht! Schreibt still tör 
ench eine Linie u? (Man verlange nicht gleich nntadelhaiie BueliatabttL 
Schwächeren Schülern ist besondere Unterstützung za gewähren. Dia 
VflrbeaMmAg der Baebstaben erfolgt aber vonmgaweiee gemeiaacbaflUch 
aa der WandtafeL) 

Das a kOnnt ihr. Welchen Baebstaben wollen wir nau schreibea? 
Gebt Acht, wie ich t schreibe. Erster Strich : auf, zweiter: ab, Bogen. 
Ist der Aufstrich perade so wie beim u? Ich spreche dabei hcrhaof. 
Ist dir Abstrich wie beim u? Ich spreche dazu Keil. Der iiogta ist 
last wie beim n, tUngt aber mit einem Bingeichen au. Gebt an wie 
«in t gceebrieben wird. Non echreibt t aaf eare SehlefertaML Die 
Einttbang erfolgt Uinliob wie bei a. 

Bei H lanea wir eprechen: Bond, aaf, ScUelfo^ab, SeUeife— «aL 
Nan wollen wir das ganze Wort schreiben. 

RpTTterkung! Anf der SchipfprtafVI r,n!lpri dio Schüler den Bach- 
fltaben ohue Bezeichnui){^ der AusiUhruBg schreiben konneu und schreib««!. 
Üae Takteobreiben geaduebt blo« nach den Beaeicbnuugeu aaf, ab, apiter 
bloe nach Ztiilea. 8. sweiies Sehuyahr. 

3. State. Lantgmppen werden vom Lehrer an die Wandtafel 

geschrieben, vom Schiller lautiert und g-eleaea, mit dem Nonaalwort TOi^ 
glichen, abgeschrieben und wieder pelpRen. 

4. Stufe. Wieviele and welche Buchstabea kfiont ihr schreibea? 
Anzahl der Abatriche von jedem Bachstaben. 

5. Stufe. Lesen des Worts in Schreibschrift an der Normal« 
wOrtertafel. Schreiben von Baebstaben, Silben and WOrtem nach Diktat. 
(Siebe Pickel, a 44 and 45.) 

ni Das Honaalwort j^Booe** 
als Hittelpnnkt einer WUrtergrappe. 

Ziel; Von der schönsten Blume in „ Funde vogei" wollen wir leoea 

und schreiben. 
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A Lesen 

a) 1. Stufe. Wieflelo ffilbea bat das Wort Bon? Lautiert Boso! 

Welche Laote? Wieviele Lante? Wieviel Bochstaben braachen wir? 
Welche kennt ihr schon? (o, b, e.) Sacht sie ans diesen Buchstaben 
heraus 1 Wir mfissen also nnr noch das R lernen. 

2. Stufe. Wo wird das Wort Rose stehen? Das Wort steht 
auch hier. (Lesemaachine.) Zeig-t die Laute (Bochstaben) die ihr schon 
keant! Den nenen Laat! Mit welchem Büchstaben hat daaa R Ähulidh- 
keit? (Mit i>j bei ^i&ät.) Jb^iiuiibüng. Ist r uiclii äciiun dagewesen? 
Wo? Ssb es dort aneh so ans? Lanttert nnd lest» wie USk ssigsl 
Lantiert leise nnd lest lantl Lest ohne sn lautieren I 

3. Stnfe. Bo^se, o- se, se, e, Bo, B, Boss. 

4. Stnfe. Vokale*) a, e. 

Konsonsnten: B, s. 

5. Stnfe. Lesen an den NomalwVrtertafehi nnd In der Fibel. 

Im Lesebodl steht aber noch viel mehr bei Rose. Das wollen wir 
dann aneh lesen. Vorher ttben wir noeh naeh der Leeemasebhie. 

b) 1. and 2. Stnfe. Von Rosen habt ihr schon Kränze gefloebten. 
Dazn braneht ihr einen Reif und Bindfaden, viel Bindfaden. Wfr 
kaufen davon gleich eine Rolle. Die Rosen riechen sehr ^\it. Wir 
riechen daran mit der Nase. Dti blöhst wie eine Rose, Kona ist ein 
Ivaiue. — Aas diesen, im Gespräch gewonnenen Sätzen, werden die 
Wörter Betf« Bolle, Bosa henosgehoben nnd an die LesemasoUne gestellt 
Welehe Wörter kennt Ihr sehen? (Boso, Nase.) Bosa, Belf nnd Bollo 
worden elnseln eingeflbt. Einflbnng: leb leige^ Ibr lantlert nnd lest 

a) Lantiert laut nnd lest! 

b) Lautiert leise und lest laotl 
c( Lest ohne zu lautieren. 

Einzelne Schüler gehen vor, zeigen, laatiereu und lesen in derselben 
Weiae usw. 

Bei Jedem Wort denken wir sn einen Satit 

Lest aneh den Sats: Lene (Leneben) ist nnn ebie Bösel 

3. Stufe. Nebeneinander Stehen die Wörter Rose — Bosa, Boso 
— Rolle, Rose — Reif, Rose — Nase, Rolle — Reif.**) 

Lest: Rose — Rosa! (e ond a weggenommen): Bm — Bei! 
Bo — Ro; se — sa; e — a. 

Rose — Rolle; Ros — Roll; Bo — se, Rol — le; ose — olle; 
OS — oll; se — le. 

Boso — Belf; Bo — Bei; o — oL 

Boso ^ Nase; Bos ~ Nas; Bo — Na»o — a,R — N. 

BoUo ^ Belf; BoU — Belf; Bo — Bel;o^ei,U — f. 



*) Welche Bezeichnnn6:en d«n Kindern gegeben werden eoUen, h&ogt 
vom spätem Sprachunterricht ab. 

**) Vorsicht bei diesen nnd den folgenden Obnngeo, damit das Wteter- 
gemioeh nicht sn bont wird. 
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4. S t n f e. Zusammenstellims der WOrter mit E. 7fntftmmimftitll— g 
der ?erwaodteu Lantgroppen. 

Vokale; o, a, ei. 
Konsonanten: B, N, H, 
If ff t. 

6. Stufe, a) Kleine Sfttze. (Z. B. Lene Itt non eine Rote.) 

b) Übungen wie folgende : Angestellt ist Rose ; das B wird wengenoinaca 

und H dafür gesetzt. Wie heisst es jetzt ^ Ans Rnnm — Sanm, Rast 
— Last usw. c) Lest ^Wich folerende Wörter: Rowue, R*»im, Raum, 
Rinne, Reiter, Rosse, Rof. Wenn ein Wort nicht oder falsch trelesen 
wird, so mnss zum leisen, und weim das uicht iiiiit, zum lauten Laatierea 
nrüelEgegaDgen worte.) Nim letm wir im Letobaeh all« WUrter 
bei Rom. 

B Schreiben 

1. Stnfe. Wir wollen das Wort Rose schreiben. Wieviel Bncb- 
Stäben mQssen wir eclireiben ? Wel<Ae kennt ihr idion ? (o, i| e.) Wir 

braueben also nnr R zn lerneu. 

Das R wird nntresf hrieben und betrachtet 

Doli eraLexi Xtii keuueu wir schon 1 (S bei Sichel.) Der zweita 
Tdl itt etwas tchwer; w«rim? 

2. Stvf e. Wir ilbeD den zweitea Tefl in der Luft! Nim tdiMibai 

wir ihn anf die Schiefertafel! Jetzt schreiben wir das ganze B! 

3. Stufe. Welche Buchstaben (Laute) fangen mit B aa? (S, N, M.) 
Schreibt nebeneinander S und B» N nnd B, M and Bl 

4. Stufe. S, N, M, R. 

5. Stufe. Schreibt, was ich spreche! (Rose, Bosa, Rei(^ Balla, 
Nase, Mund.) Die Rose ist rot. 
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B Naturkundliche Fächer 

I Natarkande 
I 

Die Aaswahl und Anordnung des StofTes 

Literatar: Sigismund, Die Familie als Schule der Natur. Leipzig, 
Keil 1857. — Ziller, Über die Natur- resp. Heimatkunde des ersten 
M&rcbens fJabrbneli 1871, VII). — Zill«r. Die erste methodische Etnbett 
der Naturkunde zum ersten Märchen fJahrbuch 1871, VIII) — ZiPpr- 
Ballaaf, Monatt»blätter. — Barth, Materiaiien tür das erste Schuljalu: 
(JftbrbQcli 1871, V). — Ziller-Bergner, Materialien snr spesiellen 
P&dagogik. Des Leipzij^er Seminarbuchs 3. Aufl. 1886. — Bartholom&i, 
Die Heimatkunde der Märchenstufe (Jahrbuch 1873, 1875, 1876). — Stoy; 
Ober Eeimatkonde. — Finger, Heimatkunde. — Götze, Die Volks- 
poesie und das Kind (Jahrbuch 1872). — Simrock, Demtaches Kinder- 
hnrh — Dünger, Kinderlieder und Kinderspiele. — Leidesdorf, 
Kinder lust in äpiel und Lied. — Wiuzer, Idt die Heimatkunde ein 
selbständiger Unterrichtagei^nstand? In Reins pädag. Studien 1833, 
Heft 2. — Scharrelmann, Herzhafter Unterricht, HamVnrp: 1902 bei 
Janssen. Oansber^, PiaaderstundeQ| ächilderiuigen für den ersten 
Untorriehti Leipzig bei HofinMU 190S. 

BodentüDg der Natarkande 

Di« NAturknode (d. i. im anten SchnUalir die Matttrknnde der 
Heinat) ist die notwendige BrgftDiiing des auf die sittliche Einsicht 
gerichteten Gesinnnngimterrichts. Ihr fällt die Aufgabe za, die darch 

die täe'h>hf? Erfahrnng an den Dinjren der Hnssern Naiar sich von selbst 
aosammeludeu , heimatlichen Sinnesvutsi. lliiiiir. n durch woblsrtoi inere 
lUitenricbiüche Beobachtuugea zu vermehren, suwie durch deukanregende 
Fragen an ordnen, zu berichtigen and zu klären. Aaeobaolicbe Vor* 
aieUnngea bilden Ja die weieatlieheten Stdtien dea gemmten Oedaaken- 
kretoea. Die Wiektlgkeit der Natorkonde der Heioiat im beeonderen 
beruht in enter Linie auf der Ansehaalichkeit ihrer Objekte. In der 
Anschanüng: liefen die Grundlagen unseres Geisteslebens, ans ihr schöpfen 
wir immer und immer wieder neue Kraft. Die Naturkunde der Heimat 
hat den einzelnen Gedankenkreisen dieses bt lebende und erfrischende 
Element zuzutuliruu und muss daher bia zu den oberen Stuleu binaitf 
den Übrigen Unterricht begldtea. Bedentiam wird in nmerm Falle (im 
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er§ten Schnijahre) «Ii» Naturkunde noch nm elneva andern 'i runde 
bat liier d»%flir zn »uik'^'n und ist dafür zq sorg^en iniRtan-le. daju hei 
aller dorch die Märchen angeregtea rhantatiet&tigkeit die ^^chftler Ai^ch 
den mimi Boden nicht nnter den Fftuen verUereo, ja da« dl» PhaitiiiB 
Mfir in dm Dtestt der Avfhaiiuig der WJrkllehkeil tritt 

Heiaalkttiide md Aneebawagianierrlehi 

Die Natorkonde der Heimat tritt im ersten und zweiten Scfcil 
jakra an Steile des In anaera Sekdeii gekrtochlichea, eleaeatarsa £sal* 
uteniekti^ dea aas saek Finger mit Hefanatkonde, BMk Peetaleatt mix 
ABaekaonngsaaterrkkt keiaiehDet.*) Beide Naaen sind nidt gllekikk 

gewühlt, geben zu MissverstftadDissen Anlass and fahren l'nrTitrlirLjdb- 
kelteii im FntpmVht h*'rb*>j TVr Nnm»» TT'Mntatkonde wird bjild Im 
enjrf'rn Sinne geiaüsi ai» hfson i* 1*1 fiystematiftcher Vurkurans Ttir 
Geographie, bald ia dem weiterti Sinne, daM neben der geograpkiftcLc« 
aaek die a ataig ei ek icktUciie, pbjrsikaUscbe, astronoDlsebe, tedinologiadM, 
kletoriseke Seite der Heimat in ihr Tertreten sind. Der Naae Aa* 
iekaaaagMttterriekt aber In va deswilleo niekt gMekliek «ewiklt, «ril 
er, lediirliek voa einem Iferkmal der Methode hergenommen« den Lelr* 
Stoff gr&nzlieh nn^r-rhrksichiie^t läsat. Es int daraaf Gewicht za lecea. 
Der Natne tnt ht» rl ^ 1 >]nGk etwas zur Sache Er hat 3:nr Folg^ ^fhaH 
daas Ton AhUhk au niemand recht ^t^wusst hat . wa« in «ieuis Aa- 
schauaug»uot«rnchi eigentlich zn lehren sei, und das« die LelirbAcbcr 
Itr denaalben, Toa dea PieeuloazisekeB Beek der Mütter au bis la dsa 
Sekriflai Jfttting, Bartala and dem waiaarieekaa Ssaiaafkaiike Ii 
stofflieher Hinaiekt die grOestea Versehtedenkeitea aaf wei s ea .**) 

Ziller l&Mt deshalb weder die Heimatkunde noch den AnKchaMaga» 
Unterricht als besonderes Unterrichtsfach gelten (vergl. Ziller- BerrB*^r, 
MateriHÜfU zur spezifÜpn F'fliarogik S. 107 f ' d;i ■!•• ni''i>» r-^^n l^rte, 
scblossene Vorst» llunt'skiai»?*fu enthalten, sondern mn ihren e j ri z e 1 n #*b', 
selbständig nebeneinander auftretenden kleineren Gs« 
daakengaaian !■ dit TeraekiedeiieB fleker dea 8aeb- nd fera» 
laterriekto kiaeiaragea.***) Und awar ist ee bei ZlUer eo, daas db 
hierher gehörigen Stoffe teile, soweit ala dea firtekraagskreia ennsim 
•oUea, is von einander unabh&ngiiren Lehreinheiten aus der Natargeechichti, 
der Geographie , !. r Hf-imaikund« in Jenselben laofenJen Staijuei 
kiaie reinander anter dea Gesamtnamea iiatarkande (ia weoesua 

*) Aller auf die Anssenwelt gerichtete Aas 'biuuvDgsuntorricht k*na 
angleich rN Heimatkande ht zeichnet werden 7 a' r » uch 1871, 8. 1 J < i 

**> Auch Diitea macht bei Gelegenheit 4i««r bt^sprechoag de» »An- 
•okaaaagaiuilerriekle'' wou Fakr nnd Ortmaan die Bemerkang: «Ebe 

VeriitRn.lTgnnK \\1**t äon Begriff dv-* . A n i«c h a n u n «r sa n t o r r i c h t 
oad iosbeaoodere eine «ngere Fassung (ir*«i<ielben tut drineend not, vcil 
eonet eine stOronde KonluHion im öpr&chgebrauche nnd auch in der 8cbal* 
Itrazis enteteht." 

•**) Verpl Ziller. VorUs S 219 — Thrlndorf Geometrie im Aa- 
schlusp« an die li«timatkunde iJAhrl uch läTä, Seite ff.). — Winatr« 
let die Heimatkunde ein ■ itaodiger Uaterriaktagegea* 
etaad? iP&dagog. Stadiaa im, fiefi ft,) 
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WortoiDD) auftreten; t^s, bo weit de blon analytüMslies ICaterial aind, 

in den analytischen Vorbesprechangen der Geaiimiingaatoffe Ihre anter- 

richtliclie Verarbeitang finden. Die Einwendang:en*) gegen diese Zillersche 
Aaffassang können nicht als begründet anpcsehea werden. fehlt der 
Heimatknnde wie dem AnschaunDpsunterriciite nun einmal das wesentliclie 
Merkmal eines Lehrfaches ; sie entsprechen nicht einer besonderen Klasse 
▼on Vorateilnngen.**) 

Anlehnuiig der Naturkunde 

Eine andere Fngt iat: Weiche Steife ans dem groeaen Gehiete der 

belmatlichen Natnr aind fiir die Unterrichtsarbeit dea eraten Sehnljahres 
auszuheben? Unserer Ansicht nach ist hier der von der neueren Päda- 
gog'ik ans e:c bildete Konzentrationsg^danke massgebend. Mit Professor 
Ziller weisen wir im ersten Schaljahre dem Märchen die zentrale Ötellang 
im Unterrichte an und gruppieren am dasselbe die natarkondlichen Stoffe, 
welche in ihm zugleich mit enthalten sind. Das Märchen „die Stern- 
taler* weiat folgende reale Steife anf: die Stnbe^ in weleher das arme 
Kftdelien mit Vater nnd Hntter Mher gewohnt; das Bett, in wetehem 
ea geachlafen; die Speiaen, die es von den Eltern erhalten; die Kleidungs- 
stücke, die es getragen nnd nach und nach weggegeben hatte ; das Feld, 
den Wald, wo es Ersatz iiw die manfi:chi le Wohnung- suchte u. a. Es 
g-ibt dieses Märchen Vpranlassnn^, mii Jen Kindern zu bespreclicn : dio 
ötube, das Bett, die iSakrungamiLtei, die Kleidungsstücke, das Feld, den 
Wald, Senne, Mond nnd Sterne, Tag nnd Naelit, nnd die Himmeli» 
Ifpegenden eto. Wie dieses, ae eriiftlt anolt Jedes andere If ttrelieii nnaerer 
Reibe einen Belchtnnt heimatlicher Vorstellongen, welche wir ans dem 
Märcheninhalte nur auszusondern branelien, um unter Aufsuchen in der 
Wirklichkeit wertvolle Stoffe ffir noaere natarkondlichen Bespredinngen 
in Bereitschaft zu haben. 

Die Vorzüge einer solchen angelehnten Naturkunde, gegenüber dem 
unabhängigen Anschauungsunterrichte, sind erkennbar. 

Sie aeliliesst lonlebst die Unbestiainitheift des Leinstoib ans, welclie 
im selbstlndig anftretenden Anscbannngsnnterriehte eft ae llattg wird 
nnd so entmutigend wirltt; denn in nnd mit dem Märcheninhalte ist 
ein bestimmtes Erfahrungsmalerial abgegrämt, anf welches die Natar^ 
konde eingehen kann.***) 

*) Mut hesins, Üb«r die SteUnng der Heimatknnde im Lehxplaa. 

"Weimar 1890, 8. 68. 

♦♦) öiehe 2. Schuljahr, 4. Aufl., S. 67 Anm. 

Tergl, Ziller, Jahrbuch 1871, S. 118. — Wenn K. Richter (Der 
Anschanangsunterricht in den Elementarklassen, 3. Aufl. 1B87, S. 164) 
meint, „wer nicht die nötige Selbstbeherrschung besitze, der könne hier 
eben so yiel irrUehtertoreD, als wer den Öaog des AneebaanBgsnntemohte 
nicht von solchen Rücksichten (den Märchen) abhängig mache**, so wollen 
wir zugeben, daas dorch die Konzentrationsstofie ein absoluter Schate 
gegen dergleichen Verinningeii nicht gegeben ist; dem besonnenen Lehrer 
wird aber in der durch die Märchen geboteneu ümgrenzucg des natur- 
kundlichen Materials p;rdz entschieden eine wohltatige Befreiung von 
t»iaem Drucke zu teil, den das Gefühl gaazlicher Unbestimmtheit in 
Bficlniobt des Lehrstoffs immer anr Folge bat. Gegen diese ünbeetimmt- 

Dm ntto SehnUshx. 2S 
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Sie erhöht ferner dif» freudig:«:^ Km^^be des Schuleri ao den Stoff, 
da h&nfig skb das für den MArcheninhalt iinßerei^ lebendige loterMw 
aacU aof die naturkuadlichea Ekmeote überträgt, welche jenen nr 
fMkn Omdlag» dlMMo; das Kind Mt dun die Dinge Mck in äm 
ballen Belenehtmiirt dl» Tom Hirehen htr anf aie gdSülin lat 

Sie befördert drittens darch die lielflidMii Beziehungen, In «ikbt 
de die heimatkandlicheo Vontellangen anter sich and zu dem Ge- 
sinnnng'santerrichte treten l!lsst, den Zasammenhang , rlle EiDlifit i-^ 
GedaDkenkreises, ohne nötig zn haben dnrch vorzeitif^e logüciit Kate- 
gorien aaf kuDBtlichem Wege eine Einheit herzaatellen , die doch ncr 
eine innerliche ist nnd dämm anwirksam bleibt 

Zwei Erweiterungen der Konzeutrationtgedanktn 

Wenn wir hiemach der Konzentrationsidee entschieden das Won 
reden, so mOchten wir doch nach zwei Sf'it»>n hin irriiren Anffaii«irnire« 
vorbeugen. Fürs erste folgt ODS aas dem Konzenirationstrf.lanken lü-hl, 
das« ein natorkandlicher Oegenttaud, so weit er nicht in d«ii a&Aij- 
tischen Vorbereitnngen der Gesinnangastolfe Mine Erledigang fis4cC 
dnglir nnr nneh den Geiiditapnnkteii betnehtet werden dSrft» «eiche 
Im MlrdMnsteffe voilianden ibid, well hieidnnli die Nntnrknnde In eins 
cffdrfickende Abliingigkeit Ten Gednnnngenntenkhte geraten wnrde.*i 

^Vir lassen vielraebr, nachdem wir von dem Märchen an» die Brocke 
zn den Erfahrun^ßobjekfm d^r Natnrkundf^ jr»''«cMapen oiid das latertsse 
von dort nach hier über^* leitet haben, der i>t?irarhtnnp von da an eines 
weitem Spielraam, ohne den Aus^angspankt aus dem Auge 7Q verUcrta 
and ohne dmranf an Tendchten, au passenden Stellen noch noeb «liim 
Anlnlipftmgipialite in gewinnen. Wir betrachten den 0«g«Mtand ia 
gt g eae t er Freiheit ala Oaasea für aieh^ allea benataeod nnd wutanl 
was die Ganat des Angenblicks bietet. Insbesondere nehmen wir la- 
^leidi aiKh anf daa Bftcksicbt, waa etwa ftr apltere dtellen dea Uatar^ 
richts iiviis: wird. 

Fürs zweit»; f!> hHeÄ«en v^r, eia^«dcnk de« Ansfpnirh*** Zillem. .dasi 
alles, was an ludividaalität und Heimat sich anschlicHsL, d«r Kooicntrifttiea 
dea UntcRiebta Inner nahe liege," nicht gmndallaUeb nn4 ebne wi Me wn 
Jeden anderen nabeliegeaden helnatknndUcben Steff blon nn deewflkn 
aaa, weil er sieh niclit nnmlttelbar mit dem MIrehen bcriUvt.**.i Den 
Omndstock m&ssen allerdings die vom Gesinnangtanterrldlite bnrf^ 
nommenen Stoffe bilden. Zar Ansfilllnnfr entstandener T.firk^B »Vr, 
Bowie znr Fortleitniij,' «'fnos von einer and^'m S*;ito hör anr» n'irrfa 
lebendigen Interts«»»-» las^ri» ^ir da und dort ancli aiidcnii «^:i'-[i»:n tn> 
stammendes passendes Material zu, weun uor für daiiselbe ein andern 



beit und ünbegrenstbeit des LehrttoA im enabbiiigigea Anscibaewiat* 

unterrichte hat Aach Richter kfin Mitii'i -f'wn^^t. Mui le^e S 1? «".Lf* 
Buche«: „Wahl and Anordnung der Gegenstände des Anschaamtgaontcr' 
riebts", und man wird dieiws Urt«il voTlanf best&tigt finden. 
•) Vergl. Ziller, JfthrV.uch 1S81, S 122f. 
Vsrgl. ZilUr. Jahiboeb im, S. 122. 
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bequemer Aasgang^spunkt , z. K, von der Erfahrnng des Schülers ans, 
gepfeben ist nnd die aus demselben zu gewinnenden Vorstellungareiben 
mit dem übrigen uaturicundüchen Vorstellongsmaterial in enge Ver- 
blndimg gesetst werden kdnnen. Gern nehmen wir im ersten Schn^abre 
beispi«l8w«iM in den üntviieht mit anf : dio Tube^ du Bind il dergL, 
ohn« d«M direkte Hinwetie snf dieie Ding« vom Kftrchen «m gegeben 
lind. Das kindliche IntcrcF;se ffilirt, znmal auf dem Lande, von selbst 
anf sie; sie scbließf^en sich leicht an den übri^ren naturkundlichen Unter- 
richt an und können ohne Schwierigkeit naciiher aoch zn dem llttTchen* 
iniialte in Beziehang gesetzt werden. 

Stoffantwahl 

Oeben wir nach diesen allgemeinen £rwigiiiignn an die Ans- 
aondenuig «nd Zmamaenttellang des realen UnterrichtwBaterial«^ welcbet 
in den idealen GminnnngKrtogen niedergelegt ist, lo bietan uns die ani- 
gewtiilten Härchen in der nadiateheaden Beihenfolge die neben ihnen 
ireneiohneten realen Stoifo dar. 

A Jenaer Aniwahl 

Nach der Jenaer BeUie der Hirohen (siehe oben) im Pädagogischen 
UniversitHta- Seminar zn Jena Ist eine Answahl der natnrknndlichon 
Stoffe getrofTen worden. In demselben Ist ja die gOnttige Gelegenheit 
geboten, nnter dem Sehntse der akademlachea IMheit Lehrplftnct Lehr- 
weisen und Lehrmittel im Theoretikom nnd in der Praads der Übongi- 
■ehnle zu erproben und zn verbe?<<em.*) 

Bei dieser Aiisv.ahl ist zuL;leich versiK lit worden, dem Geiste der 
Konzentration entspitehend, tiTje mößrliclist tage Verbindung- zwischen 
Marciiujisioti aud ^laturgegensiaud litrzusieiieu , zugleiüii aber die Be- 

traehtimgi- nnd Beobaehtongsweise , welehe der Natarfconde eigen Ist, 
recht anr Geltung kommen in lassen. Zuweilen bot sieh in dem Gnmd- 
gedenken des Mftrdiens ein wertvoller Fingeneig für den Oesichtipmikt» 
nnter dem der naturkundliche Gegenstand am ftmehthringendsten za ge- 
stalten wäre. So bei dem Märchen von den hieben Geisslein , die vom 
Wolfe verfolgt werden. Die Mutter weiss die Kinder wohlgeborgen, so 
lange sie die Tiir dem bösen i'f inde Tiiolit öffnen: die Stnbe gewährt 
ihnen Schatz. Die Betrachtung der 6Lube unter dem Gesichtspunkte 
des Sehntaee erwies sich dann deswegen als llnichtbar, weil in der TM 
dieser Gedanke die elgentliehe Idee ist, die der Stnbe an Gninde liegt 
nnd weil zn dem bloseen beschreibenden, antklblenden, nennenden, Inhalt- 
nnd gedankenarmen „Was" das anregende, inhaltreiche, wertvolle 
„Warum?", der eigentliche Kompass des Natnrfreundes , hinzutritt und 
die Kinder ohne zu frühe Abstraktionen gewolint werden, von allem 
Anfange au ihre konkrete Umgebung an der Hand dieses Warum selbst- 
tfttig zn durchforschen. Freilich moss der Unterricht die Betraehtong 

*) Siebe den Artikel: Pftd. Unir.-Seminar in Beins EneyUopid, 
Handbaoh der Päd. 

28^ 
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des Was, aUo des TaiÄächli''h* n, unprliissüche Vorbf llninin*r, als den 
elffcntlichen Wurzolhoden alles Lberl» ►cpus aiiüiehf>n und würdig^en n^4, 
demuacli m vuiieui ilaK&e zur üeltoüg kommen lAiseo. Nor *&4i oie 
BetTMhtBBC du TatolflUielMB ud die ftberlegeode Venrb«Uuc iMt 
dweli Jalm («tnut mIb, MBteii baite wiid wm hmtm fvokfait 
nitetnander Terflochten. 

Ea hat sich als praktincli erwiMon, im ertt«i nnd swiiteo Sdifll» 
jähre das ünterrichtBobjekt zu betrachten, nicht nach all^n »einen Be- 
»ehuiifrei! , «änndera nnr nnfh einer .Seite recht anregend nnd gTÜndlKü 
niiteir toi l wahrender Beohaohtung der Wirklichkeit. 80 lieuen lich un 
h^UiU die io den Märchen angeregten (iedauken weiter verfolgen. £4 
fit in air M$fmim A«tw»U M ta liiinlMB BtbaadlngtgegwMiiM 
GcMtipaBkt «aftceb«, ntar dm Jeder bemehlel wird. 

1. Die Stube all Sehtttt. Die Zle^e, uier Sptelgeaeae. [Dm 
Wolf und die Oeiuen.] 

2. Gras und Wiese. Der (i arten, die Wohnneg der BtaMB 
und Kräuter, der Bäume und Sträacher. iKotkiippcben.] 

8. Das Vogelnest, das Kinderbett de8 Vugels. I>erBaam, d^M 
Haas des Vogels. Der Wald, eine grüne ÖLadi. [FundeTogei] 

4. Der BiateBeehnee. DffApfelbtttB, ein Wirt [Am Helle.] 

5. KornhelB ud Kemfeld. [Die Komlhre.] 

0. Wer ansem Wagen zieht. (Zugtiere.) Wftfea mk 
Seklitten. [HfihDchen and Hähnchen.] 

7. Der Hahn, eia Kflnig. Die £Ale, geetoltet wie eis MjM, 
[Tod des Hiihncheng.] 

8. Die Brücke. Wie tJ» kummt, da»! die Tjentc darüber konofa 
Wieeo sie fftr Wagen eingerichtet ist. Waram das Wasser uicnt aai- 
geluüte« wird. Weehelb nienand ine Waaer ftUt [Strohh«U% KeUe 
od BeluM.1 

9. Sebaflein. Banernhof. Wolf and Fiduk] 

10. Der Hund, als Wächter. (Wolf and Fachs im Bilde gcaelct 

fnm Vf»r«r!pj''h 1 !>ip Maus, ein Dieb und die Katze, alt Hiti»* 
poiuti l'rr i iere Lohn, Die Waffen der Tiere. j^Dia Brastf 
Sladlmmtikauteo.] 

11. Dee Kleid der Tiere. Die Stimme der Tiere. Der Fisck 
tDd eeine Wetoitibe: FliebclM, Ba^, Teieh. [SehoeewiMe« mt 

Boeenrot.] 

12. Fra« Helles Federn: die Schneeflocken. Der Soksee 
all Decke Xol der Tiere im Winter. [Der s&ase BreL] 

13. Der Mond, ein Schafer. Der C h rifitb au m. [Die Stcmtaler] 

14. Das iMerd, unser Diener (Im Vergleich daza der Ese! ^ 
Seh auk e Ij^ ferd, Steckenpferd, Käderpferd. KriegwastuLr 
Ii der Eiche. Die Spieleachen, die wir wftnschen. Die Spiels^chM 
In Veffleleb m den wirkllelien Seeben. Wteeo aoeh da» Invu Ktad 
üleh iat (Der Meaeeheakörper.) [Der Arae md der Belebe.] 

Allee dies wird aageeehloMeo an wirkliche BeebaehtngM, db 
unter Leitung? des Lehrers anpentellt werden, die Natnrdinge werden ai 
ihrem Wohaplatae anfigeracht oad mit ihm ia eteter VerUadaaf he> 
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bandelt. So wird ausgegangen von der Scbnlstnbe, der Ziege im 
Nachbarhanse, der "Wiese im kleinen Paradiese, dem Schulgarten, von 
einem Neste auf einem Bannie des Schtügaitens, vom Wald auf dem 
Jenaer „Forste", vom Blütenschnee nud Aprelbaum des Schnl- und 
Nach bargar teus, von den Zogtiei'en und Wageü aul den Jenaer Strassen, 
Tom ScUitteii, den die Kinder lelbat haben, vom Hahn in der Brtoken- 
mliUe, Ton der Camadoffer, Laehen>, SebUtien- nnd Lentrahrtteke nnd 
den Kofhr&cken beim Anstritt der Saale, vom Kornfeld auf der Dom- 
bnrg-er Straase, vom Banernhof nnd Schftflein in Löbstedt, von den 
Hunden, die die Kinder m Hanse haben, von den Tieren in und wm 
Jena, die wir auf den Ausflügen beobachten, von den Fischen in Saale 
nnd Lache, von der Schneedecke, die auf und um Jena lagert, von den 
bongernden Vüglein, die wir beobachtet haben, von nnsern Mond- 
beobaebtnngen beim Heimgehen, von natem Chriitbaom, von vnsenn 
Spielseage, von den Pferden des Posihalten Zeine, von den Augen, 
Ohren, Binden nnd Beinen unseres Ktfrpera. 



Wir geben nan noch eine Answahl von Stoffen ans der Eiaenacher 
Beihe der Mftrefaen. Die Gegenstände decken aieh mm Teil mit denen 
der Jenaer AnswaU, cum Teil sind es andere. Aus der Gegenüber- 
fltellong beider ergibt sich, wie das System der Herbartsohen P&dagoglk 

nicht eine Zwant^sjacke ist, jede freie Bewesrnng" hemmend, sondern dass 
Freiheit genug lässt zu individneller Auffassung und Entwicklung. 

1) [Sterntaler j: 1. Die Stabe. 2. (Der Garten.) 3. Das 
Feld. 4. Der Wald. 

2) [Strohhalm, Kohle und BohneJ: 5. Die Kohle. (5. Die Bohne. 

3) [Lumpengesindel]: 7. Hahn und Huhn. 8. Eichhörnchen. 
9. (Die Taube.) 10. Die Ente. 

4) (Tod des Hfibnohens]: 11. Die Kaus. 

5) [Die sieben Geisslein]: 12. Die Ziege. 

6) [Der Wolf und der Fuchs]: 13. Das Schäfchen. 

7) [Bremer Stadtmosikanten]; 14. Der EseL 15. Hand und 
Katze. 

8> [Der Arme und der Reiche]: lü. Das Pferd. 

Freilich ist das nur ein kleiner Teil des naturkundlichen Stoffes, 
der in den EnShlongsstoffen mit enthalten ist. „Eis eignet sich aber 
auch niebt alles, was die Konaentrationastoffe von natnrkondliehem 
Katerlal bieten, daan, ein Hittelponkt naturkundlicher Betrachtung zu 



zusammengestellt, welche sich leicht zn methodischen Einheiten abrunden 
lassen: wilhrrnd niidere , die hierzu nicht geeignet sind, in den ana- 
lytischen Vorbereilungeu im Märchenunterrichte die angemessene kürzere 
Behandlaug erfahren. 



B Eiaenacher Auswahl 



worden.'**) In der vorstehenden 




solche Stoffe 



•) Ziller, Jahrbach 1871, 8. 121. 
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Wie nufg-efiihrten Gegenständ© enthalten einen Reichtum wertToÜPu 
Auäcliauiin^^sii ;itei iuls, einen Schatz,, der durfh den Unterricht rebuben 
werden uiuss. Bti ihrer Anfeinan^icrfolge ist Uuckhichi «iaranf geii^iinrnen 
Würden, dasH diejeui^eu, welche eine öftere Beobachtong im Frcxeu er- 
fordern» wie z. B. der 0aitei&, dai Feld, der Wald, auf das Semmer- 
halbjahr entfalletL Dem Wfaiterbalt()alire aind dagegen melat aolebe 
Gegenit&nde zugeteilt, die sich zn jeder Jahreszeit bequem beobachten 
lassen und eine wiederholte Beobaebtong niebt erfordern, s. B. Pierd» 
Hund, Katze etc. 

Die Vorstelluugskoniplexe, die sich an die anfgeftihrteu iTcg^enstände 
anschliessen, treten in unserm Unterrichte nicht zasammenhangslos aof. 
Sie sind von vombereln dnreh den Konzentratioosstoff einem bereit« zum 
Leben gekommeiieii Gedaakengebiet eingef&gt nod mit dleiem ngleidi 
dem Gesamtgedaakeakreise elngeordaet; aie aind die Erginsaiigen im 
GednBuigaatoife naeh li rer realen Seite hin. 

Wir sprechen nicht von (1er Stube im allgemeinen, die grar kein 
Gegenstand des Anschauungsunterrichtes sein kann; nicht von der Stube 
des armen Mädchens, die ebenfalls nur in unsern Gedanken besT^^ht: 
nicht von der Stabe irgend eines Schülers, die der gemeinsamen uu- 
mittelbaren Betraditong nicht zngänglich ist Ein lolebei Ton würde 
Dar »1 einer wenig ntltalichen» iabältarmen Spracbflbuig flbren. Viel* 
mehr legen wir dem ünterricbte das Zimmer an Gmnde, in dem wir 
uns befinden, das «unrer sinnlichen Wahrnehmung nahe liegt, die Schal- 
Btabo. Ebenso lassen wir uns im Fortgange des Untenichts nicht auf 
ein allgemeines Gerede über den Garten, das Feld, den Wald ein, 
sondern wählen ein tranz bestimmtes, beqnem zugängliches Feld-, Wald-, 
Garten-Iudividuum: den w>chalgarlea , das Amricherfeld , daä Rdsescbe 
HOlseben zur Bescbaanng und Besprechnng ans. Denn nieht daa AU* 
gemeine, nur das Mnaelney daa Besondere, daa IhdivldneUe kann O ege a » 
stand des natnrknndlicben Aosebanongsnnterriebts sein.*) 

Singen nnd Sagen 

Innerbalb des Gesinnangsonterrichts nnd der Natnrknnde bat aebea 

dem Zeichnen auch das „Singen nnd Sagen", die Poesie in der Fena 
des Kinderreims seine Stelle za finden. Ist der Unterricht rechter Art, 
80 erweckt er ausser dem Erkennen und Vorstellen, vielfach auch 
Stimmungen, Begangen, Gefühle, meist flüchtiger Art, mehr oder weniger 
tiefgehend, wertvoll als Überleitnng des Unterrichtseiu drucks von den 
erkennenden zu den strebenden Kräften der Seele. In den poeti&chea 
Gebilden der Kinderreime lassen wir diese Stimmung fbrtklingen, an^ 
klingen. In ihnen werden die flilcbtigea Begangen ftstgehalteB; sie 
gewinnen dareb sie feste Gestalt, sie werden reproduzierbar; sie gebe« 
als bleibende and treibende Bestandteile ins Geistesleben mit ein. 

Wir verwenden auf der Grundstufe mit Vorliebe volkstümliche 
Kinderreime. Für die folgende Stufe, das zweite und dritte Sohai- 

*) Zill er, Jahrbnoh 1871, S. 114. Vorgl. d« Art. Kiaderreua im 
Beins £noyklopiidie. 
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jähr, ist uns in den Gaben eines Hey, Gill!, Enslin, Hoffmanu von Fallers- 
leben IL a. ein reicher Kranz daftiger KinderpoeBieii geboten, v.ie wir 
sie besser nicht wünschen können. Für die truheste Jugend aber stehen 
dieaelbeii meist nadi Inhalt lud Form immer noch um einen Gxad m hodi. 
So sehr sich in ümon die Kmietdichtnng henmtergeDeigt bat, nnaere 
Icleinsten Kleinen bat de nocb nicht erreicht Was aber sonst an kind- 
lichen Beimen Ar dieses Alter geboten zn werden pflegt, ist leider oft 
vollständig wertlos. Wie ^-emaclit für die Kleinsten sind da^^eßren die 
yolkstümlichcn Kinderpoesieu für Haus, S lialo und Spielplatz; die i?'iuger- 
spiele, Abzählreime, Rätsel, Neckverec, die Reime und Liedcheu aus 
KaLur- und Meuäcixcülebeu imL ikieu iubeiiäwahreu, lebenswarmeu Zügen, 
mit ihrem Sehen und mit ihrem Bmat. Des ist gesnnde Hansmannskost, 
frei von yerfrühten Abstraktionen, ivle von verkflnstelten Avsdmcksformen. 
Kitten hinein in das volle Leben greifto diese Beime; sie kommen aus 
dem Leben, sie strotzen von Leben. Stosse man sich nicht an einzelne 
Härten des sprachlichen Ausdrucks; der markige Inhalt verträgt ohne 
Schaden die derbere Form. Roch holz (Liederfibel Hirt, Leipzig); 
Eochholz (Alemannisches Einderlied u. Kinderspiel, Leipzig); Simrock 
(Das dentsche Kinderbuch, Frankfürt a.M.); Des Knaben Wnnder* 
horn (Berlin); Frlsehbler (Prenssisehe Volksrelme und Volksspieloi 
Berlin); Firm in Ich (GermanienB VOlkerstlBunen, 3 Bftnde. Beriin); 
Dunge r (Kinderlieder und Kinderspiele); Fr. M. Böhme, (Kinderlied 
nnd Kinderspiel, Leipzig 1 807) ; Seidel (Handreichung für Elementar- 
lehrer, Zschopan bei Gaschke) sind die reichen Fundgruben» aus denen 
man schSpttsu kann. 

Dargeboten und aii^cwendet werden diese Stoße auf dem Spiel« 
platse, anf Spaziergängen, im Unterrichte, wie Zelt und Gelegenheit es 
mit sich bringen. Was von diesen StoflTen sangbar ist» wird, nachdem es 
Im Gesangontenrichte geübt worden (siehe den Abschnitt «Das Singen"), 
auch fleissig gesangen.*) 



n 

Die Behandlung des Steifes 

Phantasiem&ssge Bebandlnng 

Bei der Jenaer Auswahl des Stoffes ist nicht allein an das Beeht 
des Faches der Naturkunde nnd an die Grundidee des Märchens, an 
welches angeschlossen wird, gedacht worden, sondern vornehmlich auch 
an die Natur der Kindesseole. 

Die kindliche Gedaukenbewegong ist auf dieser Siuie phautasie- 
missigy nnd wer Kinder dieses Altera (6 — ^7 jihrige) sorgfältig beobaehtet, 



**) Stiebler, Das Lied als QefUÜBausdxuek. ( Altenborg bei Pierer 
1890.) 
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wM flBdao, itm ite talbar dl« Nfttarobjakto aif phiatarioBlnife WiIm 

sidi zorechtlefen. 60 iit Ihnen z. 6. die S<ume etna litmpe.*) 

0ia Weien non dieser kindlichen Pbantasie baatabi uwrer über- 

r*»Ti!7irn^ nach in der Übertrajfunj? bekannter VorBtellnnjrsjTmppen n^inip^- 
auf Eindrücke (Sonue) nn^i dabei wird fcewohnlich ein Moment des Km- 
dmckes I leuchten) 8tillt»i;hwt:ig:end in das Wesentliche an^eiaatl und die 
andern (rund, gülden; treten dagegen zurück. 

Bi aatMii um die Frage, ob man dar latSittAan, klidliehaa, 
pb aa la i ifla a lg aii ABflk a a up g a w a iaa niabi aptfagaakonaai, aia bmliiaMgM, 
•p da amcbUesian aolla, dach m, dass der UotaRlcht äber sie hiii^ 
fefBbrt und lie zur genmnerea md tieferen Erkemtnii daa Natordiafai 
nd NatnrTorganp^s Terwertct. 

In diesem Gedanken int die Behandlanjär gedacht Ans der (ir^n- 
tiherBtellnng: der BehantiiuiiK der Schnlstube und der Stube als S^baUian 
durfte das deutlich hervorgehen.**) Wer bisher der Meinong war, oder 
dto Malmng gelena od«r febOrt hat» dk fonuüen Bbdm aaiaa afei 
tuhamm. äm^ i»m Tjefarer wut MaChaiilaebeB . aflhabliHiiwbaltaB AtbaltaB 
■Stige nnd aHe UnterHcbiede ansgleicbe nnd alle FMhait aafhabe, dir 
fwgleiehe einmal die Verschiadaaheit der PrlparatiaM troti dar Aft- 
niDdnng der Forroalstafenl 

Als wesentlich ist zn beachten, dass c» als das ^ünsiiji^te Vcr* 
bSltnis angesehen werden mufls, besonders für den Anfanirsunterncht. m 
den die Kinder eintreten, noch arm an Vorstellungen, ungeübt an K«> 
prodahtknaB, lalaht geneigt mm aMchaataabeD Naehiptaabatt blaaav 
Worte, anbeholfen im Oedankanaaadnwk, angaaahlekt bi dar Laat- aad 
Wortbildong , waan in diesem AafaagBBBtenkht ehie FUla fot konkret^ 
danenf&ltigen, anscbaolicben Vorttellnngen erweekt wird, wenn die Wert» 
menge, welche die Kinder zn sprechen haben, perinirer ist und wenn 
eine kleine Anzahl von Sätzen lantrein nnd richtig dem Geda- hicu 
sicher und seläntiff eingepräg^t wird. Viel Inhalt, wenii^er Worte, Ka&£ 
wenig schttlg^recht! Wer es anders macht, biidbt mehr ihren Uikai L» 
Ihm Gabt 

Beobachtung nnd Besprechung 

In dem natnrknndlichen Unterrichte hat der Schüler das nnabdcbt* 
lieh h^TMiT*» erw<»rK»'i>f. bf*i!Ti:»r!! •!>♦• VorKtellnngsmaterial nochtnah tu 
dorciidenken. Ausserdem hat er seinen Vorstellnßjrsschatz durch 1>- 
obachtung, d. h. durch absichtliche, nach fruchtbaren üesichispunkicn i^i 
erwerbende E^ahning allseitig zu erweitern. Auf die eigene Beobacbtnag 

*) Siebe Psychologische Beobachtungen, Praxis der Erziehnng»- 

»chule iss« Vergl femer; -~ Tiedemann, Hönbach tan gen über die Sr-eS^s- 
li^liigkuiteu heraussegebeu von Uler, Altfutmrg 1H97. — SiKisinund, kmd 
und Welt. 2. Aufl. Wft Ufer, Braunscbweig 1K>7. — Orabs, Psrcb^ 
lopisohe Beobachtungen. Jfthrl uch de^ V. f. wias. Päd. 1885, 18^6. — 
AgathoQ Kuber, Zar Philosophie der Kindersprache. — Fack, Thür. 
SMialseitang 1897. — Heydner, Beitrage sar Kenntnis des kindl S*et«»> 
labens, Leipzig; 180 f). — Ziehen, Iilfcrih-<^i»('ihifir>n de-» Kitule« Berlin. 

**S Verse treten nur b«i der ersten Einheit »Is iurgebniss« aoi sor 
Erleioaterung und Balebaag daa Uateiriobte. 
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daif imtar keinai ümittaden ▼ertiditot werden.'*) Selbst der Gedanke, 
die ]ieimatUelie& Vorttelliiogeii am der AnMbanuiflr von Bildern und 
Modellen absoldten, ist mit Entioliiedenlieit sorikokjmweiaett. Wohl aber 
ktlDDen die durch die Beobachtung and die Bearbeitnngr des Beofwehteten 

schon festf^estellten Resnltfite nachträglich dnrch Bilder nnd Hoddl* 
erklÄruü^ mauuiprfach befestigt und erweitert werden. 

Wslirend die, Beobafliinns: der lieimatlidien Naturg'eß:en stände im 
f reieu, aul bpazieigikigcu, lu deu WerkäLälteu, in freieu iieBchattiguugeu 
ianerhalb oder emaerbalb der Scbelstiibe an erfolgen hat, «o hat dM 
Beepreehen, das Ordnen, sowie die ganae weitere Dorobarbelttnig des 
Stoffes nach den formalen Stnfen in der Schule im eigentlichen Unter- 
richte zu geschehen. Die Beobachtung der Gegenstände und Erschein- 
ungen in die Unterrichtsstunde seihst zu verlegen, hat flen Nachteil, dass 
bei dem fluchtigen Hinblicken und Herumzeigen allermeist wertvolle, 
sichere Erfahrungen gar nicht zu Wege itommen. Während des Unter- 
richts können und sollen allerdings die bereits erworbenen Erfahrungen 
dnreh wiederholte Wahmehmongen (an den Ms dahin im Hintergmnde 
geiassensn EieiDplsren nnd Kodellon) ergSnzt nnd beriehtigt werden;**) 
aber der Unterrieht soll die ersten grundlegenden Erfahrungen die 
drauBsen durch verweilendes Betrachten nach fruchtbaren Gesichtspunkten 
gewonnen werden, nicht durch die flücbtij^ere Auffassung' im Zimmer 
ersetzen wollen. Die Beobfichtun^en im Fn it n sind auch ans dem Grunde 
nicht zu versäumen, damit die Gegenstände, die bei der Vorführung in 
der Schule als gesonderte Einzeldinge antreten, auch in ihrem Wecbsel- 
Tsrhiltnis, in ihrem Zusammenhange mit ihrer gesamten ümgebong er- 
kannt werden. Unser tägliches Beobaehtnngsfeld ist der Sehnlgarlen 
(womöglich mit einem kleinen Wasserbehälter), der vom ersten Erwachen 
des Frühlings an bis /nm Eintritt der winterlichen Jahresaeit eine reiche 
fülle wertvollen Beobachtungsstoffes bietet 

N a t u r k u Ii d 1 i c h t Ausflüge 

Es soll nirtgliciist jede Woche an einem im Stundenplan bestimmten 
Schulnachmittage unter dem Namen „Spaziergang" ein kleiner natur- 
kundlicher Ausflug gemacht werden, von dem, bei rechter Leitung, die 
Kinder jedesmal mit einer wesentlichen Berricherong ihres VorsteUongs* 
kreises soraokkehren. Doeh sind diese Ansflüge nnr von Wert» wenn 
sie nach einem wohldurchdachten Plane ausgeführt werden. Der Lehrer 
hat sich daher für dieselben nicht minder sorgfältig, womöglich schritte 
lieh, voT^n bereiten, wie für seine Tvehrstiinden in der Schule. 

Diese SpaziergUnt^e wei ltii in erstrr Linie durch den Gang dM 
natorkundllcheu Liuternchta bestimmt; doch sind die Beobachtungen nicht 
aof diesen nächsten Zweck zu beschränken. Vielmehr ist anf alles 
Wertvolle an achten, was die Gnnst des Angenblid» bietet Insbesondeie 

*) Was die Heimat lebensfriflch darbietet, darüber darf nicht anerst 
geleeen, das darf nicht in erster Linie nach dem Lebrbache oder nach 
eiupm Bild oder einem Modell erklärt nnd besprochen werden. Zill er, 
Jahrbuch 1871, Seite 122. 

Ziller, Vorl., S. 169-171. 



Digitized by Google 



a62 



Miterkund« 



müM im voran« P^'hon auf diejenig'-n I)iii;ri' I\tlrksirht ;:' iiommen werdrü. 
diö ma apiitereu .'MelieD des Unlemcliia auliiettu un i l. it upni^cr IcicLt 
beobachtet werden küuneu.*) Ea empdehlt sieb, zu Auiauj^ de« c>cii&L> 
Jähret die BeobaehtaugsKegemtiade fUMmaoii n Haiku Mf ttt 
fllBwliMii Spuiergliife n farleilaa. Anfigrefieht «rafdan: Otr aMi, PHIm^ 
DantaBilar, Kirchen etc., Girten, Felder, Wiesen, Wilder, FUbae, Blrili, 
Teich«, QmUmi, Hlgal, Berge, T&ler, Scbifer, HiitMi üe. 

Von dem gewonnenen Heobachtun^sstoffe kann nnr ein kleiner T(.i] 
in b€»o!ifl*»r»»n methodischen Kinlieiten iinterrichtlicli vprarbeilel weriea. 
Anderes wird auf der Stufe der Verknupiuni? ( Af*-"/.j it inn niii hfrm- 
gezogen oder bei den analjrlüchea Vorbereitungen im Mtircneuunlcrncote 
benatst; aoeh aaderea bkttl MafUfer Varwartasf TorMaltei. 

Tan im llaterrietate 

Da das Zeichnen and Formen erfabrangsgemaii« und nach den i^- 
gebaiiaeo der phyiiologiichen Paycholotrie aoMerordentUch viel baisatrag» 
Teraag la eiaer Tertieftea Aaicfaaaang, ao iat ea la pfia^« lai Ubh^ 
ikhie da* Natarkaada der UeioMt, wo aar imiaar alab Gelegeabeit bialat 
darab Stibahaalagao, Baaea aad die übrigen FrSbelschen BeacbIftigaBcea 
Bind im ersten Scbnljahre im Unterrichte furl/.ust.-tzeii. Da» ist keine 
7».|tvpr»''hwpn^nnir , « 'fifi-rn wertvolle und wichlipe Arbeit an dar Bf» 
aiehung- der Kiuaer zur SeibsttiUiK'kpjt und SelbstiUidi^keit.**) 

Das Einprägen und üerBaguu von Verschen kann aai jeder 
der flbif faraalan Stnfea erfolgen, wird ia dar Begel «bar erai aaf 4m 
ftnftaa Stalle aaftreten, «ai daa Totalaiadraek aataaiaaBoftiBaMi, aad 4m 
BMtbodiaehen Einheit einen «ageaieMaaB AbaeUaaa n geben. Dabei 
iat grosBer Wert auf lantea, reines ond aehQaaa Sprechen za lagen.*** 

Die gelernten Liedc-hen und Verseben find flelfsi^ wieler rz 
singen und zu »a^t n, damit die Kinder des Boeit/eH Kicb freuen k> ni f" 
Da^ Sintreu und Sa^eii darf aber nie al« nfir}it«rne Wjederholuni? aAi- 
treten, vielmehr sind die Kinder bei passender \'craDlassuug erst wieder 
ia die Stinmang la YaraaUaa, «aa dar Liaddian aad Ver aah ea Wiiai 
gewacbaoi. 

Kiaderapiel 

Eag mit dam Uaierrkht lanaunaa bAngt daa kiadWaha SfM. 
Bald fördert ea die Oedaakea, die ia Ihm erwaakt werdaa aellaft, bald 

verwertet aa die Vorstallangen, die er aafgebant hat. Die Sehale darf 
ea aicbt ▼einaebliaaigen. Sie maia ea im Gegenteile fördern, da aa 
maiataBi wo eiae gewiaie Veramaag der Kinderweit aa Ikfl h üchM 

*) Wie anterrichtliche Anaflage TOr der Behandlung dee EnAbl- 

stoffef» cemacht werden können nnd mit den auf ihnen pennnn*r** 
Vor«t«Uuugen die Cnterrichtjigruudiage bilden, zeigt der Jena«r ä^mm^r- 
bericht (Aua dem Pid. Univer«itat««ä«nunar IX. Heft a 168ff) von lAt 
(Beyer A ^^AnI). T.ani:ensaiZft> 

**) Siehe Arbeitsunterncht in Holland, Eindrücke ond Krfabmngea 
anf einer pld. Stndienreiae. Dentaebe Schnlpraxia IMO. 

Laui tafeln Kum Simsen, f nnfin Inmim nail ffpriinbna tmi f iihinandnk 
(MoUer-Frühelhaai, Dresden). 
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Spielweisen bereits eingerisfon ist oder einzureissen droht. Für Jen 
iSpielplatz der Grandklasse eiuprehien wir dem Lehrer Heuriette 
Leidesdorf, Kinderlust in Spiel und Lied, I. Abt. Leipi^ij.'^, Gräbner, 
1863, iu welchem Werke ein reicher Scbatz volkäluuilich-kmdiickei Be- 
uregnngsspiek mit SpidUedem ud SpieliralMii niedergelegt ist 



A Untanriditspnibeii za den Stoffen der Jenaer Aiuwalil 
1 Die Stube als Sehatzart 

1 wände*) 

Ziel: Wie einmal der Wind in die Stabe wollte. 

Vorbesprechung' 

a) Wa» wollte er da? Er dachte: „Ich will die Kinder necken! 
Ich will sie an den Haaren ziehen, ihnen ins Gesieht blasen and in 
ihrem Lesebneh bllttenL" Ja, er wollte noeh ichlimmeree: „Ich werde 
ihnen in den Hals blasen, dass sie den Hasten nnd den Scbnapfon be* 
kommen.* »Na wartet nvr, der darf uicbt herein!'' 

b) Er kam zuerst von links her, also? Aas dem Garten. Ob er 
da wohl herein konnte? 

D a 1' 1) i e t n n ff 

1. ii) iSixüj seht eiuiUäl her! VVobm kummt er da? An eine Wand. 
Da kann er nicht herein: Links eine Wand.**) Geh mal hhi nnd 
greilb sie anl 

b) Da dachte der Wind: Warte, da komm ich eben von der andern 
Seite: von der Strasse her, da kann ich ja auch im Buche blättern, wenn 

ich von dort komme. Von wo? Zeigt einmal hin! Von reelita. Guckt 
mal hin'. Kanu er da herein? Nein. Warum nicht? Kechts anch 
eine \Vaad.* "^j i'oche einmal mit dem Finprer daran! 

2. So klang es bald, als der Wind von diaussen herein wollte: er 
xllttelte an den Seheiben, er poohte an die Ilaner, aber er konnte nieht 
dnreh. Wie ein Jnnge, der dnreh die Haner will! Da hat der 
Wind sich an den Kopf gerannt. 

3. c) „Nun gnt," dachte der Wind, „da kann ich ja noch von 
einer andern Seite kommen!" Von wo denkt ihr? Seht euch einmal um! 

Jawohl, znnftchst kam er nun von vom und wollte die Kiiidei ma 
Gesicht blasen, dasa sie den Schnupfen bekommen. Er kam von 

*) Diese Überschriften (sar besseren Oberaioht) «lud nar £är den 

liOkrer. 

Alle Tätigkeiten in der Sohnle immer von links nach rechta voi^ 

nehmen lassen, der Kichtung unserer Schrift (Lesen und Schreiben) ent- 
sprechend. Der Lehrer muas sich entweder umdrehen, oder im Öpiegel« 
bilde seig«!. 

♦**) Für die erste Einheit sind absichtlich einfache Verschen 
wählt, welche ja wohl durch bessere ersetst werden können. Es sind 
zugleich SprechübuQijen mit Inhalt verbunden. So bieten Vorbereitong 
und Bespreehnn^ Gelegenheit zu individueller Einielensspraehe, die Dar- 
bietnng an gemeinschaftlicher Arbeit (Choxapreehen). 
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vorne. Aber gings ihm beRser? Zeigt einmal hin? Nein, es ging 
ihm üiclit besser; er kam auch dort au eine VVaud und kuunte aach 
d<irt iddit ^«niii. 

«Na, dann w«rda ich €• nodi yon dnor andern Saite ▼avndMB.' 
Von welcher? Zeigt hin! Von dort kam er anch. Nämlich? Von 
hinten. Br wollte den Eindem in den Hak blaaea, da« aie H«tn 
bekommen. 

4. Aber ? Ks war wieder nichts. Verwachs einmal njit d* n Händen, 
ob man da dnrch kann. Nein. Das geht nicht. Die ist ja aus Stein. 
Und er dachte: Wo geht es denn nur da herein? Und er suchte and 
iDfllite. Aber? Br konnte keinen Eingang finden. 

Binprigvng (dabei Zeigen mit der Hand.)*) 

U&ks eine Wand nnd rechte anch eine Wand, 

Da hat der Wind sich an den Kopf gerannt. 
Er kam von vorne and von hinten 
TTnd konnte keinen Eingang finden.*^ 

Das ist doch gut, dass die Wände da sind! Warum? Da kann 
der Wind nieht herein. Wieviel efaid ea?***) Ente, swdte, dritte, 
vierte.!) Vier Winde. Wand gegen den Wind (a und i: Vor- 
ühnngen mm Leeeo). Das iit gnt, da« die Maurer die Wind« gebait 
haben. 

Aufgabe: Wir wollen einmal sehen, wie sie das machen. Woraus, 
wie sie es bauen? Oder wisst ihr es schon? ff) Bauen der vier Winde. 
Seht einmal zn Hause nach, ob eure Stube anch so ist ! 

Übnngen : 1. Warum sind unsere StubenwSnde nicht aus Glas? (Eiuem- 
eehflo. Mit Steinen aerwerftn. Kein Sehnta vorm Sonnealieht) 

2. Wo lind sie ans Glas? (Oewlehshans.) Warun? Wo sss 
Holl? (Jahrmarktsbude.) Grand? 

3. Was heisst: Er will mit dem Kopfe durch die Wand? 

2 Decke 

Ziel: Wie einmal der Regen dachte; Aber loh komme 

in die Stubelfff) 



*) Die Handfläche ist auf die Wandfläche gerichtet. 
**) Bei der ersten Einheit genügt ae Tollkommen, wenn die Kit>AM^ 
die ErgehnisHO in Form dieser Verschen sagen könuMi. Eine weitere 
Zasamiueulaäsung ist hier nicht zu verlangen. 

*•*) Zeigen von links (links, vorn, rechts, hinten). 
T Das Zählen geschieht mit den Oi Iriini^s/ahlen, die Angabe dec 
Ergebnisses mit den Grandzahlen. Siebe Rechnen. 

tt) Solohe Anfp^ben haben den Zweok , die Anfmerksamkeit der 
Kinder auf die Tiltigkeiten und Vorgänge der Umgebung zu spannen, 
and Verbindang zwischen den Beobachtungen, and der Arbeit der ächaie 
herzasteilen. Von Zeit za Zeit fragt der Lehrer and läset sich b«richt«n, 
aof dem Schulaosflage wird natürlich auch anf die Beantwortung eolehor 
Prägen ans der Beobachtung L'efahndet. 

ttt) Die erforderlichen Beobachtungen sind am besten an einem Hegen- 
tage anzustellen. Oibt das Wetter dazu keine Gtolegeaheit» eo ist za> 
nächst die Erinnerung des Kindes zu Hilfe zu nehmen, dann aber gleioh 
am ersten Regentage sind die Beobachtungen aasgiebig nachzaholen. 
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I a) Der will auch nichts Qates: Das habt ihr aach schon ge- 
merkt ; Er wirft den Kindern Tropfen in;; Gesicht. Er mackt ihüflll die 
HütiZe n.iss. Er macht ihre Sohalbücher ganz weich. 

b) So wollte ers auch in der Stabe machen: Alles nass machen. 
Was denn? Die Bänke, die Tische, den Stahl, aof dem der Luliier 
•itsfe» den Ttodii den Fmitritt» den Ofen. 

e) Wm dBohte er bei aieli? loh niaelie den Tieoli nui. leli 
mafilie etc. 

d) Von wo kam er? Von oben. Von der Seite versnchte ers gar 
nicht , da ist ja schon der Wind nicht hereingekommen. Ob er von 
oben herein konnte? 

II. (Darbietung). 

a) Nun, schant einmal hiiiaiU'! Und zeigt mit den Fingern liin! 
Was ist denn oben? Die Dccko, kann er da herein? Seht genan hin, 
üb irgendwo ein Löchei ist! Nein, er kann nicht herein. Wer lässt 
Hill nielil? Dte Decke. Wi» hUt ti» Um abt (Mit den HInta, die 
wagereelit gehalten werden, wirdi nachgebildet) Sol 

b) Aber bia anf die Decke kommt er gar nicht. Das wollen wir 
vna einmal richtig ansehen. (Es wird mit den Kindern hinausgegangen 
▼or daw Hans.) Da seht ihrs, wohin er kommt. Auf das Dadu Wie 
fallt ihn das Dach ab? (Mit den Händen nachgebildet) So! 

c) Das Dach spricht (zum Regen, der in die Stube will) 
Kegen, (hur drauf, auf das, was ich dir sage!) weisst du was? 
(Da willat in die Stnbe hinein?) Bleib dn hflbaoh dranaaen 
(a Warna denn?") «Dn macbat allea naaa." 

Daa Dach spricht: „Regen weisst du was, 

„Bleib du httbseh dnuiseen, du machat alles naaa.* 

d) Damm ist das Dach auch so ^'^emacht: auf der einen Seite 
schief und anf der aadern auch. Da will sich der Regen anhalten, aber 
er kann nicht. Er ratscht (gleitet) herunter. Er fällt in die Dach- 
linne. Und dann in daa Bohr, Und dann in die Schleoaae. Und wtaai 
ihr, wo die dann hinfBhrt? In die Saale. Da kommt er in adnem 
Leben nicht in die Stabe. 

e) Ob ers dann nicht noch anf andere Weise versacht? Jawohl! 
Von den Seiten. Von welchen? (Immanente Wiederholung!) Von links! 
Da nimmt er den Wind zu Hille. Treib mich mal, dass ich in die 
Stube komme! Aber? Er klatschte an die Wand. Er schlug au die 
Seheiben. Da Hefen die Begentropfen heranter wie TrSnentropfeo. Ei 
aah ana, ala ob er weinte.*) Und dann? Er kam aneb von rechti. 
Da luun er auch an die Wand. Und Ton Tom? Ja, da konnte er gar 
nicht an die Stubenwand kommen. Nicht einmal an das Haus, denn da 
sind andere Hänser davor. Und von hinten? Auch nicht an die Schni- 
stube. Da ist ja die andere Klasse und der Qtaag davor. 



*) Das Beispiel zeigt deatUoh, dass die Phantasie die Beobachtung 
nicht verdriagen oder überwaohem, oder eraetaen coli, im Gegenteil, eie 
aoU sie anregen, fbrdem und ergftasen. 
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f) Nun will ich euch sagen, wie es der Regfen jetzt maclite. Er 
dachte: Warte, ich werde aber doch in die Sclmlstube konimen! lek 
gehe mit den Kindern hinein. Da Läng ich mich au ihre btiefeil Da 
tragen sie mich die Treppe hinauf. Dann nehmen de nieh doch Bit 
in die Stabe. So nafilite eti. Aber die Jnngen waren geeehilt Sto 
etvidien deb auf dem Strohdeckel die Füiee ordentlich ab. Da moste 
er doch auf dem Deckel vor der Tto liegen bleiben, da kann er deck 
nieht mit in die Stabe. 

g) Anfgabe. Wie gut bloss die Zimmerlente nnd die Manrer 
die Decke gemacht haben. Wie sie das nur machen? Wir wollen beim 
Haosban mit drauf achten. 

b) Hauen der Stnbe mit Decke (Baukasten)! 

i) Seht each die i)ecke in der ätabe zu Hanse an, ob alles gerade 
BO ist, wie in der Schnlstnbe, oder ob etwas anders ist! 

k) Ijibungeü : 1. Mütze und Hot und Eegenschirm als Dach (schfitaea 
Tor B^en). 

3 Bleie 

Wie ein Kind eine Pnppenitnbe bekam mit Tier 
Wftnden. 

a) Eine Poppenitiibe! Baa ist aber MliOnl Wae wird daa Kind 
damit ton? Spielen! Pappen hinein stellen. Möbel anch. 

Die vier Wände worden angenagelt an die Stubenwand, gerade lo 
hoch, das8 das Kind hinanflangen konnte, önd nun stellte es die Puppen, 
die Möbel oben hinein. Aber was geschah? (Der Lehrer zeigt es 
durch vier Wände aus Pappe.) Das fiel alles nnten durch. Eine nach 
dem andern. 

Waiüiii V Es ist ja keine Diele dal Kein Fussboden! 

b) Wie steht es denn da mit unserer Stube? Da ist eine Diele 
da. Zeigt sie! Greift sie an! Zeigt einmal, wie groee lie iiti 

Was trägt die alles? Bänke und Tische, Ofen und Kohlenkasteo, 
Sehraak and Stuhl, das Wandtafelgestell and Rechenbrett, Wasehtieefc 
nnd Waseerkrog. 

c} Wie gntt daas eine Biele da ist! Warom? Sonit fiele alki 
binanter. Was alles? BAnke and TIadke etc. and Lehrer nnd Sehiler. 

Wohin? Hfnuiiter hm ErdgeichoM (Parterre); nnd dann noch wdiUt, 
wenn nach dort keine Diele wftre? Hinanter in den Keller. 

Aber das geschieht nicht, davor hütet uns die Diele. Wie macht 
sie es? Darstellen der Diele durch die Hand (die Unterfläche nntenl 

d) Aber manche Kinder wissen das noch gar nicht, dass das die 
Biele ist, die ans vorm HinunterfaUen schützt Die mfissen wir fragen: 

„Wisst ihrs denn auch, wer euch hält» 
Das.s keins in den Keller fällt? 

e) Anfg:abc : Pa^'^t «^inmal aof^ wie die Diele gemacht wird. Odar 
wer bat es schon gesehen? 
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4 F^niter 

Ziel: Wie die Sonne gern in die Stnbe wollte. 

la) Was will die? Sie will den Kindern lenckten, dasa sie sehen 
können, was in der Stnbe ist, den Lehm, die Tafd, die andern Kinder, 
daii sia aneh leaen kOnnen nnd anch aclmiben. Sie will es aneh ein 
bladMn wann maeken In der Stnbe, daa haben die Kinder ja gem. 

b) Da wär es nnn schade, wenn der wanne Senneniehein nnd daa 
belle Licht nicht in die Stabe könnte. 

c) Da sapte der Wind ihr Besrlieid nnd sprach: „Nein, weisst du, 
in die Stnbe kanu man nicht. Ich hab's überall versacht: vorn nud 
hiuten, rechts nnd links: man kann nirgends iiinein. Da sind überall 
Wände." (Immanente Wiederholang.) 

d) Und der Bagen? nVon oben ists aneh nichts. Da ist Ja oben 
daa Daeh, da mtaebt man ab. Und die Denke Usst einen andb nicht 
in die Stnbe." (Immanente Wiederholong.) Nnn wollen wir nna an- 
sehen, wie sie hereinkam. 

n. Darbletnng. 

n) Da, gnekt herl Nnn seht ilur es, wo? Jawohl. Durchs Fenster. 
Da kann sie hindnrchscheinen und hindBrehw&rmen. Da Ist ein Loch 
viereckig nnd vierseitig (z&hlenl). Ein Lock In derlUner. Dn scheint 

sie dnrch. 

b) Da dachte der Wind nnd der Rejren: „Wenn die Sonne hinein- 
kann, da müssen wir doch auch hinein!" Und? Sie versuchten. Aber? 
Nnn, guckt her, wohin sie kamen i An die Scheibe. Greife sie einmal 
an! So fest ist sie, da kann der Windstoss nicht durch. So glatt, da 
ratseht der Bogen ab. Und doch so dnrchsiehtig, dass die Sonne dnrch 
kann. Fest» glatt, dnrchsiehtig: die Scheibe ist ans Glas. 

e) Das Fenster spricht: „Goldener öouueuscheiii 
Und hellee lacht kommt herein, heveint" 

d) Wieviel Fenster sind in der biube V Und in welcher Wand? 
Zeigen 1 Zfthlen! (Das erste, swelte etc.) 

Wie gnt, dass FensterlOcher in der Wand sind! Wie git, dass 
Xaorer nnd Zimmermann sie nicht zngebant haben! Wamm? 

H&tten wir keine Fenster, wirs im Zimmer finster. (SprechUbnngen 
0 nnd i!) 

e) Wie gut, dass nicht das Fensterloch offen ist! Warum ? Da 
konnte der Wind herein und der Regen. Wie gut, dass gerade die 
Glasscheibe davor ist und kein liolzbret! 

f) Vorsichtig mnss man mit dem Fenster sein. Wenn man dran 
seblftgt, da lerbrleht es leicht Dann kommt Begen nnd Wind hereitt. 

g) Wenn aber die Sonne sn heU ins Feister scheint? Dann lassen 
wir den Bollhang bemnter. Bebt hert So. Der hält die Sonne ab. 
Dn sollst den Kindern nicht die Angen verderben! Du sollst sie nicht 
blenden! Sie wollen schreiben. Sie wollen lesen. Sie dürfen nicht ins 
grelle Sonnenlicht sehen! 
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Wflui ftber die Sonne wieder weg ist, so ziehen wir den Bellfcif 
wieder wmL Seht her! Und wie helMU noa wieder? Du Tmmm 

tpriebt: «Goldener Sonnenschein etc." 

h) Warmn geht das Fenster nicht bis zam Fassboden? !>:' raci« 
könntens leieht eiiiRtoa^pn. Auch kommt dag Licht schon hie zsr iliele. 
Dnd so gennn braachcu wir unten nicht sehen zn können. 

i) Warum iat e« nicht ganz oben? Wir wollen doch hmanwhaaf .' 
Was wir alles durchs Fenster sehen. 

k) Und wie iit dti Faniter fMBtehft, diM naa m (Mhm kw? 
Wie eoUieaat mia ee wieder? 
1) Wir woltaB ee niebnen. 

is) 1 Übaofren: Wozn offnen wir oft die Fenster? (FMmIw litiL 

2. Brille und Fensler. Augenlid und Hollhang'. 

3. Warum das Fensterkreoz nicht recht breit ist. De hllt es a«<i 
besser t' Wt^rom nicht ganz sclimal? 

5 TQr 

WU hat der Zimmermmiin geaaekt» data wir 
KIttder ee leieht in die Stabe kdaiian? 

la) Nnn, wie habt Ihr es genaeht? Wir nahmen die KUake ii 
die Hand ond klinkten auf. Dann machten wir die Tiir aa^ A*"* 
fingen wir rein. Dann haben wir die Tiir wieder «agenachl. 

b) Z*ip;e es \xm einmal ! So. 

c) Das ist abo sehr eiofacii. Wie bat es aber der ZiffimeiBiaas 
eingerichtet? 

na) Seht Uer her! Dareh welebe Wand atad wir gitriwf 
Dareh die Hlaterwand. In der Hlaterwasd luit dar Zbtmmmam m 
groaeea Tiereekigee Loeh gelaaeen. Waram? Daee maa hiaeia rte 

kann. 

b) Waram ß-fht es nur bi"; znm Boden V Bis zui W&nsr 
Weil wir ja sonst herein klettern müssten. So können v^ .r dnrchgebce. 
\S iu;uiu gebt es »o hoch binaaf? Weil auch grosse Leaic darchwoCke, 
aleht Vloae Kinder. Wanna gikt ea nlekt Ua mat Daeka? Weü MioBaal 
ae greee itt 

c) Also dort hat der Zimmermann ein Loch gelassen. Warna isl'i 
nicht immer offen? (Wärme hinans, 7n£r Iterein. Man kann das Bcdes 
draossen hören, jeder kann herein sehen.) Deebalb? Ein Tlrbna m 

davor. 

d) Aber nicht dr.m gestellt. (Fällt um.) Auch nicht angeoA^ 
(Geht nicht auf.) Sondern V An der einen Öeile fest Sonst beweglick 
Ja, wie geht daa aar? Qaekt ea eadi aal An awei Haken (.Angdi* 
aafiiehingt 

e) Wie kann man sie aber aaAnaeken, die Tür? Und zu? DmA 
die Klinke. Und znschliessen ? Hit dem Schloss Wer hllt sie da a 
Ein eiserner Finti^er: der Hieg^d. Dort kann der Wind neck k«ii 
dorch ein ktemeH Löchlein: das Schlüssel loch. 

0 Wenn da ibr gibst die Hand, 

So llaet eie dieh hindorohgehn duek die Wand.* 
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Die Tür, deuu sie iänst uns ein dorch die Hiuterwaad, weim wir 

die Klinke in die Hand nehmen. 
g) Zeiclmexi der Tur. 

Ii) £Ib Tiiehlemeister tagt wbl ebeai fkiden Lebijiing«ii: j^Stoh 
sn, wo der 21nm«nnuui da« Loeh gaUuMn Iwt* Wm mdlnt er? Oek 
am der Stube durch die TQr lünang] 

Vertiefung, a) Wie wohl die, Ton denen wir ge- 
sprochen haben, dafür sorgen, data ea im Winter warm 
in der Stnbe bleibt? 

Von wem haben wir jetzt gesprochen? Von der Stabe and zwar: 

1. von den Wänden« 

2. Too der IMele, 
8. von der Deeke^ 

4. von den Fenateni, 

5. von der Tür. 

Warm maclit es ja der Ofen Der macht die Luft schön warm. 

Wenn wir tn uüs Uberiegenf so ändeu wir: Die lassen die Wärme 
alle nicht heraus. 

b) Ist alao die Stabe wirklich ein guter Schatz. Ja- 
wohl, denn: 

Ergebnlaie*). a) Sie schiltst vor dem Wind mit ihren Wftnden, 

vorm Hinenterfallen mit ihrer Diele, 

vorm Begen mit der Decke» 

Sie lässt das Licht herein durchs Fenster, 
Sie läset die Leute herein durch die Tür, 
Sie iässt die Wärme nicht heraas. 

b) Die Verse. 
Übnngsf rag:en. 

1. Der Eülihäiig nnd die Miitzeublende and Hutkrempe: sohütsen 
vor dem grellen Sonuenlicbt. 

2. Welche Leute haben beim Ban der Stabe gearbeitet? Zimmer^ 
mann: Balken «ir Diele nnd Decke. Uenrer: Steine na den Winden. 
Tischler: die Tür, Glaser: die Fenster. 

3. Welche Stuben fahren? Die Wagen. (Eisenbahnen, Kutschen.) 

4. Wie schützen sich die Leute, dass nicht zu viel Wärme ver- 
loren geht? Schwelle. Moos vor Fenster und Tür. 

5. Warum halten wir nicht immer im Freien Schule? 

Cl. leh sehe was, was du nicht siehst. Es sieht schwarz aus und 
Ist viereckig (Wandtafel). So andere Bttael bilden 1 

7. Wieso fand dos (Stenitaler-)Hidehea, von dem wir ersShlt haben, 
guten Schutz in der Stube? Warum war es schade, dass das ovme 
Kind diesen sicheren Schutzort verlassen mnsste ? 

8. Wir spielen: Anstreichen: Ich streiche den Tisch an etc. 



*) Bei der ersten Einheit kann man von einer Vergleichnng und 
SystembilduDg im eiKentlieliea Sinne abeehen. 

**) Die Schalstabe wird mehr als einmal Aosgongaponkt dee Schal- 
jahres sein. 

Dm erst« Schi4Jalii. 2^ 
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2 Die Zi«ge als SpielkamerMl 

Hauptziel: Woran der Wulf sah, dai>3 es Ziegeu waren. 

a) Woran wird ers gemerkt haben? Am Bart. Au den Fassen? 
Aeb, der hat sie genan angesehen. Wir wollen de anch genan ansehen. 

b) Wer von each hat eine Ziege? Wo gibt es noch Ziegen? Wo 
kSnnte ib«e ito abo «iifniQheii? 

1 Ziege 

a) Gestalt 
Ziel: Was der Wolf sah. 

Vorbesprechung. (In der Schalstabe.) Er wollte sie fressen. 
Da masste er ganz genan wissen, dass es anch die Ziegeu waren. 

Die Kinder geben ui, was sie darüber wissen. Nanj wir woUen 
es nne selber anielieiL Wir wollen die SQege anfniclieii. 

Darbietung. (Anaehannng und Baobaolitang auf dem Anaflage.) 

Kopf 

Der Wolf g-nckte durchs Fenster. Was sieht er da m«rst? 
Da sielit er den Kopf. Unten ist ein Bart, oben sind zwei Homer. 
„Aber ich fürchte mich nicht. Die werden nicht so schlimm stossen!* 
Dann alebt er die swei Ohren. Die tlnd nieht ao wie bei den Kindern, 
aenden: acbmal wie ehi Weldenblatt «Ei, da kennen sie nddi Ja 
kommen hören.* „Und dann merkte er es auch:" sie erkannten ihn 
an der Stimme. Und Angen haben sie anch! Zwei Aogen. Drmn 
machte er die Pfote woiss , weil sie ihn an der schwarzen Pfote er- 
kannten. Und er erkannte sie auch an der Stimme, wenn sie meckerten: 
meeei 1 

Leib 

b) Nun liob der Wolf den Kopf höher. Da sah er nicht bloss den 
Kopt der Ziege, sondern: auch den Leib. „Na, dick sehen sie ja nicht 
gerade aoBp* dachte er, „dafür sind es ja Ziegen. Da muss ich schon 
ein paar mehr Tenchlnekenl Aber Ziegen lind's, daa sehe ick, aie liaban 
ja aneli ein ao lottigea Kleid,' 



Im 1. Schnyahre: ihrem Zwecke entapreohend: Die Stnbe al» 

Schatzort. 

Im fi. Schuljahre wird sie sor Yergleichuag herangezogen Akr daa 
Schiff, die eige: artige Wohnung der Seefahrer, wie für daa Nachtlager 
fiobinacDB aot dem Baum und die Felsenhöhle, die er dann bewohnt 

Im 8. Schuljahre gilt ea, ihro ir'orui za zeichuen, ihre niumiich« 
Anadehnoog an messen* ihre Lage nach den Himmelsgegenden an b^ 
etimmen. 

Im 1. Schuljahre heginnt die Raumlehre mit der Betrachtong ihrer 
geometrischen Verbältnisde: senkrechte and wagerechte Flächen, Flachen- 
winkel, Kanten, P r i! rlrt.tt der F'.ächen etc. Siebe Martin und Schmidt. 
Haumiehre nach Formeugemein^chatten. Ödterwita (Deesau.) S. 8. 
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Beine 

c) „Die haben aber flinke Beine. Und vier, gerade no wie ich. 
übA wie Iis klottani kOonen! Besser als ieh." (Wiest ihr ancli warum? 
Seht euch ehmiftl die Hafe an! 2 Zehen!) D« moss ich sohneil machen, 
wenn leh sie hisehen wiU, sonst lanfsn, qnüifren und klettern sie mir 
neeh davon : 

Znsammenf anongr : 

a) Aho: Am Kopf zwei Höraer znm Stossen mid einen Bart, swei 

Ohren znm Hören nnd ein Hanl (znm Meckern und Fressen) nnd iwel 
Angen: das sind die Zielen, b) Und der Ijeib dürr, mit zottiirein Fell 
bedeckt, das sind die Ziegen, c) Und vier Üinke Beine, jede« mit awoi 
Zehen, znm Klettern, Sprin«:en und Lanfen, das sind die Zieeren. 

Wiederhoiang : a) Im Stalle: Woran wir die Zi^e erkennen. 

(DasHeibe.) 

b) In der Sohnle Torm Bilde: Weisst dn 
«enan, dass es eine Ziege ist? Weise es naehl 

o) Ohne Bild: Kannst du mir genau enfthlen, 
wie die Ziege aussieht? 

Ziel: Ob die Geissen bei uns anch so wohnen , nimlidi in einer 
liohtigen Stabe? Nelnp gan> anders. Im Stalle. 

b) Wohnung 
Wie die Stube der Geissen aussieht*) 

a) Wände: Wir bemerken, die Wände sind ans Brett«m gemacht. 
Sie halten den Wind aber ganz gnt ab. Vorn kann man hineinsehen, 
da ist bloss ein LattenTstschlag. 

b) Diele: Die Diele ist festgestampfte Erde. Es liegt Heu darauf, 

dass sich die Ziegen legen können. Fest genug iBt die DielOi sie können 
nioht hinnnterfallen, sie sind ja Bchon anf der Erde. 

c) Decke: Vorm Kecrpr! sind sie anch ge<^chiit7* Eine Decke ist 
da (Holz). Sie haben aucli ein Dach über ilir( ni Kojjf (Obdach). 

d) Feustar; Nnn freilich, so gross wie iu unserer Schalstnbe 
sind die Fenster nieht Das ist auoh nicht nötig. Wamm nicht? Die 
Ziegen ünden das Futter sohon. Sie sohnuppem's mit der Nassu Sie 
ffihlen's mit der Zunge. Sie nehmen's ohne Binde mit dem Hanle auf. 
Und so auchi was sie trinken (Wasser). Und etwas sehen sie mit ihren 
Augen schon. T.esen und Schreiben brauchen sie ja nicht. 

e) Tür: Eine Tür ist auch da. Gerafp, so wie unsere znm Anf- 
and Zumaehen. Ein Schloss ist aneh ilian zum Zuschliessen. 

VcTtiefnnp: Ob die (reissen wohl vom Wolfe erhascht worden 
wären, wenn sie die Türe zu iiessen. 



*) Wenn der Ziepronstall nahe iet, nochmaliger fiesnch, sonst mllssen 

beide Fragen (nach GestHlt und nach Wohnung; vorher auf^cestellt und 
dann miteinander erledigt werden nnd zwar Ort und Stalle durch An- 
schaanng. 

84* 
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Nein, wie suUte er denn hereinkommen? Die Tiir kann er nicht 
anfniaclieii. Das lien&ter ist viel zu ticiiuial. Dorcti die Decke kaoii 
er ja niebk Duroh dto IHele fia uitw b«r tkAA, Uni ^ Wtaii 
lind fest D&d die Latten w dicht, daaa er hOehitaiis die Pfote bitte 
kOmieii dorchsteckeiL 

Fiehsiel: Ob alle die 0eieten mit ibrer Stmbe (des 
Ziegenitall) lafrleden sein kSnnen? 

ni. GewiH. Er bietel ibnco ja gerade eeleben Sebiti, wie na 
oneere Stabe. 

Vor Wind die W?lnde, 
Vor Re^Qii die Decke, 
Vüi bösen Tieren die gescklosseue Tür. 

Und wetm aie keine Mübei haben — die Ziegen machen sich 
nichts daraas: die Erde ist ihr Tisch, von dem sie essen, ihr StnhL, aaf 
den aie eieh aetsen, ibr Sobraak, ia dem Ibr BMea liegt, ihr Bett» aaf 
dem sie eehlafon. 

Und wenn der Stall aaob nlebt io Beb5a iat wie aaieie Stabe^ die 

2Siegen sind damit znfrieden. 

IV. Der Ziegensfcall ist einfacher als unsere Stabe» aber er ichätit 
die Zieg-en genug. 

Va; Im Stalle fehlt noch manches, was wir m der Wuhnstube 
baben. Ijanpe: Sie btaaebea keine, in der Naebt aeblaliBii eie. OÜBa: 
Sie diingea eieb snaammeii and wftnnen tieh einander. „Da biat mein 
Ofen und ieh will dein Oien aein." Rollhang: Den braaehen de aaeb 
nieht. Sie gehen ein bisschen aaf die Seite, wenn die Sonaa nie blendet. 

b) Die Ziegen bezahlen anch ihr Fntter Sie geben aaeb Miete 
(Zins) für die Wohnnng. Was nämlich V Milch. 

c) Wo kann der Wind beim Ziegenstalle durch? Zwischen den 
Latten. 

d) Aber ihr habt die Ziegen aaeb leboa dranaien gesehen. Wa 
denn? Aaf der Wiene. Wae baben sie da getan? 

e) Die Ziege wohnt mit dem Henieben anter einem Daehe. 31a 
wohnt im Hanse des Memeben. fiaaniega. Aadera Haaitiara. Ob der 

Wolf ein Haustier ist? 

f) Der Wolf aas Fleisch. Warom liess die Ziege die Warst liegen d 
(Scholspaziergang.) 

g) Ob der Sebaee der Ziege etwas anhaben kann? 

2 Spielgenosse 

Ziel: Wleio lieb mit der Ziege bflbeeb apielen Itat 

1. Sie ist ein lästiger Spielkamerad. 

a) Sie liebt ■eben ao qpanrig aai. So dflir. SIbmi Bart! Einen 
eoleben aetHgen Book. Dann den kanen Sebwana. 

•) Korrektur dna Mflrchens, das die Stube der Geisgen 'in Üher- 
tr»gung von Yorsteiiungikomplexen) als mit Möbeln ausgestattet denkt. 
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1») Und al0 hal andi diie komiaeli« Stimme. Heek, meok, meoki 

c) Und de benimmt ileli anek io lutig. Sie epiingt MUtek umher. 
Sie klettert auf die Felsen. Sie tCtet mit ihren HSmem. (Vofliehl) 
Und lie ist dabei nicht böee. 

2. Sie hat einen hüheehen Splelplati. Das iit die Wieie. 

a) Der sieht hübsch aas. Grün mnd mit Blomen. N&mlieh? Oelbe 
Himmelichlttssel fanden wir und gelbe BütterUnmea. Daflende Blan- 
?eflchen. Wrisse Schneeglöckchen findet man auch. 

b) Und wenn man fällt, tat es nicht web Es ist, als wenn eine 
Decke, ein Teppich da lä^e: Der Rasen. Da tällt man weich. 

c) Und frei ist auch nach allen bellen. Nirgends sind Wände 
md Manem, überall Me Lnft nnd SonnenMMn. 

Wo fefftllt dir'i beeser, anf der Wieee oder in der 
Stube?*) 

HI. Zum Spielen, znm Jagen nnd Herumrennen ist's anf der Wiese 
beeier. Wenn's warm ist, die Lnft mild ist, ist's auf der Wiese besser. 

Da ist bloss eine Diele. Keine Wände, keine Decke. Tür nnd 
Fenster nicht nötig, man kann von allen 6eiten herein. Und alles kann 
herein: Der Wind. Der Regen. Der Sonnenschein. Die Tiere (Biene, 
Sehmetterling, Schaf nnd Ziege). 

IV. Anf der 'Wieee ilnd wir im Fkreien. 

V. 1. Möchtest dn anf der Wiese übernachten? Warmn nicht? 

Wamm bleiben die Ziepten die Nacht nicht auf der Wiese? 

2. Habt ihr schon Vüf^el anf der Wiese gesehen ? Wir woUen 
einmal aufpassen, wenn wir wieder vorbeikommen. Erzählt davon! 

3. Warum kann man auf der Wiese besser Ball spielen, als im 
Zimmer? 



3 Die Wiese, als Wohnplatz dee Qrasee 

1. Ziel: Wae hat denn dae Grae fftr eine Wohnetnbet 
Wir wollen sie einmal betraehtenl 

Aneflnir: Aniehanen der Wieee. Darhietnng (Hauptfragen dvrch 
den Lehrer, die Kinder gewinnen die Antwort ans der Anichannng). 

Diele: Der Brdboden, anf dem Gras nnd Blumen stehen. Freilich 
umhergehen können sie nicht, sie iind mit ihrem Fosae (der Wnrael) 
feetgewachsen. (tiops nnd weit. 

Wände: Sind gar keine da. Der Wind kann von allen Seiten 
hinzu. Wir beobachten : Er bewegt die Binmeu , dass sie mit ihren 
Köpfen nicken. Ihren Köpfen? Jawohl, den Bl&teu. Er stösst an die 
Graahalme^ daes sie mit Ihren Armen ichlagen. Ihren Armen? Jawohl, 
ndt den grUnen schmalen Blftttem. 



♦) Es wird nur der 3. Gedanke der Synthesenstufe weiter verfolgt 
auf den übrigen Stofeo. Die Wohnong ist schon begrifflich verwertet, 
die Oeetalt m ^ge findet im epiteT«!i Unterridit weitere Yi^ertung. 
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D«0k«7 Dw Witt«, bbuM HimML Wolkn. 8ou«i Am im 
Wolta lUfan. Dar BifOD kAu Ton oten bar kauMS »4 wkmmi. 
wahrt aa iha. 

Fenster? Ja, wo sind FenBter? Es Ist ja h!!»»h ofTt-n, däi I.ichi 
driogt von all^n Seiten ein und nicht bloss da8 Tagesiicbi, auch 4s 
tioiuieiiM<-L«jiu. bloss vi>o einmal ein B^um üt^ül, der wirft Schatten. 

TürV Die Zte^eu uud die Kinder und wer bomi kuiuoit, m 
«IIa kteM mgahiiidari htnn. Übarall aiiui, kalna TIr, kaiaa An««!, 
kaH flehloia. 

Baamcher? Wir wollen einmal beobaehtaD, war allaa koimfk 
und was lie da wollen. Schmetterling: flie^ von Blnme m BIom, 

Bienl^'in snnmil herzu und Vf-rs.hwindet im Kelch, Krtf-r krabh«ln 
swittcheu den ürashalmpn. Aniei^eu laafeu aul dem Bodeu herum, ora»- 
froech , Hficken, Schn^-ckeii, in der Lnft ein Vogelifezwilacher — 4i* 
Lerche. Wir werden sie noch weiter beobachten. 

2. Ziel: Wie es kuiuui, datt« der Wind dat <ira» oicai 
iBwerfen kann? 

a) iür kann doch on^ehindart von allen Seiten herein. 

b) Bfllai latataA Stm war Ja Fteadiaaa (a» te Saala) ata fftaaaar 
|»^iTfT^fiBm iBgalHNiahaB ss Badan dabdlMf dia Ofiakalaa 4aMkM 
BtandaB Boah faat Wia kaMi te? 

DaiUatug: Ds aakaa wir nna daa Graa an. 

1. «) H^ka. El lit klain. EImd Fiiigar Ua^ oder iwai, tmmtf 

Bai Boob kürzer. Halm knrz Blätter aach nicht lan^. 

b) Breite und Dicke: Halm dünn, BUtler »(•hmal. Der Wind kir« 
nicht anpadvcu, wenn ef*« Bmatoweo wUL £• wird voa Winde akü 
genoir g<iroilfn. 

2. Aber er kuuut« es doch aus der l^rde herausreiiisea. Ja, oai 
gabt aneb siebt Varaaebt ibi^a! £a raint ab. War bllt aa ta 
dar Erda te(? Wallaa aaabgrabai: 8o, biar aabt ibr'a! Dia WmraaL 

a) Da mmm de aber Üaf in der Erde iteekaa! Mll Kata. üa 

iat gar nicht tief So lan^ wie ein Fiutr»T{^lied. 

b) Aber vieneicLt i»t sie stark? Die Mutter nimmt auch surVra 
Zwirn, wenn die Kn^ pfe recht imi anojliieu wiü, Seht her! Xala, 
aucü uicht HtarK ! Gau/, feine Fasern sind es. 

c) Aber gewiss sind die Fasern dann recht fest Draht iai avcb 
gaai dinn nnd amui kann tkn daeb niobt aamrfwan. Vannabt: Ma» 
■an kann dJa Faaam gaaa kickt aarraiaMn. Sia gaben teiebl an U waL 
Sie halten nicht. Ja, da mässen wir aber etwaa fragen* Was deaa? 
Die Warzel itt nicht tief, nieht atark, niebt fcet and daaaaeb biH ^ 
aeiir j?ot. W.iher kommt da». 

Sr-iit t-iMuai luT Hir-r steck ii h t-ui Hölzchen in dir Erie Zirh« 
et herau»! Das i^iu^ leiciiU üud nun die (iraswur^l! D«u ^ehi »ciiVkvtr. 

Nun gnckt einmal Hölzchen and Wurzel an. Wir sehen : die Wnrxei 
bat fiele fSaina Faaem, viel TerMblangenf dia aind In dar Mn an- 
ga wacb een nnd ballen wia vlala Finger m der Erda iMt 
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3. Aber abgerissen kSnnte der Halm doch werden vom Winde! 
Nein, dazu ist er zn fe^t Seht ihn an! Knoten sind darin. Er ist 
rund wie ein QuirLstiei , da geht der Wind dran vorbei (sieht walzen- 
fbnuig aas) nnd hohl ist er inwendig auch, wie ein Lampencylinder 
(cylinderformig). 

4. Und nmbreolisii luum «*■ aaeh nieht Seht» tiriA et geht» wenn 
er kommtl Ea biegt eidi um. Bi legt alek auf die Bida. £i weielif 
nrttck. Da kann er nichts tnn. Ee ist biegsam. 

5. Und selbst der Sturm kann es nicht nehmen. Ich will einmal 
tüchtig' in das Gr^sbiischel blasen. So. Seht ihr's? Nicht wahr: Eiina 
h&it das andere. Sir 8 t u L z c ii sich die Grashalme. 

Zasammenfasüuug: der Wind kann es nicht amreissen, denn ist 
klein, fest, biegsam, es hält sich mit der Wurzel und ein Grashalm 
stützt den anderen. 

3. Ziel: Wie das Gras trinkt. 

I. Wir trinken: aus der Tasse, dem Glase, dem Kroge. 

Uns gibt: die Mutter, der Vater, die Schwester, oder wir holea 

uns selbst. 

Wir bekommen: Waeaer, Ufleli, Kallbe» Chokolade^ Thee n. a. 

Womit trinken wir? Mit dem Hände, ünd die Tleta? 

IIa) Und das Gras? Ob es ilek lelbat in trinken holt? Adi, ea 

kann ja nicht fort. Es ist angewachsen. Mit dem Fnsse, mit der 
Wnrzel in de r Krde Da muss man ihm ZU tiinicen bringen, wie dem 
Kinde in der W iege, im Bettchen. 

b) Unten, seht her! Was im da? Unten sind die Wurzeln. Und 
an jeder WonsellSMer lat ein kleiner Mnnd. XbA7 Damit trinkt das Oraa. 

c) Aber wenn ea non regnet, dann fillt der Regen dock anf die 
Butter dea Gras^ Wie kommt er nun anr Wnnel? Sekt her, ich 
will Wasser drauf schütten! Seht ihr's, wo es faat aUea hinkommt? 
Faat alles läuft nach der Mitte, nach der Wnrzel. 

Wie kommt das nur? Da wollen wir nun die Blätter ansehen; 
Sie sind alle gestaltet wie Einnen, und fuhren nach der Wurzel.*) 

III. Ob das Gras so eingerichtet tat, daaa ea gat anf 

der Wiese wohnen kann. 

n) Die Wiprp bietet ja keinen Schutz. Der Regen kann iiinzu. 
Die Sonne k Li n blenden. Der Wind kann herein Die Tiere können 
kommen tmd das Gras fressen. Die Leute küuueu daraui iauicu. 

b) Und dennoeh wAehat daa Gtaa melat gans gut Ea iH aneh 
danach eingerichtet: 

die Wusel mit den vielen Faeem hllt ea Ibat, 

ein Halm stützt den anderen, 

sie aiad fest, dasa sie nicht umbrechen liAnnen. 



*) Es ist absichtlich eine PHanze gewählt worden für den Anfang 
die ODScheinbar ist, wann diese behandelt ist, werden die Kinder mit viel 
inohr Interesse and Verständnis den auÜfiülendeimi Braoheiniwgen vnd 
Oegenatlnden dea Natorlebeaa aioh anwenden. 
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c) Aber Sonne nnd Regen müssen doch r^cMt nnRns^nehm »f»in, 
wenn sie kommen. Der Grashalm kann doch nicht vom Fleck. £r ist 
angewachsen mit seinen Füssen. Er hat kein Dach, kein Schirm. 

Ja, aber er will ja gerade Sonnenschein und Licht. Er braacht 
de, damit er grow wiehst und grün wird. Er hat tieh dlBM Wolumg 
gerade anngewlhlt. 

ÜBd er braacht anch den Regen vom Himmel aus den Wolkei^ 
wenn er saftig: nnd st^rk werden will. Denun leitet er ja daa Waieer 
mit seinen Rinnenblätteni zur Wurzel. 

d) Aber die i iere uud Menschen ? Weiiu die Ziege oder das Schaf 
anch ein paar Hälmchen abfressen, es wächst ja mehr. Und wo viel 
Gras wachst, wie evf der Waldwieee, da kffnneii die Kinder auch draif 
benuDspringeit IHe Oiaahalme bllekea ileh ud meUier liehteE äe 
■Iflii wieder aofl 

IV. Oras nnd Wiese also pasteii gat naammen. Daa Gras wiebet 
am besten unter freiem Himmel. 

V a. Wo überall p-ibt es Wiesen? Tm Walde. Itu Crartea. Alf 
dem Kirchhofe. Im Taie. Auf dem Berge. Am Abhang, 
b) Die Wiese ist der Erde grünes Kleid. Wieso? 

e) Die Wisee, ein Teppich. 

d) Im Sommer grün. Im Winter weiss. Sag, wie ieii heiss. 

e) In der Stnbe keim das Qras nicht so gnt waehsea, waram?^ 

f) Es überzieht alle Länder 

Uiid bleibt doch stets su Hans. 
£a trägt viel grüne Bänder. 
Kriegst du das Efttsel rans? 

g) Warum heisat gehauenes Oras Heu? (Von Hauen.) 

h) Der Maikäfer sagt: Heute geh ich mal in mein Kornfeld. Die 
Ameise sagt: Heute ^eh ich mal in meinen Wald. Beide gehen aif 
die Wiese. £rkl&re dasl (Grösse der Tiere.) 

4 Ber Oftrteii tih Blmneiiwohiiiiii^ 

AI. Ziel: Wie die Blumen in Grossmutters Garten gesdifitst waren. 

Vorbesprechung:. 

a) Gross mutier liebte die Blumen, fiotliftppchen brachte ihr 
deihalh eneh Blvmen ans dem Walde am Geburtstage mit 

b) Sie pflegte aneh Blnmen in ihrem Garten am Hanse. Dsr 
war gerade so wie nnser Sehnigarten. 

c) Grossmatter war in der Stnbe geschttst vor Begen nnd Wind 

*) Dass die Stube in allen drei Beispielen (einem ans der anorganischen 
Welt: Schul stnbp, '/vrcirn nns r!pr organiscbfn, t<inem Tit-re: Ziege, einer 
Pflanse: Gran) eine so gross« KoUe spielt, erklärt sich daraua. da&s im 
AoÄtnge die Vorstellniigen benntct werden mflssen, welche mit Sicherheit 
von aUen voransgeeetst werden ktanen nnd das sind die vom Daheim 
der Kinder. 

**) Als wesentlich moss angesehen werden, dass die £k;enscbalt«]i 
der Einseldiage am besten aas ihrem Zasammenhaage nnd ihren Be- 
alehnngen mit anderen erkannt werden können. 
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und anch vor Tieren (ptudk. Winde, Tür). Ob dleBlnmfln «usli w g«- 
aohützt waren? 

DarbietQDg. 

Gang in den Öchaigarten. B^prechnng dort. 

1. Was nicht da iit 

a) Es ist kdn Dacb d» und kdne Decke. 

b) Bs sind MUh keine Winde da. 

Da können Regen and Sonnenschein 

Von oben nnd all(^n Seiten herein. 

Warum ist das nötig und e-nt so? Die Blnmen brancUen Licht 
und Wärme von der Sonne nnd Hegen wasser ans den Wolken. 
Ls ist gerade so wie bei der Wiese. Wieso? 
e) Natürlieh sind andi ketne Fenster da. Es ist ja überall offen. 

2. Was da ist. 

a) Der Qartenzann. 

a) Die Kinder, die vorbeigehen, sollen die Blomen nicht abreissen. 

Die Tiere (Hasen, Eelie am Waldrande, Schafe und Ziegen), die 
vorbt i laufen, sollen die Blätter der Blamen, Sträacher and Bäume nicht 
abfressen. 

Die Leute, die daneben bauen wuiieu und die ihr Weg vorbeifährt, 

•oUen sehen, dass der Garten der Groesnmtter gehdrt. Sie sollen sieht 
ein Stock Weg abtreten mit Üiren FQssen. Sie sollen nicht anf des 
Land der Grossmutter bauen. (Zweck des Zaones.) 

Warum hat die Giossmntler nicht eine (Hole- oder Stein-) Wand 
machen lassen? 

Luft und Liclit äoUeu herein. Die Leute, die draussen vorbeigehen, 
sollen auch etwas von den schönen Blumen sehen. Und Grossmutter 
wül doch auch hinausgucken können. 

y) Damm besteht der Zann ans Hointiben. Warum nicht niedriger? 
Ave wdciiem Qmnde nicht hOher? 

1. Miss ihre Höhe! Warum so hoch? Zwischen ihnen kann die 
Luft hindurch und das Licht. Zwischen ihnen kann man auch hindurch- 
schaupn Scliützen nnd dann AasmesseiL der Länge des Gartens nach 
Schritten, narh Metern. 

2. Die Gartentür. 

a) Nor die Menschen können nicht hindurch. Höchstens kleine 
Tiere, Käfer, Selineckfin, WÜrmchen, Schlangen, LanbMsche — Menschen 
aber nicht 

Wenn Orossmutter oder Botiil^ipcheii hineinwoUen, da müssen nie 
durch die Gartentür ccben. 

Es ist ein breites Loch im Zaune gelassen, breiter als ein Mensch 
breit ist ( messen H. Da können sie hindurch. (Tttroffnun?.) 

b) Aber das Lucii ist wieder geschlossen durcli die TüriaUea 

(Mieiuen !). Dto Lattentir kann man Mhen. An der dnen Seite hängt 
ale in den Angeln fest An der andern Seite ist Schioes nnd KUnke. 
So macht man sie anf! (Zeigen!) Nun kann man hindareb gehen. So 
macht man sie su. Nun kann kein Mensch nnd kehl grosseres Tier in 
den Garten. Zeige ea anch! (Lattentttr.) 



Digitized by Google 



378 



N«liirlroiid« 



B Garttti€rde nnd Gartenweg» 

1. Wie? 

a) Da fällt uns auf: Im Garten iat verschiedeue Diele. Wo die Blumen 
wachseu, »ieiit die Krde sciiwarzbraau aas. Wo die Biamen stehen, 
sieht iie gelb ans. 

Wir fBUen swei GUaer Je nr Hllfle mit WaaMr imd tu ein wenig 
Gartenerde in daa eine, ein wenig Sand vom Gartenwege in daa andm 
and rflhren dann mit einem Stäbchen tttchtig in den Qlftsem hemm. 

Der Sand setzt sich viel schneller zu Boden and das Wasser 
wird schneller wieder hell. Wenn wir g^euaa hinsehen , so finden wir, 
es besteht ans lanter kleinen randen Körnchen, ans Steinen. 

c) Die üai'ttiuei'de setzt sich nichi so ächuell. Das Wasser ble&t 
lAnger trib. Waa aeliwimnit nnr darin lienun? Wir finden: Stfieken 
▼on Terfanlten Blftttem nnd Holistliekelien. 

d) Ein Glas füllen wir toU Gartenerde, ein anderes voll Sand vom 
Wege. Wir schütten Wasser anf jedes. Daa Waaser Unit im Sande 
leichter nnd schneller nach nnten. 

2) Wozü? 

a) Die verfaulten Blättchen nnd Holzstäckchen braacboi die 
Bftnme, Sträncher nnd Blnmen zu ihrer Nahnmg. 

b) Daaa daa Wasser von den Wegen in die Tlnfo aUlnft, ist gut. 
Wieso? Da ist der Weg nieht so nass. 

c) Denke : Jemand hätte Gartenerde auf den Wegen nnd Sand anf 
den Beeten! Wi» wäre es dann? 

B III. Warum die G a r tenblnmen im Garten besser 
stehen a 1 b i u der S t n 1 1 c u n i auf der Wieso 

Stnbe; Da mass lur iiirde gesorgt sein (Naiirungj, Blumentopf. 

Aber ea feUt llreiea lielit nnd freie LnfL lielit nnd Lnft nnr von 
einer Seite, vom Fenster. 

Wiese: Anf der Wiese gibt es daa aUea, aber keinen Sehlis. 
Tiere nnd Kinder können kommen. 

IV. Im Garten finden die Blamen Licht nnd Lnft nnd SebntL 

C V 1 Wieso sie auch Pflege üuden. 

2. Woher der Saud kommt (Bach, Flnss, Kiestprobel. 

3. Wie kann man den Blamen in der Stube das Lebeu ahaiicii 
dem Leben im Garten maeben? (Regen: giessen, lAft: Fenster dfliMa, 
lieht: ans Fenster stellen. Sehnta? Pflege?) 

4. Wenn Grossmutter so viele Binmen im Garten hatte, waiwn 
braehte Rotkäppchen noch einen Stranss ans dem Walde? 

(Dort sind andere Blnmen.) Nenne die, welebe dn im Lfttaeiwalde 
gesehen hast 

5 Ule Tnlpe 

Ziel: Die sehSnste BInme in Grosamvtters Garten. 
Vorbespreehnng: a) Wir sehen naa die Binnen an, die jelatfa 
nnserm Garten sind. 

b) Vergleichen naoh ihrer Schönheit. 
Darbietung. 



Dlgitized by Google 



Natiirkaiide 



379 



A Blüte 

1. QestalL Der GroMmutter gefiel am besten die Tulpe. Wir 
Hbwlflgin Ol», waromV 

a) 8i« hat seohs schOne BlfttonbUttfeer. Hanoha mImii n»t, maacfaa 
Walas nnd manche gelb ans. Auf manchen sind auch Flecke and Linien. 

b) Wenn das die Stabe i^t (mit Diele nml Wänden), so sehen wir 
auch wer drin wohnt: 6 Männer, die stehen nm einen dreieckig:en grünen 
Tisch hemm. Sie sind so dunu wie Fäden iiud tragen eine lauge Mütze 
mit iruckeuem iStaube. Die sieht gelb aus bei der weiüseu, schwarz bei 
der leten and gelben Tulpe. Sie heiaten Stanbfhden. Wanun? (Fftden 
aiad, Stanb tragen afe.) Den Tiseb nennt man Stempel. Gnek dir ihn 
anl Warum Stempel? Er siebt einem Stempel (Namenitempel, Fabrik* 
fltempely Datomstempel, Qaittnngaitempel) ein biiaeben ihnlieL 

B Stengel and Bl&tter 

a) Der Stengel sieht grfin ans und steht senkrecht (wie ein Laternen* 
pfähl). Wir rollen ihn zwischen den Fingern nnd finden: £r ist rund* 
Wir drücken ihn nnd finden : Er ist weich. Wir halten einen Feder» 
balter daneben und finden: Er m fast so diek wie ein bVderhaiidr. 

b) Die Bi&tter sind schwerühnlich uul htxhm Lan^^niippen. Das 
Blatt wud gestützt durch den Stengel. Dafür sciiutzt os den Stengel. 

e) Wir Mshtttten Waner aaf die BIfttler. Die Tropfen retten naeb 
der Ifitte so. So kommen sie sn den Wnneln. Die Tolpenblitter 
•teheo am Stengel adhrag anfwirti nnd aind goBtaltel wie Binnen. 

2. Blütezeit. 

a) Darüber freute sich Orossmatter so sehr, dass die Tulpe so zeitig 
blüht. Fnilu , frühzeitijf, im Fröhlinff. Der Iv»dt;n ist noch hart. Ans 
dem Boden k&ün sie noch keine Nahrung saugen. 

b) Sie bat einen Keller. Da holt sie sieh ibr Eiaen heraaf. Seht 
berl Die Zwiebel lat ihr Keller. Die Zwiebelaebalen aind die einaelnen 
Kammein. Die Kammern liegen ineinander. Em int sie die ftnmerate 
leer, dann die nSebate. Die ioaeerate iat aneb gmni brann nnd dtfnn 
und dürr geworden. Fasse an! 

III. Teile der Tnlpe nnd ihr Zweok. 

IV. 1. Wnrzel: sangt Nahrang ans dem Boden (Mond). 

2. Zwiebel: bewahrt die Nabrnn^ auf (Keller) 

3. Stengel: trägt die blute und stützt das Biatt (Körper). 

4. Blätter: führen das Wasser nach der Wurzel. 

5. Blüte: schmückt den Garten, erfreut die Menschen. 

C V. 1. Welche iiiumeu kumiuen auch im Frühjahre V Buschwiud< 
rMien, SobneaglOekeben, fflmmelieblttoael, Hyacinte, Lilie. 

Ob die wobt aneb einen aoleben Keller beben? Daa müaien wir 
apftter noeb lernen. 

2. Wir Bochen die Teile der Tnlpe (Stengel, Blätter, BUte^ Wnne]) 
aneb an andern Blnmen anl. 

8. Ebenae die Teile der Bllltel 
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4. fliftt: 

Wer hat »lie Blamen nur erdacht) 
wer hat sie ao »oh6n f^emacbt, 

Elb and rot und weiss aod blau, 
M ich meine Lu^t dmii «chau? 
Dm bat der liebe Gott getan« 
d«r allM, «UM iBMib«!! lu&n. (JUmdh H«^.> 

Wir marhf-n ein Rät«el. Mnttcr. v.>i««t do , wu wir dir 
OeborUtag tcbeaken? £iiie kieiue role ötube «ic 



B Bearbeitaog der Stoffe der Eisenacher Atuwahl 
ZoB MirelMi: Di« SternUler 

1 Die Sehslttnbe 

Ziel. Heoie wollen wir oas ia noierer Öchnlatobe recht ordeBÜick 
BffiichAaeo. 

1. Stufe. In der SchnlKtobe flieht'« viel zu i^ehefi. a) Jede« Kila 
neont etwas, ganz nach freien Belieben, ohne dass ihm irgend ein Zwang 
Mfnleft wird, b) Dit Klader zeigen nd tproeb«: Dtt lü dir TM, 
dai IM ein StaU, dne in eine Bank etc. o) Wh ist den? Die TnM. 
Wne kt dni? «te. 

2. Stufe. Begrenzung der Schnlstnbe: a) Wae iit daa? 
£ine Wand? Wfi m. noch «'i'te W^and? Wo nu'?« *^!iie? norh «ine? 
b) Daa ist die vordi-re Wand, du» ist die Unke (rktiit«, hiiii«rv' Waad. 
Einflben. cj An der ?ordtru Wand h&ngt die Tald ; das ist die Tafelp 
wand. Das ist die Fensterwand, daa ist die Tfirwand, daa iet die Earten> 
WMd. Übugea: Zeigt die TttruBiid, die Feulenraadl Wm tal da 
Ar eine Wiad? Das? Welche Wand iat faehta? Uaka? Ual^t 
fen? (Dia Feniterwand ist links, die TOrwand iat recbta uaw.) 

Aber wns ist da olx n? (Decke.) Was hier anlen ? ' (^«abodcn.) 
Einüben. W arum hat unsere Scbolttabe vier Winde and eiM Dacifca? 
Warom F.'iiPttrV tiiu- Tiire? 

3. State. Was ist zu Hanse bei eoch in der Stube ? Waa «nr« 
b«l deoi ItleiBiB Mideben in eeiner Stube geweaea aeia? — Habt ftr 
In eurer Stabe aaeb eine Feoaterwand? TQrwaad «te. Wia viel taMr 
bat aBMn Featterwaad? eara Feaaterwaad? Ob die Stabe daa tnmmm 
V&debeaa aaeb Winde, eine Decke und einen Fassboden grbabc halt 
I»! Knmroer nr.ch f^o wie die Stabe? Decke» Winde, Diele? F«MMr 
TürV l'nil die Kiioh. ? 

4. Stufe. iMe iStube bat vier Wände, ein»» r'^cbts, eine Unki, 
eine vorne, eine htuteo. Die Stahe bat eine Decke tut i einen Fuaabodea. 
la der Stabe alad wir vor Regen, Wind and Eilte gescbltaL 

5. Stafa a) Zeigea aad Nennen dar flar Wiada ia dar BUbtaag 
von links nach rechu und aBgekebrt! b) Zeigea aad Neaaea der Dlaga 
in der Sebalatabe^ waleba recbu (Uaka, ▼an biataa) aladl waleba aa 
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der I>fcke bänjren, aiit dem Fussboden stehen! c) Wo wollt ihr hin- 
g«be^ weoA ihr draasseu acid and es regnet? wenn es recht k&lt ist? 
wmm Wind atlir rtwk gdit? Wanm mmm dl» Stab» ilM TIr 
kab«t WiruB iüInmi Veorter da tain? d) WM» 10»M mhm ia 
im SUk«? Wm !■ der Kaamrt In d«r Kleho? 

8ag«ii: 

1. Bitttel trage. Was ist fertig and wird ducii jedeu lag ge« 
macht? (B«ti.) 

S. 8ob6rsT«rieh«ii. 

Des Abmidft, wenu ich früh Hufste}]. 

Des Morgens, wenn ich «n Bette geh, 

Dauu krähen die Hühner, dann gackert der Hahn, 

Daun Ikagt da» Korn sn drMohMi «a. 8i Brook. 

8. Wie hoch ist der Himmel Wie hat dook die Mnttor 
Wao gliloem di« Stern! | Ihr Kindokon ao gam! 

I.ep»>n nnd Zeichntn: rrn)?ter8cheibe, Stuhl: stehend. Lehne 
r*ebts, Links; liegend: (s. Monate blAtter, Beilage ti. l No. 1^2 b). Tisch 

§mit VwiMitan) abandaaalbat Bali (siaha IfonatabllUar Haft 4, Beilage 
4, No. 24). Fensterscheibe; Fenster (MonaUblütter, Beilage 8 8, No. 8 cj] 
Türe. (Bauer, Tafel 1.^ .Srhrank. fFenf«t*^r<ii"heibe and Feniiter vor dem 
Nachzeichnen mit Legehüizcben gelegt oder mit den «Stäbchen des Bechen* 
kaataoa gebaut.) 

Gang <le-) Unterrichts: a) Betrachten nnd Besprechen des Oe|2;en- 
Standes; b) Bauen desselben mit Stkbcben, Letten mit Legehuiachen; 
c^ AaaaichDen des Oegenstandaa an die Wandtafel; d) Besprechen der 
2oiobaiiOK: Z^Mchnrii dcrjc-n^tanilf.., in Netz der S hiefertat'el. 

Vargi. die andere Bearbeitung desselben Ötoiio». (ätabe als Sckotaort.) 



2 Oer CKirtoB (naok ■einer rinniUoken Oeatnlt) 

Ziel: Wir w>>llpn von anserm Garten sprechen. 

1. Slnfe. Wir sind schon vielmal in unserm üanen geweseü. 
Baachreibt deo Weg yon der Schulstube nach dem Garten! Von der 
S^alftabe gehen darck den Hansflor, sur Haoitär hinaiii, dk Treppe 
klttuier, Aber den SebslpUti mm Garten. Habt ihr anek einen Garten? 
WaUben Wag nftaat Ikr Ton earem Hanta gaben, wann ihr in earan 
Garten wollt: Erz!lhlt von eurem Garten: Jetxt gehen wir wieder in 
nnaarn Garten. Wobinw^rts Hegt derselbe? Zeigt's mit der Hand* 

2. Htofe. Unterricht im Freien, a) Anfstellnt::: der .Schnln im 
Lahrzimtuer in einer Reihe ond Gang narh dem Sthulicarten : Dhs \A 
die Stabenlüre, das ist die Bausflur, das ist die Uausture, das ist die 
TrapfOk daa dad H» iBaf TrappenfStnfen» daa iit dar Hamptota; daa 
iü der Garten. Zeigt alle den Garteat Spreekea: Dai iü der Garten. 

Betracktang dar Gartene: Der Garten hat Tier Seiten; 
eine rechte, linke, Tordere, hintere Seite. Übungen: Wer will an der 
Itnkrn fffhtf'Ti *^eite bin- and wieder herjrehen V l>i*» Knaben suchen 
an der ri < hii n, die Mädchen an der linken Seite hin. h.ht:u^ij mit vor* 
derer, lünierer öeite. — Mitten dorck den Garten geht ein Weg. Der 
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Weg geht von vorn nach hinten. Die Schüler gehea paarweise im Takte 
auf dem Wege hin und zniilek. Der iwelte Weg llnft quer tob Unke 
nach rechte. Abechrdten deseelben and Zihlen der Schritte (inaer 

1—10; denn der Weg Ist 6x10 Sdiritte lang). Die rechte and linka 

Seite lan«:, die vordere nnd hintere Seite nicht so lang. Abmenen der 
Seiten mit einer Scbnnr: sechs lang-, vipr Fafien breit. — Auf 

der 1ink«-ii Reite < int^ Maaer, auf der rechten ein Gebäude, liinten ein 
Staketenzauu, vorn oSlcü. 

FortsetBiing dee Unterriehti in der Schule, 
a) Dnrehqtrechen dee Oeeehenen, mit dem Wege Tem Sdralsimmer In 
den Garten beginnend, b) Zeichnen dee Oeeehenen an die WaadtaM: 
Sohnlhans, Stnbentftre, Haasflnr, Haostttre, SeholplntSp Oarten, Wege in 
demselben. Beflprechnng der Zeichnnng, Übnngen an derselbeik. c) KnA- 
zeiohnen auf der Schiefertafel. Zeigen und Sprechen. 

3. Stnfe. n) (rarten und Stnbf : Ihnser (rarten hat vier Seiten, 
nnsero Schuistube aucii ; »ier Garten hat eine rechte etc. Öeitf, Ii»' Stube 
ancb. Die Stabe hat vier Wände und eine Decke, der Oarten hat keine 
Winde I keine Deeke. Die Schnletnbe hat eine Feaeter^, eine TIr- 
wand ete., der Oarten bat dne Haneraelte^ eine Stalleeite, eine Staket> 
Seite, eine offene Seite. In nneerm Oarten kann man nicht weluMB» 
nicht schlafen, weil ee hinein regnet^ lilnein sclineit, weU der Wind 
Iiinein bl^Rt. 

4. Stufe. 1. Unser Garten hat zwei lang^ nnd zwei knrze Sfitea- 
2. Die rechte und die linke Seite sind lans-, die vordere und hintr»re 
Seite sind kurz. 3. Der Garten hat zwei Wege. 4 Im Garten kann 
mau nicht wohnen and nicht schlafen, weil er keine ^Väode und keine 
Beeke hat. 

5. Stnfeb Gebt den Weg an von der Schnlstnbe bis snr hinteren 
Garteneeite; toh dieeer nirfiek bis ins Zimmer. 

Zeigt an der Zeiehnong anf der Wel Ten der Sehiletabe bis nr 
Staketseite! Ton der Stallieite bis anf den Seholpiata! ete. 

Wir stellen nns an die vordere Seite nnd sehen nach der hinteren. 
Wo haben wir die Älanerseite? die Stallseite? Wir sehen von der 
Stallseite nach der Maoerseite, wo haben wir die Staketseite? die ofieae 
Seiter 

Sagen: 

Es saaa eiuo Jungi'ra\; am dem Baum, 

Eatt' ein rotes Röckl<*in an. 

Im Herren war ein Stein; 

Kat, was mag iiad sein? (Kiröche.) 

Simrotik. 

Zeichnen; Der Garten t mit Schalhaas und S-hulplat2. (Ein« 

? ebenda Beflprechong der Zeiehnong, klare Auffaasang jeder eisselneo 
linie. allmälilicheB Entstehenlaasen aus den einseinen Teilen.) Baues 
der Treppe vor dem Hause, Zeichnen dprsfllhen hm Quadratneiz der 
Wandtafel, Nachzeichnen auf der Schiefertafel, üecheu, OiesskaaD« 
(Baaer, Taf. 7). Leiter (mit Varianten), MonatebL 8. 7. 
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a Das Feld 



Ziel. Wir wollen nach dem Amricher Feld gehen and ose da 

nmacfaanen. 

1. Stufe. Wer weiss, wo das Amricher Feld liegt? Wer kann 
angeben, weichen Weg wir gehen mössen, am hinsaliommen? Was wir 
iiBtmrwegB eeben werden? Wer wein idioii etwas Ton dem Amricher 
Feld zn tagen? 

2. Stufe, a) Der ÄTiszngr: Von der Selmle gehen wir llher 

den Schnlplatz, über die Brücke, durch die Mnhlhanseratrasse, an der 
Hoftischerei vorüber, über die Eisenbahn, am Zollhaus vorbei ins Feld. 
Achte!! auf dag, was wir rechts an unserm Wepe, links von demselben 
beobachten j was aut dem Wege zu sehen ist (Leute, Pferde etc.). 

b) Die Umeehaii auf dem Felde: Der Weg geht mitten dnrebe 
Feld; reofats and Unke aind ent Äcker, dann Wieeen. ünaer Feld releht 
Yon den Hftasern an der Eisenbahn bis an das Amricher Wasser (BrIIcke 
mit 4 Bogen). Was wir aof dem Felde sehen: Bauer, Pferde, Pflngj 
genauere Betrachtung desselben. Wie gepflügt wird. Die Feldgew&chse, 
welche wir sehen; Blumen. Achten auf das Tierleben auf dem Felde; 
Lerchen, Gesang derselben; Bienen, Schafe nsw. 

c) Besprechen des Au g cschanteu in der Schale nach be- 
stimmten Geäflhtepimkteii; Entwurf einer Zeicbnong vom Wege bis aom 
Felde nnd Ton dieeem aelbat, nnd weitere Verarbeitong nnd £inprignng 
des Antchaanngsmaterials an dieser Zeichnang. 

3. Stu f e. a) Wir sind in dem Felde gewesen ; das kleine Mädchen ist 
anch durchs Felrl ^ppartfren. Wag haben wir im Frl ie 2;e?e}ien ? Was wird 
das kleine Alädchen in nnserni Ge8chiclit( licii im Felde gesehen haben? 

b) Vergleichong des Feldes mit dem Garten. Der Garten hat einen 
Zaun, das Feld nicht; der Garten hat eine Tfir, das Feld ist oifeo. 
Zum Felde liat man keinen SchlQssel ndtig, wenn man dahin gehen will; 
es steht offen. Im Garten sind Wege snm Spasierengeh«i| im Felde 
Fahrwege. Knnststrassen, Eisenbahnen. Im Garten wachsen BIvmen, im 
Felde auch. Im Garten kann man nicht wolinen, im Felde gar nicht» 
Warum nicht? 

4. Stnfe. 1. Im Felde griebt's Äcker und Wiesen. 2. Das Feld 
giebt den i^eldtieren Wohniuig nod Nahrung. 3. Auf dem Felde wächst 
aneh Nahmng flir den UesBchen. (Der Herr iSsset Gras wachsen fiir 
das Vieh und Saat in Nnta dem Menschen.) 4. Wohnen können wir 
aber nicht im Felde, weil wir nicht vor B^en nnd Kftlte geschützt sind. 

5. Stufe. Was für Ackergeräte wir auf dem Felde gesehen 
haben; was für Lentt> wir auf dem Felde haben arbeiten sehen; welche 
öew&ch.se auf dem Felde gezogen werden; welche Tiere im Felde leben; 
wamm wir aber nicht im Felde wohnen können? 



Sagen: 



1* Tra ri ra 

Per Sommer der ist da! 
Wir wollen hinaas in Garten 
Und wollen des Sommera warten. 
Tra ri ra 

Der Sommer der ist da. 



2. 



Der Acker^inann hat eingesät; 
Nnn Sonn und Hegen drubor geht» 
Die Vögel singen, 
Die Körnlein zerspringen, 
Jaohhe! jochhe! juchhe! 



Leidesdorf 



Simrook 
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8. Anf dem Felde steht ein M&na, 
Der nicht sehen and h5ren kann; 
Docb willst du nach dem Weg ihn fingttil, 
Den wird er dir ganz richtig sagen. 
W«r itt dM? (WegwaisM.) 

Lautoli 

ZeiehnoB: Dm Feld nnd der Weg sam Felde. Telegraph«* 
Stangen mit Leitnngsdnbt. Siohel (Varianten). Heagabel (IdonatebUtter 

No. 12.) 

4 Der YiM 

(Dai BSseiehe HOliohen.) 

Ziel: Wir wollen lernen, wie es im Walde aussieht. 

1. Stufe. Warnm Ist das Sternlalermädcheu in den Wald ge- 
gangen? Warum geben eure Eltern in den Wald? We iit ein Wald? 
Wer Ten endi iit «aeh lehon im Walde geweten? Wer will elmu ym 
Walde enäUen? Wir wollen eiaeii Spasieiiing in den Wald inaeta 

and sehen, wie es dort ist: wir wollen ÜM Bdeeeche HQlniien geh«, 

Wohinwärts lie<^t dasselbe? Welchen Wej? müssen wir gehMli wen 
wir dahin wollen ? Was weriion wir dort hchtju ? 

2. Stufe a G a 11 ^ iu den \V M : aj Der Wes: dahin, b) Wal 
wir im Walde sehen: Bäume, Hecken und Gebüsche, Blumen, Gras and 
Ifoos; Vögel, Eftfer, Ämeiseni idelleieht aadi ein EleUiOnehen; Felaon; 
lifibsdie Plstse^ wo man sieh umsehen kann. 

b. Besprechung des Geeehenen in der Sebale: 

a) Welchen Weg sind wir gogangen, «nd waa haken wir da geoekcnf 

b) Im Walde sind viele Bäume; grosse und kleine; en? beisammen; die 
Äste ^ah^ n oben zusammen nnd machen ein ordentliches Dach. An dem 
Felsen, wo die Bank stand, war es gerade wie in einer Stube: die Aste 
mit den vielen Blättern sind die Decke, die Gebüsche sind die Wände. 
Wir haben Bneben, Bichen nnd Flehten geeehen; Lanbbinae» Nad«l- 
Mune. o) Ee gibt Baeheniieeken, Biehengebüsehe^ filmbeeretrlnflhe. Dia 
OebftHhe lind an manohen Pl&tzen so dicht, dan man sich leicht darin 
verstecken kann. Wer von euch hat sich darin versteckt? Wer hatte 
ihn R:efnnden ? d) Was für Blumen haben wir gefunden ? Wie sehen 
sie aus? Und der Boden war nicht Jieit wie in der Siult, iwchx ge- 
pflastert, wie auf der Strasse, sondern mit Gras und Moos bewachsen, 
e) Was für Vögel haben wir singen hören? Was f&r andere Tiere 
haben wir noeh goaehen? i) In nnierm Walde gibt'a «nah groaaa FalMa. 
Diroh den einen sind wir hindoreh gegangen; in den andern, vor dam 
die Bank stand, ^ehen tiefe dunkle Löcher (Höhlen)."') Ein Felsen geht 
ganz hoch in die Höhe. Dürfen die Kinder hinauf klettern? Warna 
nicht? g) Auch hübsche Plätzchen f:;\hl's in unserm Walde, wo man 
sich umsehen kann. Auf dem spiUea Predigerberge sieht man die ÜAnaer» 



*) Mit Bdoksicht auf das 9. Mftrohen. (Bremer Stadtmusikantea.) 
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die Kirche, die Brauerei, dahinter den PefersVergr; bei dem Tempelchen 
die Eipenbabn, Stedtfeld; auf dem Metilstein die Wartburg und vielCi 
viele Berge. 

3. Stufe, a) Im Walde ist'a ordentlich wie in einer Stube: 
Fowboden, Winde, Dedke. Xu d«r Stube tind wir gew^fifct Tor Hitze, 
Bagen und Wind, im Walde aneh. b) Im Felde ttehen ein seine Bftome, 
Im Walde viele beisammen. Im Felde wachsen Korn, Weizen, Karteffeln, 
Bflben ; im Walde Bftame, OebHiebe, NflNe, Beeren. Im Walde ist man 
p-p^cliiitzt vor Re^en, Sonnenhitze, Wind ; im Felde nicht. Im Walde 
kann man sich leicht versteokf ii . im Felde nicht so leicht. c\ Wer ist 
gciiuii In einem andern Wald gt^weeen? Gab's auch so viele Bäume 
dort? V. ai 'h an eil wie in einer Stube? etc. 

4. Stufe. I. Im Walde stehen viele Bänme eng beieinander. 
2. Im Walde Ist ei httbioh kIttiL 3. IMe Binme halten den Begen anf. 
4. Die Binme halten den Wind aof. 5. Im Walde wohnen viele Tiere, 
6. Im Walde kann man sich leiidit Terbergen. 

6. Stnfe. a) Welchen Weg miaten wir gehen, wenn wir in 
nnsem Wald wollen? Wer weise einen anderen Weg dahin? a) Wer 

will die Blumen, die Bäume sagen, die im Walde wachsen? Die Tiere, 
welche im Walde lehen ? W^o ^ehen manche Leute hin, wenn sie kein 
Holz mehr zu Hanse haben? \\o wollt ihr hingehen, wenn ein Regen 
kommt uud ihr seid nicht weit vom Walde ? d) \\ euu die Kmder Ver« 
Steckens spielen wollen, wo kOnnen sie dae redit gut? Kleine Kinder 
dürfen aber doeh nicht allein in den Wald gehen. Wamm nicht? Weil 
iie aich leicht verirren kOnnen und den Weg nicht wieder finden. 
Wamm halten aich die Hiraehe, Bebe, Haaen gern im Walde anf? 

Sagen: 

1. Steigt ein Büblein auf den Baum 
O, eo hoch, man sieht es kanm; 

Schlüpft 

Von Ast an Äetchen 

llu}*t't 

Zum Vogelnestehen. 
Hei, dn lacht es. 
£i, da kracht* es, 
Plomps, da liegt es dnraten. 

Simrook 

8. Bingel, Ringel, Beihen, 

Last ig i8t',>i im Freien, 
Sonn' ist hell nnd Himmel blau. 
Bunt die Blumen, grün die Au! 
Lustig ists im Freien. 
Biogel, Bingel, Reihen 

Leidesdorf 

Zeichnen: Wald und Weg lam Walde. Fichte. (Monateblatter 
No. 35.) 
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sagen: 

Schueck im Haas, 
Krieche ans, 

Steck deine Horner raus. 

Wenn du sie nicht »trecken willst, 

Werf ich dich in Graben, 

Fressen dich die Raben: 

Hol ich dich heraus, 

Friast dich die Maos, 

Scbneek im Hans. 

Simrock 



Natorkande 



Zum Klreh«]!: Strohhalm, Kohle und Bohne. 

5 Die Kolile 

Ziel: Wir woilen von einem d<r Jrei Kameradeu sprechen, dia 
miteinauder die Beise iu ein iruuideb Laut! antraten — von der Kolüe. 

1 Stute. Welches waren die drei Kam« raden V Sie frenten sich, 
dasä äie zosammen^ekommeu waren. Sie waren alle drei einer grosien 
Get'aiir eutgaugeu. Welcher? Sie reisten zasammeu fort. Warum 
hlieben ale ntoht n Hame? Die Kohle hennt Ihr. Wo habt Ihr die 
Kohle geeehen? Wie deht lie au? IiU gut, den wir Kohle» haheftt 
Wae gihta Ar Kohlen? Holzkohlen, Steinkohlen, Bnumkohlen. Angabe 
deiaen, wai die Kinder von denselben im einseinen «dion wlnen. 

2. Stnfe. Der Lehrer legt ein Seheltchen Holt Ins Fener des 

Schulofens, das er halb verbrennen lässt. Ansserdem hat er ein Stdck 

Schmiedekohle, ein Stück Stein- und ein Stück Brannkoble aufprestellt. 
Im Ansrhluss an diese Auscliannngsobjektc wird die Vorstellnuf. welche 
die Kindel von der Kohle haben, vervollständigt. Anschaunug und ver- 
gleiciieude BesprecUong der drei Kohlenarten nach Farbe, üiaux, Ge- 
wlflht OMhende (lebendige), tote, frische Kohle. Wo bekommt man 
die Brami- nnd Steinkohlen her? Kohlenbergwerke (gewonnen doch 
danteilenden ünterrleht). 

3. Stnfe. Welehe anderen Dinge Terbrennen «neh im Fener? 
Welche derselben geben heim Verbfeanen viel, welehe wenig Hltse? 

Kohlen geben beim Verbrennen wenig Rauch; Reisig, Stroh, Kraut viel. 
(Herbstfener anf den Kartoffelfeldern ) Russ, Schorosteinfeger. Weiche 
Dinge verbrennen nicht im Fener? Hierauf die anssondemden Fragen, 
deren Beantwortungen die Sätze der 4. Stute abgeben. 

4. Stufe. 1. Die Kohle ist ein Brennmaterial. 2. Mit der Kohle 
beizen wir die Stube, den Ko lilierd, den BackoCeo. 3. Es gibt H^a* 
kohlen, Braunkohlen und Sicmkohien. 

5. Stufe. Wa«? wirds für eine Kohle gewesen sein, die in unsena 
Geschichtchen vorkummt ? Warum glaubt ihr das ? Wer kann die 
Eohlen(-arten) ihrem Gewichte nach nennen? Was ist das f&r eine 
KoUe? abw dna? das? Wamn beiaen wohl die Leute die Lokomotifaa 
mit Steinkohlen nnd nicht mit Brannkohlen? Wie mosa mnn es an« 
fangen, wenn ans einer Machen Kohle eine gltthende, noa einer gühendsn 
eine tote werden sdl? 

Sagen: Ktttsei. Was geht rot ins Wasser und kommt schwärt 
heraas? (Kohle.) Wae geht eohwars ine Fener nnd kommt lot hereaa? 
(Eieen.) 

Zeichnen: Herd, Kftohenbank, Liohu Zoeemmenstellnng von TSeoh 

nnd Licht. 
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6 Die Bohne 

Die Kinder faaMa znsammcn, wai sie auf OnUkd ^dfaeher An- 

schaonng: von der Bohne and Bohneupflanze zu sagen wissen. Sie sprechen 
davon, wie die Bohnen von den Menschen benutzt werden, wo sie wachsen; 
wie sie in Feld und Garten kommen (wie 8ie gepflanzt werden); wie die 
Blätter, die Blüten der Bohnenpflanze, wie die Bohnen aussehen; warum 
Stangen ra den Bohnenpflanzen gesteckt werden. 

£• wird todann (die fiehaodlang dee Stolfes findet gegen den HerbH 
hin fltatt) eine nBohneniebote* *) mit den in ihr enthaUenen Bolmfla einer 
genauen Betrachtimg unterzogen und der neue Erwerb Ton Sadiver- 
•tettnngen mit den vorhandeueu ältern zasammeng'estellt. 

Es fo]f?cn VerknnpfQDgeii : Verg:leiche die Bohne mit der Erbse. 
Die Bohne steckt iu einer „Schote", die Eichel in einem Näpfchen, der 
Eckkem in einer stachligen Schale , der Lein in einer „Knotte^. Ans 
dieeen Teirglelehnngen wird die Heramkebiing dea Charakteristischen 
der Bohne in einigen Sfttien bewhrkt, woran sieh das Durchlauf en der 
gewonnenen Beihen, sowie die Speknlatlon Uber einielne Pnnkte an* 
aehliesst. 

Sagen: 

Abzählreim: 
£ine kleine weisse Bohne 
Reiset* nach Bageland: 
Engelaad war sngesehlossen 



Und der Schltlssel abgebrochen, 
pif, puf, pab, 
Du bist ab. 

Simrook 



Zum Märchen: Lumpengesindel 



7 Hahn und Hahn 

Ziel: Wir wollen die beiden Kameraden besprechen, die miteinander 
anf den Nussberg gingen: Hähnchen und Hühnchen. 

1. Stnfe. Die Kinder geben an, was sie von diesen Tieren be- 
reits wissen. Bei Kindern anf dem Lande kann ein reiches analytisches 
Vorstellungsmaterial vorausgesetzt werden; bei Kindern in der Stadt 
nicht. In allen FtUen whrd der Besneh eines Htthnerhofbs angezeigt 
sein, bei dem die Beobaehtnngen anf die Punkte gelenkt werden, die 
steh in der Vorbespreehnng als der weitem AnftlUnng bedürftig er^ 
geben haben. 

2, Stnfe. Das gewonnene amtitnfrlichc Erfabiungsmaterial wird 
auf dieser ätate geordnet und durch die SpekuiaHou ergänzt, a) Warum 
die Leute die Hühner anf dem Hofe halten*^ b) Wie Hahn und Huhn 
aussehen? (BesehreibnDg derselben.) c) Lebensweise beider. Wie der 
Hahn mit den Hühnern im Hofs herumstolafert; wie er sieh anf den 
Hist Stent nnd ans LeibeskrBlten kriht: Ukeriki; wie er die Leate frtth 



*) Naoh der volkstfUnlichen Benennung. 
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weckt. HiüiattBklaiplB. Wi« 4m Hohn gackert, weon ee eis Ei irelefft 
bat; wie die Otvoke die Klteiilein tptaknn Akrt; wie lie bei Befea* 
Wetter und wenn der b5§e RanbTog«! kOmmt, ihre Jaagtn nier 4tm 
Flü^l nimmt. Nahnug der Hflhner, Wohnnn^ derselben (HllioervUli , 

Schläfst ellf StanKf): früh zu Bett, früh munter. Sie können frnt laafpr., 
sieht pnt Üu gtü. (Alle« nur so weit, als e« die Schüler beobachtet hi^hefi. 

3 Stufe. Welche anderen Hanstiere sind noch mi% FHena 
bedeckt, haben auch zwei Beine und einen Schnabel? Wer keiioi nntm 
HuiTOKe), der Mch lolehe FVne hat wie die Hühner? (Tube) Wer 
kennt einen eolehen, der nieht eelehe bat? (Oans, Ente.) b) Wedvck 
nni die HUiner nQtzen? (Eier, Fleisch.) Welche andern Tiere aae 
aaeh Eier geben? Wo die kleinen V5gel Im Felde and in Walde ihr» 
Eier hinleKen? Warnra wir sie dipM*'p tiirlit wcjrncbmen dtir^eB? 

c) Wo mau die Hühner nicht gern hat? (ttarten ) Wartiia nicht ' 

d) Gibt'u nicht auch auf dem Felde ein Huhn? ilteMmhn.) Ver- 
gleichung von Uuhu und K^^bhuhu^); von Hahn uud Taube, ej Waa 

aai der Hahn im Htthnerbnni aaselgt? wai der Bahn anf deai Kiit^ 
tarn? Aanondemngefragen lar Oewianong der 4. State. 

4. Stlfe. 1. Die Hühner sind nützliche HansTögel. 2 Sie 
geben ans ihre Eier and ihr Fleisch. 3. Der Hahn ist der Herr Art 
Hühner. 4 Der Hahn aeigt den Tag an. 5. Daa Hohn iat im Kich> 
lein eine g^ule Ifotter. 

5. Stufe, a) Wer sieht t»chouer aus, der Hahn oder das H»k£> ; 
Welches bringt ans aber den grösstcn Nutzen? Wie lAnt der Eaka 
eich hUffMi, and wie daa Hahn? Waram kOanea wir den Hahn ein« 
Wecker, daa Bahn eine gate Matter nennen? 

Segen: 

1. Wie der Haha dieLeate 1 Kleines, kleine Hahnchen da. 

wpckt. I Wie wird e« dir ergehot 

Kikriki, ihr Leut* steht auf: 1 Uusrhl husch! husch! 
Seht, es kommt die Sonn* herauf; Uoffmann v. Fallerslebeo 

Kikriki, es Ist srh'^n liell. I 

Macht euch an die Arbeit schnelL ' 

H. Rfttsel. 

2. Meine Mutter hat gepßanst Ich weiss ein kleine- '" <«#sH«tts. 



Im Garten Zuckerwicken, 1 H»»- keine Fensler. k^t«. Ton^.o . 

Kommt mein Hühnchen berge- ' Und wdl der kleine Wirt b«ms, 

r^aat °^ maae er erst (Hi H&aeaaseh- 

Piid ftiiim cleit h «n 7.n ]>i. kf>n. ! ■ * j • z^***^^»» 

Und wenn das wird mein VaUr ™? (** nutKienieia^ 

aad meine Matter sehn, I Simreeb 

Soberafragen: 

Ihr Dienert , Was maobt dei Herr Soha? 

Was ii)n< hm denn Ihre Hfiboer? ifi Anf und davon? 
Legen sio brav Eier? >^a^t, ich lasf ihn erOsst^n 

Wie viel kriegt man ftkr einen ; Vom Kopf bis zu den l^tMm*>n, 

Zweier? . Vc; ^>-n l\. ->-u znm 

Waa macht denn Ihr Uosd? i So ut ea mein Uebraucb. 

Itt die Kfttse neeb geauod? { 



*j Diu Bei<1 uchtunuen im Freitn, die von tlor Svhuie Teranlaert 
Wetden, mU»««u dienen \' ergleich ungen vorgearbeitet haben. 
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Kinderpredigt: 
Ein HahD und ein Hahn, 
Die Prtüiigt geht ntx, 
Km Kuh und ein K&lb* 
Die Predigt ist halb, 

Kau and ein mImu, 
Di« Fradigt iat mm. 
Odit nll« DMh Hau 



Und haltet einen Scbmaos. 
Habt ihr was, so esst es, 
Habt ihr nichts, vergesst «i. 
Habt ihr ein Stückchen Brot» 
So teilt es mit der Not 
B*bt Qu iiooh ein Broeamleun, 
So ttfonet ee don VOgeiuin. 

himrock 



Zeichnen: Hahnanfosa f ; £i (Y ahantan). Zoaammenatalinng von 
Bronnen and Haus. 



S Dm £i€hlidnieh«B 

Ziel: Siehe die Überschrift 

1. Stufp Auf .Irni Nnssberp war amrli da« FiVhhornchen. Es 
friaai f^^Tn Nus««-. Wo imbeu wir ein Eichliörricheu gesellen? Im 
K<«>*e«cheo Hülzcheo. Wie sah es ausV Wie gross war es V W ai ü 
•in MliOnes Tierchen? Und wi« es httpft and springt, klettert, dasiut, 
aa te Bkbol berainkiiabbert; wie m den Knnbeii neekl^ der m faogea 
wlUt Wo wohnt ei? 

2. Stife. AafttellsB einü augeilopflen Biebhörncbens ; genaues, 
Aaeehwwe rad Baschieibeit denelben. Ortne (LaibeeHnge eine Spenne, 
SehwestlJüiige fttt eben io groai); Fnrbe (oben rotbiton, unten weiie); 

Kopf (Obren mit langen Haaren, grossen Aagen, Schnnrrhnafe^ nnf Jeder 

S*iie zwei Na^^ezähne) ; Leib (rnnd, lang); Schwanz (lang, mit hnschipren 
liaanii , iieiue ( Vorderpfoten vier Zehen und einen Danmensf mninel. 
HinttTptuteu fiinf Zehen, an den Zehen scharfe Krallen, Vvrderbeme 

küficr als die Hinterbeine), 

3. Stufe, a) Wer auch so knuspern kann wie das J u hhnrncljen V 
(Die Maus ) VergleichuDg beider, b) Das Eiohbnrnchen and Iis K.eiter- 
bäbchen. c) Seine Kameraden im Walde: Eichhurochen ist liir „ilans- 
klep«rle*t die aadern eehnnen ihm «l d) Dae EleUiOnichiB wd die 
WaJdf öfel — ▲«MondMmngtArafen. 

4 Stnfe. 1. Das Eichhörnchen ist ein munteres, InsUges Tierchea. 
2. Bi kann Miir gmt springen and Idettero. 3. Ea lit ein Nagetier. 
4. Bi htit rieh BiiK anf Blnaen aaf. 5. Ei htnt a» Uebeten Tanaai- 
aaM. Eiehela and NUaMi 

5. Stafe. a) Waa dient den Eichhörnchen anm Klettern? (Seharfb 
Krallao), aam S^riagen? (Bnichiger Sehwaas), san Beinen? (Seharfi 
Zihne). b) Wer lind nriae Kaneraden aaf den Bhaaen? (Vdgel); aaf 
4m Erde ? (Maaa» Haae.) 

Sagen: 

1. Heise, wer least mit mir? nsw. 

Hoffmann von Falleraieben 
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R ä t e 1 : 

1. Stellt maa et, so lieei nums 1 2. £• steht »d dem Hein, 

liegen, | Hat den Bueen voll Sieia: 

Stobt mesu nioht, so hebi aaiM H»t ein rote« Mlotelcheo eaf 



enf, I Und ein eobwerze« Kappclie» 

Was ist des? I drsai 
(Das Loch in der warmstichigeo Wae iit daef (Hagebatte.) 

HaealmiM «ad dies^ Melbrit^ | Simroek 

S i m r o c k 



9 Die Taabe 

Ihr kennt gfliori rm^hr^re Raastjcre, die rn <]cv.\ F»*'I^Tvi<.b i2r«*^"«rpa. 
WelclieV <T iijH.- lauten, Hüliüttr. VVu wabneu ilt^ Glase uni ¥.uff>% 
im Suile nui^n auf lier Erde; die Hä&ner in der Höhe im HulmüTsL^X 
Noeb weiter hinaaf, ganz unter dem Dach im Taobenschlag wobaea die 
Taaban, tob fluMa wotlea wir tpraehen. 

Xaaat ibr die Taabaa? Wo Itt eia Taaboaioblaf? Grteo 4m 
TanboB; Farbe (blas, bantj; Stimme (girren, mcktii HaapCtiCe: 
Kleiner Kopf, lan^c spitze Fl(it,'t-!, kurze Beiaebea mit Fedetboooa; VMT 
Zehen (drei na* h vom, eine ruciiwärtHV 

Leben im Taubens^'hlag'e Aasflüge, vvuhinV weshalb? beltr reinli^k 
nnd ntlt; spielen immer btibsch miteinander; legen Eier. Die Jonfea 
▼OB d«fi Alten gefüttert. Abendi der Taabeoseblag logeaiacbt, daaii 
die Baobtieie die Tlabcbea aiobt beleas ftHb die TIr geöAet Ebt 
lie aafgoBiaebt wird, rafea die Tkabea: 

Bokodika, die TOr iat aocb la. 

Waiaai die Leate Taabea haltea: 

Sagen: 

Weaa meine liebe Heiter Herbei nnd picken pick, pick, i^ck. 

Den Tsaben etreat das Fnttor, Und nicken mit dem K*>pt'ckeBt 

Dann kommen «le im Anponbück I^j.hi voll «sind alle Kröplobe« 

Zeichnen; Taabenschlag im Freien (Baaer, Ta£ 1), 



10 Die Eute 

1. Stafe. Hühnchen and Hähnchen dad aaf deai Naaifcom 

Aach das Eichhörnchen ist da. Und Jetzt kommt noch ein Tier dahe* 
geschnattert Welrlies? Die Ente, Erzühlt . wie sie mit nriLD- br'ii 
an<1 Hühnchen in Zank and Streit geriet nnl sivU ziiUtzt an dra 
Wagen spannen mu&»ie. Die arme Ente! sie kanu erst nicht gni gebra. 
Waa tot sie aber auch aof dem Kassberg? Wir haben die EnU aacb 
fcboB nobiBiala ia der Ftiebentadt ireidieB. Sie wUbi fbü aw wla 
elae Oaaa, lie kaaa aaeb scbwluea wie die Oaao, Iit aber alebt i» 
gross wie dieee. Ste logt Eier (etwas grösser als die Hfihnereier. ZabI 
(kr^. Iben), gibt ans ibre Federn Bettfedem) and ihr Fleisch. Die alte 
Ente brütet ibre Eier aai. Aat dea Eiern koBiaea Jaage Eatebea. 
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Manchmal läast die Hausfran die Enteneier anch von pfncm Hnhn 
ausbrüten. Wie es dann drollig aoasieht, wie die jungen Eutchen ins 
Wasser gehen imd die Matter ängetlich am Ufer heromglackst. Ueate 
wollen wir die Ente nochmals aofsnchen nnd genau betrachten. 

2. Stufe, aj Spaziergang zu den Enten im Karthiiu^er Enten- 
teiche, b) Besprechung des Beobachteten: Aussehen der Ente: 
OrOm, FedttUdd, die Feden ttehen eebr dicht, liegen feit an, sind 
hlllMMli gettrbt Der Schnabel Jet langr, gerade» mit eineoi dünnen 
H&ntcben Aberzogen, vorn mit einem Nagel Tcnehen. Der Leib ift 
ich5n länglich rand, fast wie ein Schifinein, der Schwann hon nnd ab- 
gestumpft Die drei Vorderzeheu sind mit Scbwimmhftnteu Tetiehen nnd 
haben lange Nägel. Die hintere Zehe steht allein. 

Ihre Lebensweise. Sie watschelt bald anf dem Rasen hin 
und her , bald schwimmt sie auf dem "Wasser herum. Si*> kann gut 
schwimmen, gut untertauchen, nicht gut gehen und fast gar nicht fliH^en; 
dazu ist sie zu schwer. Zum Schwimmen dienen ihr die Schwimm baute 
an den Zehen; auch das dichte Federkleid, das die Nässe nicht durch- 
ttitt» Isl ihr dan dienlieh. Warum tancht sie immer unter? 8ie raeht 
lieh WOrmer, Schnecken, Fiichchen; sn Harne geben Ihr die Leute 
Brot, Hafer, Gerste, Kleie, gekechte Kartuffcln, Bttben. Nicht htlbeeh 
Iii es Ton ihr, daai lie lieh nie recht reinlich hält 

3. Stnfe. a) Vergleichnng von Gans nnd Ente, Hnhn nnd 

Ente, b) Die Ente geht dranssen ihrem Futter nach; welche andere 
Hanßtiere das auch tun nnd wie sie es tan? c) Welche andere Tiere 
sich anrfi pem nnf dem Wasser aufhalten? Warum wohl die Hühner 
nicht au!H Waestr j^ehen? dl Wer uns au»«* r der Ente noch Federn 
für unsere Betten gibt? Warum die üiihuertcdeiu nicht zu gebrauchen 
lind? Oftniebraten, Entenbraten, Hflhuersuppe. — Aniiondemngsfhigen. 

4. Stufe. 1. Die Ente ist ein Schwimmvogel. 2. Die Ente itit 
ein nüulicher HauBvogel. 3. Sie gibt uns ihre Eier, ihre Federn und 
ihr Fleiicb. 

5. Stufe. Nenne die Schwimmvögel, die du kennst. Die Haus- 
TOgel, welche uns ihre Eier geben. Warum iit die Ente geschickt snm 
SehwinuneOi dai Hohn nieht? 



Sagen: 

Wusele, wusele, was, 

Die Eilten gehn ins Gra?», 
Die Euten patsclieu ins Wasser 
hinein. 

Die Kleinen wa^^ch^•ln liinterdrein ; 
Dort schwimmen sie den ganzeu 

Tag, 

XTnd schnattern und schreien: 
Quak, quak, quak. 



Wer dio (riins gestohlen hat, 

Der ist fiii Dieb: 

Wer aits aber wiederbringt, 

Den hab ich lieb. 

Da steht der Gänst-dieb, 

Da steht der Gäusedieb. 

Dunger 



Zeichnen: Bad, Wageoleiter, Wagen, Peitaohe. Fftr Vorgesohrit* 
teuere: Kinderwagen. 
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Zum Uircbea: Der Tod dea Hflhaoliont. 
11 Die lUas 

Ziel: Wir wollen jetat dieTlerelien geiuiiier kennen lemenp weleba 
den Tranerwageii flr das tote Hfihnelien gebMt hatten nnd fortiofen 
— die Hinichen. 

1. Stufe. Enfthlt yon den aeebt Hftaschen in uoserm OeacJüdit- 
chen. Wo hatten die Hftuaclieii wohl ihre Wohnong? Aach auf dem 

Nnssbanm. Und was hatten sie sich da aach schmecken lassen? (jiMs 
bei uns nicht auch Mättschfeo? Wo wohnen sie? Im Hans uul mi 
Feld. Habt ibr äcUon eiub gesehen? Wie groM war es? Was für 
eine Farbe halle es? Die Leute haben das Mäuschen wohl recht gern 
im Hanae? Waram nicht? Waa tnn aie, nm daa Minachen loa in 
werden? Hier habe ich eneh ein aolehea Mftnaehein mitgebracht; daa 
wollen wir gennn betrachten.*) 

2. Stnfe. a) Hier ist daa Häoschen. Wie sieht et nna? Zeigt 

den Kopf, den Leib, den Schwanz, die Beine! Schnäozcben 9it2, Spir- 
baare. Leib sehim glatt und rund. Lanier, dßnner Schwanz, t'aat wia 
nackt. Feine l£.leine Beinchen, nicht dicker als eine Stricknadel. An 
den PfStchen fünf Zehen 'mit spitzen Nägeln. Glattes Fellchen mit 
sciiüneu kurzen Haaren. Lb springt und hüpft munter hin uiii linr. 

b) Schalle VurUerzähne, mit denen es sehr gui nagen und beiäueo 
kann. Ea serbeiaat Knochen, Leder, die Stnbendiele^ den Brotaehrank. 
Ea riecht von weitem den Speck nnd die Wurat und andere gnte Sachen. 
Waa friast es alles? Und fragt'a denn erat, ob ea dieae Sachen aach 
nehmen darf? Ba nimmt ale ohne Erlanbnia helmlich; ea iat ein 
kleiner Dieb. 

c) Wie ist aber das Män^i lie n hier in die Falle gekommen? 

"SVarnm ist's hineingekrochen? Warum schlüpft's nicht wiolor hera»? 
Besprechung der Mansetalle. Wie aber die Katze die Maube fängt? 

3. Stnfe. Das Aläuschen kann einen Knochen, ein Brett zernagen 
und zerbeisseu ; da aach ? Wer kann besser nagen oder beissen , da 
oder das Mäuschen? Haben wir nicht schon ein Tier kennen gelernt» 
welchea aneh ao gut nagen nnd beiaaen konnte? EiehhSnicben. Wie 
aetaen alch beide hin, wenn aie etwaa erwiacht haben, waa ihaan 
aehmeckt? Schwanz des Eichhörnchen.s, Schwanz der Maus. Die Beine 
nnd Pi'ütchen beider. Das Eichhörnchen hält sich am liebsten aaf dea 
Bäumen bei den VOgeln, die Maua in Löchern in der Erde nnd in dea 
Häasern auf. 

Habt i'ar Bchon ein Mäuschen schreien hören? Es quiekt nnd 
pfeift. Wie machis aber der Hund? das Schaf? der Hahn? das Haha? 
die Ente? — Aussonderungstrageu. 

*) Betraohtong und Beobaobtiing einer lebenden Maos ia einer Falle 
ans Drabtgittcr. 
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4. Stufe. 1. Die Mau Ist «ia Nagetier. 2. Di« Haas iit ein 
kleiner Dieb. 

5. Stufe. Gib an, was die Mäuschen allm liesseQ. Was willst 
da tan, wenn viele Maatie m deinem Hause sind? Kannst du noch 
andere Haoatiere nennen? Hand and Katae. Wat itehka rie manefa- 
m$X? Welebe swei Tiere halM& wir non kennen «elemt, die eehr gat 
nagen and befnen kSonen? 



Sagen: 

1. Wat das Kind snm ]Cftna> 

eben sagt: 
Mäusoheu, M&uschen» 
Lauf in dein Hilkasehen, 
Spring in dein Loch, 

Sonst kommt die Katze 
Und laugt dich doch. 

2. £e ist ein Mäuschen so jung nnd 

klein eto. aej 

8. ?k{äuHchiin, schleppst du dort 
Mir das Stück Zucker fort? etc. 

Hey 



Spielepruok: 

4. „WbwoUten gern Uber die Magde- 
burger Brdck*^. 

Die ist zerbrochen. 

.,Wer bat sie zerbrochen 

Der QoldscbmiedfderOoldscbi&ied 

Mit seiner jüii^r?ten Tochter. 
_La»ät sie doch wieder bauen.*^ 
Mit was denn? 
„Mit Ketten o ler '^tHn:-pn " 
Kriecht alle durch, kriecht alle 

durob, 

Den letsten wollen wir fangen. 

Simrook 



Zeichnen: Kabn. Bauen einer Brttoke mit den Baakidtatdien : 
Kombination von Brttcke nnd Krens. Zeidinea der Briloke. 



Zorn Mftreben: Die lieben Gelailein 

12 Die Ziege'') 
Ziel: Siebe die Überacbrift. 

1. Stnfe. Wo wohnte die alte Geisa mit ihren Jungen? Wie 
viel Junge hatte sie? Was wollte iie Ar die Jniigen holen? Wo? 
Warom gingen die jongen Geisslein nicht selbst hinaus? Wie beiait 
die Geist noch? Ziege. Und die jangen Geisslein? Zicklein. 

Wer von euch hat auch eine Ziege zn Hauso? Wie sie aussieht. 
Warum habt ihr eine Zie^e? Was g^ebt ihr eurer Zie^?e zu fressen? 
Wo haben wir die Zieg-en draii88en e:e8»»]ien V Was fressen sie dranssen ? 

2. Staie. i^ack uuchmaliger Auächauuug und Beobachtung unter 
Leitung des Lehrers Bescbreibting der Ziege: Gitese (etwas gr^taser als 
das Sebaf, aber nieht so diek nnd nind), Farbe, Haare (lang, cottig), 
Kopf (zwei Homer, geringelt, nach hinten gebogen, am Kinn einen 
langen Bart) , Leib O^aiig nnd d&rr , mit langen zottigen Haaren , am 
Unterleib hinten das Euter, zwei Zitzefi, im Enter die Miloli"), Schwanz 
(karz, anch mit sottigen Haaren), Beine, l^'iisse, gespaltene Hute. 



*) Im Laufe des Sommern iat, wie der Schaf-, Kuh- und Ganseherde, 
auch der Ziegenbeide ein Besuch absastatten, aof den man sieh hier sn* 
rftokbesieht. 
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Matorkonde 



b) Im Winter im Stalle, im Sommer auf der Weide. Ziegreuherde : 
Ziegenhirt. Was bekömmt die Ziege im Stalle zu fressen? Was fri^t 
8ie am liebsten auf der Weide ? ihre Stimme ? Sie klettern sehr ^em 
aa den Felaati heran. FUlen ile nicht henmtcrf Haoh'a ihnen nicht 
naeh. Die Ziege tot andern Tieren nichts und anoh den Kindern nnd 
grossen Leuten nichta, aie itt ein gntei Tier. Wenn aber der Beek 
biJee ist» dann stösst er. 

Die Ziege gibt den Leoten ihre Milch, liir Fleisch, ihre Bant, Ihre 
Horner» ihre DArme (Saiten). 

3. Stnfe. Welche Tiere werden noch in Herden dranssen ge- 
hütet? Die Schafe bleiben lieber auf der Wiese im Tal, die Ziegen 
klettern an den Felsen bin; die Schafe fressen lieber Gras, die Ziegen 

lieber Blätter, Die Zieg^e hat srespaltene Klanen, das Schaf aofk 
Welclies Tiei noch? Aber das i'ferd? Das Eichhömcheu? Welche 
andern Tiere haben anch Hüiuer? auch gespaltene Hnfe? j<eWn nns 
aneh ihre Milch? Zwei Ziegenböcke werden auch manchmal ont-mi^. 
Sie Stessen einander. Welche Tiere geraten manchmal anch in Streit? 
Was ton sie dann? Die Ochsen Stessen einander, die Hnnde beiswn 
einander, die Hllhne beissen und zausen einander. Die Ziege meckect; 
aber das Schaf? die Koh? das Schwein? die finte? die Maos? — 
Aoasond ernngsfragen. 

4. Stnfe. 1. Die Ziege ist ein nützliches Hanstier. 2. Sie hat 
zwei Hömer und gespaltene Hofe. 3. Sie ist ein Herdentier. 

5. Stnfe. a) Was geben wir der Ziege? Was gibt die Ziege 
n n s ? — Oib die Horntiere an , die dn kennst. Nenne die Tiere mit 
gespaltenen Hnfen ; die Tiere, welche uns ihre Milch geben. — Sprich 
über die Stimme der Tiere. (Die Ziege meckert, das Schaf blökt etc.) 



Sagen: 

1. Einehen, Beincheo, Bobnenblatt) 
Unsre Kuh sind alle satt. 
Lieschen hast gemolken? 
Sieben Qeiss nnd eine Kuh; 
Peter, schlies^g die Thüre zo, 
Wirf den Schlüssel über den Kheiu 
Morgen soir« gut Wetter sein. 

Simrock 

2. Wie die Ziege spricht: 

Es ^ing eine Z'w^ am We^ hinaus, 
Meok mereck meck meck meck 

merk, 

Die Koh» die sah znn^ Stall hinaus, 
Meck mereck meck meck, 
Die Kühe und die Ziegen, 
Meok mereck meck meck meck 

meck, 



Die machen sich ein Vergn&grai, 
Meck mereck meok meck 

Simrock 

3. Bbokleins Zottelrook 
Da Schäkerer, du Makerer 
Hast gar ein sottig Kleid etc. 

Rätsel: 

4. Zwei Löcher hsb' ich, 
Zwei Fin|;er brauch ich. 

So mach ich Langes und Grosses 

klein 

ünd trenne, was nicht beisammen 

soll sein. 
Wae ist das? CScbere). 



Zeichnen: Teile der Uhr: Zifferblatt mit Zeigern; Gewicht sa 
der Schnur; Pendel mit Varianten Uhr. ührkasten, Schere, Tieeh mit 
Tischplatte, Verbindongsbrett und Tischkasten. 
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Zui Xirehoi: Der Wolf and der Fvehs. 

U llas Schäfehen 

Wo babeil wir da« Scb&fchen geiehaD? Grabental. En war ebie 
Herde bei einander, alte Schafe nnd jnn^e Lämmchen. Vor ihnen 
g^in^ der Schäfer her, mit einer Schipp*^ in der Hand. Neben ihm ^ing^ 
sein Hund, der ihm die Schiifchen ijuten hnlf Die T^ftnimohen «ahen 
gMkZ biibfcch weis« aus; e« war aber aach tuis daroiiler, dus iiatie ^äiu. 

t^muno Wolle« 2«et Llmncben konnten aldit gtt mit fertkomnen; 
iie wem lehn md Unkten Unten nack. Die SekilBfaen lind gmns ndt 

Wolle bedeekt; nur dne Geliebt nnd die Beine beben keine Wollbaare. 
des FüBHen sind Klanen, gerade eo, wie bei dem Kilbeben nnd der Kab. 

Im Amricht-r Wasser wnrden die SchJlfrhen gewaschen. Ein Hann 
tauchte »ie ins Wasser und wusch ihn»^n die Wolle reio. iJeü an lern 
Taj? haben wir «eselien, wie die Schäfchen geschorea wnrden. Ein Mann 
aaum eiu SchälcUeu aut den Schoos and schnitt ihm mit einer grossen 
Seien die WoUe nk. Hnt Iknen dni Abeebneidoo weke getan? Nein. 
Bi wnr gnt Ar ole» dnn ile in den keimen Sommorttfen den dielua 
Wollpelz los wurden. Ehe et knlt wird, kat Iknen der Hebe Gott die 
Wolle wieder wachsen lassen. 

Da« Schäfchen ist eiu fjutcs Tier. schmeisst nicht und beiitst 
nicht nnd wird nicbt büse, wenn m auch ge«!chlagtiu wird. Das Lümtnclien 
i*t auch KTUt mit den kleinen Kindern. Es hüpft tind springt wie die 
Kinder. Der liebu Üost will haben, dass ans das Schäfchen seine Wolle 
geben eoll. Wae maeben wir nee der WoUe? 

Singen: Ein jonges Lammlein, wei«a wie Schnee etc. (S, Singen). 
Segen: 

1. Das Schtfchen anf der Weide ' 8. Wolf. If. fris« mich nicht 1 

Hat Wolle, weich wir 5.M-if. Hunfiert Taler geh ich dir alokti 

Hai am den Uais ein rotes Band; Zehn will ich dir geben, 

Frieet KrOmeben encb ene meiner Lese miek nnr em Leben. 

Bend. Simrock 

3. M&b, L&mmlein, m&h: 4. Wir mOebten gern in Gerten ^ehn 

Das L&minlein tief im Schnee. Wenn nur der Wolf nicht war 

Es «itie9>< Hich An ein Steinrhen, Die Glock' achlilgt eins, die Glock 
Da tat ihui weh ilii^ B*«iuchen. schlagt zwei 

Ee etieee eteb hh em Stockcben« Die Glock' eokllgt dr«ii, die Glock 
Da tat ihm weh sein Köpfchen, schlaft vier 

£s atiess aiob an ein Strauchelein, ; Der böse Wolf ist noch nicht hier. 



Dft l«t ikm weh sein BinebeleiOf 

Da engt dee Lan;nK-lu^ii lukhl 
Nach S i ui r o c k 



Leideedorf 



8 »gen: Wie ee im Kriege hergeht. 

Spielvers: 

Wir reiten su Pferde ' Der erste kam, der zweite kam, 

Mit blankem Gewehre, | Der dritte ward gefangen. 

Mit Stifel and Sporen» l Anf welche Seite willst <!u? 

Gebt alles verloren. | Simrock 

Zoi ebnen: S&bel, Flinte, 
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Katarkond« 



Zum Mlrohtti: Die Bremer Stadtmittkattten 



U ]>er Esel 



Ziel: Siebe die ÜbemhrifL 

1. Stufe. Welche Tiere uiachteu sich auf den Weg nach BremeüV 
Wer war snerit auf den Gedanken fekommeii? Wamia de fort welllenf 
Was sie in Bremen naeken wollten? Vom Hakn haben wir •eh<m ce- 
iproekeii bei Hftbnehen and Eäbnclien. Wo noek? (LampeTigesindd.) 
Nun tpreoken wir von den drei andern Tkam, «lent vom fie^ 

Wo habt ikr den EmI ecken gwekon? (SehloMberg.) OrOMe» Parb«b 
Stimme. Wie der Mann beiert» dem die EnI am 8ohkeibei«e gMnmt 
Wozu halt der Mann die Esel? Waran setzen sieh die Fremden aaf 
die Esel, wenn sie aof die Wartborf wellen? Wae geben ile dem Manne 
da<ür? MiiUereeel, Sttcketragen. 

2. Stnfe. BMohrdbong des Tieret nach nnmittelbarer AneBbawing 
deieelben. 

3. Staie. Welche Tiüiti wcrdou üock zum Reiten and Ziehen 
benntst? Welobe nur aom Zlehmi nnd niciit mm Seiten? Worin dad 
Pferd nnd EmI sonst noch Ihnlick? Worin sind lie aniknUek? Pferde 

nnd Biel haben an jedem Fass einen Haf; wie ist es bei dem Fuss« 
der Kah, der Ziege, des Schafs? Und wie beim Fachs, beim Wolf? 
Gibt uns der Esel atich, wie die Kuh, seine Müch, sein Fleisch? Nein, 
aber seine Hant, Habt ihr den Esel ächon sckreien liüi t^u? Wie schreit 
er? Ist das nicht ein höbscher Gesang. — AasbuihierungHirä^en. 

4. Stufe. 1. Der Esel ist ein nützliches Haastier. 2. Der Esel 
ist ein Haftier (Einhufer). 3. Der Esel wird zom Tragen nnd Ziehen 
benatzt. 4. Der Esel geht langsam, aber sicher. 

5. Stufe, a) Welchen Nutzen g:ewäbrt QUA der E^el? die andern 
Hanstiere? b) Welche Huftiere kennt ihr nun? welche Klaoentiere? 

welche 5^eheütiere? c) Nennt die Lasttiere; die Zufriere. (Was sie 
tragen, ziehen?) d) Wie der Esel schreit? Die Stimmen der anders 
Tiere, die wir kennen? 



1. Abz&hlroim. 

Ich und da and B&ckers Kuh, 
Mlülen Esel der bist da. 

Simroek 



i 2. Kuckuck und Esel. 

Der Kuckuck und der Esel 
Die hatten beide Streit ete. 

Hoffmaan tob Fallerslebea 



Zeieknen: Hans mit Bronnen nnd Bftnmen. 
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15 Hniid vnä Umtat 



Wr. Anführer der Bremer StÄ<Umn«jknnt**n kennen die Kinder jetzt. 
Nan Böllen die beiden folgeodeo Künstler dt r Mnijkbande besprochen 
werden — Hoiid and Katze. Beide Tiere »itid don Kindern wohU 
Wkannt; gehOreo lie doch geradezu n ihren Haotfrennden nnd Spiel- 
geaotaea. Li Botnff Umr fleht ta Kinder ein rtlehet ErfehrnDgt* 
■steril! n Gebote. Deeielbe wird in der Form einer Tergleidieiideii 
Betprechnng der heiden Hera geeaamelt, berichtigt, erglnit ud ge- 
ordnet. In dieser Einheit kann ein erster kleiner Versnch mit Be- 
obaf litonfc'«a?!f|?!^h**n gemacht werden. Allzavic! Inrf mrin .ihor von dpn- 
Belben nicht ( rwarten. Tedenfalls machen sii: eui g em e i n s a m e s .An« 
•ehaaen und Beubanhten der Tiere auMer der Schule nicht überfliUsig. 
Die ZteawMMleUQag and melhediaebe Oliedenmg dee Stoffee bleibe den 
Lehrer IberlaeMn. 



Sagen: 

1. Der Pnde!. 

Wer bat hier die Milch genascht? 
Hitt ich doeh den Dieb er- 
hascht etc. 
Hey 

f. A, B, C. 

Die Katse lief in Schnee. 
Und ala sie wieder iiaeh Haneo 

kam. 

Da hatte sie weisse Stiefelonon an. 

O jemine, o Wehl 

A. B. C. 

Die KAtze lief zur Höh, 
Sie leckt ihr kaltes Pf5tchen rein 
Und jintzt ^»ich auch dir Heinelein 
Und ging nicht mehr in Schntie. 

Naeh Sitnroek 



Da» Mauerk&tzchen. 
Wer Bitzt auf im»rer Mauer? 
Farirum ! 

Die Katz' sitst auf dar X^anoTf 

Farirnai ! 
O Sp&tselein, 
Mehflit each in eeht vom 

lein! 

Feriinm! fariraoi! 

Die Kiitz ist beimgegangan« 

Farirum I 

üie hat den Bpatrf gelaogeni 
Farimm ! 
Dnun äpätselein» 
Nehmt eneh in Mht vorm Kitse- 

leint 

Fariraxa! farimm! 

Teaohirmn 



Zeichnen: Hundehütte, Hau« mit Fenster ond T&r. 



Zorn llArebeo; Der Arne and der £eiahe 
16 Das Pferd 

Aach in Betreff dieses Geicenitaodea mögen ein paar Bemerkongen 
gealgen. Die Beqmehnng gebt ton den Mlreben nne: Be eoU die 
Tier beeproeben werden» nnf den der reiche Kinn den Fkvnden nieb* 

eilte — des Pford. Wie bei „Hand nnd Kat^^^". so liegt an<li Iiier ein 
Befchtnm sn Alteren Vorstellangen im Gedankenkreise der Kinder vr>r. 
der dvch geneinemee Antchiaen ond Beobiehten, wie darch 
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BeobachtUDg'8atifo:aben er?:?inzt and berichtigt wird Das Pferd 
steht im Dienste des Menschen, und dieses Verhftltnit muM bei der Be- 
sprecbang ganz beBonders hervuri^ehohen werden. 

Singen: Hopp, hopp, hopp, Pferdehen lauf ete. 

Sagen: 

Seherzvers. 

Unser Brader Melcher, Seine Matter nahm einen Ziegenbock 

Der wollt ein B^iter werden. Setzt den Brader Melcher draui^ 
Hat er doch ein Pferdchea nieht, Ziegenbock« Melcher drenf, 
Könnt er keiner werden, Armatei, Bettel pi. 

Ist das nicht eine schöne Jäeitwei? 

Simrook 

Zeiehnen: Qroeeee Haus. Häuschen. 
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Das Rechnen 

Literatur : M o n a t s b 1 ä t t e r für wissenschaftliche Päd. S. 128. — 
Ziller-Bergner, Materialien, Dresden 18b6. — Z i 1 1 e r , Allgemeine 
P&dagogik. - Ja st, liechnftn im erstaii Sehaljalir. (Jahrbuch 1877.) — 
Dörpfeld, Thoorie des Lehrplans. — Grube, Leitfaden für das 
Bechoen iu der Elementarschule, 6. Aufl. Berlin 1B73. — Bräutigam, 
Methodik des Reohcnniitomolits. Wien. — Sohneyer, Bnter Bechen- 
Unterricht, Koburg. — Göpfort, Der Rechenunterricht in den drei 
ersten^ Schuljahren, Dresden, Bleyl & Kaemmerer. G o 1 1 s c h , Eechen- 
nnterrieht. » Leidenfrost. Ifeiträge tut Methodik des Beohenaater- 
richta Kirchen- u SchulWatt für das Grossherzogtum Sachsen. 28. Jahr- 
gang 1879 — Hoiienbach, Das Rechnen im ersten Schuljahre fPäd. 
Studien 1887. Heft IV.) — Hartmann, Rechenunterricht in der deut- 
schen Volksschule, Hildburghausen. — Fack, Zählen und Recblimt Zeit- 
schrift für Phil, und Päd. 1805. Heft 3, 4, 6. — Knillinp;, Natur- 
gemasse Rechenmethode. — D a n e c k , Rechnen im ersten Schuljahre, 
Dresden. — Haase, Zar Methodik des ersten Bechenonterriehte 1898. 
Langensalza. ~ Teupser, 1. Wegweiser zur Bilduni:: htM'nintlichor 
Rechenaufgaben 1,80 Mk. 2. Methodische Lehrgänge des elementaren 
Beohen-Üatorriohts 2,20 Mk. 8. Aofgftben für «ebfim. B^obnen k 25 P£ 
Btthn, Leipaig. — Dresdner Beebenhefte, Cbemmtser Beobenbefte. 

I Answaiil and Anordnang des Stoflta 

Notwendigkeit des BeebeB^ünterriebts 

Soll der 2i9gUiig Bam aonrelehe&deii Ventftndnbie der Natur und 

der KaltarverhSltniiBe gelangen, soll er znm Bolbständlgen HandelD inner- 
halb des hcnt)f;:f'n sozialen Lebeos fühig sein, dann mnss er die Zahl- 
grössen und ihre Beziehungen vorstehen und mit ihnen operipren können, 
denn erat dann ist er imstande, die Aufgaben, welche das Lebeu au ilm 
stellt, aucii uack iiirer rechnerischen Seite hin zu lüsen. 

„BiD Menaofa, der niebt reebueo kann, mag die besten sittlichen 
G^nuideitBe haben ud den eneten WUlen, ihnen sn folgen, er wird an 
der rechten Ansftthrang seines Willeni immer gehemmt nnd gebindert 
aein." Die richtige Gestaltung der eigenen Lebensverhältnisse, die 
pünktliche Erfülluns' der individuellen nnd sozialen Pflichten, die gerechte 
Beurteiiaug der Ansprüche anderer, Wohltun und Füi sorge — all das 
erfordert gebieterisch: Kenntnis der Zahlen, Fertigkeit, mit ihnen zu 
operieren. Je grösser und weitreichender einmal sein Eiuilass sein wird, 
am 10 mehr wird er Ihrer hedttrfen. Das alles weist ona anf das Ende 
Utti anf die Zelt naeh der Sobnlaeit. Aber aebon innerhalb dieaer Zeit 
iat die Kenntnis nnd das Verständnis der Zahlen darchaos erforderlieht 

Die Mathematik mit Zahl nnd Form ist die formale Seite der Natnr- 
wiaaenaebaft^ Schon nur Anfftiaanng der einfachen Fennen der Natur- 
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körper ist die Zahl nötig, wieviel mehr, zam Verständnis ihrer Anzahl, 
ihrer Einteilang, ihrer Verbreitang auf der Erde, wieviel mehr noch 
zum Eindringen in die physikalischen Gesetze der Natnrerscheintingeo, 
die ebenitchen VerbUtDiiN der Natorobjekte. 

KeDütiiJs der Zablen Ist Vorbedingimg flr die Brkenntiiie im 
Llndergrösse , BeTOlkemnf^ssalil. Umdrebimmesebwindigkeit and Ent- 
fernung' der Wcltk^rper. Ein Überblick über die Geschichte \<^^ ■ '^r^"* 
Zahlen und Zahlenverhältnisse anfli nicht möf^lich Vriä so ist • ^ 
den ttbrigen Fächern der Volksschaie: (tpsane. Zeiclmen und ijpracii- 
onterricht. Kenntnis der Zahlen und Zahlenverbältnig&e ist ilberall not- 
wendig, Fertigkeit im Beebnen erleichtert daa selbetiUidige Eindringen 
In dae Faeb. 

So gebört die Fibigkelt dei Bechnene m einem Tollkoomieo aet- 
geblldet«n Charakter, der seinen Gruidlitmi gemba avf dem Bodfi 
«Beerer Knltor handln will und kann. 

Aniwabl fflre erete Sebaljabr 

Den emteo Schuljahre weleen wir den Zablranin Ton 1 — 10 la. 
Groei ist die In der Sebnlieit in IQeende Anfgabe» Frilbe mosa dana 
begonnen werden nnd Jedee Sebnljalir miisa bewältigen, was es veraiag. 

Die Erfahrung lehrt nun, dass der Süahlranm von 1 — 10 fär das erste 
Schuljahr angemeflsen ist nnd für die n''*jpton VerliHltnlBSP anch genufrt. 
Seine gründliche Behandlung ist erstes Krtordernis des KecLcnunterrichts. 

Schulen mit besonders pönstl^en Verhältnissen können, wenn die 
Grundlage 1 — 10 festgelegt ist, ja auch zu 10 — 100 fibergehen. 

Wir weiaen aber dem errten ScbnUabre nnr den Zablraav 
l— 10 an. Der Zahlranm veB 1^10 let Grnndlage mnerea ZaUen- 
^yitems, alle flbrigen Zahlräume entsteben aae dieaem nur durch deka- 
dische Potenziernng, jede einzelne der unsagbar vielen Zahlen entsteht 
durch bloRHe Znsammfnsetznn? der verschiedenen rlfkniiief!! 'ti Ordnnnjren. 
Mit dieser Grundlage muss begonnen, Hitsc Cinindli^''*' mass festgestellt 
und sicher gestellt werden, weil alibs Übrige auf ihr ruht. 

Damm verlangen wir flir's erste Schuljahr nur den Zablraon 

TOI 1—10. 

Und aneh diesen mit einer Einacbrftnkong, nimlleb nnter Weg- 
lassung aller Anfgabsn des Hakebmens, sowie des Teilens nnd M swen s . 

WaruTn y 

I);izn bestimmen uns zwei ('riiniift. 

H) ^Ih-T Multiplikator ist keine Zahl im gewöhnlichen Sinn«» des 
Wortes. Er sagt nicht, wie gross die Menge der Dinge ist, ttr ^ivi 
nur an, wie oft eine OrOsse gesetat, oder nddlert werden sott, er ist 
Insofern Operations- und niebt eigeatUcb GrOaseaseiebcn.*) Ebenso Ist 
es mit dem Divisor. Mnltiplikator nnd Divisor sagen nIebt, wie die 
ibrigen Zablen» wievielmal eine Einheit, sondern wievleLnat eine MebrbeH 



*^ Rul Ktiillinpr. Rechenmetbodisebe Streifiifige. Dentsober Bebel- 
wart, München 1Ö96. 62. 
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gedacht werden miiBB. Sie sind nicht Zahlen, sondern ^Zahlen Ton 
Zahlen".*) (Zahlen von Summanden oder Faktoren odtr Teilen).**) 
.Das Molüplizieren gehört einer höheren Knlturstafe an, als das Addieren 
md SalrtrahiaraD. Die Völker sind später zar HnltipUkation gelangt 
Danrnf dmitel ancfa die TMaadie Ud, dan «nt im 18. Jilurhiindflrld 
dia OpcmtiaMMiebeD für die MnlUpUkatioii md Diviirfon (X vnd : (ge- 
•ebata wurden''. Daneck, S. 49. 

Znm Yorstl\ndni8 der Mnltiplikation ist es nötig:, dasa die Kinder 
Menden (2) und Eechenakte (dreimal gecommen) unterscheiden. Soll 
man ihnen diese Untewcheidnng schon im ersten iSchuljahre zumuten? Für 
beide so verschiedene Sachen gilt dieselbe Bezeichnong (nämlich dnrch 
^Ibrn}! 

b) SoU dai aigratOmlieha yerhUtnii, In wdobem die OperaHoDttaUen 
(Hvltiplikator and Divisor) stebeiii den Kindern znr Klarheit kemaieii, lo 
reiehen wenige Beiipiele nieht ava. Da an Beiipieleii wie 

1 .1, 1 A 1 .8, 1 .4» 1 ^ 1 A 1 1 14» IAO, 
das Wesen dieMT Bechnnngsart ebtniowenig erkannt wird, wie dardi 

die Beispiele 2 .1, 3 .1 etc., sondern im Gegenteil Verwechselang 
and Verwirrung dadnrch erleichtert wird, so bleiben als eigentliche 
Moltiplikationsanfgaben nnr die folgenden: 2 .2, 2 .3, 2 .4, 

2 .5, femer 3 .2, 3 .3 and 4 .2 nebst 5 . 2. Diese 8 Anfgaben 
können viel leichter in einem grösseren Zahlraame im Zusammenhange, 
•lao im 2. oder 8. Schv^alire in dem Einmaleins gelernt, geftbt nnd 
gemerkt werden. Bei lingeren Beihen itiltit ein QUed daa andere und 
eine geht ans dem anderen hervor. 

c) Und noch eine dritte Beschränkung maclit sich nötig, nämlich 
in Hinsicht auf die im TTnterricbte zn gebrauchenden Formen. Znnächat 
müssen alle verwickelten Gnindanfgaben aus der Klasse (dem eisten 
Schaljahre) wegbleiben (z. B. Wieviel ist ^/^ von 6 und ^ 
weniger von 4 oder: Wioflel mal eine Imt die HUfle ven 6 melir 
all die HUfte Ton 4 mid wieviel weniger ala 5?) Und ferner lat die 
ZnU der mOgUelien Anedrookifoimen (melurere Hundert!*^ aof die 
Hauptfragen m Iwiehrinken, welehe iin gewftlinliclien Leben gebrüneh* 
lieh sind. 

1. Du hast 4, davon nehme ich weg 3. Wieviel hast du noch? 

2. Später kürzer: Wieviel ist 4 weg 3t)? 4 weg 3 bleibt 1. 

3. Und endlich 4 weg 3? l! 

üttd ebenso: Dn haat 2. leb gebe dir 7 daan. Wieviel baat dn 
dann? Oder kilner: Wieviel iet 2 mebr ala 7? 2 mebr 7 ist 9. 
Und endlieb: 2 mebr 7? 9! Alto: einfache Anfgaben in den gebräuch- 
lieberen Formen anter Weglassung der komplizierten Aufgaben nnd der 
mannigfaltigen Formen, sowie der nnnStigen Benenoongen. 

•) Knilting, 8. 61. 

•*) Knilling, Naturgemäaae Bodienmeth., S. 123 F'erner: Multiplizieren 
heiB^t : eine Grundzahl so oft als Summenden setzen als der Multiplikator 
anzeigt 8. 129. 

♦♦♦) Siehe Daneck. 
t) Weg (statt weniger) weil es einsilbig ist. 

Dm erste 8cht4}alir. 96 
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Zikhlreihen oder ZfthllndiTidvoa? 

Wi« mü BOB dar formto tMmtMi ao^eorda«! wmimf KMh 
ZfthUndifidiMi wie bei Orttbe? Naek Ziddreiliea, bei denea die ZbUm» 
welche m oder abgez&hlt werden, reilieftmlMig fortschreiten? 

Beide Verfahren haben ihre Vorslfe. An der Gmbe'idieo Am- 

ordnang: ist e» jfüDgti^, drisi der Umkreis '!»^r zn beherrsohfri'l^'ü Zah'ra 
stetig wüclist, bf^i der Anorduaug iu KciUen der Vorteil, d i^-« Ijr fonuAlciii 
Aufgaben sich vuu h«:il«6L erfreh«n, der Schftler sie also ieichter nelhti- 
Utig bilden kaim. Welche Anorduimg man trifft, das wird siuneiit eb- 
bingig sein vea den VmMehaaUehtBffiflüttel, dae aaa wlbtt Wir 
Bind aaeb BaMveB Erwftgtogen nd ErfalmageB der XebiBBf , itm 
beide ABOfdaBafMi wm Ziele fSktm, wenn der ÜBterriebl fir fkhdvi 
LSMBfiweiae, llr UB|flffBBf md leeBPigfefthe Übvsr mtgi. 

AaordBBBf 

hOmug md EinprSgnng wird erleichtert dorch eine geseiifekte Ab> 
erdBBBff der AallgabcB. 

Ob wir nach Zahlreihep, oder naeb ZaUiBdifida« UmmMm, 
iBBWr werden wir die ÜBikeluraageB beaatzen 

Darch dif'se Auordnnnp wird bpgondpri! das Zuzahlen grOtserer ZA.hI<e 
erleichttTt. was v^r aHeiu uoti? üit, wenn die LosiiDg erfolgt darch Act* 
wftrt«z&blen. Das Auiw^t«zälil^n ma^ht nicb leicht bei allen Aafg^Wo, 
wa 1, 2 oder '6 hinzufügt wird, bei 4 wird die Sache schon bedenktteii, 
5, 6, 7 od« 8 oder gar 9 hiasazoOhlea aaa den Oedieblaiae, dli 
briagt Kieoiaad fertig, obae daai er dabei aaaiober wird. Dam erdMB 
wir die Reebeaanilp^beD ao aa, daai es nur Aafgabee gibt» bei deaee 
1 oder 2 oder 3 hinzugezählt wird. Die ibrigea Warden beinahe 
sämtlich durch üiiikfhran«: der Aufgaben gewonnen. So 1 nebr 9 
dnrch Umkehmni? der Aufgabe in 9 mehr 1, so 2 -f- 8 
dorch Umkehmn? iu S -f- 2, »<> ■'^ ' <lurolj Umkehrnnp in 5 oiehr 3, 
Die übiigbleibeudeu, durch die liuk' iuuu^ ulcbt lü«bart:u Aofgaben siad 

4 + ^« teaer 4 -f 5 aad 4 -f- 6, aebai ibrea üaikebraagaa aawia 

5 + 5. Dieae Aafgabea bedifarfea daaa beaeadeter Sarglblt ia dar Ba- 
baadlaag, na sie vor den Vergeaseo n bewahren. 

Diese Anordnong der Aufgaben , dergeitalt , dass die mgehörife 
T'nikehmnizr zugleich mit ^f-l^rnt wir-l, liat aber noch einen Äüdrrea 
(.»ruüd. Die Anzahl der im ersten ijchuijahre einzupra^fendt-n ivci'hfo« 
sätxe ist einu »o giohn^f da^is mau ernstlich aaf KuUa4»luog des üe4l£hi* 
nissee denken moss. Das Ged&chtnis wird aber entlastet , wenn eia« 
AaÜnbo aaa der aaderea bervorgeht. Aaa diaaeai Ofiade, daa 
MeriMB aa erieiebtera, aeUieaaea wir aaeb die flabtraktioasreiba aa die 
Additionsieihe an and lassen sie ans ihr ableiten « also 9 4~ 1 1^ 
10 >~ 1 9). Auf diese Weise heaebrtabea wir die Aaaabl der mkk* 

lieb wi mfrk'ni?«n Sätze erheblich. 

Es - i Li-. bt ii sich dann für den abstrakten R- ii- ii^'ud d' « Tst^a 
Scholjahrs ^^Addiiion and öabirakUi>n im Zahiraum von 1—10; lux 4m 
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Anordnung nach Individaen, 9 Abteilaugen (1 und 2) 3, 4, 5, 6, 7, 
8, 9, 10. Beim Fortschritt nach Reihen vier Abteilangen: 

L Operation mit 1 

III. , » 3 

IV. „ „4 ond 5. 

Letztere Abteilung wird gebildet von den wenigen Anfgaben (4 + 4 
5 4" 4, 5 -f- 5, •> -4- 4) welche einer besonderen Behandlung bt^dürfen, 
weil bei ihnen die Lösnngaweise, die wir Torsclilagen, nicht ohne weiteres 
aoareicht. 

Jede dieser Abteilu2i|<en zerfällt wieder in B Unterabieiiuui^eu und 
jede dieser wieder iu eine Anzahl Gruppen, wie das Beispiel am 
tiehluM seigt. 



n ÜDteirlehtUelie Behandliuig 

Eis handelt iieh im Rechnen des ersten Schuljahres 

1. darum, dass der Schüler lüare ZahlTOFSteUnngeii io aieh 

ausbilde, 

2. damra, dass er mit den Zahlen operieren lerne, 

3. darum, da&s er eine Anzahl von Üechnongsergebnissen 
merk«. 

Dnreh den dritten Pnnkt nnterscbeidet sich das BeohiiMi im 1. Schul« 
jalire Ton dem Baehnen anderer Sdialialire. Niemand wird ee einfaUen 
27 mehr 35 mit Minem Brgebnine 62 anawindig lernen mt laaND. 
Dass 6 mehr 4 10 ist, muss der Schüler nicht bloss reehnen, eondem 

auch lernen und für immer behalten. Das ist j i die Vnratissetznng ftir 
alles weitere Kechnen, dass die im ersten Zalilrauni gewonnenen Rechen- 
Sätze allzeit bereit ntt hen zur Verwendung:, nud aus diesem Crrunde haben 
wir den Zaiiiraum, der durcblaufen werden muss, so Icleiu wie müglich 
genommoDU 

Bildung der Zahlvorstellu ugen 

Die ersten Zahlvorstellungen m&ssen beim Kinde geradeso gebildet 
Wf-rden, wie sie sich gebildet haben bei den Völkern, die auf der Klnd- 
heiitistufe der MerRcbheir standen, nämlich durch Z'ihlen konkreter l>mg:e. 
Wirkliche Dinge waren die Grundlage, als der Naturmensch die Auf- 
merksamkeit auf die Menge, aut die Anzahl legte: wirkliche Dinge 
miliaen auch in der Schule den Ausgangspunkt dea BecheDVoterriehta im 
Begiime dee ersten Sehnljahrea bilden. 

Die Aligemeingiltigkeit des Zahlbegrlffes kam dem Naturmensehen 
lelcliter zum Bewustsein dadurch, dass er als Rechenbilfsmittel seine 
Finger verwendete. An ihnen /Jiblte er die Anzahl der Gegrenstände ab. 
Dadurch war er auch imstande, in Abwesenheit der wirklichen Geeren- 
stände Ihre Anzahl zu berechnen, indem er jeden einzelnen vergegen« 
wirtigte nnd für jeden einen seiner Finger nahm als Vertreter. 

96* 
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ÄQch in te Volksschale verwenden wir Keclienbüfsmittei, entweder 
die Finger oder den TilUdtfohen BeeheDkaifeen, oder die mnieche Bechen' 
mMchine, oder einen anderen you den nnsthligea aplter ertandeM 
BeebenappttrateD. Üm die VoriSvlicbkeit d«r BedMoappmte wird n 

MShon jahrzehntelang heftiger Kampf geführt und man kommt sn den 
verschiedensten Ergebnia^cn , jo nach dem Standpunkte, den man ein- 
nimmt. Die Wichtigkeit der Sache wird nberschätzt. Keines der Kecheo- 
hilfBmittel ist unfehlbar nnd ein jedes bringt eine Seite des Zahlbegriffe* 
snr deatlicbeu Daistellang and damit die anderen Seiten za geringerer 
VoraiMofaanlioliQng. DleZakl Iii die Vielheit konkreter Dinge, 
Im Bewniitieiii cur Einheit ineammengefaiit.*) So bringt 
beispielsweise die rassische Bechenmaschine die Vielheit WU heaMM 
Verdeatlichang, der Tilliehsche Bechenkaeten : die Zosammenfassang zor 
Einheit, der Rechen massstab Haases: die Reihenfolge der Zahlen, die 
zweireihigen Zahlbilder: die Operationen, die Recbeuscheiben Knillinga: 
den Aofbau unseres Zahlensystems. Es hängt uicht alles Heil won dem 
Bechenapparate ab, den man verwendet. Aber daäs ein Eechenbilfo* 
mittel nnr Anwenduiif komme, anf «elehea die ZaUbneichnnngen 
immer heceseo, an welchem die Operationen vorgenommen werden, dae 
▼on groeeer WichtiitkeH. Und es ist weiter von grosser Wiehtigkeitt 
dass die Mengebestimmnng durch Z&hlen in der rechten Weise geschehe. 
Das Zflhlen bildet jf* die Voraussetzung für das Bechnen. Die Zahlreibe 
int die tertigo „geistige Meflsschnnr", die der Geilt an die Eeihe der 
konkreten Dinge legt. 

Die vielen ZlhlfeUer, welche gemacht werden können, hat Dan eck 
muammenf eetellt. Anf einen haaptaichlichea, den wir beobaditet haken» 
wollen wir hinweiaen. Ein Kind sollte anreolinen 1 mehr 2 «8. An 
der Tafel standen drei Striche | | {. Es sagte nun: „1' nnd ber9hrte 
dabei den ersten, ,,mehr 2" und berOhrte dabei den aweHeni «iat 3* 
und berührte dabei den dritten. Also: 

I I I 
1 + 2 = 8 

Dim war te üntenehied swischen der Oeaamtheit nnd dem Eiazel- 
gUede der Zahbelhe nicht nm Bewnietaein gekommen, ea hatte beMn 
Terweehielt Damit dieee Verwechselnng «nnOgiich gemacht werden fw* 

wende man beim Zählen die Ordnnngszahlen (erste, zweite, dritte — 
zehnte) nnd zur Mengebestimmnng die Grundzahl. Das entspricht ancb 
ganz dem Wesen der Zahlen. Die Vielheit kommt darch die Ordniiiiir>- 
zahlreihe**) (erste, zweite, dritte) zur Ansciiauang ond wird zor hanheit 
dnrch die Grmid^^ahl (drei) zUHammengefasst. 

Nach der Brihidang und den Gebrandie der Zahlnamen erwncün 
dni Bedflrftiii der eehriftUeben Flziemng der Ergebnlme dea ITirnihnimi 
El entitanden die Ziffetn und swar nicht ala bleaie Mengen^jmMa^ 



•) Im Anschlasse an Knilling, Natarg. Eechenmetbode. S. fü. 
**) Die Ordnungszahl bringt uns jede einselD«, besondere, individaoU« 
Einheit zur bewusaten Unterscheidimg^ Wfthvend bei dem gewdhnlielMa 
Zählen jede folgende Eius mit allen voran gegaagenMi £iaaen aar Sonune 
anaammengefa«9t wird. KniliiDg 112, 116. 
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■ondwii nnXcfaflt ali HaiigfliidantdliiiigtiL Die Anordnimg der Ptmkte 

oder Striche wurde dabei so gestaltet, dass die Mi&ngB mit einem Bücke 
ttberschant werden konnte: Zahlbüder entstanden. 

Sie geben noch heute ciu treffliches Mitte] ab, die ^gerechneten Auf- 
gaben mit ihren Ergebnisfieu leicht zu meikeü, sowie bei geeteilten Auf- 
gaben das Ergebnis scixueii zu äudan. Darom empfiehlt es sich, sie im 
üiitfltfleht« n Yerwerten, allerdingi iil«ht in der yerwiokelten Form, in 
dar de X. B. Beets in YorMhlag 1»rlngt Bs man eine BVwm gewIUt 
werden, welehe es ermÖgUeht» jede Aofgabe leidit sich ni veifegen* 
wärtigen and bei jeder Lösnng für jede Zahl ein nnd dasselbe Zablblld 
ergibt. Also nicht : • : 5 : : : 6, wobei die Stellon^ der Anfgabe 6 — 1 
als Losung das Zahlbild : : . ergibt, welches dem oben angegebenen 
nicht entspricht Wir empfehlen'*}: 

0 o 00 oo ooo ooo 
o o oo oo ooo 

1 2 3 4 5 6 

OOOO OOGO ooooo ooooo 

ooo OOOO OOOO ooooo 
7 8 9 10 

Wie Dnneck seigt, Innen lieli slle Anflgnben dsmit reebnen nnd 

IBr jede Zahl ergibt sich (mit einer geringen Abweichnng bei den nn« 
geraden Zahlen) dasselbe Bild. Bei Verwendung des Tillichschen Kastens 
sind dieselben Zahlbilder mOgiich, statt der Kreise wird man dann 
Vierecke wählen; 



° B ff ffl- 



Der Snehinhalt der Beehenanfgaben 

Wie steht es nnn am die Tielamstrittene Frage der saeUlohen Anf* 

gaben im Eechenunterrichte ? Dass Sachanfgaben im Bechennnterrichte 

der Volksschule eine wiehtjofe Rolle spielen, wird von keiner Seite mehr 
bestritten, t'bei- Umtarif,'- und Stellung dieser Anf^^aben ist die Meinungs- 
verschiedenheit äehi ^loHH. Eine wirkliche Sacbautgabe enthält Viererlei: 

1. Die Angabe der Ai! zahlen 6 2 

2. « „ n t^^egenstlnde Pfennige 

3. B 9 „ Operation + 

4. n n dn anschaulichen Verhftitnines, 6 liegen Im Kasten, 

2 werfe ich noch hinein. 
Tatsächlich ist in der Praxis des Sebnlunterricbts die tiberwieg'ende 
Anzahl der Aufgaben olme den Hintergrund sachlicher Verhältnisse, es 
sind der Form nach abäUakw, Aufgaben (2 5) in Wirklichkeit sind 
es konkrete (2 Klötzchen mehr 5 Klötzeben), in dem Sinne, dau die 
Zahl konkret gedacht wird, snweilen anch die Operatioa (das Hinaotegen 
der 6 KlMsdien sa den 2). Die hei weitem geringere Anaalil ist konkret 

•) Mit Daaeok. 
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«fallt«kteidet« ««hart »Im M Sachaof«rabeii (Mtt spielt mit 3 KlBlw^M 

Mf dMB Tiicbe. Sein ^rotier Bruder legt ihm noch 5 hinxa). 

Über die .St«lhin^ dieser Sachaaff^abeo sind drei Stüiuipaakte mO^lich 

1 . Die ^^hauficabea bilden den Aaigaa^pwikt und den Schlim der 
BdtfaoditcheB Einheit. 

2. äie tindeu erst am Schlosse der methodUcheu Em heil itireu l'Utz, 

3. 8to Btahso ibmli, un Aafange. in der Kitte, mb Sade. «m- 
g—OMii— da» WO ein befitflUehci Ekfebnii heruiffesofeB wcrta aolL 

Zq weleber AnMi solkn wir ans bekeoa«? 

Verlegen w&rti^n wir ans, wie der Nstarmensch d&za liam, Rechen- 
»nfjrnhf'n za Ideen Der Antrieb <lazo war offenbar ein !'!t»*reM»», *-in 
Int^r*»»e e^nistiscber «jder iijt»'llf ktu*-lifr Natur. Von zwt-i .^t-iton ij»*r 
druLt ihm ücgiierschalt. Kr mjU die ZhiiI Hiiuur Ftiudo rusjiBiiuea- 
t&hlen. Er vergegenw&rtift sich ihre Gestalten und Namen. Er tiber- 
trlffi dl« Nim daieln aif dto flnger eeiiMr Hiade (3 ind dwn 4). 
Rr dUt dk OsiMitawajj» ab lad reprodulert» dabei jedea Viafer eiasala 
berührend« dia ZehlBameo. Bei 7 ist die Zahl der vorKe8t«lltea feiada 
and der ansuestrpckt^n Finger erschripft: Die Aaf^Hhi.« iht gelott Er 
hat ni"h^ t ;t •* bloss« Z.ihl » r)>;«lffii a!« Krt-'^-bnis, tundcrn in dieser Zmhl 
eine Lrkeiiiituis. die für ilin v<»n ist. Kr enulHst in •<»»-s<m 

Angenblicke, oh die Zahl iui Vergleich £U seinen Kraneu und iduuin 
(Ir ibo eine gellbrlielia Ist» ab ar tio groae odar gering neaaea aiasa 
■ad ailt dem allea Ist ein OeAUd verbaadea. Aiia: 

1. Attttlab dareb ein latareaM. 

2. AoBgaaf von einem sachlichen Verbiltaiaie. 

'V 0|jfrieren mit d*-u ZaLIvotHtellnn^pn, den Zaiilnamen lad das 
£ecb<r*nh)!r*«Tr>!*t*']n Auschia«»«', an da« »achliche N'crlililtiiiA. 

4 (t. wiiuiuu des Ergebnisses anter Vcrgieichong desselben mit der 

ijrlaiiraug. 

Eine nieha FUia ven VenteUongift iM in ihn «nagt Wia 
eadlieh reicher ist er gegenüber dem Reeheaschttler mit aetaeai inhah- 
armen 3 + 4 «-> 71 Die Zahlen rind ihm GUedar in dar Ketta aatoar 

fibriKen Gedanken, tm ihnen roonte er kommen, nnd an ihnen lAefl aein 
Denken Wfiur. D;ih Kr- hm« ist wirklich eiiK« Erk*'nntni«, weil es aa 
iimchverhältuittie geknüpft ist und aut hi« wieder KiuMurh h<tl. Dax Er> 
gebnis ist eine \Vertvor»i«:Uuug. DitUM» 7 ist ihm nicht i^leichiciiu^^. sie 
hat für ihn Bedeatnng. Es ist ein Unterschied, wenn es 6 oder Ö 
«Iren. Sr faMt dia Zalil in gani anderer Bedeatnng «ad mit gaaa 
anderem GawkhCa. ünd niebt bloea die Ergebaiaiah], aneh dia Operation 
ist ihm anaebanlieh and bedantnogsvull. Die Feinde larainigen «iah, ihre 
Wirkung trifft anf ihn tnsammen! Dass er Rie Ettsammenx&hlen masa, 
d.is entnimmt er a«s der ^ialor der öacbe nicht dem meehaniapbi« im* 
permtiv : Addn-rel 

Watf IciMet die saeherfiillte Antgabe mehr als die sachleere? 

1. Autrieb darcha Interesse an den Sachverhiltnissen, wie aut Er> 
gabnie. 

8. Dia Zahlen «tahen in eager VarUndang mit dam OadanhenkialM, 
■la nind n«r die mathamatiaeha Seite der ihrigen Oadaahan. 
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Ventftiidlicbkeit der Operation. Ans der Kenntnia dai Sacb- 
TerhältniBses er^bt sich die Notwendigkeit n Addieren oder sn mbtni- 
iiierea ohne deo mechanisclien luiperütiv. 

4 VerBt&ndnisvolles Abwii(^en des Erg^ebDisses an der Erfiahrmiiri 
(das Kecboen wird zum Berecbueuj. 

GewOluiioir ▼«ftUttdIgen Oetyrandi <ler ZiUen. Sli lind immer 
etwis InbnltorfUltee, Konkretee. 

Dimit aber ist bloss der Wert aaeblieher Aufgaben dargelegt, das 
•airt nocb nichts über die Stelle, wo sio im ünterricbte auftreten sollen. 
Anch Ist die Ableitung an einem besonders nnsgewibiten Beispiele 
g«aacbt. Uoü dnbei nach zwei Helten hin ein Nutzen: 

Wie stehts mit den Gbri^en Aufgaben die das Leben stallt? 

"Wir berechnen, was wir tur Wobnong and Nahrung im vergangenen 
ViMtelJabre gebnaebt hnbea. Wir finden dleeelben Veiblltnine: wir 
•p eri ete n «war mit den bloseen Znblen, sie aUein eneheinen anf der 
Bfihne, im Bintergrnnde aber stehen die Sachverh&ltnisse. Und ancb 
hier: Antrieb durchs Interesse, Verbindung mit dem übrigen Gedaniien* 
kreis, VerstindlicbiLeit der Operation, verständnisvolles Abwigen des Er- 
gebnisses 

1. Die Zahlen sind luii Inhalt erfüllt worden und das ist für das 
varttiadige Beebnen, wie et das Leben fordert, sieher von Wert. 

2. Eine Seite dea Gedanlteakrelaea Iii von Zahlen darühlanehtat 
wttäm lad das ist für das refttindiga Leben iieber tan Wert. 

Und wenn wir weiter anaert- Recbeoaallpibea dnrebdenken, wie sie 
<äa« Leben an nns stellt, so finden wir, es sind lanter säcberfiillte Aut- 
gaben, lanter Aufgaben mit vierfafber Z ihlt'^/.eichnuug. bei wt'I< lien 1) 
die }renaue Anzahl, (^2^ die Art der L'iuire, sowie (H) die Operation unl 
(4) das anschauliche Verhältnis iiirer Zusaujmeugehüriglieit angegeben 
ist*), keiaa aiaaige eaebleera. Nar in der Scbala keouaia die 
klatlleb ereoanea, am die Fertigkeit im Beebaaa aa üben. Ktaitttdi 
hat BMB thaaa den laebliohea Inbalt aatgetrieben. Und damit bat mal 
IhMB eiaea miebtigen Antrieb genommen.**) 

Wir vertreten die Ansicbt. da.ss das natftrllclie Verhititnis zwischen 
Siache und Zahl In der Sclaile wied^ rlierp» stellt werd»'n niUüBc. da«'« hIso, 
wo Zahhn auftreten, auili die S.uhvorstelluugen im Hinttrcrunde er- 
seheiaen müssen, dass demnach diu mhaiterftillte Autgabe wit) iiu Leben, 
•a dar Schale die Hauptrolle spielen mtaa. Nar da, wo ea aleb am 
HeraaelOeaaf dea BegriflUcben bandelt, loUen ,,reina* Zablea er* 
mkdmtm. Saebaafgabea teilen den Inbalt dea ganzen Unterrichtes bilden. 
Her Z^lgUag soll gewöhnt werden, die konkreten Verhältnisse des Lobens 
ancb refhnerisoh betrachten zn lernen. Er soll ein sachliches lnt»r*-^se 
an Mass und Zahl beknramen, ein Interesse an den Z.ihlen der 5>d.oh- 
verbkitnisse des Lebens. En soll gewöhnt werden, bei den Dingen der 

*) Ivnilling S. 52 &sst Punkt 3 and 4 in einen zusammen. 
•* Wo das Interesse fehlt, da mangelt auch jeder Aiitriel> zur Zahl- 
b«uehaog . . . Das liit«re«»e aUo ood nur das Interesse lai es, wa« 
wmm Zablan n&d aar Zablbeaeiehaaag veranlaset, treibt» anspornt nnd 
Wae ihm irgend weiche Ziele steckt. Kniiling, S. 78. 
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AttMeawelt seine Autn^erksamkeit aacb auf dai Momeot der Zahl xa 
iMikeo. Ist dt«^ richtig, hu musa aach der uberwiefl^ende T«il d«r Am- 
fabeo Mchlidieo Inb&lt habeu, nieht bloM konkret ttska, 4ireh Ym* 
■ItUlttog dm RecheiMIlMtftleh» 4tr 1UmUb6 ote im BMb«altaflHM 
•dir te RMhaopfcnaig«. Er toU m atlMi Aaüuigt Imbm: ZMm 
^mi. immer Ansahlen wirklicher üegenst&Bi«, WtA et lieft 
iBOier ein 8 a c h v erh ä It n i • zn Grande, welches m tf iBht, 4aM 
IIb Anzahlen v-r^inigt oder jcetrennt wcrirn niihscn 

%Vir haltrü aiso nicht für aasreiclj* ii 1. weuji von einer iachlick 
erfullua Auff^ahe der Aua^au^«i>uukt geuuoiiuea wird, daiia der iibri^e 
Cnlerrlolii neMeer« AilSgmbeii is fiberwiifeader Meace wthllt ud cad- 
Ikh wM«r f» SiflUieh« nrtfikgdLcIrt fvird, wwicMt nieki aeT d« 
DnUffinft. Koeh fM weniffer tber M wir dar AMicht» da» ^Vtt •II*' 
Aaf|?aben ohne ■achlicben Inhalt sein dttrfe und erst das letste ZwSlftal 
sadjerrdlll, Inhalt! Sachlicher, frischer, lebeudijrer Inhalt! Das ist 
Her Huf, der atletithaibeu crklinf^en musc kinein in di»' dentsch^'n ^rhalea, 
niti.t bloss im Recbennnlerrichle. Nicht bloss hei den Inbaiiarmen 
Formen, aaek bei deu iithaltleereii Zeichea im ernten Leee-Unterricbte.*^ 

StflUkk« AiljKibMi «rhaltaB ^ Aagike dir AbmU« dir An d« 
Dtaig« M«i* d« Ali Oam ZmummmUm, Voa da« Md« Wiiw 
mMmm wir dau abeteahier«a, wmm wir aa aküralrtin ZablbagiÜM fw* 
lan^ woU^ «Die zweifache AbstraktfaiB, WililM so aaterer abstraktoa 
Zah!<»nff%Mnn<r erfordert wird, igt aber ^ewist etwas Scbwierijfc«? Ant- 
wort Im (ieicenteil, sie ist <\:\n leichteste Ding von der Welt; ja sie 
üjaclii »ich von selbst nnd I n»^ un^er bewnsttes Zatnn. sie braacht 
daram nickt «igeiis gelehrt tiud gcubi ilü. werden, iubald wir ein« Meage 
la ailüia od« daa Backaaaai^ka aa lOaea vmaabia, ia dMütb« 
AavoiUleka alitfaU«n wir aa«h aawUlktrllak voa d« büaadMM Ba- 
MhafliMkaU dar Mratodis Dla(e> «od üam gegebM nMkm Im- 
■ammeabaaft.* Aas diesem Omnde ist es auch aidii aOtig, erst aa 
warten, bis man an inhaltlosen Aufgaben das Rechnen fr^Qbt hat. I>«r 
Inhalt wirkt ja jrtr nj^^ht stdrend, wenn man es rieht ir aufannft, ja man 
kauu die Aufgaben so wählen, dass die ÖadiverhiiltniSBe dem furmaiea 
Ee ebnen förderlich sind und es erleichtern. Aber wenn das Kind erst 
fiwOhat iil, Baehiaaafcabia rata Ibrsai, ohaa lahalt iafaafliüai, daas 
iit ü (etfabraagifiaaM aad im Erwigaaff aadi) faa fmmm S ah wialf- 
kdt» ü aa dia Uadaakaa dai Abcnktaa ki Koakralia la gawekaM. 

Dia Orappenaafffaben 

Allerdings darf das Fach als solches dnreh die 8aekaaHpki Ii 

keiner Weise be^tn»richtiirt werden. Der Rechenonterricht noss seinra 
dnrc'i riea Aufl>AU des /ihl'^Tisv^tpms , wie dorr': iie psychölnsriich- 
metbodlscheu £rwä^nt)k:en <irr Kechenroethodik besiitumten üan^ Kehea. 

Anck saU die Auimeiksamkeit durch die Sachaafgaben nickt scr> 
ipittart Wirdia aad tob Baebacn abgelenkt Und fisnMr mai datar 



* sifhv T^ettlaraitt ia Baiai aai^klop. Eaadbuib. (T^aagiiisaiBa, 

Bejer a. Mann.; 
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gewarnt werden, dass etwa die Beschädigung mit den Sachverh&ltnissen 
oder aoch das ätellen der Aufgaben unnötig Zeit autbrauciit. Die Zeit 
der Kechenstunde gehört dem Rechnen and zwar diesem ganz allein. 

Aber mit der Stellung von sachlichen Aufgaben wird docii er- 
flilurongsgemlat tebr lUi Zdl verbnuidit. Und nui laiitw ndiUelie 
▲nÜKAlMiil Wild die Annhl der in dner Stüde geUeten Anfctben 
nicht anf die H&lfte, ja auf ein Drittel imd noek weit mehr einken? 
Wenn wir lauter Einzelaufgaben stellen wollten, sicher. Aber das soll 
nicht p-eschehen. Ks sollen im Unterrichte ans ökonomischen Gründen 
immer sachliche Cirappenanfgaben gestellt werden und zwar so, dass ztt 
einem sachlichen Verhältnis nicht bloss ein einzelnes Zahlverhältnis aas- 
gerechnet wird, sondern eine ganze Reihe von Zaüilenanfgaben gelOsst 
werden. Bret naeh erlangter Sicherheit itt anoh die fiinselfrage am 
Flatae. 

Die Aufgaben können so gestellt werden, dass die Aufmerksamkeit 
des Kindes zugleich anf die Operation gelenkt wird und damit die for- 
malen Antriebe benutzt werden, welche in der Form des Rechnens liegen. 
Damit veibiudet sich der Vorteil, dass die Anfmerksimkeit. vom Sach- 
verhältnisse her mit grösserem Gewicht auf die Zahlen gelenkt wird, 
denn du Saehverliiltnii bleibt, die Zahlen weehaeln nnd die LOanng 
nnd dae Eigebnii beichafligen gans den Oeiit ünd doch lind ee nixsht 
blosse leere Zahlen, mit denen der Geiet operiert, ile haben einen Inhalt 
nnd Jederzeit kann dieser Inhalt ins Gedächtnis zQrQekgemfen werden. 
Ja, es ist hierbei auch ein Begleiten des Rechenaktes und ein Prüfen 
des Egebnisge.g an der bisherigen Ertahninp: möglich (Ists für diese 
bachverhältüisso viel? Isl8 wenig?) wolucli das Rechnen eigentlich erst 
seiner mechauischeu Natur entkleidet wird."^) Addieren, Subtrahieren, 
Mallipliziereu, IH^dierea kann aneh eine Vaiehine, denkend die Zahlen 
beurteilen lunn nnr dae veintlnftige Weien. Be Ist gut, wenn dai Kind 
Ton Anfang an gewOhnt wird: Zahlen lind etwaa, wobei man nicht blo« 
etwas vorstellen , sondern wobei man auch etwas denken moss. Die 
Gruppenanfgabe mit ihrer Menge von Zahlverhältnissen erleichtert diese 
Auffassung". Sie ist übrigens dem wirklichen Leben entsprechend. Alle 
haben zumeist Aufgaben zu lösen, bei denen für eine ganze Qmppe 
dasselbe Sachverliftltnis zu Grunde liegt: Der Kaufmann hinterm Laden- 
tiseh, der HSndler anf dem Harkte, der Handwerker in der WeritttaH» 
der Beamte am Poet- oder Bahniehalter. Damm: Jede Anl)$abe ehi 
Glied in der Reihe der Aufgaben, aber auch ein Glied in der konkreten 
Reihe der Sachverhältnisse! Der Schüler rechnet dann, wie der Er- 
wachsene im praktischen Leben mit nnvolUtändigen Zahlbezeichnungen, 
indem er nur die Zahlen nennt und die Art der Dinge (z. B. Mark), 
die Art ihres Zusammenseins aber (z. B. Vermögen) hinzudenkt.^*) 

Zugleich aber wird darch die Gruppenanfgabe das formale Interesse 

*) Die natürlichen ZahlenvorataUnngen von Weniger, Mehr, Viel helfen 

die Begriffe von den Zahlen oder Recbenoperationpn verdeutlichen, dHss 
dadurch das Reclmeii uitihr uud nu^lir von aemem Mechaniainua betreit 
und za einer Verstandeäarbeit erliolien wird* (KnÜling 197.) 
**) Siehe Kniliiag, (M. B. M.) & 60. 
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am Kf^'^hn*»?! vorbereitet, welch»'« naturs:«'niä8« t^rst aus dem Sachiii Ii««« 
erbifihen knuu, welches abt-r ^rzeUKt werden mugs, wenn rechtes I.»-1>*-q 
in dea Geist d«8 Zögliogs kuuimeü soll.*) Kr wird durch die SUriiuitf 
te Gnippenaafgaben frewOhnt» mIm AafmerkMmIwtl mqIi ftif Fmv 
•oMtt des Untflrrioliti n l«k«i ud teltit deh bII ta Nachdoita 
Iber dM Folgode n betaOi««, U«r die VollilUIgkdt d« ■KfUeta 
At%abeo zn wachen nnd eine aas der anderen so entwickeln vertocbM, 
denn der Schfller ist nach Pestalozzi in da« hellste Veratündnis der K'^.-'heo- 
▼org&D^e tiihren IHc > Toppenaoffrabe raht aof dem tiachUcluM), Mt 
l«iUt in daü fc'ormaie hmut^er. SelhitUUgkeitI 

K 0 n 7. e n t r a i i u a 

Wol'.'T «"Men riher die sai hlit iieii AnfValeu genommen werdm ? 
Aqb dem i»t»iiiiiUiiüÄiiiiterrirhte. weil er <iie liihreiide liulle spielen froil 
im Ueiauitlehrplaü«? Aus der N'aturkuude und iUreu Zweig«u, weil di« 

Math— ttt dl« Imala S«ft6 der Natanriiieucliaft tMuehtf «Bi 
gUt all Omdiita: Der getemte Seehuterrielit bildet die Gmdlage lir 
den gennteii Unterricht in Formen nnd Zeichen." Ja matk Mkr: 
Auch da«, was durch das Leben in Schnle nnd Hans and ansser dm 

Hauie in den Erfabrnnir«kr*^iH des Kinde» gekommen itil. anch «las Kann 
für das Eerbu»*n verwertet werden. All»- Teile des (ied.inLeiikr. i*' • 
sollen rechneriäcii darcUUocUua werden, iu d^ueu ihrer Natur nach Z.iLica 
eine RoUe spielen. Wir wollten ja nnaere Aufgaben auch oocL nach 
eaderen Pe*fc«i*fctjia eanrfthleD. dueeh. deia aie die verieaete 

Opemtiea leeht Tetaaaeluuülcheii, da« die Teile der Aafgabe leieü er> 
tmi ud generkt werden können, dass sich eine Aufgabe leiebt sos der 
anderen ergibt, dass leicht Reihen gebildet werden können n.s.f. Aller* 
din«r*' wollen wir uns nicht verhehlen, dass natnrg'eiDlss die Aaffindong 
pa&setider .\uf(fab» n tiir die er8t« n hul j.tlire b»;»onder« schwer ist. wril 
der Zalilraum be^chrikiikl uud der Lrtabraii^iikrifis des Kiudes uock ^K-hr 
klein ist. Wenn die Aufgaben auch Doeh nicht allen Wünscbeji, die 
wir aa ale liabea, entsprecbea, a. B. dan daa Ergeboia ein wertielki^ 
aaeb aeiaer aaebUcbea Bedeataag wegen aa BMrkendea aela aMkble, aa 
wardea wir ans mit Aufgaben begnüKen, welche des Lebea eatnoaiwaa 
nnd an den Oedankenkreis 'h» Kindes ankni1{ fenl, ps schon frühzeitig 
(rewölinen, dass es beim Rt't lmjMi sirh nit^ht um das Autriiidtr. df-r Ver- 
hältnisse der Zahlt n niitt-reinandt-r snQdern Offi das Auffinden von dea 
ZaLivuriiiului«6en der iSaeheu h^drlL 

Lösan fr ■ weise der Anfiraben 

Noch efn Wort iibt-r di*- L''Htini:swii«r der Aufgaben. Wir Er« 
wach«tioe hüreu 4 mehr 2 und aus dem Cied&chtnis reprinluziercu wur 
aaaüitelbar 6. Daa kletae Kiad b«rt 4 mehr 2. Em aablt 4 Gegea* 
aUade ab aad daaa 2 aad davoa alUt et die Geiaaitaaame 0. 8e ver> 
Wai aaeb der Sebtter, eolaage er aocb reebaea lerat, d. b. eelaaga 

*> Vergleiche Matbeeioa. HteUnog des BecheaaBterriebte. 6. Mi i. 
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ihn «lue Aufgabe noch neu ist und Ton flun noch eingeprägt werden 
mnsa. Wie aber soll der Schüler verfahren, der noch nicht anf dem 
Standpunkte des Erwachsenen (der rein ^plfUlitTiiRmftRftie'en Feprodnktion 
des Zahlwortes) steht, aber auch nicht mehr auf dem Standpunktes des 
kleinen Kindes (des zeitraabenden Abzählens der realen Einheiten) stehen 
bleiben loU? Zwei Ansobanongen werden da mit Eifer verfochten. Die 
eine: der SebUer «oll Ton vior ab weiter iftblen: fUnfke, leebste (mit 
swel Handbewegnngen — Seblftgen in die Luft, der Bjtbmni tagt Uim, 
daü er swei blnsagefflgt bat) die andere: Der SehtUer toll lieb vier 

▼onteUen ^ ^ nnd swei im Geiste dann Agen ^ 2 2 mit Topfen in die 

o o o o 0 ' 

Lnft 

Wir halten es für richtig, beides mit eiuauder zu verbinden: Ee- 
prodnktien dee Zablbildee ind Weiter^len, weil ent dadnrdi das Weaen 
der Zabl (Vielbeit konkreter Dinge Im fiewositaein sor Einb^ zuammen- 
gefutt) ganz znr Geltnng kommt Die Vielbeit wird dnrch das Weiter- 
(s&bleD dem ja in den Anfängen aach ein Absfthlen der Grnndzahl vier 
vorberg-ehen ninspi\ die Einheit dnrch die Vereiiii^rnii^ im Zahlbild zur 
DarsteiluDg: gebraclit. Das Weiterzahlen gewahrt die Sicherheit dass 
die Lösung richtig wird und kein Irrtum sich einschleicht, das Zahlbild 
erleichtert das Festhalten im Gedächtnisse*) Die Subtraktion wird vom 
SebUler in analoger Weise vollsogen wie die Addition 8—3. Er ^er- 

0 0 0 0 

gegenwärtigt sich das Zahibiid q q q q ^^'^^^ '^'^ liesem drei ab 

(daa aebte, debeatOi aeebete) mit der Hand die Tätigkeit Teranaeban- 

liebend (Aneitreieben in der Lnft bleibt 5, ^ ^ ^' Nnn bleibt noeb 

übrig, an einigen Lehrproben zu zeigen, wie wir uns den Aufbau des 
Ganzen denken. Wir geben als Beispiel das Zuzählen nnd Wegnehmen 
d«r 2 nnd au der Anordnnng naeb Zabllndlvidnen die Bebandlnng der 9. 



Die Ziffer 

Der Gebranch der Ziffer mnss sorgfältig vorbereitet werden. Wie 
dabei Teribbren werden kann, bat Daneek sebr eingehend dargestellt. 
All Vermittelnng swiaeben Zablyoratellnng nnd ZÜEbt etebt das Zablbüd. 

Es ist notwendig, daiB die Zahloperationen erst sorgfältig gelernt nnd 
sicher eingeübt worden sind, ehe sie in Ziffern dargestellt werden. Auf 
der AnwendunoTRHtnfe Vann Hr» lehnen mit Ziffern einen breiteren Baom 
neben dem Koptrechnen einueiimen. 

Damit die Kinder bald selbständig arbeiten können, ist die Kenntnis 
der Ziffer frilhe nötig. 

Dieie Ergebnine lind bis snr vollen QeUUtfigkeit elninpngen nnd 
es ist ibrn die MSgliebkeit gegeben, mit den Werten (Zablen) stets an« 

♦) Weder die reine Zahlanscliannnc^, noch das reine Zählen gondern 
die Vereinigung von beiden: also das Zählen konkreter Sinneudinge (daa 
anecbaaliche Zähleo) ist der BodMn, welchem die ersten, völlig klaren, 
deatliohen, bestimmten Zablbegriffe enteprieesen* KniUing. 
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BChaaliche Vorstell !ing:en (^ahlbilder) zn verbinden nnd eine etwa dem 
G«d&chtniR6e entschwnadeDe Lösung im AngeD blick wieder ueu zu tiuden. 

An dieser Stelle finden anch Rechentafeln ihren Platz. Zeichen» 
darstellongen der nuaiachen Keciieumascbine oder der Zablenat&be des 
T ilUftliffflMm BeehonkMlMiit 

Dm Merken dtam Ergelmlii» iit to& to «ftaten WiokttfUk 
Bas mnas fest eingeprigt werden, damit der seitranbende Umweg W(ie^ 
ermittelang) möglichst selten beschritten zn werden braucht. Dieee grai» 
legenden S&Ue sind gerade das Werkaang dei R^whnena. 



Erstes Beispiel (für Anordnung in Zahlreihenl 
Beohenlehrmittel: Boas. Bechenmasohine oder TiLUoiuoher Eeoiienkattea 

me Zwei 

A. L Zwei als ZttsahL 

IL « „ Zn- und AbMhL 

m. „ „ Abzahl 

B. IV. Zwei als ürandzahl. 
V. „ , Unterschied* 
VI. Merkefttie der Zwei 

A. 

I. Zwei ale Zoaalil 
(Hehr swei) 

Hanptaiel: Von den Eltern nnd ikren Kindern wollea 

wir rechnen und zwar zuerst: 

A. Wieviel TeKer ihr braaoht| wenn ihr Mittag esst? 
I. A n a y e. 

a. FOr jeden einen — Air die Bltem nnd Ar die Kinder. 

b. Die Eltern (1 Vater, 1 Mutterl = 2. Aber dieKbider? Onmftaaen 
wir erst wissen, wieviel in jeder Familie sind. 

c Wir sind 2 Kinder, mein Bmder nnd ich. Wir eind 6 Kinder, 
meine 3 Schwestern, Anna, Marien Lette nnd meine S Brttder Xax nnd 
Panl und ich. Wir aind usw. 

Übergang zur Synthese: 

a. Ihr seht, es ist am besten, wenn wir gleich alle Familien aas- 
reehnen in einer Reihe. 

h. Wir wollen die Zahl der Kinder anordnen: 

1 Kd. 

2 Kd. 
8 Kd. 

bis 8 — 

dam nnn die Eltern, nftmlieh? Vater, Mntter: 8 Personen (erate, tweüa). 

U. Synthese.*) 

0. Nnn rechnen wir fv^ au«! 

1 K. mehr 2 Eltern r= 
mehr «weite, dritte = 8 

*) Dabei fleissige Veranscbaulichung (Kinder kommen vor und stellen 
eieh taat Es wird an der Tafel durch Pnukte versinnlioht. Beeken- 
masohine. Beohenkaeten.) So aoeh bei den folgenden Dariiletnngan. 
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2 K. mehr 2 Eltern (mehr dritte, vierte) = 4 

8 K. „ 2 ^ ( „ vierte, fünft«) = 6 «te. 

d. Alto wieviel Teller braucht ihr da? 

1 T. mehr 2 T. (mehr zweite, dritte) = 8 
ST. „ 3 T. (mehr dritte, Tierte) = 4 
8 T. ., 2 T, fniebr vierte, fünfte) 5 

e. Und nun können wir es kürzer vorrechnen. Wieviel Teller braaoht 
ihr? (Teller gedacht, aber daa Wort nicht gesprochen*) 

1 (einer) mehr 2 ~ 3 

8 mehr 2 = 4 etei 

B. Die Eltern gehen mit den Kindern •panieren* Die 

a. Kinder stellen sich paarweise an. 

erst 2 (Ite 2»«) 
denn noch 2 (3*^ 4te) 

n n 2 (5te Gte) 
„ „ 2 (7te 8te) 

b. Wieviel lind ee also? 

Erst 2 

dSSSe öeredeZehUnl 

dfinn R 

c 2iun kommen aber noch die Eltern hinzu: 

2 + 2 (dritte vierte) = 4 
4 + 2 = 6 
6 + 2 = 8 

CX Aber de fehlen nooh die Fkmilien, in denen nicht eUe Sinder peer- 
weise gehen können. 

Wieviel Kinder eind de in der FemiUe? 

1 
8 
5 
7 

Nnn, wie iet ee de? 

14-8»? 
3 + 2 = etc. 

A b 8 traktioneeiel: Wie machen wiis eleo, wenn wir swei 

hinzuzählen sollen? 

lUa. Zahibilder: Leicht ists bei den geraden 2«ahlen 2, 4, 6, 8. Da 
legen wir jedeemel 8 

«n die reebto Seite ° ° ^ 4 + 8 = 6 .^r, "S^"'*^*'' 2 ° 

b. Weiterzithlen: Dabei s&hlen wir jedesmal 2 weiter^ also: dritte» 
vierte» oder vierte, ftnftei oder ftnike, seehete ete. 

e. Hendbewegnng: Dabei echtegen wir iweunal mit der Hand, eleo . • . 

lYa. Wenn zwei hinzugezählt wird, eo melt man, eoblftgt num, elblt 

: dritte vierte; fftnfte, sechste etc. 
b. 2, 4, 6, 8, 10. Oerade Zahlen. 

1, 8, 6^ 7, 9. Ungerade Zahlen, 
e. Beihen: a 2 + 2 = 4 4 + 2 = 6 6 + 2 = 8 8 + 2 = 10 
^1+2=8 3+2=6 6+2=7 7+2=9 
7^1 + 2 = 8 8 + 8 = 4 8 + 8 eto. 

T. Obnng: a. ebetrekt: 8 + at B + 81 7 + 81 

b. ]c<nikret: Schabe zum Wichsen stehen da. Es kommt 
immer ein Paar dazu. 6 sind da! 8! 21 1! eto» 

c. Untereohied zwisohen ein Paar und ein paar. 
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II Zwei als Zu- nnd Abzahi 
(Mehr zwei und zwei ab.) 

A u t g a b e : Bruder und Schwester kommen za Be«aoh oiid gehw 

wieder fort. Wieviel im Zimmer sind! 

I. Analyse. 

Wm mfisseii wir da ent wissen? Wwyiel Torh^r im Zimmer «ad. 

Dm kann verschieden sein. Nämlich? I Kind» 2, 8» 4| 6 • . . & 
Diese Falle wollen wir alle rechnen. 

IL Synthese. 24 2 = 4 

4 — 2=2 
le. a 3 Kinder sind sn Hause. 

Da kommen die beiden Geschwister hinzu, 3 mehr S (vierte ftafte). 

Und wieviel sind nun im Zimmer? — 6. 

ß Von den Kindern in der Stube (5) 
Da gehen die beiden Gesehwiater wieder fort — 8 (filnlle^ vievts). 

Wieviel bleiben? = 8 

h. Das können wir auch zeigen am BechenkASten, 

3 H- 2 = 5 
5 — 2 = 8 

2. Ebenso: 




8. 5 + 3 

Da haben wir doch eher einen Fall weggelMsen? Den nlmlifJi, wo 
1 Kind in der Stube sitst» vnd zwei kommen zu Beeaeht 

1 ;^2 =8 
(sweite, dritte) 

Das kann man aber leionter aosreohnen, wenn man die Zehlen oin- 
dreht. Also; 

2 -f- 1 (dritte) = S 

Kegel, die später m entwickeln ist: Die gr5eaere SSaU (beim 
•emmeniAhlen sweier Zeblen) zuerst 1 

Illa. Wie kann mau es sich also leioht merken, wieviel reaskemmt| 
wenn 2 weggenommen wird? 

Man piusst beim Zuzahlen auf, und merkt sich, wieviel ea ersi ist, 
ehe die zwei hinzugezählt worde. 
b. Mit Zahlbildem 

2 + 2 = 4 
4 — 2 = 2 etc. 

So kann mens umdrehen. 

IV. Zur Und-Keibe merken wir uns die Weniger-Rsihe. 

2+2=4 4—2=2 
4 + 2= 8 
6 + 2 etc. 8 et& 

T. Übung. Mit Striehea. Mit Zahlen. Mit Gegenständen. 



III Zwei als Ahsahl 
(Zwei ab) ; 

Ziel: 1. «Mutter, darf ieh mir 2 Pfennige aue meiner 

Sparbüchfle nehmen!" 

„Ja, wieviel bleibt dir dann?" 
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1. Analyse. 

„Da müssen wir erst nachsehen, wieviel da hast!" 

10, oder 9, oder 8, oder 7, oder 6, oder 6, oder 4, oder 3, od«r 8. 
fOdei 1? Js? Geht dM? Ach nein, d* kann er doch nicht 2 heimoe- 

uehmen !) 

Wir wollen die ganze Keihe ausrechnen. 

11. Synthese. 

10 — 2 (sehnte, nennte) — 8 

9 — 2 (nennte, arhtp 7 
8 — 2 (achte, siebente) — 6 
7 — 2 (siebente, eeehete) = & 
6 — 2 ^-««chste, fnnfte) 4 
6 — 2 (fünfte, vierte) = 3 
4—2 (vierte, dritte) = 2 
3 — 2 (dritte, zweite) = 1 
2-2 (zweite, enste) ~ 0 

a. Am ßeclienkasten, 

2. Der Knabe nahm so oft ein Zweipfennigetück 
herftue, bis die Sparkeeee leer war. 

10 - 2 = 8 

8 — 2 = 
6 

4 
2 

8* Und er hatte hloss 9 am Anfanget 

9 — 2 = 7 
7 — 2 = 
5-2 

3 — 2 =: 1 

Da bleibt ihm auch noch etwas übrig. £0 bleibt ein B.e8t in der 
Sparbüchse. Wieviel bleibt Kest? 

4. Der Knabe hat 8 Pfennige heranegenommen ans seiner Spar^ 
büchee. Sein Broder aber hat 2 Pfennige hueingelegtl 

2} ± (2 

Der Knahe hatte 2. Weg 2 (sweite, erste) bleihi 0. 

hatte auch 2. M e h r 2 (dritte, vierte) = 4. 

Der eine hat gar nichta mehr nnd der andere 4. 

Ebenso: 3 



Der Bmdar 



±2 = 



i= 



5. Ja, hhttst da wenigstens bloss einen Pfennig heranegenommen, 
statt 21 3 — 2 = 1 

8 — 1=2 

5 - 

?l 

6 Wieviel möchtest du, 6 oder 8? 8! 
(siebente, B^c) Ebenso: 10 oder 8! (Pfennige./ 
Und ferner: 2 oder 6? 4 oder 2? 

Und die ungeraden : 7 oder 9? 7 oder 6? 3 oder 5? 3 oder 1? 



2 
1 



8 = 2 mehr aU 6. 6 + 2 
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lila. Abziehen können wir aUo aof swei£ftcbe Weise. Wir können 
M finden waa dtm ZvslUra 4nroh Umkehrong 

4 + 2 = 6 
6 — 2 = 4 

Wir können es mW «neb finden dordh Abiilüen 6 — 21 Weg elee 
eeebste, fOnftel Bleibt 4: 

b. Zablbild oder Rechenkasten. 

c. Handbewegunfif. 

IVa. Eegei. Zur Zablreihe merken wir ans jedesmal die Absuihireihe. 

b. Beibe 2 + 2 = 4. 

4 — 2 = 2 etc. 

c. 4 — 2 (vierte, dritte) = 2 etc. 

V. Übungen. Abstrakt und konkret. Mündlich and schrifUicb. 

B 

IV Zwei ele Ornndiabl 

(Nnr zwei) 

Ziel : Die Kinder stellen die Tassen aui den Tisch, 
I. Analyse. 

a. FUr wen zuerst? Für die Eltern. Also 2. Dann für die Rinder. 
Wieviel bei euch? Bei eoeb? 

1. Weiche Anf^ben ergiebt dAs? 2 + 1 

~ ~ 2 

+ 8 ete. 

II. Synthese. Anerechnenl 
».2 4-1 dritte) — 3 

2^2 (dritte vierte) — 4 

b. Dee war leicht. Aber nun kommen lobwetete Anfgtben. Wienil 
eoUen wir r\nn hinzuzählen? 

8 = erste, aweite, dritte 
4= ti II vierte 

5= » fi I* » ftafte 
6 = „ „ II „ n sechste ^ 
V I) y, I, ,, eiebente 

" — »> ti »» 1) »» » fi 
Wir wollen gleiob einmal das letzte versnchen: 

n Erst aus dem Kopfe. — Warmn j^ebt« niobt? Men wild ine! 
M&u weiss nicht, wenn man 8 hinzugezahlt bat. 

ß Nun mit dem Re c h e n k as t e n ! ist 10. Ob man das niehl 
leichter ausrerlinen kann ? Seht euch die beirlen Stücken an I Nun? 

Man rechnet es umgekehrt Erst 8 and dazu 2 (nennte, zehnte; = 10. 
Btet das grosse Stflck, denn des kleine! 

So machen wirs auch bei unaeren Tassen. Erst die pjros?? AnzsU 
(die vielen Tassen) dann die kleine (die zwei Tassen fOr die Iultern.j 

2 + 8 = 8 + 2 (vierte, fünfte) = 5 
2 + 4 = 4 + 2 (ftnfte, eeehete) =8 
2 + 5 
+ 6 
+ 7 
+ 8 

2. Die Kinder eitsen paarw^^ise am Tisch einender gegenüber* 

2 Aulgaben? 2 + 2 
4 2 + 4 

6 2 + 6 

8 2 + 8 
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2 -f 2 — dritte, vierte 
2 -j- 4 fünfte, sechste 
8 4-0 = siebente, echte 
t -j- 8 = nennte, «ehnte 

S. Uod wo Moh, wo eine angerade Zahl von Kindern da ist. 

Ungerade Zahl? Ja, die Dicht tmmtw^m nhen köiMi«n, obii« daa« 
•Im ftbr^ bleibk Also: 1. B, 5, 7 

{1 = dritte 3 
3 — vierte. fOiifte = 5 
5 sechste, siebente =^ 7 
7 achte, neunte = 9 
1. Ja, aber ob das auch dann geht ? 
Probe, Begeh 

4. £• kommt gleichviel heraas, ob man die Eltern MMtst nehnei 
oder soJeUt. 1 + 2-3 

2 + 1=8 

HL Wm haben wir alao stieret gereehnat, vb ae leieht haranwo- 
bekommen 

£rst die vielen Tassen, dann die wenigen. Erst die vielen Klötzchen, 
dia wenigen. Brat die vielen Kinder, dann die wenigen. Erst die 
Anaabi, daan dia U^a (9). 

IV a Rechenkastaa: Wir Tadaan zuerst daa poaea StAak! 



b. Baiha: 2 + 8 ) 8 

2 -j- 7 J ist gleich 7 
- J 



2 
2 



S-feata.J 6 + 3 aka. 

Übong im Umkabxao. a) Am BaahaokaalaB. b) Kit XaUbUdan 
e» Mit »raaBaii^« Zahlan. 



T Zwai ale üataraebiad 

'Zwei ab und zwei bleibt) 
I. 6acbverualtu;8. 

I. JSwd Be¥ahaa Sanmal bekommt dia KMba** aagt dia Hntlar. 
«Dia aadaran kaaiiat da dir aabmaa!^ 

■ 

Analjaa daa«. 

a. Da mftaeen wir erst wis^f-n, wieviel dort lii'gen: 10, o«ler 9 
oder . . . 3! < . . Dann können wir aasrechnea, wieviel der grosee Knabe 
aiab sabmaii darf. 

b. Oenanara FaaanBg dar Aaligaba: Wir woUan nttt aahan, wia^ial 
Maiht. wenn 

9j saersi das kleine Madchtin aeine 2 Eckchen, oder wenn />/ der 
Knaba dia aadaran Sammalackchan wagninunt. 

Baebaahaataa. IL Syathaaa: 

Waaa bakommt ar mabr ala daa ICidehaa? Waaa aber waaigar? 

i. Kar dar Kaaba aimmt alab aaiaaa Aatail wagt 

10 
9 



10-8) 
9~7l 2 

8 - 5 r 

7-dl 

achaVekr. t7 
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Das M&dchea nimmt sich seine zwei Eckcbeu weg ! 

81 



4 
6 
6 

4. Beides aasser der Reibe! 



6] 








4 




6 


— 4 


3 


-2 


8 


— 6 


7 




4 


— 2 


5 




10 


— 8 











= 2 



5. An welchem Gegenstände kommt das vor? 

a. Hände 0 -|- 2 (2 — 2) 
Wagen 2 + 2 r4 — 21 
Lokomotive 4 + 2 (6 — 2} 
Spinue 6 -f- 2 (8 — 8) 

b. Kleeblatt 1 -f 2 
Band 3 + 2 
KMtaoienblatt S + 
Eosenblatt 7+2 

o. Zeichnen: fiederteilige Bl&tter mit Spitsblatt nnd 
ohne SpitshUktt! 

III. Und wie kann man leicht rechnen 10 — 8? Man denkt es sich 
VlIh 'Rechenstab und nimmt das grosse Stück (8) onteil weg oad Sihit 
dann, wieviel oben bleibt (neunte, sehnte ^ 2). 

Vergleiebe die «aderea Anfgaben ! 6 — 4! 8 — 6! eto. 
TY a. Regel: "Was beim Abziehen bleibt, kann man auch durch Zu- 
zahlen Huden. Das tat man, wenn die Abzngszahl gross ist (d. b. grösser 
als drei). 

" 10 
9 
8 

7 }-2 = 
6 
6 
4 



7. Obungen in anderen Sftebgebieten. 



TI Merki&tze der 2 

(Zwei sn und inr 2, swei ab und 2 bleibt). 

I. Wie wir ime die Sltse von der 2 leiebt merken bOnnea. 
H. 1. Der Wagen (BAder). 

2 + 2^.4 

4- 2 = 2 

2. Die flwd (Finger). 

8 + 2 = 6 
2 + 8 = 6 

5 — 2 = 8 

5- 8=2 

8. Die Lokomoliv» (B&der.) Maiküfer (Beine.) 

4 + 2 = 6 

2 + 4 = 6 

6- 2 = 4 

6 — 4 = 2 
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4. Das EastanienbUtt. (fil&ttchan.) 

64-2 = 7 

24-6 = 7 

7 — 2 = 5 
7^5 = 2 

& Bi« Spinne. (B«in«.) 

6 + 2 = 8 
2 + 6 = 8 

8 — 2 = 6 
g g 2 

6. Der Kegelsobub. (Kegel.) 

7 + 2 = 9 
2 + 7 = 9 

9-2 = 7 

9 — 7-2 

7. Die Hände. (Finger der rechten and Unken Hand.) 

8 + 2 = 10 
8 — 2 : 6 

10—2= 8 
10-8= 2 

m. Wie kann man eich alle dieee Bediene&tae leioht merken? Nun 

wie haben wir» in icht? Denkt an die Hand beim Schfeiben! (Drei 

Finger gerade and 2 krumm). 

8 + 2 = 5 (erst 2 zugezählt) 

2 + 8 = 5 (dann umgedreht sneammengeeilüt} 

5 — 2 (dann 2 Wff?:') 

5 — 3 (dann die audere Zahl weg.) 

IV. Wie merken? 1) Zfthle «uemment Dreh am! 2) Ziehe eibl 
Dreh um! 

V. Obungen damit, konkret nnd nbetrekt. Terbindong mit d«n 
Früheren. 



Zehntes Beispiel (fOr die Anordnang nach ZaUindlTidnen) : 

Die Neon 

Ziel: Wir wollen heute Kegel schieben nnd dabei 
ftnsreohnen, wieviel fallen. 

1 Anfetellen der Kegel 

In» Sachanalyse. Wir wollen sie zuerst aufstellen. 

a. Wer weiss schon, wie das gemacht wird?, In die Mitte 
•teilt man den König, ringsam seine Soldaten (oder seine Bikrger, oder 
•eine Bnoem,) damit sie ihn von aUen Seiten schützen können. 

ß Wen zuerst? Zoerst die Soldaten. DerKOnig kommt auletat. 
b. Zahlanalyse. 

«. Die Soldnten kflonen wir eekon nnf st eilen. 

1 +1 =2 

2 +1 =3 
8 +1 =4 

4 +1 — 5 

5 +1 =6 

6 +1 =7 
7+1 =8 

fi. Anoh a Ahlen k nuen wir sie. 

Der 1*« 2'o 3»« 4»« 6»® 6^ 7»« 8<« 

27* 
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y. Auch beim Aufstellen zählen und jedesmal sagen, wie« 
viel stehen! 

Der Ite = 1 
Der l»e 2»« = 2 
Der Ite 2t« 8te = 3 
Der Ite 2te 3to 4te = 4 
Der Ite 2to 3»« 4te 5te = h 
Der Ite 2te 3tc 4to 5te 6*o = 6 
Der V 2te 8*« 4*« 5t« 6te 7*« — 7 
Der V» St« 8t« 4t« 5t« 6te Tie gt« b 8 
II. D a r h i e t u n £^ 

a. a. Aufstellen aller 9 Kegel (aus einem kleinen Kegelschab). 
ß. zahlen 1 

y. Zählen und die Anselil angeben! 

b. Addieren. 

b. Was ist neu ? Der König. Der neute. 8 -|- 1 » 9. 

2 Umwerfen und 'WiedenMt&telle& 
L Knn also wollen wir Kegel schieben I 

II. Darbietung. Das geschieht. Die verschiedenen Fille werden 
folgendermassen geordnet und in dieser Ordnung reohnerisch betrachtet 
md rerwertet: 

A. Der König 

ft. fHUt: 9 --1 (weg der nennte) » (bleibt) Ii« 2t« 8t« 4te 8t« 8» 

7te 9.\c S 

Wieder aufgestellt: d 1 (mehr der ueunte) = 9. 
b. bleibt allein; 9—8 (bleibt der nennte) « 1. 
Wieder aufgestellt: 1 -f 8 »9. 

B. Die beiden Fügelmftnner 

B. fallen: 9 — 2 = 7. b. bleiben ftbrig: 9 - 7 = 2. 

74-2 = 0. 2 + 7» 9. 

C. Die drei im Herzen 

a. fallen: 9 — 3 — 6. b. bleiben übrig: 9 — 6 =3 8. 

6 + 8s9. $-{.6a9. 

D. Die vier Ecken 

a. fallen: 9 — 4 = 5. b. bleiben ftbrig: 9 — 5 » 4. 

5-1-4 = 9. 4 + 5»9. 

(Dies alles ist neu. Deshalb besonders einprägen!) 

III. V e r k n ü p f u n g 

a. Zeichnen. 1} In Form dea Kegeischubs: 

O 

o o 
o • o 

0 o 

o 

9 — 1 

2) In Form der Zahlbilderreihe : 
0 0 0 0 0 0OOOO 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
0000 0000 0000 0000 

b. Was kann man von den 9 wegnebmeB? 

1 Kegel oder 2, 8, 4, 6, 6, 7» 8, 9. 
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W«lo]i« AafBftben gibt d&n? 

9_1 9-4 9 — 7 
9 — 8 9 — 5 9 -8 
9 — 3 9_6 9 — 9 

r. Und wieviele innss der Kegeljangc wieder anfateUen? Das kommt 
daraul au, wieviel nocli ätehen. 1 oder 2 oder 3 oder 1 usw. 

Welche Alifgabm gibt das? 

1+8 4+5 
2 -}- 7 5+4 

9 — 



d. 



o) 1. Ktaig und Soldatm. 

2. Flügel und Mitte. 
& Hers und SoitMi. 



4. Ecken and Kern: 

Dasselbe mit Zas&blenl 

2 Koge^nngen stellen auf. 
Der eine 
8 



7 + 2 

8 + 1 

9 + 0 
1 = 8 
8 = 1 

9-2 = 7 
9 — 7 — 2 
9-3 — 6 
9 — 6 — 8 
9 — 4 — 5 
9-5 — 4 
8 + 1 — 9 
1 + 8 — 9 usw. 

Wie können si« du» 9 »ofbAiiaik? 
der andere 
1 

7 2 usw. 

Aber die Männer schieben doch Auch, wann nicht mehr 9 etehen. 
o. Wenn sie 1 umwerfen: 

8—1 5—1 2—1 
7-1 4-1 1—1 

6- 1 3—1 
ß. Wenn sie 2 treffen: 

8—2 5-2 
7—2 4—2 
6—2 8—2 
y. Wenn sie 3 treffen: 

8—8 6-3 

7—8 5—3 

d. Wenn 4 fallen; 

8 — 4 6 — 4 4 — 4 

7— 4 5— i 

e. Wenn 5, 6, 7, 8 fallenl 



2-2 



4^3 
3 — 3 



Alle Neune ! 
9 — 9 — 0 
g. Nichts getroffen! 



0 + 9 — 9 
9 — 0 — 9 



IV. Zusammenstellung. 

1. Zur 9 gehören; Der Itc 2to 3*« 4te 5*e 6«« 7'e 9te 

2. Die 9 besteht ans: 8 + 1 7 + 2 6 + 8 4 + 5 
8. Von der 9 kann man wegnehmen: 

1, 2, 8, 4 und „was dabei übrig bleibt" (Umkelirung I) 

4. a) 



9 — 



- 



0-9 


b. 9 H 


hO 


1-8 


8- 


-1 


2 = 7 


7- 


-2 


3 — 6 


6- 


-8 


4-5 


6- 


-4 


5 — 4 


4 - 


- 5 


6 — y 


3- 


- 6 


7-2 


2- 


- 7 


8 - 1 


1- 


-8 
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V. AnweDdung, 

1. 9 Kinder spielen Eauber and Soldaten. Wie können «ie aick 
▼erteil«o? 

2. 9 Pfennige bat ein Enftbe {soipftrt. b&mtr gibt «r 1 Pftsnig 

Wieviel bleibt ibm jedesmal ? 

H. 2 Pfennig soll ein Knabe bergeben, wieviel bleibt ibmf 

2 — 2 5 — 2 8 — 2 

3 — 2 6-2 9—2 

4-2 7-2 

4. 3 Pfennig gibt ibm die Matter sam Sparen jeden Tag. Bekommt 

5. 9 Pfennige bat «r beim Baobbinder aiug«g«b«ii. Wm mag «r nck 

gekauft haben? 

6. Zähle die Kegel die ttbrig bleiben, wenn immer einer &llt! ^Die 
Zablreihe riickw&rU: 9. 8, 7, 6 usw. 

7. Abeftblraim: 

1, 2, 3 4, 5, 6 7, 8, :> 

Da bist frei da bist nex Da maseta aein^} 



*) Siebe aaob Hartmann^Biihsam, Rechonbuch für Stadt and Land- 
schulen. Hildbnrgbanten, Kesaelnagteba Baobbandiang. 1. Halt IX. 

Jßins bia Nenn. 
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IV Anhang 



Beispiele von Betrachtungen von Werlien der tiiidenden 

Kunst 

1 Der Terloreue Sohtt 

von B. Vaatier 
(OlttnlUt ia dtr Hutlwiitr KniMfhrito) 

Aas Alfred Liobtwark, Ubaogen in der Betrachtung von Kimat- 
werken. Nach Versoohen mit einer Schnlkluse lieraasgegeben yon der 
Lehrervereinigang zur Pflege der kündtleriscben Bildung, Hambarg 1897, 
gedruckt bei Ijütckt; (t Wulff In dem Vorwort iat li«tont, daaa die Be- 
eprecbuDgeii koiu Marter und Vorbiid zum Isachiuachttii »eien, sondern 
ein Beispiel geben sollen, wie es einer einntai gemacht hat. Die Ver- 
suche sind mit grösseren Mädchen unternommen worden. Licbtwark 
vertritt den Grundsatz, dass ausschliesslich von Originalen auszagehen 
eeL — Daa Bach enthilt 10 Bilderbetrachtnngen. Sie können dem Lehrer 
»eigen, wie er selbst erst lernen niass, sieb in die Einzelheiten zu ver- 
ticMn. Methodisch sind sie anfechtbar, weil sie 1) auviel abfragen* 
fl) iii<dit aeigen, wie aie aich in die ftlnigen Yoratellonnkreiae dea Unter- 
richts oder der Umwelt aiafAgen. Daa nachatehaiide Mapiel findet aich 
Seite 24-41. 

„Ihr habt anfdem Schilde den Titel des Bildes gelesen der verlorene 
Sohn. Woher kennt ihr den ▼erlorenen Sohn? 

Aus dem Gleichnis des neuen Testamente». 

In welcher Zeit »lueit die Begebenheit, die der Künstler malt, in 
der Zeit Christi? 

Nein, in unserer Zelt. 

Aber wir tragen dock keine Kniehosen? 

Wir niohtt aber die BanarA. 

Auch bei uns? 

Ja, die Vierl&nder. 

Das taten aie achon vor hondert nnd^ aweihondert Jahren. Wenn 
ich nun nicht glauben will, daaa die Qeacluehtei die hier gemalt iati an 
nnaern Tagen spielt? 

Der Mann au der Tiir iriLgt uu^ere Ir&ckt, und dann bangt über 

dem Tisch eine Petroleumlampe. 

Wie lange brennen wir denn retroleom? 

Die Kinder schweigen. 

Seit etwa 1880. Im Gomptoir eine« Hamburger Kaofmannes steht 

heute noch die erste Petroleumlampe, die als Muster nach Deutschland 
kam. Warum tri^en denn die Bauern heute noch dieselben Kleider wie 
ihre Ururgrosaeltern? 

Sie sind nicht für das Neue. 

Manches an der alten Tracht ist auch für den Arbeiter praktischer, 
s. B. die Knieatrtlmpfe. Lange Beinkleider sind auf dem Felde und bei 
manoher andern Arbeit sehr unbequem. Bei welcher BeaehifUgang geben 
maete Harren aie jetat wieder a« nnd aiehen JüiieatrAmpfe an? 
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Beim Wettrudern, beim Eadeio. 

Wir woUm ntta domAl di* OMoliieht« ▼om TtrlorMMa Seka ia der 
Bibel DMhlesvD. — Welche Personen koauntB in di«Mr OttokMlt« TOT? 

Der Sohn, der Vater, der Bruder, 
l'nd aaf uiiserm Bilde aust»erd»»ui ? 

Die Matter, die Gro!tiaiutt«r, di» Schwestern, die Magd. 
Vergesst dua Hund nidiit Weleber T«U dar Fmlim ÜiUi fm 
Oleichnis? 

Alle PrMMiL 

Welche Figur akiht miA Mif diMem BUd« wuntf 

Den Vater. 

WalalM 9t«U« ftimmt tr «Inf 

Die Mitto. 

Und wodurch hat ihn der Künstler sonst noch aoftaüig gemacht ? 
Durch die Haltung, er ist die höchste Figur im Bild. — Er steht am 
Weitesten vora. 

Noch ein Hnd^ret Mifetol vwrwMdai d«r Kttastlw. Yargkioht dMi 

Vater mit dum äohn. 

Der Vater sieht, wo ee am Mieten ist, der Sohn steht im Dunkeln. 

We^ihalb tat nicht atngekehrt ^ sr.ür ench einmal for, dar 8dkm 
atiade im heilsten Licht und der V ater im Dunkel. 

Be kommt aMhr aaf daa Tatar aa. 

WanuD? 

Der Vater muss entscheiden, ob der äohn bleiben soll. 
Wir woliea na« aaa dia Haitang aad Bawegung dM Vaters genaa« 
aaeehen. Hat ar aahaft last* gmia a da ft f 

Nein. 

Was bat er wohl vorher gui&u .'' 
Br hat am Tiaoh aeeessen. 

Woran» «cHHesst mr da«? 

Die Andern sitaea noch am Tisch. 

Aaoh waaa Kainer am Tieoh iisee, lioeea eieh aoe dar Baaragaag 
dee Vateia daiaaf ■okUamta« Saht aiamal taiaa Uaka Uaad aa. Waa 

tut aie ? 

8ia ttfimt ainaa 8taU maa daa Tiioh. 

Welchen Stuhl? 

Dan. aaf dem der Vater ge.4e8sen hat. 

Wie ist es nun vor sich gegangen, dass der Vater m dieee Stellaxif 
gakommen ist? 

Er hat den Sohn eintrataa aehaa, iat aaiSBtaproagM and «tOmt mUmm 

£«tuhl ^e^en den Tisch. 

I^t er allein aafgeeproagaa? 

Nein, ^.■<' mit. 

Und WM tut die Matter? 

Sia taalit doa ▼alor an botiaftigta. 

Was tut dtr Vater mit dar taoktaB Haod? 

Er streckt sie aus. 

Das wollen wir genaa beeahaa. Woaa wir eine Bewegung wnmUkmm 
wollen, mossen wir sia talbar m aah a a. Stall aaf, maaba es vor «ad ba- 

•chrei^e wa-4 du ta«$t. 

Der Ariu wird nteit auü^eätreckt, achr.t^ nach unlen, elw«<» nack 
aussen. Dabei dreht er sich ein wenig <um seine Achse, der Aaa* 
draok wird (gefunden und erklürt), dia Haad Iii Blit dom B4akmi 
aaob oben, dM .fe'mger sind gespreisU 

Saht oiicb aa, ieb will aaoh aiaaud varmaobmi. Waa dridct dlata 

Bawagung aus? 

▲bwehraa, wagetoeseo, Yertreiben. 

Xaaa ama da» darob aiea aadara Oa ba rda aodi etltlcar aaidrtekeei? 

Jawohl, wenn man den Arm dabei erhebt. 

Wir waiUa aao akorkoa, dam dar Vatar aiobt dia stirfcata Oabatda 
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n^acht Die rechtf« Hand flüMht «Iso die Oeberde dea Yonsiobaiosaens. 

UqU was tat diu Liuke? 

Sie stiess den Stahl gegen den Tteeb. 

Hat das in diesem Moment etwaa zn bedeatOB? 

So atÖMt er den Sohn von sich. 

Siebt inea beide Geberden gleicb dentKeb? 

Nein, diö der rechten Hand düutlicher 

Warum bat der iCllnstler den Unterschied gemacht? Ihr wisst ea 
niobt? Wenn man beides gleich deutlich sehen könnte, würde man nicht 
wissen, was man zuerst sehen soll. Die Geberde der reebtea Hand iet 
die Hauptsache. — Wie stehen die Beine? 

Der rechte Vuna xst vorgesetzt. 

Aul welchem Beine robt die Last dee Kttrpen? 

Auf dem linken. 

Welches Bein steht fester auf dem Boden? 
Dm linke. 

Ea giebt einen Namen für das festaafsteficnde Bein, das die Last 
des Körpers trägt, man nennt es das Standbein. Und das lose auf- 
gestellte Bein, das keine Last trftgt und sieb freier bewegen kann, beisst 
d&'i Spielbein. — Wird durch die Stellung der Berne die Gematsbe- 
wegung so deutlich ausgedr&okt wie dnrcb die Bewegung der Hände? 

Nein. 

Aber ich Able, wenn ich die SteUmg der FOase ansebe, dennoob, 

daes der Mann erro<^r ist 

Das Spielbein lai weit vorgestellt. 

Hon babeo wir den Teil, der die Gemütsbewegung am deatUohateii 

»Ofdriicl^-t TLorh ^f\v nicht betracbtet, welobar ist es? 

Der K.opt. das Gesiebt. 

Wie trägt der Vater den Kopf? 

Er hat i)\n in den Nacken geworfen. 
Wann macht mau diese Bewegung? 
Wenn man einem Gegner TroUs bietet. 

Welche Teile des Gesichtee drttoken die Bewegung der Seele aus? 

Die Ans;pn — der Mund 

ihr habt ema vergebsen, ea hängt mit den Angen zudammen. 
Die Stim* 

Das wollen wir jetzt prtifen. Besobreibt mir den Mond. 
Der Mund ist zusammengepresst, 

Wae bat das an bedeaten? Wann presse lob den Mnnd sosammen? 

Wenn ich etwas nicht will. 

Ihr wisst wohi nicht, wie es kommt« dass das Zusammeupresäen 
des UoBdes soviel wie «Nein'* bedeutet oder .lob will niobt". Wann 
presst ein Säugling den Mund zusammen? 

Wenn er die Flasche nicht will. 

Ihr kuuni euch merken, dass die meisten Bewegungen, durch die 
der Mund eine Regung der Seele ausdrückt, ursprünglich mit dem Essen 
SttsammenhHDgen. Seht euch die Mundwinkel dee Vaters ao, 

Sie sind herabgezogen. 

Was bedeutet das? Macht es einmal. 

Widerwillen, Ekel, Überdruss. 

Denkt wieder an den S&ngling, wann zieht der die Mundwinkel 
berab? 

Wenn er satt ist und noch trinken soll. 

Was bedeutet es also, wenn ich die Mundwinkel herabziehe / 

Ich mag nicht 

Und wenn ieb im Gtospr&ob ftber einen Mensoben diese Mundbewegnng 

mache ? 

Ich mag ihn nicht, ich will nichts von ihm wissen, er ist mir zu- 
wider. 

Zuwider wie wae? 
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Wi« Spelte, wenn ich satt l>io. 

Kua mir «io« Speise »ach sawid«r Mia, w«a& fieh htuigrif bia? 

J«, wenn st© «chleolit ist. 

W&a tut d«r Saugiiog, wenn die Milch sauer ist? 
Er maolit •in Oesicbt aod epeit tui aas. 

Macht Rnrh ler ErwaohMM dia« solob* B^w^goag, wtaa ÜUB «a 
Meatoh »ehr zawider ist? 
Er ep«it vor iluB aqs. 

Pfle^t-ü wir das zu tun? 

Nein, es schickt sich nicht. 

Was drttckl also der Mund de« VaUrt aas? 

Er will von dem Sohn oiclita witMn, vad dar Solia Ui Qua aawidar, 

dwr Vn'-r hat ppnuj? von ihm. 

Wuiiiu iiud seine Aui^eu gerichtet? 
lae Lmf». 

Wann ] Hr^rt man ins Leen sa MkMi? 

Wenn inau sich beeinnU 

Wie bewegt sieh dabei di» Stirn? 

>^ie i>t i;rnin2e!t, liie Anj^enbraueD ritul hoobgtMfni* 

Woranf besuxnt »ich denn wohl der Vaur'l 

Ob er dea Soha doch niebt wieder Mifti«hm«i lolL 

Denkt euch, der Vat«r w&re ganz fest entschlossen, den Sohn roa 

sich zn Äto«-en, er dächt« gar nicht daran, ihn wiederaufzunehmen. Nun 
komuit der Sohn plützlich herein, wie der Vitter aiu Tisch sitst. Wae 
wird er tun? 

Er wird aafspfiagMi, wird iha soraig aablickaa oad iha kiaaaa* 

weisen. 

Mache ca aianal vor. Da« bt richtig. Dar Vatar bt auf iinaarin 
Bild« noch abweiaaad, ar baaiaat aieli abar aeboa. War iai aiahi aMkr 

abweisend ? 

Dia Mnttar. 8ia bantofttgt daa Vatar. 

Wie macht sie es? 

Sie legt die rechte Hand auf »einen Arm, der die alwehreode Be« 
wegung macht, legt die Imke Hand am seine Schalter and sielt ihn 
bittaad aa. 

Nnn mftssen wir sehen, was die Faünü'» nm Tisch sa>;t. Da iai arai 
der joBi^e Mensch mit dtücn Hat aai dum üopl Wer ist das? 
Der Brader; der zu Haas gabliebene Bradar« 
Wie sieht der den Verloraaaa aa? 
Mitstraaisch, oxuautig, 

Waa tat dia Scbweatar, dia vom Tiaab aafaaapraagaa iai? 

^i« tasrtt mit der Kecbiaa aaob ibrem Kopf. 
Wa« bedaaUt dasi* 
Sia iat araebrocken. 

Warum faast man nach dauKoiif, waaa BUS vor «twat tracbskfctt 

Man schützt Kopf. 

Wae tat sie mit dtr imken iiaud? 

Sie faset nach ihrer älteren äohwaater. 

Das bedeutet wieder Schatz suchaa. Uad ibr Gaaiabt? 

Augen und Mund sind autgeriseea. 

Waa badaatat daa? 

Schrecken. 

Warum mache ich die Augen weit aut, wenn ich «rscbxeoke ? — 
Daa Aaadraek dar Augen ▼aratabi laaa, waaa aiaa aa daa wirkUeba 
Sehen denkt. Waa fbr QtgaaatAada aiad aa, dia aaa m% wa te o Jb aa« 
Aogan ansieht? 

Grosse Oege&dtAnde, die man plötzlich erblickt. 

So wirkl die pl^Stzliche Erscheinung des verlorenea Bradera wim 
atwas Gro9s«9, FurcLtbares, das aberraaobaad koBBt, «of aaiaa Sobwaotar. 
~ Was tat die altera Scbwaelar? 
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Sie Bialit den Vater bittend nn und legt flehend die Hend auf die 
Brast. 

Am Tieeli eitet noch eine Fraa ? 

Die Grosf^TTtntter. Sis erbebt eioh nifttaeam vom StnhL 

Wae mag sie wollen ? 

Den Vftter beeKnlHgen. 

Und die kleine Schweater? 
Sie ist beim Essen geblieben. 
Warum wohl? 

Sie versteht noch nidkt| was vorgeht. 

Nun wenden wir uns znm verlorenen Sohn. Er i»t ttber den Vor- 
platz berelDgekommen. Überraschend » niemand hat ihn erwartet. Wo 
bat er aich hingestellt 

An die Tür. 

Warum ist er nicht weiterj^egangen ? 
Er steht nnd wartet — er ist dematig. 

"VVio steLt er da? 

£r hat sich gegen den Pl'osten gelehnt. 
Was bedentet das? 

Er ist ersc}i5pft — matt. 

Vielleicht. Aber er will möglicher Weise auch damit anadrlkcken» 
dass er noch ein gewisses Hecht fiibit. Wohin blickt er? 
Er hat den Koof gesenkt und bliokt m Boden. 
Was bedeutet aas wieder? 
Demut, Ergebenheit 
Was tun die Hände? 

Die Beohte mit dem Hat hingt herab. Die Linke etreiekelt den 

Hnnd. 

Hat das etwas zn bedenken, dasa der Hnnd ihm entg^genspringt? 

Der Hand hat ihn erkannt nnd frent eieli. 

Warum freut er sich? 

Er mag ihn leiden. 

Was schliessen wir darane? 

Dass der Sohn gut geg^^n Tiere ist. 

In welchem Zustand beäudet sich der Sohn? 

£r iät verkommen. Sein Haar ist verwildert nnd ugepflegti aeis 
Aasng schlecht. 

Wo mag er sich autgehalten haben? 

In der Stadt» er trftgt keine Banenikleidnng, 

Wie kommt ee, das» wir soviel von ihm aeheo, obgieleh er im 
Dunkein steht? 

Der Hintergrund ist beleuchtet. 

Wisst ihr. wie man lie Erscheinung eines dnnklen Kdrpera neanti 

der sich von einem hellen liiatergronde abhebt? 

Schatten — Schatteijriss. 

Mit einem FrecLdwort pflegen wir anok Silhouette in sagen (der 
Ans lnulc wird erklärt). Nun haben wir noeh eine Figor vergeaeen. 
Die Frau an der Tür. 
Wer mag sie sein? 

Die alte Map;r^, sie trflg^t ein Kopftaoh* 

Wie ist sie dahin gekommen? 

ffie ist dem Sohn entgegengesprangen. 

Gerade wie der Hnnd. Aber warom leiokt aie ilun nickt die Hand 
oder nmhal«t ihn? 

Sie erüchrickt vor seinem Auäsehen. 
Wie drückt sie das aus? 

Sie ringt die Hände und sinkt ge^en die Wand. 

Das biblische Gleichnis wird nun noch einmal herangezogen. Ea 
wird eodann das ganze Zimmer genau betrachtet und in allen Einzel- 
heiten genan beaohrieben. Woher kommt dae Lioht? Weloke der Lioht- 
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qaellcm (das Wort mttas gefunden werden) •ind sichtbar, weich« nicht 
A'as i«t dir«kt b«leachtet, wo trecen Keflexe auf/ Diuin werdto di« 
Farben benannt. Eh ^tullt sich heraos, daea sie imtneriüa aehtnatsig-rot, 
dunkelblAU, ettniuptgriin and im Ganzen alt trftbe b— aichnet werden 
mOsaen. Die Kinder wiaaen, diiaa die Bauern kräftige Qod entachieden« 
Farbm U«ben. Ea wlfd d«r fiurbige Hat einea M&dchena an daa Büd g«- 
hBlrrn um den Gej^ensatz zu zeigen. Der Künstler hat die Farben ni ht 
iMrvorgehobaii. Wenn man an daa Büd dankt, erinnert iD*a nch der 
Ptrb«! Hiebt mit. Wm dar KOsatler «nadrlkelceti will, Inan «r aveh ffuw 

ohne Farl e (lamteneu. Das BilJ itit ebenso interusäant in '1»*r P;i ••o- 
araphie. erzählt eine Geschichte. — KnuLhien uns alle Büder eine 
Geacbichte? — £a gibt in der Katar Dinge , die gar nichts bedeotan, 
dam Betrachtung M«r dooh so inianan grtMtaii F^ud«» g^horti Wm 
HMÜI« ich wohl? 
Die Blamen. 

''vV.ir im Hiebt in an die Blamen ao gern an? 

Weil nie schein sind — w»-il tie sfhdne Farben haben. 

£a gibt auch Gam&ldei die man nar deahalb betrachtet, weil »i« 
mIi6d «lad, niebt w«U ai« «twM «raihlra oder «twM bed«ttt«i. Hm 
mus!} aie ansehen, wl« UM Btvmeii MMiobi. Hier iat ela aoleb' Bild. 
Wm aUUt ea dar? 

Blumen in einer Vaae. 

Wie die gewöhnlichen Ifenschen die Blamen betraobtea, WM iteih 
an der Liehüchkeit ihrer Farbe und Form za erfrenpn. so «^hen die Maler 
viele uidere iJiugu au, der«n Schönheit die meisten Mtinscheo ^ar nicht 
merken. Was hat der Kllnetler auf diesem Bilde gemalt ? 

Eine Au.-ter, «in« angeschnittene Zitrone, eine ailherne Schale. 

Wenn der gewöhnliche Mensch an dieaem Tiach TorObergegaocen 
wäre and gesehen h&tte, da atebt ein Glaa, da lief^ eine Zitrone nah e « 
•iner Anateriisr-V, -n hätte er fjjeniiK gehalt und »ich nicht mehr darnm 
gtkfkmmeri. Der ütUiatier ut stehen geblieben and bat aich in die He- 
traditiiiig Um OImnm vertieft nod beobaebtet, es weldiea StelleB ämm 
Licht carttckgeworfen wird, wie flieh die Dinge omher im Glase spi«g«ln, 
wie <?hs Stück von der OIa!«wftn<i er-Hcht'^tnt, durch da* man hindarch 
aehen kann, welchu Wirkung entzieht, hu die beiden Wände »ich decken 
oder wo der Wein darchacheint. Ebenao hat er eich in die BeobedbteBfi 
der Zitrone and d<r Austern-* Laie vertit tt Der Ktinatler »ieht nickt 
Dar die Dinge, die er malen will, »o genaa an, sondern alle Dinge. Cr 
hat mehr Oenuee davon ale die andern, die niebt geaan meeheo, ahnen 
können. 

Aal* diesem Bilde bat ein bedeutender Maler aich aoa^tadrtickeA be- 
mikht, win eeh&n er ein Kalbsriertel findet. Wae wOrden wohl die moielaB 
Manachen la^en, w^nn nie die:««"« Hild sehen? 

Das möchte ich nicht im Zimmer haben. 

K&nstler denken anders. Ihr habt oben in der Galerie die Bilder 
Kaiaer Wilhelm*a, Biemuttk*« nnd Moltke's gesehen. Der Kttaetler. dnc 

»i»« t:»«tnalt hat, einer nnserer bedeutendsten Meister, war vor einijr*n 
Janruii ui der Kansiballe und sah dieses iCa.ibsviertel. £r war su ui^c- 
nQekt davon, dtm» er ganx drio^^lich fragte, ob die Kanethnllo es wt.hl 
herp;ebffi ••■•i-i!.- giht hedeuti-nde Kuti-^tlT. die ihr znrtT.f* L«b«B 

lang solche BiUer von Blumen und leblosen Dingen malen, deren Üchoo- 
heit eie gelhhlt haben, nnd es gibt Kanatfrennde, die eolehe „8ttllebon* 
sehr hoch »chätzeu. Wenn eure Köchin in die Kun->thal!c Kinge. NVr!ches 
Büd wtlrde iiur wohl beaaer gefallen, der verlorene ^ha oder daa Kalho- 
viertel? 

Es gibt Bilder, die dem Beschauer etwas erziihlen, dieee sind auch 
dem Tn^ehildeten HeHebt, and es gibt andere Bilder, die nnr Ittr din 

Künstler und Kansttreande schön aind/ 
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2 Bas Hflnengrab 

von Karl Biese 
(Origl8«JUtliofraplii% So, 1 d«r KQMÜenteiaMloluaB(«a von VoigUMadar & Taabur) 

Aas B. Breall, Kunstpfl^ge in der Sdiule, 7erlag A. Müller, 

Fröbolhaus, Dresden, (enthält 4 Lektionen Tizian, Zinsgrof^chen, Hans 
Thoma, Marcheuer^äbleriOf Lud wig Richter, QruaeUge Üescbichten, 
«od Bios«, Hfinengrab.) 

1. Das Gegenständliche. 

2. Die künstlerischen Mittel. 

3. Die Gedanken und Gefühle. 

4. Die Idee. 

Das Bild stellt ein Hünen ß^rab vor. Unter Hünen versteht man 
Biesen. So wurde umser Bismarck oft ein „Hdne'^ genannt, weil er von 
rieaiger Oeatalt war. Die Grftber erscheineii sehr groas. param Bftlun 
man an, dass auch die Toten, die darin ruhten, von gewaltiger Gestalt, 
«Uftnen", waren. Sehen wir uns den Bau des Grabes genauer an! Grosse 
Steine sind anfgeriobtet worden. Über die Höblnng deckte man eine 
machtige Steinplatte. So entstand eine Felsenkammer , in die man den 
Toten legte. Wir können hineinblicken in die dunkle Höhlung. Di© 
Umgebung des Grabmales sagt uns. wo daa Grab liegt. Ea lat dke 
Heide. Dieses Stranch* and Boeohwerk iet verdorrtes Heidekraut. Und 
was sich hier wie Pyramiden aus dem Heidekraut erhebt, das ist 
Ginster. Weithin strecket sich die Heide bis zu einem langgezogenen 
Hftgelrttoken. Dicht am Grabe, neben dem Felegeetein wachsen niedrige 
Bäume. Dia Äste der Buche sind zerzaust v^m Strirmwind , der auch 
jetzt wieder darüberfäbrt. Auch die strauchartige Kieier beugt sich 
unter aetner Wnebi. Es ist Herbst. Das Heidekraot bat siob brannrot 
gefärbt Weder Weg noch Steg führt zu dem Grabmale. Es liegt 
einsam und verlassen in der Heide Niemand kümmert sich darum, 
denn der hier zur letzten Ruhe gebettet wurde, ist seit Jahrtausenden 
heimgegangen t Und doch aass im vorigen Herbste bier ein Mann 
wochonTang und konnte «ich nicht «attsehen an diesem alten Grab- 
male. Ed war der Maler dieses Bildes. Was mag ihn hiar in dieser 
Einsamkeit festgehalten haben? Alles, was er fühlte und dachte, 
das können wir aas seinem Bilde lesen. Versuchen wir'a. Gewaltige 
Felablöcke bilden die Örabkammer. Mit vieler Kxaft und vieler Mühe 
mttssen von starker Hftnnerband einselne der gewaltigen BlOeke anf- 
gerichtet und andere darüborgedeckt worden qpin. Gewi.ss wurde der 
Tote von seinen Volksgenossen geehrt und geliebt. Vielleicht war es 
ein Held, emer ibrer tapferen Führer. Sein &ahm sollte ihn auf ewige 
Zeiten überdauern, darum wählten sie den eisenharten Granit zu seinem 
letzten Hause. Nun ^\äch8t jahrhnndRrtelang schon das Moos am alters- 
grauen Geateiu, die Flechte gräbt ihre Wüxzelchen in die ilachen Kitzan 
und umkleidet den rauhen Fels. Braun ist die Heide und verdorrt, ein 
Bild der Vergänglichkeit. Es ist Herbst, und der Sturm fegt über das 
Land. Schon hat er der Buche einen Teil ihrer Blatter geraubt, ihre 
Aste zerzaust. So sobnell als der Wind vorttberfUirt, so sohneil vergebt 
die Zeit, so schnell vergeht das Gedftclitui-! der Menscbf^n Drüben hinter 
dem Hügelrttcken ist die Sonne untergegangen. Der gelbe Schein des 
Abendrotes liegt am Hange, aber kalt ist sein Glans. Er reicht niobt 
tDehr heran an das Hünengrab. Die Dämmerung hüllt ea ein. Nur die 
kahlen, sehnigen Buchenäste heben sich gespenstisch vom Abendhimmel 
ab. Untergegangen ist jenes Geschlecht der Helden , das einst diese 
Oane dweuog. Kein Buch gibt Kunde von ihnen. Stille Wehmut sieht 
ein in unser Uerz. „Wie der Blätter Geschlecht, so sind die Geschlechter 
der Menachen." (Homer.) Und doch! Morgen, wenn die Sonne erwacht, 
dann wird ein avosenroter Sobimnter'' auch um dieses alte Grabmal 
spielen. ]>ie bemoosten Steine, anfgenchtet von Liebe und Verehmng^ 
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werden leuchten and kiinden das arslte Wort: .Die Liebe höret nizomer 
muf !" (1. Kor. IS, 8 ) 

Mit Leichtigkeit Hesse sich das Bild im Oeschichts-, Oeographie- 

tind Literaturunterrichte bebandeln Stoffe: Sitten, Gebräuche, KMlie^ion 
der alten Germanen; j^orddcutüchlimd ; Flattto , daa Grab im Bu^eato, 
Storni, Abfleito. 



An HiMiflrnbe 



Herbstlich kühl im braunem Kleide 
Buht die einsam stille Heide 
Um das ETÜnengrab ringeom; 
Buche, Föhre, GTabgono>-3eii, 
L&ngst Termorscbtem ätamm ent- 

•profseot 
Velgen tieh nnd tmnem etonim. 

Wanderblocke, hochge^obiehtet, 
"Wer hat euch emporgerichtet 

"Wie zn einem ew ^en Mal ? 
Von der lauten geschiedeii, 
Wer fand hier den tiefen Frieden 
lSä/6h des Lebens Lnet und Qual? 

TieÜM, feierliches Schweigen, 
19amen nicht, noch BunenzeidheUi 
K&ndet der bemooste Stein. 
Ans des AVendwindes Rsntehen 

Nur vermagst du zu erlauHi h i n, 

Ws8 da ahnst im DiUmnerscheio. 

Horelk! er singt: Verwehen, yergebn 

Mass, was froh zum Licht gest-lien — 
Menschenkind, wie schwach biat du! 
Heldenlieder hört* ich schallen 

üm den Hügel, als gefallen. 
Der hier schilüft su langer Buh'. 



Treue Liebe, trotz'ger Jammer 
Grub die tipfe, weite Kammer 
Dem^ den Todesgrimm entrias, 

Lpirte sanft den Hfldt'n nicdor, 
Gab das blanke Schwert ihm 
wieder, 

Kftnft'gen Anferstehns gewiss. 

Freunde stellten stnnun nnd leise 

Süssen Met und frische Speise 
Dem GelieJiten gleich «ur Hand: 
Auch das Draohenschiffdas schnelle, 
Brachten sorglich sie sur Stelle, 
Das ihn tmg von Strand sn Strand, 

Steine, dran das Ifeer die Ziline 

Abgestumpft, n^tzt' rrar-ho TiiLns, 
£h* sie Stauden uin die Gruft, 
Eh* sie sich inr Deeke Ägten, 

GcpjPii Feinde sie genügten 
Bings im Land and in der Loft. 

Grabeshttter stellt die Liebe: 
Baum um Baum mit frisch r-nj Triebs 
Bund, ein lebensfrischer Krans. 
Lächelnd siebt'« der neue Morg«: 
Todesgraun liegt tief v>^rborgcn, 
Drfiber Grün und Sonnenglanz. 



Um das Mal schon manch Jalirtausend 
Weh* ich, jag' ich| heulend» brausend, 
Doch es steht in ernster Roh*; 

Was es war, es ist geblieben 

Zeugf» stets von treuem Lieben. — 
^ euacbenlieb', wie stark bist du! 



S Pflllg«ii4er Bsaer 

von Walther Oeorgi 
(OrigiBdllilMfraiMt^ No. l ter KtaMmtMimntm vm Val^Uate k Taata«! 

Ans Kaethe Kanttseh, Yersnehe in der fietrachtang ikrbiger 

Wani-^liili-^er mit Kindern. Lflyjzip;, Ttiulmer 19n3; — (enthält BetrachtungfD 
Ton 21 Künstlersteinaeichnangen aas dem Verl. von Yoigtftnder n. Teabaisr, 
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nicht direkt för den Unterriclit verwendbar, %vftil oft viel za hoch, aber 
mit vielen fein innigen Bemerkungen und Deutungen.) 

Schwere Herbstarbeit — das ist der erste Oedanke , der sich uns 
TOr diesem Bildo aufdrängt. Da zieht pin starker Zugochse mit einom 
Pferde zusammen den PÜug das lehnan autstei^ende Feld hinan: dahinter 
echreitet der Baaer, der mit starken Armen die Pflugschar niederdrftokt, 
dass sie tief ein^rhneide in den von den F'toppplTvn-znlTi hart gefügten 
Boden. Sie gehen dicht an der ersten aufgeworfenen Pflagfnrche ent- 
leng. Ihnen entgegen Irotnnt ein Eweitee Aokergespann , eaeh an einer 
ersten Furche entlangfahrend. Wir sehen nur die zwei Ackergäule; der 
PÜug, der Bauer, der dazu gehört, sind uns durch das unebene Terrain 
verborgen. Noch tiefer gelegen als der Stand unseres Bauern sehen wir 
ein breitee Stflck brennen enfgepflügten Feldes, auf dem ein Ochsen* 
ge^pann *die Pflng-^rhar znm zweiten Male hinzieht. Es soll wohl hier 
ein Kartoffelfeld aufgepflügt werden, damit die tiefliegenden Knollen 
leiebter ausgebuddelt werden können. Darauf denten euch die grauen ^ 
KartoffeUäcke, die "^irhnn in einer Reihe auf dem gepflügten Fei.le Xerftit- j 
stehen und in die eben eine Frau eine Schürze voll Kartoüeln, die sie ^ 
der nnn lockeren Erde entnahm, scbfltten will, wftbrend eine iweite em 
Bande gplsUrkt niif Ten Händen nach Kartoffeln wiili't 

Ein drittes Stück Feld weiter hinten sehen wir in demselben Stadium 
der Vorbereitung für den Winter: eine gense Aniabl Bauersfrauen tieet 
dort eifrig die letzten Winterkartoffeln ans den Farchen. Auch hier eine 
Reihe Säcke fftr die geaammelten Knollen Gleich daneben ein Feld, auf 
dem Mint in Haufen aufgefahren ist zum Düngen vor der Saat. Und 
jenseit des Weges noch einmal arbei:«>n ie Menschen auf den Feldern. 
Bis hinauf zum Waldranrle gepflügte Fehler, dazwischen Raine, rechts 
eine herbstlich braungrüngef&rbte ^iese. Der Wald in rotbraunem 
Herbstsohmnek, nnr iwei vereinselte noch grüne Bfteehe daswiecben. 
Ein ziemlich steiler, ländli Iier Weg mit ausgefahren pn Geleisen steigt 
mo. ihm empor. Jenaeita wieder Felder, Wiesen, ein weite« Tal, in dem 
wir drei D6rfer mit ihren Kirchen nntmveheiden kdnnen, nnd die Hfigel- 
kette, die links die Ferne abschliesst, wieder mit herbstlichem Laubwald 
gekr&nt. Dartiber ein braungraner, schwerer Himmel. Regenfeucht er- 
scheint die Luft: die Gegenstände sind einand^'r für unser Au^e nahe- 
gerückt, schwer nnd angemischt wirken die Farben bis an den Horizont; 
es sind zwar keine '^onnenglanzfarben, allet ist abgestumpft, aber nichts 
ist verschleiert, und das Weiss der fernen Häuser, der Kopftücher, die 
die Frauen tragen, und der Pferdenesen steht fast so unvermittelt nnd 
grell in seiner Umgebung, wie die woi'ssbranne O h^enbant und das 
weisse Hemde des Bauern im Vordergrunde; nur sehr wenig lüidert die 
Feme eneh die niebt weiseen Farben, macht dat Grftne wie du Brenne 
der B&ume am Horizont matter 

Wenn wir nach der H&uptUchtqueUe in diesem Bilde fragen, so ist * 
das nicht ganz leicht zu beantworten. Vor allem: die Sonne steht niebt 
frei am Himmel, wir haben keine starken Schatten, aber doch viel Licht ; 
nnd am Schatten der Hpmdfftlten, der Muskeln des Armes und der beiden 
vorderen Tiere können wir am besten die Lichtführnng verfolgen Der 
aufgekrempelte Bemdenwalst n. B. hat starkes Licht oben nnd vom, 
Scbuttpn unten und hinten, ebpn^o dio Pflugschar, das Rai, die Hand, 
der Arm usw. Eine grosse Rolle spielen aber Farbe und Licht hier 
niebt, viel weeentlieber ist die wnnaeryoll plestieebe Heranserbeitnng 
der T;pre und des Menschenkorpers. Wie der Bauer zufasat, wie str^rk 
sich von dem Druck nach unten die Armmoskeln wOlben, wie die Hand 
gegen den Pfln^griff stemmen mnss nnd die ganze echwereebreltende 
Gestalt mitarbeitet, der linke Fuss mitstemmt und das Knie sich lang- 
sam bpnp:t, nra alle Wucht in da«< Bwin zu konzentrieren, während das 
freiwerdeude rechte (Spielbein) sich laugsam von dem Boden löst. Stark 
empfinden wir nnch die nehende Arbeit der Tiere: auch hier ist der 
Sehritt lengsem nnd schwer. IHe beiden Torwirtesebreitenden Beine dee 
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Oclueo, das rechte Vorder- and dm« Uske UiourbeUi, »ind atraff 
■pmiut, wie Eu«i tUh«o wim mit g«w51l»t«n Hntlielii, «Wr Moh hMr 

lösen flieh die znrQckstebenden Beine nur «chwerfälliK von dv\n Bodes, 
die Tnnenhaat des rechten Hinterbeines s. B. scheint eine ganse W«ü« 
▼on der Sprei^aos breit geepannt zu bleiben, ehe daa Bein noh vtM 
••iasm Piatze rührt, ein neuer Schritt getan wird Je krftftiflMr 6mt 
Bauer den Pil i^ in die Erde drückt and so das Ziehen Terlangwamt, 
desto beaser wird seine Furche, die Seile bleiben straff, der Kopf de« 
OebMD, tun de«Mn Stirn der Halfter lidgt, mass sogar iiitt«t«nua«o. da« 
ganze srhwerrülüce Oeschi' i'f int wlf* ^afT-n /.n lürser N-i c-' Ari!»Ti 
aieht daa Pferd*, es kann zwar nicht schneller als sein Kaiuerad, aber 
Mtae Uie1ie«r« Gangart irt dratlieh an d«ai Spiel«ii dm Hof«« ni dar 
I.uft erkeiinl'ar; «••* mass sich /.A'm^»«n zu .toU:li»<ii) Srliritt , tir.i! '1»-r 
Baoer hat auch noch ein besonderes Ange auf seine Bewegungen ; am 
aeine linke Hand ist ein Seil gewickelt, da« direkt an dem Kammetring 
links TorlMli tum Zaum führt, und dM das Pfard hiodart, irgend weidi« 
Sprünge zu machen, *»e ihm nicht so leicht i-<t, (iie-icn Z"t«' • 

ertragen, weis» jeder Bauer, und er luiuiut aunb nie itsunge juuge ii«re 
nmi Adi«m, sondern nüiig«, d«o«ii rnfto nach ein pa«r JkbrMi d«r O** 
^Ohonng auch dii" ^ -hwprp. nnpelenk marLon-le Arli*»it anmerkt. 

Ebenao plastisch wie diese Zagarbeit sich hier darstellt, ist der 
Aekerbodaa Mlbet «ielitlNUr: Di» »lian EinMifiireh«!! da« StoppelüildM 
f<rk<»f)nen wir <lentli(;h un flfn '^^'hattenstrf-ift'n in <ion \%Tf n-fiini;<»n . un i 
die frisch aufgewuriene Furche wirkt wie eine starke Kisswund« in die 
Erdrinde, man necht ordeoilioh den aufetaisendan Iriaohan Erdge^ael^ 
and die fetten braoa«! Sehoilaii t«Ui«n mm ragtlmiwig wi« FmAmm 
Anainander. 

Und nun da^ uns eott^egenkouiiauode rt^Tdegespano ! Man siebt 
faat nur ilira Kftpfe, sie sind etark verkürzt, und dooh i^t auch ihr 
Ziehen an ^*'n er:\rk nach nnten durch ^a-* Sei! ^pro^rnm K-j'f*»D. <i;e 
langsame Aufwart«« n^wegang deutlich gemacht, und wir warden nia 
gUnbaii, dMa aia atwft stiUatAadaB odar galoppiartan. trotsdam wir ilit« 
Baine nicht sehen 

Waoo wir nun zoio Scblaaa einmal alle Einzelhaiteo haisaita l asa a » 
nnd daa Bild «la Oaataa batMebtaa, ao drangt tioh nna aint aof: ünair 
Bild erzählt uns so viel. Da« harte Arbeiten des Land mann es ond der 
ruhige gleichmH^nit:*» Krei^lanf «ipjn^^ I.**ben8, daa #<uic»> iU nitthen, dem 
Boden Fmchi ab^urut^uu, da^ ihm doA Tal ius fast zu Ueu Kommen dar 
HOgal liitiMf anaroden, ackern, einteilen Hess, die Pahfstnuea, dla «r 
fbr seine schweren OffAhrte Tr.nh«(ftni haute und die immer wip-1#»t n^n« 
Arbeit heischt, um die Abzugsgrtkbuu aur Seite instand, den Weg taLrbar 
zu erhalten, aaina Wohnat&tta da anten, dia klataan aehUabt|(eweisst«a 
Häu«< hen a!le, die sich um rüe lrin>Uiclien Kinlien mit bnncosten Zwiebal- 
türmen wie Schutz aucbend scharen, die ach werf euch te Herbatatimaang, 
dia atob Abar dia Oafllda braitat und dia an dia üneiebarbali, aa ia a Ab- 
bäogi^ikeit von il»>r "WittiTunK K«^nia?inl tind den auf doni Lande t'->i«'c 
Winter vor die beele fuhrt; daa Hoden auf das komaende Frühjahr, auf 
neaes Leben nnd neue Fracht seines Fleisses, das ihn gerade diese Herbat- 
arbait tan llaat, aU diaaaa taaaht vor aaa beim Anschaaea diases Bildaa 
anf. and auch in diesem Sinn« ^^hAren all<^ Einzelheiten im Bilde en^ 
zu einer Einheit saeinandar. l)nt Mensch und die Tiara, die so rroaa 
den N'ordergroad arAkUa», ataben in aogar Basiabang nnr LandanWaU, 
diaaa hilft nnt. nn=»or Intefs«« an ihm rn er^rAhpn. 

(Fruchtbar wäre hier gewiss ein Vergleich dieses Büdaa mit Tboaui • 
Litbographia »Dw Baaar* nnd Holbaina nAakarmaan* aaa dam ToCaotaas.) 
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4 Ein Gnbmäl 

von Wilhelm NenuarnfTorborg 

Ans der Fe-^tschrift zum 27. Rhein. Proviiiziftl-Lehrert&g, Aus 
d«r Fraxu der schalmääsigeii Konstpfiege, voa einer KommiMion de» 
Elberfelds Lekrerrereins, Selbatverlag des Blberfblder Lehrervereina 
1903 — enthllt 11 Stenogramme von Beeprecbungen über Erzeugnisse 
der Malerei, Skolptor imd Architektur ans Elberfeld. Es fehlt die Eia- 
gUederung in den Ünterrieht; der ächlass zerstört die Sümmtmg. 

J[ch habe euch diesmal statt ins Museum auf den Kirchhof gefOhrtf 
nm ein Kmi'^twftrk nnd twat diesee Ghrabmel SU betraehten* Zu welohm 
Zwecke setzt man öm Grabmai? 

Zum Andi iiken an einen Toten. 

£• sagt dum Besch aaf;r noch etwas änderet. 

£■ erinnert ihn an deinen eigenen Tod. 

Welehen Zweck hat alao ein Onbmal? 

Es soll ein Andenken «n den Toten und «iae Mahnung fttr die 

liebenden sein. 

Wir werden naehher sehen, wie das beides dem Kttastler hier ga> 

Inngen ist, und betrachten zunächst die Personen und Dinge daiaofl 
Es ist darauf ein Engel, ein Qreis und ein lüreoa. 
Seht den Qreis anl 

Er tsigt einen Waadeiatab, er ist auf der Waadenohaft. — Br 

ist müde. 

Wie zeigt sich das? 

Die Bend fiUlt sehlalF herab; » der Kopf sinkt mfida herab; — der 

Körper ist 2:u3ammenp;Rsunlcen. 
Wie ist das gekommen? 
^ ist einen weiten Weg gegangen. 
Vergleicht damit die Haitang des Engels t 
Er steht strafif. 
Was tut er? 
Er stärkt den Oreis. 

Ein Engel hat ja Rucb den Herrn Jesus gestärkt, als er zusammen- 
brach. Was kannst da von dem äeuienzasland eined so müden Mannes 
sagen? 

Er ist betrübt. 

Was will also der Engel ton? 
Er will ihn trOsten. 

Br will den nfiden Oreis stftrken und trttoten. 



Wir sehen hier zwei Personen in einem Bilde vereinigt Wie nennt 
man eine solche Vereinigung? 
Eine Qruppe. 

Vergleicht die beiden Personen ! 

Der Greis ijt alt, der Engbl jaug. — Der Oreis ist hinfmUg, der 
£ttgel stark. 

Wie nennt man 8&tse| die sieh derart gegenüberstehen? 

Gegensatze. 

Wo ist der Oreis zusammengeminken? 

Am Wcp;c, unter dem Kreuz. 

Es kann noch genauer gesagt werden. Wo liegt der Unke Ellen- 
bogen? 

Der stiltst sieh auf das Kreni. 
Des eiste Sdlii4Jsht. ^ 
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Er ist Ml dM Krooi gefallen. Nennt andete Zeichen der Hin- 

fkUigkeit! 

Die Arme sind kraftlos; — er sinkt in die Kniee. 

"War^ für eino Linie Mn.^ot man in dorn K;-')rper dee Oretaet niobt? 
Keine atraüe Linie, die in die Boke geht. 
Wie eiiid alle Linien? 

Gebogen, gekrümmt. 

Welche Linie herrscht dagegen hei dem Engel vor? 
Die 8tra£fe Linie. 

Wo? Zeige! Der Ann hftngt hemater, fast wie beim Qreita; dedi 

ist er nicht kraftlos. Woraus erkenn(«n wir das? 
Die Hand daran ist wagerecbt ausgestreckt. 
Zeige andere senkreohte Linien! 

Aach an den Beinen, an den Flügeln sind senkrechte Linien. 
Weshalb sieht der linke Flügel so schief aus? 
Weil wir ihn Ton der Seite sehen. 

Wc'lnrch Vjat It-r Künstlpr beide Figuren verbundf-n? 
Der Kugel streckt eine Hand nach dem Greise ans. Der Stab, dea 
der Engel in der Hand hat, führt zu den Fflseen des Engels. 



Wir besehen noch einmal genau den Engel. Wie a&he es ane, wenn 

er nur straffe Linien zeigte? 
Stein 

Wodnrch hat der Künstler dies vermieden? 

Das eine Kniet linke Arm ist gebogen^ der Kopf ist etwas geneigt« 
Aneh die Flügel stehen niebt gans tenkrecht. Die Falten im Gewand 
sind nicht so stramm und straff. Ihre Linien sind gebogen. 

Jetzt betracbten wir noch das Kreuz. Was ftlr Linien sehen wir da? 

jSui gerade, »unkreohte und wagerechte. 



Was wollte i« 1 Künatler in dem Qreiae andeuten? 

Schwache, iJemut. 

Was spriäit sieh in der Haltung des Engele aus? 

Er Stent stolz, selb.st- und kraftbewasst aa. 

Der Künstler hat das aber gemildert, indem er den Linien das ganz 
Straffe genommen bat; dem entspricht auch sein Verhalten. Wie zeigt 
er sich n&mlich gegen den Oreier 

Sanftmütig^ g&tig. 



Jetzt können wir versuchen, den Vorgang, den der Künstler dar> 
gestellt bat, au deuten. Er bat einen Vorgang aus dem gewShnliehMi 

Lebon c:cnommrn Dabei sollen v,ir ull^^ aber etwas mehr denken. Das 

Seht schon daraus hervor, dass er etwas Ungewöhnliches hinzugefügt 
at; nlmlieb? 
Einen Engel. 

Also werden wir anoh nicht an einen gew6hnlLohen Weg deoken 

dürfen. 

Der Künstler hat den Lebensweg gemeint. 

Wo ist der Greis angekommen? Wo hat er das Ende gefunden? 

Unter dem Kreoa. 

Was für ein Greis ist er gewesen? 

Ein frommer Greis. 
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Wohin hat er am Ende seines Lebens immer gesehen? 
Anf das Krenz. 

"Was bedeutet das Krenz? 
Christas. — Sorge, Leiden der Menschen. 
Was für ein Leben wird er hinter sich haben ? 
Ein sorgenvolles. 

Das bleibt keinem erspart. Wir al!e werden am Ende sagdOf daes 
wir uns viel haben sorgen müssen. Was will nun der Engel? 
Ihn in den Himmel holen. 
Was liegt darin Ükr den Orais? 
Ein Trost. 

Dat Grabmal soll uns an den Toten arinnam nnd di« Lebenden 

mahnen. Wie lauft' 1;« Mahnung? 

Wir sollen immer fromm sein, damit der Engel am Ende unseres 
Lebens auch uns in den Himmel führt. 



B( trachten wir nnn die Form des Denkmals. Woron ist die Gruppe 
umgeben ? 

Yen einem Eahmen. 

Woran erinnert er euch besonders im oberen Teil? 
An ein Dach. 

Wo scheint die Gmppe za stehen? 

In einem Hanse; — einer Halle; — in einem Tor. 
Solche Grabmäler stellten die alten Griechen crern für ihre Toten 
auf. Sie bildeten aber audere Gruppen, nicht mit emem £ngel! 
Sie waren ja Heiden. 

Sio =?tellten gern etwas dar an? dem Leben der Yer-^torlMTiPTi ; 
was hatte wohl dargestellt werden können, wenn die Veratorbene eine 
Untter war? 

Sic könnte vielleicht im Sessel sitzen und stricken. 

Das würde nun ein Grieche nicht gewählt haben, weil man damals 
nieht strickte. Die grieehisohen Kftnetler haben Vorgänge gewiblt, die 
sich in ihren H&nsern antragen. Was werden sie gerne neben die Matter 

gestellt haben? 
Ihre Kinder. 

Was die Griechen so schön machten, hat dieser Bildhauer für uns 
verwandt. Er bat die Form des griechischen Grabmals ins CkristUche 
ftbersetzt. Welcher Spruch steht über der Gruppe? 

Ich bin beides, dein Pilger und dein Bürger, wie alle meine Vftter. 

(Der Syirucli wird kurz n.it "Pczuc: -'uf die Gruppe erläuttTt mit 
folgenden Ergebnissen.) Ein Pilger iät ein Wanderer, das Wort erinnert 
an den Lebensweg, den wir sarftoklegen mflssen. Ein Bttiver hat ein 
Haus. Als Gottes Bürger kann steh der beieiobnen» der au eine Wob- 
nong im Bimmel holit. 

Die Zeichen im Giebel sind griechische Buchstaben. A und O als 
erster und letster des griechischen Alphabets beziehen sich auf Christus, 
der Anfang und Ende aller Dinge ist. Das Zeichen in der Mitte sind 
die beiden griechischen Anfangsbuchstaben für den Namen Christus, 
nämlich ein Ch, durch das ein R geschoben ist. Was ist anf dem Unter- 
ban, den man auch Sockel nennt, angegeben ? 

Zn Füssen der Gruppe steht noch der iSiame der Familie, die ihrem 
Toten ein so sobiines Denkmal erriobtete. 

Dies ist ein Kunstwerk anderer Art als die Bilder im Maseam» die 
ihr gesehen habt! Wieso ist es anders? 

Es ist ans Marmor. 

Es hat keine Farbe, i.st nicht mit dem Pinsel, sondern mit Hammer 
nnd Heiasel gemacht. — Die Personen nnd Dinge kommen hoch heraas. 

2Ö* 
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Es iof ein Hocbbild oder Belief. 

Wodurch hat der KtXastier angedeutet, was vorn uud was weiter 
■nrück in dem Bild« liftgt? 

Das KreTiz l::tnn man nicTit f^at sehen. Ea ist sehr flaob* Dmt Am 
des Greises, die Hand des Engels tritt ganz heraus. 

Das Km» ist nur angsdentei. Woran «rkennt ihr, da« ain FlQgtl 
lliater den anderen zurücktritt? 

Der linke steht hoch heraus, der rechte ist flach. 

Jetzt möchtet ihr gewiss gam noob etwaa wissen, was ihr dem Bilde 
luoht ansehen k&nnt! 

Wie der Künstler hpi^'st. 

Er heisat Wilheiui Neumanu. Er ist tsin geborener Elberi'elder, 
wohnt aber jetzt in Berlin. 

Er arbeitet jet^t an einem schonen Denkmal für die Begründer der 
Elberfeider Armeapdege. £s wird auf den reformierten Kirchplatx sa 
•tehen kommen.** 



5 Die Kirche in Kloster-Lausnitz 

Aus Hermann Itaoliner, Über künstlerische Erziehung vom 
Standpunkte der Er /i(>bungs schule, in Aein« Ana dem PAdagogiachea 

UniversitlLtsseminar, Hett IX, S. 124 ff. 

I. Einffthrnng in den Kirchenbaaatil der romaaiaobea 

Periode*) 

(Entwiokelnd d«rateUender ünterrioht) 

Anaohanungsmittel: Holzmodell der Kloster- Iiansnitaer KMie 
(Lftnge ca 7n cxn), ap&ter Photographien derselben, Änaserea und Inneres. 

fHolzmodeliJ: So sieht die Kirche in KLoster-Lausnitz aus. Unter- 
echied: (Die wirklklie Klrehe ist grosa uid wahraclieiBiioh aae Stein ce- 
bant) Diee iat nnr ein Modell. 

1 

Wie der Baumeister gebaut bat. [I. TTauptziell 
Man meint, es seien hier yerscliie ieue Hauser zusammengestellt. 
Zeigt aie! (Die Schüler zeigen Lang-, Seiten- und Querschiff; Apsiden 
und Turmhaua.) Wir wollen nnn der Beihe naeli die einaelnen JSiaier 
betrachten. 

[l) Teilsiel: Wir wollen Lang;- und Querhaos bespreelien, wird aber 

nicht formuliert] 

Das wichtigste zuerst! (Das Langhaus wird gezeigt) Gründe. (Es 
iat daa grftaate yon allen anderen.**) Welohea Haue bat dann das meiste 
Ansehen? (Das Querhaus wird gezeigt.) Begründen: Es ist so 

hoch und breit wie das erste, nnr IcÜrzer.) Es liat eine merkwürdig 
Lage zum ersten v<iU6r). Davon hat es auch seinen Namen (Querhaas). 
Das erstere heiaet dagegen „Langhaus"; begründen! (es ist l&nger ato 
das Querhaus, sonst aber so hoch nnd so breit). Zwei von diseiB 
Häusern kennen wir nun : (Lang- und Querhaus). Ihre Merkmale ! 

*) Vergl. hierzu: SobnaRse, Oe^cbicbte der bildenden Künste. Bd. IV. 
Falls die Sohüier schou in die üaumiehre eingeführt wordtui, 
kann auch iedeamal angegeben werden» waa fBae Kürper die Teraoliiadenen 
H&naer sind. 
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Bevor wir aber die anderen Häuser eingehender betrachten, wollen 
wir aafzeicbnen, was wir gesehen haben. Aber ganz einfach; nur wie 
di« Havtcn auf dem Boden anfsteben. [Die Tafel wird sn diesem Zweck 
wagrecbt gelegt.] Zeichnen wir, wie das Lanphaiis auf <\em Boden auf- 
steht, schön in die Mitte! Nun anch das Querhaus, aber zunächst auf 
die Seite! Nim zum Langhaus hin! [auf der 

Tafel steht jetzt (Fijz; 1)] Er hat ja nun mehr - j r- i 

&U 2 Bäume bekomnaen! (Die Mauern iiiaen ' ! ! 

miiM er wesldeeheo.) Wae jetit an der Tafel III | 
•teht (BH^. 2] ist euch nicht imbekanrt' (Kreuzt — ' ' — '— ' 
Ob das einen besonderen Sinn hier hat ? (cbristl. 
Kirche, Chriatiit am Ejreaz gestorben.) Darauf 
bat man diese Form znrückgemhrt. Aber es gibt 

noch eine andere Erklärung, die wir jedoch erst ' 

später verateheu können. Fi«, i Fig. 2 

loh habe nun ein Lang- und Querhaus aas- 
geschnitten. [2 Rechtecke: 1:5 und 1:3]. Wer will mir's le^en? Aber 
wie stehts nun mit dem Raum hier [Vierung]; welchem Haua gehört er? 
(beiden) Welche Figur macht er denn auf dem BodMi? (Qtiadrat) Wi« 
atehts R>ier mit den Seiten? hat keine, nur die vier Ecken. ?ilan nennt 
diesen Raum die YierunK. Sie ist von grosser Wichtigkeit für den Bau. 
Ihr werdet das gleich aeben, wenn leb die Streifen boraiadrebe [anf der 
Bückseite sind die Quadrate durchgezogen (Fig 8)]* (Das 
Langhaus hat h solcher Quadrate, das Querhans B) Ihr 
seht also ; Lang- und Querhau«» richten sich nach der Vie- r 
roBg. Das tat einfach für den Baumeister. (Er brauobt iMir i_ 
KVL wissen, wie gross die Seite der Vierung ist, dann macht 
er das Langhaus 5 Quadrate, das Querhaus 3). Ich habe hier 
aine Anzahl Quadrate, genau so gross wie die Vierung; da> 1 
mit sollt ihr mir c-inniul Laug- und Querhaus legen. WaR | 
legen wir wohl zuerat ieati' (Vierung) Qrund! Dann: (3 Quad- , 
rate naeb vom, l nach hinten : das ist das Laagbaoa; sodann 
Dach rechts und links von der Vli-ning je 1). Ob man's aber heim Auf- 
aeicbnen auch so machen würde? (Man zeichnet geschwinder, wenn man 
2 Rechtecke von 5 und 3 Quadratgrössen quer Übereinander legt.) Aber 
was brauche ich nur anzugeben? (Die Quadrataeite der Yiamng.) Also 
Bor ein Ma9^? Dp'^hnlH wollen wir sagen: 

Lang- und Querhaus haben einheitliches Mass. 

[Um den iatbetiscben Gefühlswert dieser Erkenntnis zu heben, 
müssen Übungen vorgenommpn werden, bei denen dir ^^n?sverhiIltni=^'^n 
andere sindj. JNuu wollen wir sehen, ob der Baumeister Recht hatte, es 
so sn maoben. Zu diesem Zweck wollen wir die Breite von Lang- oder 
C^erhaus abändern. 

1. Fall! (Wir nehmen die Breite des Langhauses kleiner). 

2. Fall! ( „ „ „ „ „ , grösser). 

3. Fall ! ( „ n „ n n Qnerbans Kleiner). 
4 Fall! ( „ ^ „ „ .. ., erösser). 
[Jedesmal iat die Norm nebenan zu zeichnen; dauu l'ulgt jedesmal 

die Aaffordemng: Was gefällt euch besser! — Die Entscheidung wird sn 
f^nn-ifen nn^prer Norm gefallt werden.*) Nun wissen wir anch, warum der 
Baumeister von illoster-Lausnitz Lang- und Querhaus geradeso angelegt 
bat: (Es ist am sehönsten so.) Das wollen wir nochmals snsammen- 
fassen ! 

(Der Banmeister der Kloster-Laasnitzer Kirche hat für Lang- und 
Qnerbans einbeitlioba Masse gew&hlt, weil es so am schönsten istj 

Ob die Vierung das Recht hat, als Mass zu gelten? [Vertiefung] 
Wir wollen nns die £irche betrachten, und awar ateUen wir uns xonächst 

*) Die Urteile kamen bei nnserer Bebandlong mit snTersiobtlieber 
Stoharheit. 
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jeweils an die Enden der beiden Häuser, dann in die Vieroog. (Die 
phantasiemaan^en Beobaohtungeo werden vom Sohüler mitgeteilt.) Wae 
gilt also die Vierung? Nan, von der Vieraug aus kann ibku die ganat 
Kirche überschauen.) Sprecht each nun ü>)er di« Bedeutung der Vierung 
aus! (Sie ist der wichtigste Platz der ganzen Kirche.) Sie ist ihrer Be- 
dentang naoh der Mittel^iunkt, obwohl sie nicht ganz in der Mitte liegt. 

Rest unserer Aufgabe? [2. Teilsielj (Wir wollen noch di« Abrigm 
Häuser besprechen.) 

Das Haus mit den Tftrmen wollen wir erat spftter bespreohen. Z«* 
nä hst wrr ien wir dann nehineii ? (Die Seitenschiffe werden vom Schüler 

Sezeigt) Gründe! (Sie sind nun die gröseteu.^ Lage zum Langbaas? (aof 
•n Seiten) daber baben sie ibren Namen! (Seitenbaus.) Vergleich ndt d«i 
Langhaus (gerade so lang aber nur halb so breit und hoch.) Ich habe 
hier einen Langhausstreiten; wie bekommen wir daraus die Seitenhäuaer ; 
(Wir halbieren ihn der Länge nach) [geschieht]. Was bekommen wir 
nim statt der 5 Quadrate? (:'> Jiechtecke, halb so gro<s wie die Quadrate). 
Wir können das auch anders haben [auf der Rückseite des Streifens sind 
die Rechtecke halbiert — 10 kleine Quadrate] — [wird gelegt). Beim 
Zciobnen? (Wir machen nun 2 iiechtecke, so lang wi« aas Langbans« 
aber TTir halh <n brtMt) Wir brauchen also auch hier keim neuen Massu: ( Die 
Seiteuhäuser i^ind auch in die Einheitlichkeit der Masse eiugeachloaaen). 

Wir aaben aber, dass die Längshänaer naeb binteD aooh einM 
Abschlus.'ä erhalten. [Wirr! G;p78igt.] Man nennt sie Chornischen. Wird 
angeschrieben !] Welche Figur machen sie auf dem Boden? (Halbkreise) 
Welche Masse? (Durchmesser beim Langhaus := Quadrateeite der Vierung, 
beim Seitenhaus = halbe Quadratseite der Vieruntr.) Welchen Satz können 
wir al30 lie^ng^lich der Masse aussprecheuV Der Baumeister hat ftlr 
Lang-, Seiten- uud Querhaus und Chornischen nur das Mass der Vierung 
nötig gehabt. Dadurch bekommt der Bau Einheitlichkeit in den MftTfff 
Das ist Rehr pinfarh für den Baumeister. Rs irit nbor die Prap;*». oh 
taut das gefallen kann. Fttr Lang- und Querhaus haben wir das schon 
BMbgewiesen, nnn fttr die Seitenhimer und GbomtBehen! fihnlkbe Av^ 
gaben wie oben ; die Xorm ist jedesmal ur-l tMian zu setzen Da^ Er- 

{ebnia wird von dem Schüler etwa so formuliert:] (Ea gefäUt mir am 
eaten, wie es der Baumeister gemacht bat.) 

Fasst zusammen, was diese Einheitlichkeit für Folgen hat: 
(Der Baumeister hat die einfachste und schönste Lösung gew&hlt.) 
Anschreiben! [An der Tafel steht jetzt: 

1. Wie? (L.-, Qu.- XL 8.-H., Gbornieohe) 

Einheitlichkeit 
(Vtening)]. 

DfttAuf erfolgt die Darstellting des Qrrondrisses. (V. Fi|^ L) 



2 

Wie einheitlioh der Bamn^ter die Kirehe gebaut hat, hftben wir 
also gesehen. Ihr werdet rum aber auch gern erfahren wollen, waruTn 
er denn gerade daraui kam, ein Lang- und Querhaus zu 
bauen und Seiteuhäuser und Chornieeben dazu. [U. Haaptzielj 

Wir hätten da« ^vahr^'^hpinlich rii\"ht so f:;emaf"ht Wir wollen einmal 
annehmen, wir wiissteu gar nichts von der Ki.-L.-Kirche, hätten auch sonst 
noch nie eine gesehen und bebftmen nun den Anftrag: Bant one eine 
Kirche. Ja, wer gäbe uns den Auftruc? 'Die „Stadt", Gemeinde.'' 
Gut! Wie kommen sie denn dazu? (Sie wollen alle Sountan in die 
Kirche.) Das müsssen wir uns aber gut merken 1 (Wir müssen die Kirche 
gross genug bauen.) Dann könnten sich die Leute ^ut versammeln. Absr 
wenn sich die Leute Tersammehi wollen, können sie das naeh eonet» da 



Digitized by Google 



Anbang 



439 



braucht man doch nicht gerade die Kirche: (Saal) Beisuiele I (Theatersaalf 
TnrnhaUa usw.) Warum soll man dann «ber eine Kirohe Danen? (Da 

werden auch andere Yersammlangen abgehalten, unrh Konzerte und 
TbeatervorstelluDgen.) Und mit diesen S&Ien sind auch meist Wirt- 
sobaften verbunden. (Man will eesen nnd trinken.) Ancb Wobnnngen! 
(Der Wirt wohnt da, der Diener oder noch andere Leute.) Aber wie passt 
das za einer Kirche ! (Das gebt nicbt ; die Kirche soll ieieriicb sein and 
nur fhr den Gottesdienst nnd niemand soll darin wobnen.) Wir wissen 
nnn, wie der Saal zu bauen wäre für den Gottesdienst! fGroaa, würdig 
und ohne Wohnungen dabei.) Wir wollen nun hierherzeichnen, was ge- 
macht werden soll! Du wirst die Mauern recht weit auseinanderrücken ! 
(Damit alle die vielen Leute hineingehen.) Und wie hoch wirst du die 
Halle machen? (so hoch aU breit und noch hoher.) Grund? (Wenn die 
Decke so niedrig ist, wird es nicht so feierlich.) Nun wollen wir sehen, 
wie die Sache in Wirklichkeit wird. leb glanbef dase ee keine Schwierig- 
keiten macht, die Manern in einem rnrh -^n rjrossen Viereck zu bauen. 
Aber ich habe Bedenken bei der Decke. Woraus wollt ihr sie denn 
maeben? (Hobibalken.) Ob das gehen wird? (Die Balken aind gar 
nicht 9o lanp:.! Man fügt zwei ineinander ! (Die würden doch nicht sicher 
tragen l ) Aber man könnte £isenscbienen nehmen. Uns wäre das ein 
leicbtea; aber der Baomeisier von KL-L. wusste noch nichts davon! (Man 
bntte noflb keine.) Wie steht's also mit unserer Halle? (Wir mflMHni 
un*! h'Uen, da^s dJe Decke nicht einbricht.) Also? Wir mCiSMIl UM 
nai:ü den Baikeu richten, dauo wird sie aber zu klein werden. 

Wer bringt einen Vorschlag? Wir rü< kt n 2 Hallen aneinander. 
2 Möglichkeiten. (Hintereinander, aber dann wird diellalle viel an Iftng; 
— nebeneinander.) Zeichnet dasl (Fig. 4.) Nun ist die 
Saebe geradeso, als wenn in dar L Klaeee (Zimmer 
nebenan] noch Schüler sässen, die an unserm Untnrrirht 
teilnebmen wollten. Die Mittelwand mtkaate nun aller« 
dinge dorobgebroeben werden. Daes ibr aber niobt «n ^^^g g 

viel Mauerwerk wegdcha£Ft ! (Sonst stürzt sie ein ; man 
darf nur einige Öfinungen machen.) Und in welchen Saal stellt sich 
nun der Geistliche ? (Da wird's Streit geben ; die im rechten Saal werden 
ihn haben wollen nnd die im linken ench.) Und keiner wird einen Onmd 
dafür angeben können, warum gerade er ihn hnhon soll Besser w&re es 
schon, wenn auch noch ein 3. Saal angebaut wurde. (Dann könnte man 
sagen : Der Geistliche soll in dem meiet leeren Saal eteben.) Nun leicbnei 
das auf (Fig. 5. Dor Streit wäre nun aller- 
dings geschlichtet. Aber einer wird nnn doob 
nnsttfrieden bleiben: der Banmeister. Der atebt 

drausaen vor lor Kirche und betrachtet sich sein 

Werk. Da sieht es aber nun so aus: (Fi^. 6.) ~ '~T ^ 

iDie Zwisobenmanern siebt man aussen nicht.) 
3r wird eagen: «Nun babe ich 8 Sil« gebaut." 
(Aber man sieht gar nicbt, dass es drei aind) 
.Und nun vergleiche nur einer die Breite mit 
der Höhe.** (Es ist ja ganz unmässtg brelt>) 
„Und mit den " HaHen würde die Kirche viel zu w% a 

gross. £s werden ja kaum 2 voll besetzt." Wae '* 
will der Banmeieter also andere baben? (Br will 1. aeben, daea es 8 
Bild aind, 2. das Gsinze nicht so breit, 3. er wlirs klninnr haben ) 

Sofort ging er ans Werk. Und wie er's gemacht hat, könnt ibr ui 
der Kircbe selber sehen, (Er liess die mittlere Halle, wie sie war. Die 
beiden auf der Seite machte er nur halb so hoch und halb so breit.) 
Nnn zeichnet mir daf? anch ' i"F\^ 7.) Ich denke, jetzt ist er zufrieden! 
Nachweis? Aber es gutailt ihm auch beaaer ! ein groasea IlauH in der 
Uitte, zwei kleine aoi der Seite.) Er hätte die Seitenhäuser auch gerade 
80 breit machen können, nämlich? (Fig. 8.) UrteiH Dan wäre wieder zn 
breit gewesen.) Oder gerade so bodiT (Fig 9.) (Dann hätte man wieder 
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IiMmltftnt <^in Satteldach, auf die Seitenhäaser Paltdftrher. ' ZelchncD" 
(Fig. 10.) £r h4tta ja für di« 8«it«nhila«er auch daa Satteldach wahl«a 
könnea. Wir wollen eiDmal Mheo, wia aich das macht: (Fig. 11} ^Kana 
m6k Mit B«iiU5tMhn 4«rgi«l«Ut wwdMi.] Urtailat Stäl 
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beiden, dass es 3 Hallen**) tind? (Ja.) Nun fahrt einmal dem «uasera 
Manenmnd mit dem Finger BMh! beim eriten! beim zweiten! Uat«t^ 
achied! Beim ernten geht's znerat immer hinauf bi^ %\\ 8pit7« d?* T^^ng- 
hanae«, dann immer herab — beim sweiten ^bt beinahe im ZickaaciL 
Jft dM erste ist stetig, mhig;**) dM iw«ite? (ünmhig.) AeliUC »«• 
anrh nnrh auf die Spit/f !. ' Das erste hat nur . ii p, dR«i zureite aber H ; 
Das er«te ist wie eins, wie etwas Oanaea,**) das zweite? (Wie drei) Dm 
tnt« eteht br^t und fett da ; dft« tweite? (eo dftaii.) BUwt g«Rea dM 
erste! ^H^;' n 1 zweite* Man meirt. da.s zweite wtirde nun lallen, das 
erste steht feai.**j Wofür entscheidet ihr euch alsoV (FOr d«i 
Kon wollen wir das ansammeQ fassen in einem äatx: 

Giftii sieht diA Oliedernng in 3 Hallen osd b»t dodi d«& Siftdrttek, 
M sei etwa* GAnze«. Ruhig«>3, Feststehendes.) 

Abt*r wie Icommt denn der Baumeister nur da/u, ein Querhaus 
UneiiunibaaeD? (Teibsiel ] 

Ihr wisst ja, wozu die Kirche ^eliHrte! (zn einem Kloster — Kloster» 
Iiaatnitz.) Also wurde die Kirche nicht bloss vom Volk beaaebt ^auck 
Ton den MtaebMi). 8i« eollten «ber meht nnter den Volk ntsen. «Si^ 
sollten eiT.":i be-ionderen Platz bsben.) Wo d»«nl;t ihr'^ 'vorn v-tr d<?:tj; 
Altar.) Nun waren die Kl08tergeb4ude in einem Viereck znsammeog«^ 
etellt, [ee wird vom Lehrer rasch eine Fanstzeichnnng entworfen auf 
der einen Seite desselben stand die Kirche. Die Mönche sollten ihren 
Klosterrsnm nif verla«i«<eii. wenn e<» nirht drint:<*''"id notwendig war r>«»r 
HanptttiDgang der Kirche lag aber drmu^üeu vor dem Kloster. (Sie hatten 
•iaen beeoiiatr«n BingMig »nf der Seite, wahrtoheiiilieh «of dea Altar 



Der An^i^nick ,,i;He Iert" kaaa Boa, B«dideni die SMhe enpfttadm, 
ohne weiteres gebraucht werden. 

**) wird Jedeeautl eageeohriebea. 
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zu.*) Biohtig 1 Denkt nun daran, daas die Mönche vollständig geschieden 
•ein ftollten von dem Volk. (Dm mnsete der Baameister ein ToUstindigee 

Haus einbauen.) Nämlich? (Das Querhaus.) Also was war der Grund? 
(Sie aoilteu geschieden sein vom Volk.) Deshalb nannte man das 
Qaeihaos ancn Qaersohiff. Warum Schiff? [Der Lehrer schreibt unter- 
einander an die Tafel: scheiden, schied, schilt, schiff, Schiff.***) (^Schiff^ 
kommt von „scheiden'' ) Nun könnt ihr auch die andern Teile der Kirche 
danach beueuueu ! (Langachiff, Seitenschiff.) £s w&re aber doch voU- 
•t&ndig ansreicbend ^eweeen, wenn das Qaersohiff bis an die äussere 
Maupr dp3 ReitenscliifTR trprpichi hjltfe! [Es ist srhonpr so!) Ja, der 
Baumeister sagte wieder, wie damals bei den iSeiteuschiffeu : Uich will 
das Quersohiff gani dentlieh andi Ton anaeen sehen*,) nnd da Hees er es 
noch T. eiter herausgeliHu Und nun seht, welche Form die Kirche dadarch 
bskommen hat: (Kreustorm«) Und damit haben wir die andere Erklärung 
fftr die Entstehung der Krensform. Welche haltet ihr ftt wahrschein> 
lieber? (Diese.*'*'*) Die erste ist ja schöner. Entaoibeiden Iftaat aich daa 
nicht; deahalb behaltet beide im Gedächtnis. 

Aber nuu noch die Chornischen! [TeilzieU 

Wir wollen die Kirehe (Modell) von der Seite anschauen und dem 
iuisersten Band von der grossen Chornische an nachfahren. Diesen Weg 
woUen wir aufzeichnen! (Fig. 12.) Auch rückwärts! Nun will ich die 
Ohomiaohe wegnehmen [wir benntsen ein aerlegbarea Modell] nnd ihr 
sollt dasselbe machen! Ai:f-/n'clineu! (Fig. TV) Nun -^voIIod wir die 
Bilder an der Tat'el benutzen und bei beiden nuu rückwärts fahren. Isun 
denkt enoh, einer wollte da herantermtecben ; wie er anf dem Boden anf- 



Flg. U (LiagiNhatEt) Flff. IS (UBCMotoltt) 

fallen wird? (Beim 2. härter als beim 1.) Ja, der W^e^ soll nun auch 
von enern Augen gemacht werden. [Dazu muss die Zeichnung abor so 
gross entworfen sein, als die Tafel dies gestattet ; die Zeichnungen stt-beu 
am besten neben einander] und zwar so rasch als mSglich ! — Welohea 
ist für euere Augen harter? 'Der z\veite,) den Augen des Baumeisters 
tut das aber noch viel me}ir weh als eueren. Deshalb sagte er: (^loh 
muss daftlr sorgen, dass das Bild der Rirobe meinen Angen wobl tut.** 
Und? (Da baute er difi Chorniscbe-n^ 

Der Baumeister hätte sich ebensogut die Kirche auch von innen 
betraebten können. Wir wollen enerat anfeeiehnen, wie die Kirche ohne 
Apsis aussieht! (Fig. 14.^) Nun mit Apsia! (Fig. 15 f) Nun soll einer, 
meinetwegen mit einem Velociped, den Mauern entlang fahren, aber im 

schnellsten Tempo. Wie wird's ihm gehen an 

der rechten Ecke des Chores? (Er wird anrennen.) 
Warum kommt er nicht herum? (Es ist ein Eck 
da.) Ja, ein hartes Eck! Nun fährt er weiter; t 
(Noch ein hartes Eck.) Aber in einer JEUrebe 
mit ronder Apaia? (Da atdaat er nirgends an.) Fig. u 

*) An dieser und ftbnlieben Stellen wnide die Dantellnng dea ünter- 

richtsganges <^rheblic.h verkürzt. 

♦♦) Die weitere Bearbeitung dieses Falles muss der deutschen Stunde 
sngewiesen werden. 

***) Ich wnnrlf>rte mich aebr Ikber dieae Aniaemng. 
t) Tafel wagrecht! 



f \ 
Pia. 1« 
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Anhang 



„So*^, wird er sagen, ^das war aber sehr angenehm." Nun macht's mit 
«ntren Aagen dem Velocipedfabrer nach! (Wir stossen uns auch mit difi 
Aui^on büim erst^en, beim zweiten geht alles glatt ' X' mehr aber 
stödüt aich der Baumeister am ersten. Was tut er deshalb ? C£r setzt 
«in« rande Chornisehe tut.) TJnd bei den Seiteneehiffen? (Anek, mm 
demselben Gruud^ 

Mun hat der Baumeiser aber aaoh &af den vier leiten der Vierung 
Bogen eingezogen [Photographie]. Wae wftrde man sehen beim Eintritt 
in die Kirche, wenn die Bögen nicht da wären? (ein Viereck; wenn dn 
Bogen 'Iii ist. iHt «Jas df»m AuRO angenehm) Richtig: ea bat das aber 
auaserdom noch eineii ünduiii Grund, vvio wir später eohen werden. 

Nun mttsst ihr aber nicht denken, das hätte wirklich der Bae* 
meister von Kloster Lausnitz alles so überlegt: Das dauerte jührhunderte- 
lang, bitj man den Plan fdr die Kirchen so schön machen konnte, wie 
ihn Kloster- Laaenitz hat.*^ 

Nun wollen wir aufzeichnen, was wir gesehen haben Welche Mas»« 
müsst ihr wissen? (Wie hoch und breit das Langscbiff ist und wie hodi 
die D&oher aind ) Vom Seitenschiff nichts? (Bs ist halb ao hoeh nad 
breit wie das Langachiff!) Und der Bogen der Vierung? (Durchmesser* 
Breite des LangschiÖes.) Nun macht's. (V. Fig. II.) — Was ihr ge 
zeichnet habt, kann man auch deu „Querschnitt" nennen. £rkiar«&. 
(Wenn man die Kirehe qner dnrchaciineiden kdnnte, wflrde ai« m 
auasehen.) 

Die weitere Behandlung, besonders an der Kirche selbst, siehe a. a. 0. 



Die Thüringer Sagen 
BilderzycluB von Moritz Schwind 

Bericht über einon Versnob in der "übnni^-^i^fhülo 'Im« P;i'lagi)^i*^chen 
Semiiiurti. initgetuilt von F r i t z Lo h m e u 8 ; k , iu lloiu, Aua dem Päd*- 
gogischen Üniversitäts-Seminar, Heft IX, S. 196—200. 

Eines psychologischen Veräuchos wollen wir hier noch gedenken, 
den wir an die Behandlung der Thüringer Sagen angeschlossen habea. 
Sohon frfther haben wir die Art antersaofat, in der Kmder einen Bilder^ 
^klns aufnehmen.**) Wir legten daraale die Ritder von Führ ich über 
dem Teriorenen Sohn an gründe. Das Ergebais, zu dem wir damal« 
kamen, liaid sieh auch bei einem Venmehe mit demselben BUdenjkies 
in diesem Semester im VI. Schuljahre (Jahrgang Q.)***) best&tigt. Auch 
diesmal stellte sich heraus: „Kinder haben nur eine oberfliLchliche, an 
Nebendingen und Einzelheiten haltende Auffassung. Den tieferen ömo 
des Bildes muss der Unterricht eraohliessen, die isthetisohe Wflrdignng 
des Kunstwerkes muss der Lehrer vermitteln.'^ 

Natürlich gilt das für jüngere, ungeübtere Kinder in noch höherem 
Masse. Dennoch reiste der Sehwind'sche Zyklus, den die Kinder noch 
nicht kannten, zu einem Versuche mit dem Dil. Schn^ahre (Jahxgimg H.). 
Der Versach wurde so augestellt: 

1. Die Bilder worden nnfgehängt nnd schweigend betraditet^ Dann 
ward von den Kindmni anfgeechrieDen, was sie ans den Bildein ge- 
lesen hatten. 

*) Die Verdichtung der rastlos fortschreitenden Entwicklung zum 
künstlerischen Bewnastsein eines Mannes ist natürlich nar ein didak- 
tischer Oesiehtepankt. 

♦*) VI. Seminarheft, S. 141. 

***'\ Ein ausführlicher Bericht ist darüber TOtt Herm Andrews in 

unser üospizbuch eingeschrieben worden. 
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2. Darauf wurde den Kindern gesagt: „Es sind die Thüringer Sagen, 
die hi«r dargestellt sind. Überlegt es euch noch einmal I" Sie schrieben 
duin wiedmr* 

3. Nan hiess es: ,Ieh will enoh jede« Bild baneanfln. Ihr loUt ee 

dann beschreiben. " 

4. Zuletzt wurden die Kinder aufgefordert, das Bild zu bezeichnen, 
das ihnen am besten gefa.Uen hat. 

Es ergab sich: 

1. Bei der ersten Auffassung hatten die Ki^ider nur äusserliche 
Beschreibungen der dargestellten Personen und Gegenstände gegeben; 
B. B. das Bild (Tränkung der Land<j;rafentochter) zeigt, wie die Franken 
aussahen Oder: Das Bild 'Lobondige Mauer) stellt dar, wie sie ein Lied 
blasen. Oder: (Albrecht der Unartige sieht Kunigunde von Eisenberg): 
Der Landgraf und die Landgrifio trinken Wein. 

2. Danach hatten sie die Hälfte der Bilder anf die zuletzt behan- 
delten Ge!?chichten aus der Thüringer Königszeit gedeatet, obwohl dooh 
Schwind die Landgrafenzeit illustriert hat 

So wird Kanigande von Eisenberg als Amalaberga anfgefasst, und 
von einem andeni ^^as Bild als IrminfrieJs Hochzeit bezeichnet, und von 
einem dritten als erste Begegnung Ludwig des Springers mit dem Plala- 

rra und der Adelheid. So wird selbst die Wartburg, die freiUch vor 
"Wiederherstellung nnd von einer ungewohnten Seite gezeichnet ist, 
als Burg Scheidungen aufgefasst, von einem andern als Neaenbnrg, von 
einem dritten als Sachsenburg. 

Auch falsche Dentnngen innerhalb der Landgrafenseit kamen yor: 
Einer fasste die Szene zwischen Albrecht und Kunigunde als den Sänger- 
krieg auf, wozu die Männer mit Herfen veranlasst haben. Einem andern 
wird {u^ar dieselbe Szene zur Batsyersammliing, ein dritter meint, der aa 
der Tafel sitzt, sei Knut. 

3. Aur.h nachdem die Kindor den Titel jedes Bildes erfahren hatten, 
kamen noch Irrtümer vor : Ein Knappe wird als Mädchen aufgefasst (bei 
Kunigunde und Albrecht), eine Harfe als Oeige bezeichnet, der schlafende 
Lanrlgraf (heim Schmied zu Ruhla) aLs Frau des Srhmiedes angesehen, 
das Öpannea der Armbrust (bei der Träakuug) gilt einem als Holzschneiden. 

Dagegen waren anoh reeht anschauliche, richtige Binzelanffassnngen 
zu verzeiclinrn. So heisst es vom Bilde Ludwig \-inä der Löwe: „Ein 
Bitter hält einen Schild in der Hand.** nDer Landgraf hebt die Hand." 
„Er zeigt mit dem Finger " „D&r Landgraf sprioht zmn L5wen." „Er 
sagt: ,Lefl; dich nieder! Gehorche!*"' Dti Löwe ist aus dem Käfig ge- 
sprungen. „Die Leute haben Angst." „Das Mädchen lässt den Eimer 
fallen.** „Zwei Ritter wollen den Löwen mit einer Schlinge fangen." 
So bei der Wartbargsaalszene : ^.Kunigunde von Eisenberg tritt in den 
Saal." ^Sie hat (trägt) einen ,Teller'" (es ist eine Schüssel mit F tss) 
,auf dem «Arme'** (in der Hand), ri^er Graf hebt die Hand in die Hohe.** 
j^Hargarethe sitzt am Tisch.** ünd bei der Tränkung: „Der Landgraf 
reitet durch den Wald." „Das K"inr1 trinkt " „D-r Landgraf will das 
Kind taufen lassen." »Die Feinde kommen und wollen den Landgrafen 
fhngan.* ^Der Landipraf zeigt mit dem Spiess auf die Bitter" (dla 
Feinde). 

d. Vnn ivn 18 anwo'^onden Sohttlem gefiel am besten 

einem: die Tränkung, 
zweien: der Schmied za Buhla, 

fünfen: die lebenrlif^e ^fa",ler, 
t'ünfen: die Wartburgszene mit Kunigunde. 
Diese Ergebnisse sind doch interessant. 

l. Es zeigt sich, wie Rinder Oedankenzusammenhinge in Bilder 
nieht selbst hineindenken kOnnen. Sie fassen sie anniehat nioht ala 
Bsenen ans Erz&hlongen auf. Sie denten also nicht. 
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2. £• ist g&02 beacbUDwert. wi« die im Vordergründe des BewoMi- 
Mise ood Intereseea Btehenden Vori^telloDgen eppanipiMiMd vb4 ummt 
iOWohl erklärend als euch irrf^tnhr. wirken. 

8. loUreeeaai eiad die talscbeo Dtsatongen im eiAaeinen auch bei 
KtoiitBla d«r Saeli« Im mmtn and fruMn. iHe Kindwr mIubmi finaMr 
dst) ihnon ntn nÄchnten LtV^i-ndo zur Krki&rnnK heran. Fremd*« Tr&cljt^a 
•rscbworen die AaflkMong, fremde Oerite uad Tätigkeiten werden aU 
bekannte Kedeatef. 

Erfreulich ist zr\ »ehen, wie nianohe Hieb in die Situation vertiele« 
und Einzelne b each tea , was der KUoeiler mit weisem B adaah l eo 
dargestellt hat. 

4. Die htlobteiten SüBen, die hier ia kttaatUriMbtr Qrttypil— g 

gaetaltrt «iinfl. finden den meisten Rpifall 

Die methodische Fraxis kann sehr viel aus soich&n Versnoben lerne«. 
Se wftre an wftosebeii* daaa eie reeht oft gemarbt würden umA in rtal 

jrrösserpm T'ir.t'riaj^e Srlion un^er ben -lHMd*- n»T V'-rnnch kann w#«nij;^**'r. * 
data dienen, aot die Wichtigkeit anerkannter Urunds&tae wieder rua 
mmum mit TMatlrktar Ibeht bintiiwaieeB. 
Er ^mahnt daran : 

1. BiMf^r können nicht mü Erfolg ab Aoegangepankt« de» Ont«*^ 

rioblB genommeü wurden. 

2. Zuerst ^ilt es, VemtAndaia nnd Interesse an erzeugen, daand^ 
wenn in d**u Kindern ichon ein Phf»ntu-<IebiM <!er Sache mit den ionem 
Besiebungen in der 8tiutttio& euuinudeii ist, das gemalte Bild den Kmdexa 
vor Augen an ttellen. 

8 D&nn ni'i^- ^er Lfhr»r durch eine Besprechune f\\r di«» Wür- 
digung der Eina«lb6iten sorgen, damit die Teret&ndigen Anffaswungwa 
C&sotiier allen tu gute kommon^ osd damit aneb die lalaeb«B Da nln ago 

•nderttr berichtigt werden. 

4. Endlich sind die Kinder zu eriuuntera, ihr iodiridueUes Wobl- 

EefaUen zu Äussern, und der Lehrer darf sich der Mühe nicht verdrieseeo 
Mioen, ihren Geschmack mit leiser, schonender Hand an reredeln, ja sia 
allmAblii'h nn2!nlr>iten. dä^n sie au«'h der Oründa eich bawnasi wardan, dia 
dieeem Wuhlgetallen 2U Grunde liegen.**) 

6. Sehr wichtig ist es. Bilden^Uon ToranfUiraB, weil dio Kiadar 
dn .H^'mAlilir.h p-öK^^fre nt.-^rtnlri.zaaainmanblnga anoh von der ktaa^ 
leriscben bieite aus wOriiigen lernen. 

g. Die Tmehiedonen kttnetlertneheB Daretellvagaii oin and dtnalb«« 
Sacbo in i .i 'ago^isch richtifter Weise U m hea und vorij^chan» lukbaa 
fOr die Geschmackbildung sehr greinen Wert. 

7. In jeder HchulkUsse sollen jederzeit einige Sxenenbilder b4ngea. 
Diese und der Wandschmuck des Schuleaalest die Bilder der Baimat- 
kirche und andere bildlirhe Darstellnn^^en im Anschauuu|itKkret#^ de« 
Kindes müsston von Zeit zu Zeit vom Lehrer mit den Kin<it*ru 
aprochen werden, damit ihr kflaatlariachaa fimpflndan immar and Immar 
wiadar nana Mahnung arb&lt* 



*) Ein interessantes Beispiel dafür an^ einer Eiementarkiaese ta d«a 
psjcholoKieebaa Beobaehtungen an Kladeni dae erataa 8ebaljahras CPraxia 

der Er/iehungss^ h i'c IS -, S :"n, wo die Joset- : Ij- ■ ■• behsnd» :*x 
und zufällig ein Bild aus der Mosesge^chichte an der Tafel hängt oad 
Ton den Kindern nun auf Joxef und seine Brdder gedeutet wird. 

**) Siehe Versuche und Ergebni>«f<:e der Lebranrereinifcung fOtr dia 
Pflege dar hfUuUahachan Bildong in Hamborg. A. Janaan, ilamonrg IVOl. 
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1 Schirftbisehes StBdteheD 



(Orfglaalll^gr^lito 




Vom Verfasser des Abselmittes : nEinführung in die Pflege der bU- 
deoden Kunst", Bein, Pickel, Scheller, I. Schaljahr. 

Stellung des Bildes im Unterricht: Es beschäftigt« nns in den letzten 
Stauden der Fortschritt des Verkehrs in der neuesten Zeit seit der Aus- 
breitung des Eisenbahnnetzes und des TelegraphenweMiis. (Natnrwiee. 
7. Schuljahr vgl. Seyfert). Dabei wnrde zurückgewiessen auf einen auf 
der letzten ächulreise besachten, noch von Festnngsmauern umgebenen 
AltMtBmliebeii, malerUeheti Ort (SeseUeh in Bayern), der gans mbeeito 
von allem Verkehr liegt. Schon auf der Schulreise war darauf hinge- 
wiesen worden, wie die Leute so ruhig dort leben, wie keine ii^abrik, 
keine etektriaelie Balm, keine üuenbahn sie stOrt. Es war alle« noch 
genau so, wie zu Luthers Zeit. Jetzt waren durch Vergleich die Ga- 
danken^;;änge wieder Iel)eridic^ l?;oinarht, es trat scharf hervor der Gegen- 
satz ddd mudurneu V erkehre uud düs stiiieu, abseitagelegenen, zuriickge» 
bliebenen Ortes. So konnte jetzt das BUd M^obw&bisohes Stidtchen** 
dargeboten werden mit der Zielangabe: 

1. Wir wollen das Bild eines solchen abseitsgelegenen ruhigen Stldtohens 
betrachten und darttber nachdenken, warum der Maler es gemalt hat. 

2 VermTUungsfragen: Wird der Maler das ganze öt&dtchen ab- 
gemalt haben V Was wisst ihr aas dem Zeiohenonterricht, wenn ihr eaok 
ein Motiy sncbt? Aosschnitt ans der Natur, ein Stttck Strasse, ein Darch- 
blick usw. Also : ein Stück nur des Städtchens. Viele Leute darauf? 
Mein. FabrikschornsteineV Eisenbahn? Aber altertümliche Mauern, Ttlrme. 

3. Das BUd auf der Staffelei wird von seiner Hülle betreu, die 
nnteren Teile des vorderen Fensters sind verdeckt. Die hinteren Fenster 
sind ganz verhüllt, so dass den Schülern kein Liobt voa der Seite in dia 
Augen scheint (bei farbigen Bildern sehr nötig). 

4. Das Bild wird nun ruhig angeschaut. 

6. Ein Schüler l oschreiht das Bild, die andern erp:änzen nnd fragen. 
6. Psyobologiache KonzentratioDbtra&en zur Belebung des Bildes 
in Form freier Unterhaltung : Woran hat der Msler wlhread dae Malena 

fedacht? Er bhss hier vom stuidanlang mntterseeleiiaUeiii* Ao alta 
alten. Der Turm erzählt 



lüttelalter — Belagerung, mancher in dem tiefen schwarsan Wsasar 
ertranken, Gefangene im Turm, Wachterieben. Was der Türmer alle?! er- 
lebte: manchmal recht gemütlich, manchmal recht gruselig. Schon damals 
waschen die Franen ihre WAsobe dort, wo der Zaber steht; sie schwatstea 

von Herzoß; Ulrich von Württemberg (Erinnerung an den gerade an den 
Wintersonutagsleseabenden vorgelesenen Liechtenstein von W. Hauff). 
Lenge zeit vergangen, viele Geschlechter gestorben. Sttdtchen 



gerade so, wie 's Bärbele und ihre runde Mutter in Hardt; auch ihre 
Tracht ist noch so. Ihr erinnert euch, wie die Mutter 'ä Bärbele aus- 
schalt: «Was fällt Der ei, dass De am Wertich da nnia rautha Kock com 
Spinna Rn/irlist? und an s'nui Mieder hot sie an, und, ei dass Di! — an 
a silberne Kette. Und en frischa Schars, und Strümp no so mir nix Dir nix 
ans em Kasta reissa? Wer wird denn en soloha Hochmut treiba, Da 
dummes Ding, Du? Woisst Du net, dass mer arme Lout' sind P"^ — Da- 
mals hatten Mauer and Turm Zweck, heute keinen mehr. Wer jetat da 





Verkehr Leute sprechen noch 



Digitized by Google 



44a 



oben wohnt" V. -^t-l, TurtimrhwAlhen, K&az<hen. - FrieJüch. utü' he- 
b»btg, HO ivheu diö Lüute dahin. Vor der Sudt, h»b*?n sie ihre A kyr . 
•o folgt jfthraua, jahrein Froat and Uitze, Somndr und Winter. — Wenn 
da ein«*r nnn Berlin hinkointut, der immer den rft««t-'linl»'ii Larin der ^!♦-k- 
tmchen Bahnen und der Tielen andern Wagen hört, was der empfindet? 
Und wtoii «r daan witder in der OrotMtadt lebt, wird «r «oh g«n 
dit r^es Bild ^AuHiänucn nod Mliiwftchtig ui die woaderb*re Buhe d«r 
Kieinstadt aarückdenkeo. 

7. A«tbetitohe Beeprectlrang: Warum der Meier eidi dleeen Vorwrf 
w&hlte ! Vielleicht ist das schwkbiKche Städtchen seine Heimat. Er war 
lang in der Oroasstadt f^uweseu ond wollt« nun dort BTi«mh«n. ^ich er- 
holeu vom I-.4.rm dea Tages. Wo er sass? Wie er es »^euiaeht hat? Za 
welcher Tageszeit? S|ii4t nachmittag. Jahreszeit} S^jatherbst : Ob»t* 
bRnrnn kein Lüh'' molir, Koiiien des ScKilfes lirauulich. Kein Laut 
wird borbar. Kine wnudbi L>it.rt> :>tiiie umtatigt den Maler. Kein Wind 
bewe^ das stebeiide Oew&user. Wie in einem Spief^l erblickt man Torrn 
oi:^ >!.^uer, B .m- und Schilf Das reizte den Mnli-r, din SpU-i:»- 
berauMzabekommen. Gebrochene Linien — Greste aeiffeo, wo dsis Waaser 
•afbaii^lt. Ferbeo im Waeier etQmpf«ir, ele ttber dem Waeaer (eo wie wir 
ea neulich am Giftigteich beobachteten); tiefschwarz ist dat Wasser. s«br 
tief nnd Mumptig. Das war schon immer so. In dem htAdtchen i»t maa 
nicht mr moderne Nenerongen. Da« hat etwas Beruhigendes in unserer 
Seit, wo die Leute so die ii.otikiirr^'nz besiegen mUaeen (in unMrreoi OrtX 
wo nlle* ha>itvf und eüt. bin Lt-utf dort haben es gut Zusammen- 
taasung: D^r Maier wollte die idvUiBch«) tranliche Ruhe der Kieinstadt 
dnreteuen. Ein eolober etiUer Weiher hat aach «iomet eine Diehterin*! 
SU einem Gedi -ht TerRnlfi-nf : »-i i'^t li«.-.«lbe Difljtrrtn, rr.n der w.r vor 
kursem die schönen Meideheder laj*en '.Haas in der Heide, iiirtenteuwr» 
Heidemean, Knabe In Moor ^ dargeboten, ale die Lftneborger H^ide 
chfirRktfrisiert worden %vRr, zugleich njit dt>m Bild» von HOnen- 
grab), ich habe euch erzählt, dasM sie ott krank war and keine Ruhe 
finden konnte. Also, sie sehnte sich nach Frieden. Und wie <iie an «inem 
eoloben etUtnn Weiber saas, dn muMte eie folgende Zetleo apreeben und 

Der W«iher.»«j 

Ea liegt Hü atili im Morgenlicht, 

80 friedlich, wie ein fromm Oewiaeen; 

Wenn Weste srin«*n Spi.'i;©! kÖAsen« 

Des Uten Blume tuhlt es nicht; 

Libellen sittem ftber ihm, 

Blaugotdne Stäbchen und Karmin, 

Und auf de» Sonnenbildes Glanz 

Die Wasnerspinne führt den Tanz; 

Schwertiilienkranz am Uter steht 

Und hör. tit vif- ^ ''lifes Sv hlnrnmerliedej 

Ein lindes öau'iü.n kommt and guht. 

Als flOatr' ee: Friede, Friede. Friede! 



•1 Annette rnn Droste- HüUfiofT. 
••1 Wo es sich ungeswongen ergibt, wir i dt-r schöne Vortrag einea 
dieblerieeben KnnstwerKee eiober die Stimmung, die dae BUd aaageUM 

bat, verstärken und vertiefen, hier das Berubii;uudc . Träumt r:4« }itr Still« 
8rh!afende. Als der Schreiber dieses einst mit der .Seiekta einer bC>hcrett 
Madchenschule vor der .Sixtini.nchen Madonna in der Dresdner Gal«xie 
stand, trug «r den SebQlem nach langem ruhigem Anschauen (wir wer«* 
allein» Theodor Körners kleines Gedicht „Vor Rafaels Madonna^ vor, 
Ich glaube, das ist besser als vieles Reden. — Der VerbindtUig von Uxl<i, 
Gedicht und Mnsik mnss flberbanpt noch mehr naehgeeonnen werde». 
(VgL B Innert im X. Seminnrbeft dee Fro£ Bein.; 
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Stille, er schläft! stille, stille! 
Libelle, reg die Schwingeu sacht', 
Dass nicht das Ooldgewebe schrille, 
Und UfergTün hab pnte Wacht, 
Kein Kieselchen lasä niederfallen. 
Er sohUft maf Beinern Wolkenflaom 
Und über ihm lässt sfluselnd wallen 
Das Laabgttwölb der alte Baum ; 
Hoch oben, wo die Sonne glüht, 
Wieget der Vogel seine Flügel, 
Und wie ein scLlüpffnd Fiachlein zieht 
Sein ^Schatten durch dos Teiches Spiegel. 
Stille, stille! er hat eich geregt, 
Ein fallend Reis hat ihn bewegt, 
Daa g'rad zum Nest der Hänfling trug; 
Sa, aal breit, Aat, dein grttnea Taob — 
Su, au! nnii acblUit er feat genug. 

Das Gedicht wird vielleicht zweimal, auch im leisem geheimni.s- 
Tollen Tone, um die Stimmung fesUnhalten, vorgelesen. Dann darf 
aber kein Wort mehr binterbw folgen. Die Kinder gaben in den 
Garten hinaas. 



8 Toteutauss 
von Alfred Bethel 

Btticht über einen Versuch in der Übungsschule des Pädagogischen 
Seminars, mitgeteilt von Hugo Landmann in Hein, Aus dem Päla- 
gogiachen Universitäts-äeminar Heft X, S. 20—22. Dieser Versuch aseigt, 
wie ein aolobes Ennstwerk passend dem ITnterriobt angegliedert wira. 

Yerschiedene Vorsuche wurden wieder mit der Betrachtung von 
Werken der bildenden Kunst gemacht. Näher eingeben möchte ich hier 
auf die Behandlung des Betnelschen Totentansea mit den Knaben 
des 8. Schuljahrs. Das Werk eino Reihe von 5 Bildern, atmet den Oeist 
seiner Zeit, denn es ist nntt^ dem Eindruck des „tollen Jahres" ent- 
atandeu und predigt lu maiivtiaten Zügen von den grauenvollen Schrecken 
des Bürgerkrieges, in schaurigem Hohn von den Massen, die im blinden 
Wahn, selbst Lenker des Schicksals zu sein, vom Tode ins Verderben 
gelockt werden. Selbstverständlich konnten da die Bilder erst vorgezeigt 
wwden, als die appersipierenden Voretellangen f&r diese nocb dasn aUe- 
gorische Darstellung vorhanden warrn. 

üs war im Geschieh ts- Unterricht geschildert worden, wie nach dem 
mit so feuriger Begeisterung und unerhörten Anstrengungen und Opfern 
unternommenem heiligen Kriege 1813 bis 1S15 eine allgemeine Miss- 
stimmung Platz griff über die get&uschten HoÖnungen und gebrochenen 
Versprechungen : wie die Reaktion ihr argwöhnisches Haupt immer höher 
bob und endlieb mit gewalttlltigem Ercu-osseln jede Spur des so anbe- 
quemen Lebens ersticken wollte, wie beide Parteion wechselseitig den 
Gegensatz immer mehr auf die Spitze trieben. Die Katastrophe wurde 
dann an dem konkreten Einzelfall der Berliner Märzkämpfe gezeigt. Da 
hörten die Kinder vor !( m dunklen Treiben der Aufwiegler, viio ! is 
Volk mit hohen Worten betörten und, von der Schwäche der Regierung 
fMt wie Ton einer Bundesgenotstn nntersttttat^ es dazu hinrissen, seinen 
berechtigten Forderungen durch Gewalt das Recht i:u nehmen, sowie von 
dem jammervoüen Ende der Bewegung. Aber der Unterrichts- Einheit 



Digitized by Google 



448 



AnbflkDg 



fehlte noch die Krone: noch war der grosse, m&chtige Eindruck nicht 
da, der sich onTergeselieh in die Herzen eingraben und immer von 
neuem Vorstellungen, Fühlen und Wollen in seine Kreise ziehen würde. 
Daa geschah, als die Kunst uns zu Hilfe kam, als wir die Kinder hinauf 
ine Leaesimmer führten nnd vor die 6 Reihe lachen Tafeln atelltan. 
Der Verlauf der Stunde war ungefihr dieser: 

Nach lautem, ruhigem Anschauen Hessen wir die Jungen sich aus* 
Spreeben, halten dann leise bei Mängeln und Lücken der Auuasaung nach 
nnd faaeten schlieeelioh da« Qanze in den Versen Boh. Beinieha, die 
bia jetzt verdeckt gewesen waren, Bild für Bild zusammen. 

Der Versuch war natOrlich auch lar einzelne p&dagogische Fragen 
von grossem Interesse. Wir bemerktMi, data die Kinder an manchen 
Stellen schärfer l eobachteten als mancher Erwachsene. So sa^en sie 
z. B. sofort, dass der Tod auf dem 3. Bild nicht die Schere, sondern die 
Zunge der Wage faaet, ohne daae eie der Inhalt anf dieee Ueine, und deeh 
80 wichtige Einzellieit aufmerksam gemacht hätte. Andrerseits mangelte 
68 hie und da an apperzipierenden Naturbeobachtungen, da sie z. B. dem 
Weib anf der rechten Seite desselben Bildes trotz seiner bezeichnenden 
K6rperhaltang die Blindheit nicht anmerken konnten. Namentlich aber 
empfanden wirwiedernm, wie unentbehrlich auch bei einer Bildbetraobtung 
die unterrichtliche Fulnung des Lehrers ist. Ühoe sie wäre die Auf- 
fassung ein trauriges Stückwerk gewesen, da nicht nur einzelne lUlder 
gänzlich unverstanden geblieben, so vor allem das erste mit seinen vielea 
allegorischen Figuren, deren Attribute (Spiegel und Pfauenfeder der 
Eitelkeit n. a.) bei den Kindern noch nicht die gewohnte abetrakte Vor* 
Stellung auälnsten, sondern insbesoudere der Zusarrmenhanp;, ver- 
bindenden Fäden in keiner Weise aufgefunden worden w&ren. Reibst 
als wir einhalfen nnd sagten, die Bilder eraihlten eine snMunmenhtegende 
Geschichte, wollte noch kein befriedigendes Resultat herauskommen, bis 
wir die Bilder einzeln vornahmen. Nachdem aber einmal die Richtung 
gewonnen war, wurde sie mit Leichtigkeit weiter verfolgt. Der Qesamt- 
eindruck war mftcbtig: von dem Featkleben an kleinen Slkgeii, wozu sich 
die Kinder so gern verleiten lassen, WM niehts IQ spftreOt ein Zeiobin 
von der Macht der Kunst üethela. 
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Verzeichnis von Kunstwerken flir eine achtklaseige 
Yolk88€liule, nach dem Jeneneer Lebrpian 



Jede Auswahl wird subjektiv sein. Deshalb soll nachstehendes Ver- 
seiobiiis nur ein Wegweiser za dereelben sein. Nicht alle ange- 
ff5brt»»n Kiinptwfrkp vollen gezeigt werden. Es ist hanptaäch- 
licii Hut uusre iiatiunale Kunst Rücksicht genommen worden; dieselbe ist 
so reich mid schön, dass man schon ans dem Veneiehma sieht, welch» 
Lürke Tinsre Schulbildnnp: bisher hatte, die an alledem mit verhnnclenBn 
Augen vorüberging. Doch wäre es verwerflicher PoriainaSi wenn man 
alle mcbtdentscben KOnatter ansaehliMseii wollt«. Bs gibt antar den 
Künstlern WnHhürger, deren Werke zum RiMnnfr^gnt aller Nationen 

«ehöreuj wie Rai'aels Madonna di Ssa Sisto, della Sedia und del Qrandaos, 
ionardo's Abendmahl, Tisian's Zinsgroschen, Reni's Ecoe Homo, Bnbens 
Kreazabnahme, Rembrant*s Handertgnldenblatt, dann einige Antiken, der 
Zeas von Otricoli (Rom , Vatikan) die Juno Ludoviai (Rom , Museo 
nazionale) und Skulpturen, wie Michelaugelo's Mo^es und Pietk, Thor- 
waldsens segnender Christas, Verrocchio's Golleoni, endlich eine Reihe 
nicht nationaler, aber der ganzen Welt vertrauter Qeb&nde wie Peters- 
kirche in Rom, Dom in Florenz, Uhrpavilion am Louvre in Paris, Parla- 
mentsgeb&nde in London, Alhambra in Qransds. Aber im Vordergründe 
stehen nnsre dentgrhen Meister Dttrer, Holbein, L. Richter, Rethel, Böcklin, 
Crornelius, Klinger, Steinhaasen, Füfaricb, Schnorr Glirolet'eid, üans Tboma, 
M. ▼. Sehwind, — Sehlttter, Banoh, Sebsdow, Rietsdiel, Sonüling — und 
imsre deutschen Bauwerke. 

Im folgenden Verzeichnis sind selbatverdtändlich die in Jena zu- 
gänglichen heimatlichen, wichtigeren Kunstwerke mit aufgeführt.*) Aber 
es wäre einseitig, wollte man sich nur anf diese beschränken. Das wäre 
ja -^o, als ob man im übrigen Kunstunterricht nur Lokaldichtrr nnd Lokal- 
koinponisten berücksichtigen wollte. Andererseits wählen wir nicht nur 
Kunstwerke ersten Banges, da wir sowohl ästhetischen, als auch lehr- 
planmässigon Erwn.p:anf^pn bei dtr A^^s^<.^^hl folp;?!! Z B. sind gerade 
die Historienbilder, die von vielen Kritikern jetzt abgelehnt werden, uns 
flir die Schale wertToll, weil durch aie dar gaeehiehtUche Stoff mit dem 
Ange dea Kanstlars geaehan wird. 



*) Ganz auf heimatücho Kunstwerke heschränken sirli ilie Verfas-Hr 
der Festschrift sum 27. Kbein. Provinzial-LehrertM;, im Selbstverlag des 



(S. den Anhang No. S) 



1 Vorbemerkungen 
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2 Verzeichnis 



I Schuljahr 
A M&rchen 



HftDi ThotiKi, Mtircheiier/ählerin , Zeitgrn.('>^HiMlM KOBttblltUr, 

cm, Breitkopf u ü&rloi. Leipxig, 2 Mk 
Horuiaon Vogel-PI»u«o. lUastvaUoDm to den OtiamwehMi MlMhM» 

BrMm uod Schoeider. M&ncheD. luMk 

Nur xar Eioz«lH**tni(*htnnp; f^pei^ft : sehr gemUtstief a. aach d«aUch 

eii.pfuuden. II. VogeU Vorhihk'r siud Schwind, Rethel a. L Richttr. 



Ttn^ \v i ^ Richter, Schiieewittrhen. AqUiir*«!!. K^^l. Nal iotmlgA'erif. Berlin, 
(£iue Jbt«prodaktioo tlüdet »ich lo der Mono^aphi« L. RicUter, V«l- 
hageo xukä Klftdag). 

Franz Hein, Dornröschen. 

J. Felix E Iraner, Mt^-.nhnlis Deu^^che Mtrchenhilder , 96x6.'» cm, 
a A Mk. Go Pf, auBMewaiili und bearbeitet vom Seminaroberlehrer 
L«h ni f II Sick- FrMikeDMrg. 
Botk&ppchen, 
DornrÖAcheo, 
Fraa Holl«, 

Srl.rir--v:itcben, 

BnsQier ötadUnnaikanten. 
Du •rat« TorliegMide BUtt «Dorarteelke&* ist tt» KlaM«aant«nieht 
gut verwendbar, wird aW dorch die kleiBWi BMidbUd«r io Mtacr 

Wirknnc» beeinträchtigt. 
Jungbrunneu hefte, Verscbicrdeue Märchen, iliastriert von Mnlkr- 

Münater a. a. Berlin, Fischer und Frank« 
A. Willettd, Botk&ppek«!!, Hamborg. Coiiim«t«r 4 Mk. v^agu po«r 

r^Gole). 



i rauz U«ia, Knecht RuprwcLt. Farbi;;»^ (^nginalliihographie Kiu'ier« 
Serie von Breitkopf und Härtel 2 Mk 40x^0 cm. 
Die Kinflerbild*«r von Rreitkopf and llArteb '/«it gen'"' «tischen Knoat* 
Bl4tt«m sind nach Inhalt, Form and Farbe darcbao« dem Var^ 
itiaduia da« KiadM angepaast und »ind aoeb sur Aaeacbmüiftlnwg 
des Kitulerzimmers in THti iÜ^'ti aehr gMlgntt. PoIgMd* dftM ga- 
hOrige BUder aiod sa emplehlan: 

Mfttthftiit 8ehi«ail, SohntsMglaiii. k 

Otto Fikentscher, Klapperstorch. 1 

Ran» V. V o l k m an n , Spielende Kinder^ Kind^raan«. 

Erich Kuithan. Ringelreiben 1 

Hans Thoma, Die 7 Schwaben ' 

Ladwi^ Richter, Christmarkt. Ph<>tn!itho^Aphi«che NacbbUdsag 
von Uoi2:i^huittteu. Volk-^hilder. Lvi^^i^, Dürr öO Pf. 
Dia Volksbilder nach L Richt49r haben swv dofob die TergrtaM- 
rung von ilirer Fiiinli^it v^rrliiren, sit-'l abi»r trot/den: 7'; ifin besten 
an afthlen, waa wir den üindarn bieten können. Weü biiUg, kmaM 
jede« Ki&d «ia EumplMr in dia Hand b^konnon. 

HftntTbomn, Kindtmigni, Mx84 em, Saraiuiae Iwbig« Kapmt, • Mk. 



Monis von Schwind, Di<i 7 Rtti>en 

Aschenbrödel 
Dio lehdoo Moloaine 



HolsecbniUo. Dtir, 




B Umwolt doa Kindot 
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II Selitt\]ahr 

A fiobtntott 
L. DettmaDD, Der verlorene Sohn. 

Vautier, Der verlr rene Sohn (Original in der Harti'hnrf^er Kunsthalle). 
Franz Hoch, Fischerboote. 100x70 cm. Künsüerstem^eichnuug, Leipsig, 

Tenboer 6 Mk. BahmeDÜRrbe dankebrot. 
Kallmorgen, Südamerikanische Dampfer im Hamburger Hafen. 

KK>x 70 cm. Küu stier Atemzeichnung, Leipzig, Teabner 6 Mk. B>ahmeii« 

färbe donkelviolett. 

B Umwelt ä.99 Kindes 

Ludwig Biobtar, Das Tischgebet. Photolithogr. KaehUldmig Ton 

Holzachnitten. Volksbilder, Leipzig, Dürr 50 PI*. 
Erich Kuithau, Stille Nacht, heilige Nacht. 7öx55 cm. Künstier- 

•tainseiebiiiing. Leipzig, Teabner 5 Hk. Rabmenfarbe dunkelgrttn. 

Die KfiDätleräteinzeichiiungcn z&hlen zn <^on besten künstlerischen 

Wandbildern. Sie sind kräftig und einfach, echt deutsch gedacht 

nnd in den Farben meist woblgelnngen. 
Otto Fik entscher, Kr&hen im Schnee, 75x55. Künstlersteinseiob- 

nnnp^ Voigt I. u. Teubner. 4 Mk. Rahmen: dunkelviolett. 
Ludwig Knaus, Schoru^einfeger ; Pbotogr. Gesellschaft, Berlin. 
KarlBieae, Ohrittmark, 41X90 em, Teabner, Leipsig, vfiO Mk. 



III Schuljuhr 

A Thüringer Sagen 

Moritz V. Schwind, Die 7 Taten der Barmherzigkeit der heUigen 

Elisabeth, ätiche von Thater. Leipzig, Wigand. 
Morits Sobwind, Das Leben der heUigen Elisabeth osw., Stiebe 

V n Lange. Leipzij^, Wigan 1 
Wartbar galbnm, Leipzig, Durr. (Darin Landgraf Lad wig mit dem 

Löwen n. a.) 

Horitz von Schwind, Der Siagerkrieg anf der Wartbarg, Mein- 

hold &. ."^Öhne, Dreaden. 

Ludwig Richter, Die Kaisertochtor Margarete entflieht vou der Wart- 
barg, Holscbnitt, Dresden, Meinhold & S. 

Ernst Liebermann, Buchschmuck zum Lesebuch für's IIL Soho]|)ahr 
von den Verfassern der Schuljahre, Leipzig, Bredt. 

Hans Thoma, Bitter. Zieitgenössiscbe KonstbUktter von Breitkopf 
UTjd Härte!, Leipzig. 2 Mk. 

Moritz Schwind, Der Falkensteiner Eitt. Lichtdruck, öeemanns 
Wandbilder, 8 Mk. 

Die Seemanschen Wandbilder (200) sind groise billige Lichtdrucke 
und schon deshalb mehr für Werke der Architektur and Plastik, 
als für solche der Malerei geeignet. Sie sind gnt im Wechselrahmen 
za gebrauchen, besonders vom 5. Schuljahr an im Anschanangskars 
des Zf'ichpnanterrichtd («i. Its ebner in Rein, Aus dem Pid. Univ. 
Seminar, Heft XI. Langensalza, Beyer & Mann). 
Belief von der Sohmtede sa Bnhta (wird anf der Sebnlreise 
betrachtet' 

Hans Thoma, Der Hüter dea Tales, üOX^O cm. Zeitgenuduiäche ivunbt- 

blAtter von Breitkopf nnd Hirtel, 3 Mk. 
Nike, Die heil. Elisabeth, Schwarsdrack, Dresden, Meinbold A Söhne. 

29* 
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B Laben der Heimat 

G. Barlösius, Die Wartburg. Farbige Lithographie, Berlin, Fiscber 

und Franke, 20 Mk. 
G. Ba r 1 0 s iuB, Die JBlgersbiirg, Färb. Lithographie, Berlin, Fischer and 

Frauke. 

Ernet Liebermann, Das Saaltal mit Radeisburg und Saaleek. Farbige 

Originallithopn-Hpliie Berlin, Fischer und Franke. 
J. Brändel, Die Wartburg. S8Xi9 om. A^oareUfcasiaiile ^ Leipiig, 
Seemann. 6 Ifk. 

C« F. Lea sing, TVinterlandsch nft in Th&ringen* Farbenlichtdmak, 

BerliOi YereinigUDe der Kunstfreunde. 
G. F. Lessing, Berbstlandschaft in Thüringen. FurbenUohtdmck, 

Berlin, Vereiniinuig der Kunstfreunde. 
Ernst Körner, Die Wartburg im Herbat» Farbenliehtdmok, Berlin, 

Veremiguug der Kuuatireunde. 

Die Publikationen der Vereinigung der Kunstfreunde sind durchaos 

zu empfehlen Als Wandbilder freilich haben viele von ihnen SU 
wenig Fernwirkung, da sie auf minutiöse Wiedergabe aller Faxben« 
werte dee Originale zu grossen Wert legen. 

W. Steinhausen, Christnacht. 

Joseph Kitter von Führich, Yolksbilder, z. B. Ihnen ist da« Himmel- 
Ttieh, Lithographische BetKrodaktion, 51X69 em. Leipzig, D&rr. 

;i io Pf. 

Franz, Hoch, Ruine, Künstlersteinzeichnung, YoigtL and Tenbner, 

100X70 cm. Bahmenfarbo dunkelgrün. 
Hans y. Volkmann, Die Sonn' erwacht. 100 x 70 cm. Künstleratein- 

zeichnunpc- Leipzig, Teubner. R&hmenfarbe duokeli'iolett. 
Ernst Liebermaun, Thüringer Burgen ; im Thüringer Kalender 1902. 



IT SchuUftlur 



A Altes Testamen t 

Sohnorr von Carolsfeld, Biblische Bilder. Photolithogr. Nachbil- 
dung von Holzschnitten. &öx65 cm, einzeln ä 75 P£, Leipzig, 
Wigand. 

Bembrandt, Jakobs Segen (Gaaaei). Lichtdruck. Seemaaae Wand- 
bilder 60x78 cm. 8 Mk. 
Berabrandt, Moses lersehmsttert die Oesetaestafeln. fliotograivai«i 

4nxr)0 cm. Photogr. Ges., Berlin. 15 Mk. 
Pater Cornelias, Josephs Begegnung mit! 

seinen Brttdem Freiken in der Casa 

Friedrieh 0 Ter b eck, Joseph wird von seinen I Barthol dy in Boa. 

Brttdem verkauft |(Reprod in Seemanns 

„ „ Die 7 mageren Jahre Bilderbogen). 

Phili])p Veit, Die 7 fetten Jahre 

Hans Holhein, Bilder zum alten Testament«, München, Hirth. 
M. T. Schwind, Die Gerechtigkeit Gottes (Münch. Büderb. 1861, 
No. 68). 

Miehelangelo, Moses, Seemanna Wandbilder ZUk, oderBmiB, KeUe* 
druck 54X70 cm. 12 Mk. 

Die Kofaledmoke v<m Brenn Ai Go., Domach (groaae Anawahl) sind 
unveränderlicher als Liohtdmok nnd Fhotographisn nnd haben eine 
grössera Tiefe. 
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B MibelnDgen Oadraa 

P«ter Cornelias, Nibelungen bilder. 

(EUds auch in den Vonngadrooken, herautgeg. t. Knnstwart» 

BUtt 10, 2 Mk.) 
Schnorr Ton Garolafeld, Nib«lniig6iibUd«r. 

Hans Thoma, Hiegiried. 
Pixis, Siegfrieds Leiche. 

X. La äff er, Ohriemhild an der Leioli« Siegfrieds, farbiger Lielitdni4sk| 

K. P. Köhler, Leipzig G Mk. 

Die Köhlereohen i'arbeniichtdracke haben sehr scharfe Farben j die 
Beproduktioii dae LaaffenMlieii BQdM itt uter fham dis beit«. 
Bobert EngeU, Qndnm mh )Ie«M, Kfinstlflnteiiiaeidhniuig, VoigÜ. 
XL. Teabner. 

O Wald und Wiese 

Walter Gönz. Schwarz waldtanne, Yoigtl. a. Teubner, Eilnstlerstein- 
zeiohnimg, 100>^70 cm. Rahmenfiurbe: dnnkelgrttn. 

Leistikow, Verschiedene WaldbilJer. 

Otto Fikentächer, Eichhörnchen, VoigtL o. Teabner, Künstlersteiu- 

s^chnmig, 75X^5 om, 5 Hk. BabmenfKrb«: dankelgrüii. 
Otto Fi k e n 1 8 h e r , Fuchs im Ried, 100X70 cm. VoigtL «. TMlbll«r, 

Kimatlerateinchnang. 5 Mk. Kahmenf&rbe : dnnkelgrUn. 
Hans V. Volkmann, Die Sonn' erwacht, 100X70 cm, Yoigtl. und 

Tenbner, Ednatlersteinzeichnuiig, 6 Mk. Bahmabfarbe : donkeiviolttL 
Sofie Ley, Fingerhut im Waide, 100x 70 om. VoigtL o. Tenbnar. 

Bahmenfarbe : dunkelgrün. 



B Süddeutschland 

Haue Tboma, Taunnslandschaft. 
„ t, Schwarzwaldhaua. 

„ „ Haiolandschaft. 

„ if Bernau im Schwarz Walde. 

Schleiob, Chiemseeiaadduhaft, farbiger Lichtdrack, £. E. Köhler, 
Leipaig. 

Adolf Lantx, Weiden am Naekar. Radiarong. Kttnatlarbond, Earlamha. 

80 Mk. 

Waltber Georgi, Scbwarzwalddorf , 100X70 cm., Kttnstlerateins. 

Voiirtl. o. Teabner, 6 Mk. 
Albert Hanei sen, Pfälzischer Banernhof, 100 x 70 om, Künatlantaini. 

Voigtl. u. Teubner, Rahmoufariit; ; golbbraun. 
Albart Haueisen, Badisches Landstädtchen 100X70 001, Kftnttlar- 

steinz., Voigtl u. Teubner. Rahmenifarbe: dunkelgrün. 
Adolf Luntz, Schwäbisches Städtchen, 100X70 cm, Künstlerateioa. 

Voigl. v. Taabnar, Bahmenfarba: donkelviolett. 
Karl Bantzer, Abendmahl in einer heF^si^iohen Dorfkiroba, lOOX^Oom, 

Laipsig, Voigtländer, 6 Mk. Bahmenfarbe: schwars. 



Y SehaVjalir 
A 1 Prophataa 

Miohalangelo, Jeramia and andere Propheten an der Decke dar 
Sistiniaaban KapaUa» Braun dt Oo., Domaoh, Kohladruaka 12 Mk. 
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Seboorr von Carola t'eld, BiblUche Bilder, Photolithogr. Nachbü- 

dang von HolBMhBittaB. S&y65 em, Leipsig, Wigand 7fr PC 
Bdaard B*ad«iBanB, Jeren ' i 

„ ^ Die trauen den Judeo im Exil. 

„ W«gAbraAK der Jttdeit in di« b*bTl«siMh» G«- 

fiftBgtttMbaft, B«rtiB< MX1)0 om, W9t Cbiaapftpiar, 45 fik. 



A 2 Leb«B J«tti I TtU 

Ludwig Hiobter, CbriftDacht, 56X4^ I^P» ^'o^- «^^^ chm«a. 

F^itr, 9 Kk., Dorr, Leipzig. 
Albr^ellt Dttr^r, Madoona mit ir>r Meerkatze 

M « MAdoDoa mit der angeacbDitteueo Biroe. O^ieiO* 

„ „ MidoBB« mit dem Apf«l. (Florens). 

Hb&8 Holht'in, d. j.. MaJ tnii de« BürKermeister» Meyer, lUrmwtalt. 

Brauu ä> Co., Dörnach. Kohiedruck, t^X'*^>* Mk.' (auch in 

manne Wandbilder 8 Mk ). 
L. Or»Bach d. h., Heilig« Fanili«, Seemann* WtBdbUder. S Mk 
B«mbrandt , Die heil Familie. (Caaael). Photoi^fOf« aof Jipaapapt»r, 

Pbotogr. Ges. Berlin, 47X^2 cm. 15. Mk. 

(Bftffaala MBdoBDenbilder : MadMiB*di.8aB Sitto, MadoBB* dal OfBB- 

i^nrn MAil^nna della -'^edift ' 
fi an« Thoma, Heilige Famiüe, OriginaiUtbograpbie, 4uX^ Oh Breit- 

köpf B. HkrtaL 8 Mk. 
Han-> T h n III )(, , Ruhe auf der Flocht nach Ägypten. 
Kduard von Steinie, Madonna unter den Blüten, Farben Uchtdruck 

95X74 cm. 30 M. Ver. d. Konttfr. Berlia (für Mitglied« flO Mk.). 
WBltbttr FirU, r> heiJii* NBobt, PbotAgr. Om., BwUb, 89X87 cn, 

Photoffravnre 40 Mk. 
Alb recht Dürer. Bube in Ägypten. (Au» dem Marien leben,', Boica*- 

dmcKerei, '.mi Pf. (bbt KinBelbetracbtung^. 
Tisian Vecelli. Ziiv qroichm (Dresden i. 

(Auch in den •'^ee manschen farbigen Kopien, 20/ cm, 2 Mk.). 
Pritt V. übd«, DU B«rpr«digt, Pbotograpbie, PbotograpbiMh» UaioB, 

München, rr,x8.^ cw 12 Mk. 
FritB V. Uhde, Komm Herr Jean, eei mein Oaat. 

Lastet di« Klttdlein SU mir konunoB. 

Wilhelm Stein haosen, Der reiche Jüi gliBg, OriglBBllitlhOfnphiBt 

4ÜV.')0 cm. Br«»nkopt' und Hirtel 2 Mk. 
Wilhelm SteiuLaur«en. 1>aa iiastmabl. <Dit)i«er nimmt die Sdnder an 

BBd iatt mit ihnen , Krr^itkopf «. Hftrt«!, 88XU8 cm, Origiimllitbo» 

gn4»bi«^ sw«l£arbig, 10 Mk. 



B DtBiBob« OBtebiehtB yob BBrmaBB bis Otto I 

Hane Tboma, Wotaa, Zeitgen5«a. KaBttbl&tter, Breitk. b. H*rt«U t Mk. 
Hans Tboma, Walküre. 

Karl Bie<<e, HQnf^nprrab, I0«^X70 cm, Kün<itl«rat«inMiebBBBg, Toifti 

und Tuubner, Kahnienfarhe : dunkülgrau. 
Karl Piloty, Thusnelda im Triumphsug des OerBiaaika.^. MfiBclMB, 

^lnr.f«»•^XTlC'el, HO •TIC, Kupterfitzung, FftCHiinilf format, -^0 Mk. 
Ernst iiaudal, Hermannsdenkmal im Teutobnrger Walde. 
B. Harger, 0«nDaneo, asf ram Fraibaitskampfa. 110x90 em, Mtaeb««, 

HA)if-*-vn^;el. Kupferätzong ini Fnrsinr'V fonnat, 30 Mk. 
Alexander Ziok, Tfl{ja*s Tod in der i>oienaohla>cbt am Vaanr, Lob» 

m^«n 0«MdiidittiwaBdbild«r. 

Unter den Lohmejer'schen QesohichtswandbQdBTB Biad BiBlgB» ^te 
bIb kttaatlBriMb benBiflbaBt werdm kdsBBB. 
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Prits R5ber, Abzug der Ooten nach der ^schlachl am Vesav. 
Arnold Böcklin, Heiliger Hain, PhotograTore, WXß^ eottt Photo- 

praphische T'nicn, ^[iiiichen, \-i Mk. 
Alfred Ketheii Das Lüben Karls des Grossen, (Fresken im Aachener 
Rfttbanstaal). Berlin, Ver. d. Ennstfrennde, IWbexiliehtdraeke 

.\ 20-40 Mk. — 

8 t e i n 1 e , Heinrich h am Vogelberd, ächwarzdrack> KeiAhold & Söhne, 
Dresden. 



C Leben der Heimat (Feld) 

Hens V. Volkmann, Wogendes Kornfeld, 100x70 cm, EOnetleretein* 

Zeichnung, Voigtl u. Teubner, Rahmen färbe: gelbbraun. 
Hans Thoma, Das LAndniädcheu , Zeitgen. Kunstbl. lireitkopf und 
Härtel. 2 Mk. 

Hens Thom», Alter Bauer, Zeitgen. Kanetbl., Breitkopf and H&rtel, 

2 Mk. 

(Rahmen sn den Konstbl&ttem in Brandmalerei oder plastiseber 

Verzierung nach Entwürfen von Hans Thoma k 10 Mk.) 
Hellmut Eichroth, Droben stehet die Kapelle, 7&X55 cm, Künstler- 

ateinseiebnang, VoigU. n. Teubner, 5 Mk. 
Otto FikeutKcher, Feldbaee, cm, KttneUerateinseiehn., VoigtL 

a. Teubner, 5 Mk. 
Hans V. Volkmann, Vogelbeerbaum mit 

Aekeramann, 30 Mk. 
„ „ „ Bachbett zwischen 

Äckern, 30 Mk. 
„ „ Die Herde, 25 Mk. 

Die Originallithographien des Kün.'^tlerbündes Karlsruhe (Kamp« 
mann, Volkmann, Conz, Hein, Fikentscher, Hofer, Roman, Daur, 
Lnnta, Kallmorgen, Hocb v. a.) sind praebtvolle Blitter, die eobt 
dentsrh emptnn len sind und rlnrch ihre grari<^io-so Einfachheit auch 
in der Ferne wirksam sind. Freilich können nur bemittelte Schalen 
eie anschaffen. 



Kunstdruckerei. 
Künstierbund, 
Karlsruhe. 



D 1 Mitteldentsobland 

Hans V. Volkmann, Der Rhein bei Bingen. 100X70 cm, Kanstlersteins. 

Voigtl. n. Teubner; RHhmenfarbe: dunkel violett. 
Ladwic; Richer, Überiahrt Uber die £lbe beim Scbreekenetein. 

(Orig. iu iJresden). 

Otto Fischer, Die Altstadt in Dresden, 75X5( em, Kfinstlereteins. 
Voigtl, n. Teubner, Babmenfarbe: gelbbraun. 



D 2 Nieder dentscbland 

Friedrich Kallmorgen, Niederdeutsche Dorfstrasse, 7r)X55 
Künatlersteinz , Voigtl. u Tenbner, Rahmt»nt"iirbe : dunkelgrün. 

J. V, Cisaarz, Stürmische Herbatnacht an der Nordsee, 100x70 cm, 
Kün.stlersteinzeichnnng, 6 Mk. 

Franz Hoch, Fisoberboote, 100X70 om, Kftnstlersteins., Babmenfarbe: 
dankelrot. 

Karl Langheim, Friesisches Stftdtehen, löX^bb cm, Kttnetlersteins., 

Rahrnonfiu bf : diinkelviolett. 
Walther Leistikow, Idärkische Landschaft. 



Digitized by Google 



466 



£ A.DSchaa angtkara zom Zeichnen: rommnieck* 



werden »af Schalg&ngen md 8eli«l» 
reisen direkt beirechtet Der Zeichen 
Unterricht entnimmt lür «einen iUar- 
stellangskars denselben die MoUvtec 
(Das N&here siehe in l^rn au^f 
liehen LehroUa Itschoera m W. 
Rein, Aue ütm Pidegogisohm Uai* 
versiUUseminar. IX. Heft, S. 107 ffl) 
Die roniani.^ch*^ Kun.it bietet such 
die beste Emtukrimg in die P»rh«n* 
lehre mit ihrer reichen Anwendung 
der Farb*»n ^titi|?©brochene Töne oad 
Goid^ ^Rittera&el, Wertbarg !) 



Jena, Katholische Kirche. 
K 1 o • t e r 1 e u 8 D i ts,Kirelie(H«iipi- 

bezieLung>sobj«kt) 

Thel bürge 1, Klosterkirche. 
PaiiliiiBAll«, KirehMimitie. 

SaalfelJ, StÄ<Uapot}n>ke. 
Gern rode im Harx, ätiftekirche. 
Oosler, Ksiserheas. 
Eisen ach, Wertburg oad 19iko> 

Uikirr.he. 
Arnstadt, Liebtxauunkucbe. 
NftiinblirK, Dom. 

Daaa treten an Bildern: 
Maria Laach. Abteikirohe, 60X78 
bUder, S Ifk. 

HU d «eh •im, Ifiehaoltekirehe, 60X^^ ciBi Liektdraok. Seemaao« Waad- 

biUler, 3 Mk 

f reibe rg, Ooidne Pforte am Dom, cm, Lichtdruck, Seemanae 

Wandbilder, 8 Mk^ 

(Die Dome zu äp«ier, Mainz, Bamberg, die ApostolkirA« In KBta, 
die Kirche von Soh warT.rheintlorl" f^e^jenüber von Bonn n. a werden bei 
Einxelbeit«u zum Ver|;leicb nur tur den Daretellungskura beraoffesogen. 
HMiptbeciehangsobjekt iei die leicht ^n Jen« sa «rreiekrade Kloster- 
iMUmiiter Kirche. (Genaneres »iehu bei Itffrhnr>r a. a. O unJ in 
L«kfeldt, Bea- ond ikunstdenkmeier Thüringen« and derselbe, 
Biofftkrniic ia die Kanstgeeehiebt« Tkftringene, J«»* 1900, Plaekar.) 
Bin HoUmodell dereelb«& wird ia der 8okvle beoofttt. 



Liobtdmek, 



Waad- 



TI SehMljafer 

A Leben Jesu II Teil 

F. V Uhde, Die Bergpredigt, Photcgr. Union « «- . gs cm, 12 Mk. 

Jos OD h Bitter von FUhrioh, verior<ine Sohn, Bilderzyklae. 

Bembreadt« HandertgaldeiibUiHi KaaatwmriTerlag, OeUway. M F£ 

(zur Einzelbetr 1 oder auf Japan. Papit<r, Heicbsdrackerel, 9 Mk. 
Qnbriel Max. Jesas heilt eiu krankes Kind, Ver. d. Kanstfr . Berlin, 
70X^5 cm, 80 Mk. (für Miigl. 20 Mk } (Wirkt wie ein gatee Aqoa- 

rellbtld). 

Lionardo da Vinci. Dan Abendmahl, 70 - 75 cm, Doppalblait, Vereis 

d. Kunstfr., Berlin, HO Mk. (f. Mitgl lu Mk.). 
Kd. Qebkard. Abendmahl, (deut;«. her empfunden als LiMwrdo . 

Photo fp"avnre, Herlin Photogr. Ges , .'»o ■ cm, bO Mk. 
F. V. U h d e , Abendmahl. Berlin, Photogr. Ges. 16 Mk., PhotograTore, 
dftXdO om. 

8chongau<^r, Die ^osa«' Kreuxtragaag, Baiekedrookerei, 6 Mk 
Ernst Kietschel, FietA (Dresden). 
Miekelangelo. Pietl^ Saeai. Wendk. Lieht- 

drock. 60X78 cm. 3 Mk. 
Arnold Ilo. klin, Pieta, (Magdal^nftna Trauer 
Max KiiQger, Piet.i, Berlin, i^'hotogr. Ges. 

i '> Mk^ PholAgravara, 

53v3s cm 
Anselm Feaerbach, Fietii. 



Zur vergleicb*n'!*n 
Kunslbeir. geeignet. 
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Wilhelm Steinhaaeen, Christas der Gekreasigte, 100X70 oiDt 

Kttnstleratemsftiolmim^ Voigtl., Laipzis. 
Pdter Paul Rubens, KreiMAbxkAhm«, SMinuiiit Wuidb., 60x78 om, 

Lichtdruck, 3 Mk. 

Haus Holhein d. j., Christsd im (irabe (Basel;. Kohledruck, Dornach 
i B., Brann A Co., Ii Mk. 



B Dentacbe Geschichte von Otto I. bis Rudolf von 

H»b»barg 

Wiener Bilderbogen (zur Einzelbetrachtung: Radolf y. Habsburg, 

Bitterzeit und viele andere), heransg. von Verein ^ veryieilUUg. 

Kunst k 10 Heller. 
Alfred Bethel, Gebet ywt der Schlacht b«i Sempacb, 60X78 em, 

nach einer Kartonzeichnung. Seem Wandb., Lichtdruck, 3 Mk. 
W. Kaulbach, Otto IIL im Grabgewölbe Karls des Grossen. 

„ „ Kreuzfahrer. 

Alexander Zick, Reichsfest lei Mainz, Lohmeyers Geachichtswandb. 
Karl Gehrts, Heinrich V. in der Keichs versammlang zu Worms, Loh- 

meyers OeseMoktowandMlder. 
Morit« Sokwiiid, Eliaabethbilder von der Wartburg. 

M tf Der Falkensteiner Eitt, Lichtdruck, 60X78 om, 

Seemanns Wandbilder, 8 Mk. 



C Leben der Heimat (Haus, Kleinbürger, Hausbau, 

Bergwerk, Handwerk) 

Franz Hein, Am Webstuhl, 100X70 om, Künstlersteina., VoigtL und 

Teubner, Bahmenfarbe*. dnnkelviolett. 6 Mk. 
Karl Biese, Christmarkt, Kloine Wandbilder, Voigtländer, 2,50 Mk. 

Die kleinen Wandb. sind auch als Hausschmuck trefflich geeignet. 
Wiener Bilderbogen, Heransgeg. v. Ver. f. venrielfUt. Knnst 

(z. B. Handwerk im Mittelatter u. a.) 
Spitxweg, Ans dem deateehen Kleinstadtleben, (Mflnohen, Sohaokgalerie)* 



D Alpen, Evropftisohe Mittelmeerl&ader, Osterreioh- 

Ungarn 

Franz Hoch. Morgen im Hochgebirge, 75x55 cm, KOastlecsteilUI., 

Voigtl. u. Tüubner, Bahmenfarbe: dankelrot. 4 Mk. 
Freiherr Myrrbaeh, Ans den Dolomiten, 100X70 cm, Kttnstler- 

steinz. Yoigtl. u. Teubner ; Rahraenfarbe: dunkelviolett. 6 Mk. 
Anton Glück, Alm im Hochgebirge, 100x70 cm. Küostlersteini., 

Yoigtl. n. Teubner, Bahmenfarbe: dunkelgrün. 6 Mk. 
FranzHoch. Südliches Meer, 100 x70 cm, Kttnstlersteiiis., VolgU. und 

Teubner, Rahmeofarbe: dunkelrot 6 Mk. 
Max Kornau, Kömidche Campagna, 100X70 cm, Künstlersteinz. Yoigtl. 

u. Teubner, Bahmenfarbe; dnnkelviolett. 6 Mk. 
Arnold Böcklin, Buine am Meer, Photop;ravnre, 61x85 cm, 15 Mk. 
Alexander Calame, Am Vierwaldstädtersee, Ver. d. Kunstfreunde. 
L. Passini, Neugierige (Veaedig)^ Ter. d. Konstfrettode. 
Osw. Achenbach, Marktplatz m Amalfi. Vor. d. Kunstfreunde. 
£d. £rler, Schloss Tirol bei Meran, 100x70 cm, Künstlersteina., VoigtL 

nnd Teubner, Bahmenfarbe: dunkelgrün. 
Paul V. Bavenstein, Altes Schloss in Bre^^ns, 75X1^5 cm, Künstler- 

«teinseichnattg, VoigtL u. Teubner, Bahmenfarbe; dnakelxot. 
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Anhang 



S AnaohauuDga kurs zum Zeicbnan: Gotische Stil- 
periode 

Jena, Stadtkirche fHauptbeziebungsobjekt), (s. Itachner in &eiO| 

Aud dem Pädagog. Univ.-Seui. Heft IX, S. 112 flf). 
Lobeda, Wandgemälde in d. Kirche o. Keniel. 
Ziegenhain, Chor der Kirche. 

enigeujena, Scbillerkirche. 
Ammerbacb, Kopf des h. Wigbert. 



Lichtenhain, Wandgemilderette. 



werden 
gftngen 



auf Schal- 
_ _ ScbalreiMB 
eingebend beeiebtigt 

Der Zeichenunterricht 
entnimmt ihnen vor* 
nebmlich die Motive 
für seinen Darttel* 
Inngekavs. 



Jena , CoLiegieukircbe. 

Jene, Univereit&tabibliothek, Bilderbandeebriflen 

mit Miniaturen aus dieser Zeit 
Jena, ßathaos, Johanniator and f lüvertarm. 
Stadtilm, Stadtkirche. 
8 a a l f e 1 d , Johanniskircbe. 
Kahla, Chorbau d^*r Sradtkirche. 
Coburg, Veate und Moritzkirche. 
Pöseneck, Rathana and Stadkircbe. 
Nanmbarg, Dom. 
Erfurt, Dom. 

An iSildern treten binsa: 
M a r b n r gt Elisabethenkirehe, 00x78 cm, Licbtdr«, Seem. Wnadb., 8 Vk. 
Straasburg, M.iio8ter, 
K 6 1 n , Dom, AttSBerea, 

„ „ Inneres, 
L i rn b n r g a. d. Lahn, Dom 
Mariöubur^,' (Weatpr.) 
Nürnberg, Der sch&ne BronnMl 
Lübeck, Marktplatz, 
Kaafbearen, ät. Biasiusaltar 
Nürnberg, Sebaldosgrab 

Maambnrg, Ftlrsteni aar, ., ,, „ 

Daza noob allerlei Werke der Plastik und der Kleinkanat ^vgL 
a. a. O.). Femer ceigt der Zeicbenlebrer gleiehseitige OendUde «nd 
Miniaturmalereien (Jenenaer Handschrift) : Maacnna mit der Bohnenblüte, 
Madonna im Rosenhag, Madonna mit den Veilchen, Kölner Dombüd: dann 
findet Berüokaichtigung die farbige Anamalang der Jenaer Stadtkircbe, 
die darin befindlicnen bunten Glaafenster und die Bemalang eini|pir 
Figuren. Dazu tritt im Zeichenunterricht die Darcharbeitang der ein- 
heimischen Pflanzenformen, deren Stilisierung in der Gotik eine so Krosae 
EoUe spielt. Die Kinder eeken, wie der llensch dee 18. n. 14. Jabrk 
diese Formen yerarbeitet hat 
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Tn SehaUahr 

A Äpostelgeiciiiclite und Kirchengesohicbte 

Aibreoht Dttrer Paulus und Miirkns \ fMünch.,alTe PiDakothek).Seem. 

ft Paulus und Johannes) farbigeKopien, 60X26001, «oMk. 

Peter Goraeline, Der Birangeliat Lneas (Lndwigakircbe, Miaehea). 
Wilhelm Kanlbaeh, Ztrst im^ Jeruaalema. 

n II Christenverfolgung unter Nero. 

PeterPanl Bubene, Bischof Ambrosina n. Kaiser Tbeodosiua (Wien), 

Seem. Wandb , Lichtdruck, 3 Mk 
Albrecht Dürer, Ailerheiligenbild» Ltohtdmok, Seem. Waadb., SMk. 
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B Dentsohe Geschichte von Rudolf vonHababurg bis 

zum 80 j & h r. Krieg. 

A. V. Menzel, Guteabera, Meinhold &, Söline, Dresden, Tondruck. 
Camphaueen, Kaiser Max und Albrecht Dürer, Dresden, Tondruck. 
Albr«(oht Dttrer, Maxtmtliaa 1, 60X^8 om, Lichtdroek. Seemasne 

Wandb., 3 Mk 

Albrecht Dürer, Uobsschuher, Seemanns Alte Meister, Dreüarben- 
raeterdruok» 1 Mk. 

Qastav Spangenberg, Der Knabe Lnther bei Fran Cotta, Photo- 

gravure, ä9X53 cm, Photogr. Ges., Berlin, lö Mk. 
Lakae Gr an ach d. ft, Verschiedene Portrftts ans der Zeit Lnthers: 

T.uther im Museum zu "Weimar, (Schulreise), Friedrich der Weise, 
(Braun & Co., Dornach), Kathanna von Bora, Luthers Eltern, u^w.). 
Tizian, Reiterportrftt Karle V in der Schlacht bei Mtthlberg, Photo- 
gravure. Photogr. Oea., Berlb, 89X^6 cm, 16 Hk (anch in Seemanns 

Porträtgalerie). 
Hans Ilolboin d. j. , Ablasshandel. 

Rat'fael, Leo X.. Seemanna Portrfttgalerie, 80X78 cm, 3 Mk. 
Carl Becker, Karl V. bei Fujrger, Ver. d Kunstfr., Berlin. 
C. F. Lessing, Disputation zwischen Luther and Eck. 
„ „ „ Lntner verbrennt die Banabnile, 1680. 

Schnorr V. Carolsfeld, Luther in Worms. 

Wislicenas, Luther auf dem Reichstage zu Worms, farbig, K. F. 
Koehler, Leipzig. 

Angels Jank, Eiserne Wehr. 75X56 cm, Yoigtl. A Teubner, 2 Mk. 
Gustav Hellqoist, Luthers Ankauft aof der Wartbarg , Berlin, 

Schuster. 

Ernst Rietsohel, Lntherdenkraal in Worms. 

Friedrich Drake, Johann Friedrich der Grossmütige (aof dem 

Marktplatz, Jena). 
Rembrandt, Die Nachtwache. 

Fr. Hals, Festmahl der BogenschUtsen, 60x78 cm, Lichtdr., Seemanns 

Wandbilder, 3 Mk. 
Julias Schölts, Gastmahl in Eger. 

Camphausen, Gustav Adolf und Johann Georg T. vor der Schlacht boi 

Breitenfeld, Meinhold & Söhne, Irrenden, Schwarzdruck. 
Gustav Hellqoist, ÜberfÜhrunß; der Leiche Gustav Adolfs von 
Wolgast nach Stockholm, 74x95 cm, Ter. d. Knnstfr., Berlin, 80 Kk. 
Van Dyck, Tilly (München) ] 

„ „ Gustav Adolf „ \ Seemanns Porträtgalerie. 
„ Wallenetein ) 
PhilipsWonwermann (1619—1660), viele Bilder ans dem 30 j. Krieg. 



C Lehen der Heimat 
Wasser, Grossbftrger, Verkehrsmittel 

Karl Biese, Im Stahlwerk bei Krupp, 100x70 cm, Kfinstlersteias., 

Yoigtl. u. Teubner, Rahmenfarbe: dunkelgrün, 6 Mk. 
Gustav Kampmann, Eisenbahn am Abend , Kunstdrackerei des 

Karismher Kllnstlerbandes. 26 Mk. 
Ludwig Dettmann, Vulkan werft bei Stettin, 100 x 70 cm, Klknstler- 

steinz., Teubner, 6 Mk. Rahmenfarbe: dnukelp;^rün. 
Friedrich Kalimorgen, Lokomotiveuwerkstätte, 100x70 cm, 

Künstlersteinz., Yoigtl. u. Teubner. Rabmenfarbe : gelbbraun. 6 Mk. 
Karl Otto Matth äi, Schiff im Dock, 100x70 cm. Künstlersteins., 

Yoigtl. lind Teubner, Rahmenfarbe: dunkelgrün. 6 Mk. 
Adolf von Mensel, Eisenwalzwerk, 60 x 78 cm, Seem. Wandbilder 

3 Mk. oder PhotograTare, 47 x29 cm, 16 Mk. 
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Anhftiig 



D Aii«««r Aurop&itohd £rdt«iltt 

H e 1 1 g r e %v u , Ilafou vou Dar ea Salam, Leutert vl Schneider, 6 Uk. 
Eichard frieae, Die WUetenr&aber (Dresden), V«r. d. Koasttfei, 
Berlin. 

Pyramide und Sphinx, Sewuuuit Wandbilder. 60x78 om, Silk 

Moschee Kait Bey in Kairo, „ „ ii •« «• 

Hildebrandt, Verschiedene Gemälde aas Afrika. 
Furrar, BUdar ana Palftatioa. 



AnebhaniiiisakQra sam Zaielman: Baaaieaanee 



Jena, Pnvathauuur . JuhüuuiäpliiU 21, Leutravtrasse, Bur^keUer^ Ho««, 
Wappen an der Kollegienkirche a/a. (vgl. Itaohner in &aiii. Am 
Universitatoeeminar, Heft I2L, S. 117ff) 



Sdwbaiaaan. 



Jena. Bibliothek und Oberiandeegericht. 
Saalfeld, Bathaua. 

Ootha, Bathaus und Schlosa Fried üMf^tein. 
Erfurt, aam Stookfisoh a. a. Gebäude. 
Weimar, Lnkaa Cranaeh-Haas and altes Schlots. 

Coburg, Regierungsgebaude. 

AlreDburg, Rathaus, v. Nik. Grohmann (1562—1664)., 
Rudolstadt, Portal der Sladtkircbe. 
Sohloss Frühliche Wiederkunft b. Trockeuborn, hier auch Bilder 
aus Lukas Cranachs Werkstatt ans dem Leben Joluum Friedriah L 
Dornburg, Sadliches 6chloss. 

Thttringer Rath&aaer, ges. von Emst Liebarmaan, im TkftriDfsr 

Kalender von 1903. 
Dasu treten an Bildern: 

Bremen, Batbans, Liditdruck, Seemann* Wa&dbilder 60X78 om» SMk. 
Aschaffenburg, SoblosS| ,| „ , , 

Torgau, Sohlosshof, „ „ , , 

Heidelberg, 8ohlos8nune„ „ » «t 

Nürnberg, Pellers Haus. 
Hildö^beim, Knochenhaneramtähans. 

Rom, Peterakirche, ^Inneres. Lichtdr., Seem. Waudb., buX'd cm, 3 Mk. 



Florenz, P^m, „ „ « » 

„ PaiHüzo iiiccardi, „ „ i» i. 

Hiw kOnnt« durch vtrKtatoband« KujuttotrActatang (ZuaammejwMüuog) ein BUd nm dar 
Tätigkalt «Ihm grocMti R«B«UMRMmaUn (Üttrci'») «Dtatehen. Anoh die flbrl«» Malar dw d*Meb«a 
BanftliM&e« (dia Holbeiue, Luka» Cranaoh, gahongaoar) gaböraa ta daa Kalturbild, natOfllab 
Hiebt oar Ibra Maaau, •oüüera ihre Werke. Dar weltvarbrailai« KoMtaian, dar tich m das Warkaa 
dar KJaiBkanat, allan 0«braaebagagaiiaUBdaB, daia AuaaobmUakong dar Wohatlama saig^ wM mt 
Onuid Tlalnr AaaabattuBi^ aaob auf Sobalreiaan wid in Muaaan arkaaat Dia Varaiaatsai 4ti 
dMiMiMa Kmtt daroll am WJiMi« Kitas MirildM» das OMaUcanoaMnlaiM üiim laktas ab. 
— Is dlMMt 8cbsy«hn wwrsis ssth Bssa Bolbslaa d. i. Blldsr des Tedst 
isattosigpwihs baaproobaa (tMutaiMTbanangutandai; jadaa Kisd «chBt als bi 
bwosdan «sarakMflallaah fttr J«m ZtHt (Dttrar, Borgkmalr), In dsr dsria das 
Slobarbalt daa Daaaina gadhrdat vir. (V«r|l. AUred Llslitvark, Hana Ball 
Todaa, Uamborg, ConuMtar). 



TU! Scliu^ahr 

A Bef or m atoriaobe Oedanken Luthers — abseblieaeeft* 
der &ateobiamaa — obriatliobea Leben der Gegenwart 

W. Steinhausen, Christus Ipl rend, 100X70 ent, Toigtlinder, 6 Mk. 
Friedriob Overbeck, Die 7 Sakramente. 
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Ludwiff Richter, Drh Vaternnser. — 

A 1 b r e c n t D tt r e r , Die apokalyptischen Reiter. 

Alfred Rethel, Der Tod als Freund, Gallwey, Konetwartbilder 25 Pf. 

AlfredRethel, Der Tnd k\h Würger. Callwey, EuostwirtbUder, 25 Pf. 

Frits V. Uhde, Komm Herr Jeso. sei unser Gast. 

IfUdwiiK Richter, Gbrietenfreüae in Lied vsd Bild, die eobOnsteii 

geistliclieii Lieder, Dilrr, Leipzig. 
Joseph Kitter v. Führich, Der Psalter. 

Joseph Ritter T. Ftthrich, Das Vaterunser und die sieben Ritten. 
Peter von Corneliut, Oartons znr Fftieteognift (Die epokaljrp- 

tischen Reiter, Seem. Wandb. 3 Mk,). 
Alfred Rethel, Totentauz. 

W. Steinbeile e n, Der Qrösste im Himmelreich, Breitkopf & Härtel, 2 Mk. 

n Cbrietae der Oekreosigte, 100X70 cm, VoigtUknder, 6 Mk. 



B Denteche Getebicbte yom grossen Snrfttrsten bis 

snr Gegenwert. 

e)Pieter Nason, (1668), Der Orosie Karfllrst» Seemenns Porttftte- 

galerie, 60y7R r,m, 3 M>. 
Wilhelm Simiuler, Übergaug des Grossen Kurfarstea über das 

Kn rieche Haff, Vereinigimg der Kanstfreonde, Berlin, Doppelblett 

60 Mk. 96X 12?^ cm 
Hugo Vogel, Emptang der Refogiös dnrch den Gro.^sen Kurfürsten 

am 10. Nov 1685, 74X9b cm, Vereinig, der Konstfretmde, Berlin 

40 Mk- 

Fritz R6ber, Dar letzte Staatsrat des Gross. Karf):u:sten, 80X110 cm 
enf Ohinapapier, Pbotogr. Oes. Beriin. 85 Mk. 

Andreas Schlüter, Reiter-standbild des Grossen Kurfürsten. 
Andreas Schlüter, Kriegermaske ans dem Zeaghaoe, Seemanns 
Wandbilder 3 Mk. 

b) Adolf Menzel, Tafelrunde in Sanssouci, eOX'S'S cm, Seemanna 

Wandbilder, 3 Mk. 
Adolf Menzel, Flot pnkonzert, 66x86 em, Farbenlichtdmok, Berlin, 

Vereini^n^ der Kunstfreunde. 
P e s n e , Friednob der Grosse, Seemanns Portrttgalerie, 3 Mk. 
Adolf Menzel Ans KOoig Friedriebs Zeit, 12 Portrits in Mappe, 

Wagner. Beriin, 1886. 
Werner Sobnoli, Sejdlitz, Farbenliohtdr. 74X95 ea, Vereinigung 

der Kunstfreunde. Berlin (f Mitgl. 20 Mk.) 
Werner Schuch, Zieten, Farbenlirbtdruck 74\9ö cm, Vereinigung 

der Kunstfreunde, Berlin (f Mitgl 20 Mk.) 
Ghriit 11 n Rauch, Denkmal Friedrichs des Grossen. 
Karl Röchling und R. Knötel, Der alte FHt7 'Bilderb., 5 Mk.). 
Adolf Menzel, Friedrich II. besucht die Fabriken, Dresden, Mein* 

hold & Sdbne. 

e) J. E. 8 q n i n d o , Der 6. Oktober 1789. 

E. Klein, Marie Antoinette auf dem Wege zum Schaffet. 
Jacques Louis David, JNapoL auf dem St. Bernhard, 90X120 cm, 

auf Obinapapier, 60 Mk., Pbotogr. Gesellsebaft. Berlin. 
Ad. Hering, Der Heldentod der SchilT.schen Offiziere vor We«el. 
Franz v. Defregger, Das letzte Aufe^ebot, Oraviure, Hanfstängel, 

München, 80 M. 
„ Andreas Hofer in d. Hofburg in Innsbmok. 

., Andreas Hofers letzter Gang u. a. 

Werestchagin, Napoleon I. in Rusaland, Pbotogr. Ges. Berlin. 
Julius Scholtz, Freiwillige x. 1813 vor König Friedr. Wilb. IH, 
in Breslau, 7er. d. Knnstfr. Berlin, 87X123 cm. 
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Arthur K ft tn p 1* Kin^p^nan^r von Freiwilligen 100x70 cm. 

KiiastlersteiDziiicbDaDg, Voigtl&od. & TeufaDer, b Mk.. Eaiunenfkrb«; 
dmikvl violett. 

Kn», «Tt Urtug, Morp*»nrot, Voi rlümlt^r. 100 -T') ein. n Mk. 
ArtharKanipt, Voiluopfer r. IHl^^ Photogr*7ar«, lö Mk.. MJX96cm, 

Photof^r. Union. MOnehtD. 
Dtlaroche. Napol. in PontoiMblMa 1814 (Mptig)» St— iidbi W— 

hüfipf 3 Mk G tv78 cm. 
Geor« Ii l « i l' t r H u , Napoleon» {■'luchi bei Wnierloo, Ph'itogr. O«- 
aellflchaft, B«rlin. 

Joh. Oottfr. Schado w , Oroppp «i<T Prjr!?' -^intien Lui*« tt. Fri*d«rÜM 

von Meckl«nbur|C, 60x <ö cm, öt;«iiiauai( Wandbilder, ä Mk. 
Ghrittian Rftiieht LtttMntM'kophag im Mantelifani m OharlotUa* 

burK 

Job Oottfr. äcbadow, c^uadrig» auf dem Brandenbarger Tor. 
Alfred R«tli«l, Totentanz, (zur Oeacbiehte von 1848). 

d; Franz Lenbach, Kaiser Wilbelm L, Photogr. Union, MUncben, 
Oex^'j cm, 12 Mk. 
Franz LenliHch, Fürnt Biamar« k, Lichldr , Seemanna Wandbilder. 
(iOxTH ciii. a M., odtir 18x24 cm färb., Meister der Gegenw., 1 Mk. 
SooiDftiin. 

Fr»nz T.f;nb*ob, Or. Moltk«, PbotogrAT., üatOB, Mftacboa« 68> 6h cm, 

16 Mk 

Frftos Stnok, Bbmttrek, farbige Ztak&tgBQg, 60 Pf» Georg Hirtl^ 

Max Koaer, Wilhelm Ver. d. Knoatfr. 

C Die Zeit unaerer kla»iiitichen Dichter 

Eroat Biet« ob «l, Deokm»! Schillere and and Goethe« (WeioMr), 
Liobtdriick, Seemaiint Weadbildor, 60.<78 cm, S Mk. (Sebslroieo) 

Anton Graf f. Schiller, Seemanns PortrAtgalerie, 6u - 7h cm, 8 Mk. 
Em Tna Körner, Theodor K^rnf>r, S(«emanii4 Portr&t^aleri. 61 78 cm, S Mk 
Alexander Trippel, Goetb«bu»ie ^Weimar, Bibliothek — Scbulreiae . 
Jobftnn Hoiariob von Dansookor, Sobillorbfiate. (ScbiltofgwiM, 

C a m p h a n s e n. Korners Toi, 42/ cm, Meinhoid & :?öhi*e, Dreadea, 
Scbwarzdruck. 

T. O^r, Wt^imara Moaoobof, 4SX54 em« Moisbold A SObn«, Dnedos, 

Schwarzdruck. 

Xftrl Baoer. Go«tbe, SOXM cm, Tonbnor, Leipzig, 8 Ifk. 

Joaeph Ritte r v Führiob, Zdiohnaiigoa sa OoeUiM Erlkönig «. 

Hermann und l>orothea. 
Moritz V. t>chwiud, Krikuuig , Sclmcki^aliiriuj. 

Wilhelm Kaul ba ch, Daa Hniderö^lein, und einii:c i ödem Stieb- 
nungf'n zu Dichtwerken Ooetbee (Eeineoke Fuok^ Uemaan ttnd 
I' irothea) u. Schüler«. 

Daniel Nikolene Cbodowieki, 18 Zeiebnnngea m Hinan to« 

HHriilu'lm. 

Ladwtg Richter, Lied von der Glocke. 

Jene, Stidttscbee Mneenn, Zimmer der kinttieeben Dicbterperiode. 
Weimar, On.thu und SebiUerbeue. Bibliothek, Karl Angoeldf kmni 

von Donndorf n. a. 



D Preuasen, Skandinavien, Frankreich, Ruaalaud. Eng- 
land, Niederlaade, [Polit.: Dm denuehe Beiob, Kolonien] 

Frans Skarbina, K6nieliches Schlosa in Berlin, 100x70 cm, KilostleT- 
ateinaeicbnong, VotgtL a. Teabaer, 6 Mk. 
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0eorg Anton Rasmussent Gadvangen in Norwegen, Vereinig, d« 

KttDStfr., Berlin, 74X9ü cm. 
AdeleteoNormenn, Sogne^ord, Vereinig, d. Ktmetfrennde, 98X183 om, 

Doppelblrttt. 

Friedrich Kallmorgen, Spitzbergen, 1U0X7Ü cm, KiUxetlereteini. 
Voigtl. a. Tenbner, 100X70 om, Behmenferbe: dnnkelmlett. 

Hermann Petzet. Ander englUchen Küste, 100X70 cm, Künatlertteiu. 

Voigtl. u. Teubner, 1uOa70 cm, Rahmenfar>>e : rlunkelviolett 
Gastav Kamp mann, Holländische Windmahic, Kuiiatl<jrdtt!iiiz , VoigtL 

u. Teubner (wird noch erscheinen). 
Jakob V. Rai'^dae!, Wassertal], Seemanns WAndbilder, 3 Mk. 
Mein d er t ilobbema, iiollandiache Landatraeae, Photogravurei 15 Mk., 
Photogreph. Gea, Berlin. 



£ Auscbauungakurs im Zeichenunterioht: Barock — 

neueste Knnet 

Jena, Erker der Loge; üage'a Gedenktafel und Ötrove's Grabmal in 

der Collegienkircne; 2 Grabsteine in der Stadtkirehe. 
Jene, Neues Postgeb&ade. 

„ Verschiedene andere Gebikade (Leseballe, Zabnärstl. Institut, Leutra« 
etraese 10, Kaiserbof) 

„ Verschiedene Erinnerungen im Städtieolken Mnaeum* 
Drakendorf b Jena, Ritterbild. 
Saalfeld, Stadtapotheke. 
Coburg, Gymnasiam Casimirianum. 
RudolHtadt, Altar und Kanzel in der Stadtkirche. 
Weimar, Grabmäldr in der Stadtkirehe. 
Coburg, Schlosskapelle. 
Dornburg, Mittleres Schlöeechen. 
Weimar, Bibliothek. 

Die Sohulrelse des 8. Jahrganges bietet, da sie eine grosse Stadt 
als Hauptziel hat, reichliche Anschauung^ol'jVkte für alle vorher gegangenen 
künstlerischen Besprechungen (des 5— b. Schuljahres). Jetzt sollen nun 
die Schüler soweit gefordert sein, dass sie hervorragende Bauwerke 
selbständig betrachten, erklärMl ttnd ästhetisch geniessen können d. h. 
sich in die tektonische Bewegungs- und Kraftillusion versetzen können. 
Sie müäsieu eine Empfindung dafür bekommen haben, wie der Künstler 
die tote Materie belebt, wie alle die Einziehungen oder Ausbauebungen 
der tektoni<rhen Gebilde, der Wechsel von konkaven und konvexen 
Formen, alleä Vortreten und Zurücktreten der FL&chen, alle Gliederungen 
der Faseaden durch Pilaeter, Halbsftolen, Gesimse, Koiuolen, alle Orna- 
ment e usw., dazu dienen, die Vorstellungen der organischen Kraft, des 
Gewachsenen , der selbständigen Bewegungstatigkeit, des Stützens, 
Schiebens, Lastens, Cmporsobiessena, Heransquellens, Zusammenziehens, 
Ansetrablens, eUetiechen Wideretebens, freien Anklingens new. zu 
erseneren. 

Zur Architektur können noch folgende Bilder gezeigt werden: 
Daniel Föppelmann, Westlicher Pavillon des Dresdner Zwinger*, 

Seemanns Wandbilder, 8 Mk , 60X78 Om. 
V. l>4r, Frauenkirche in Dresden. 

Wien, Karl Borrornftnskirebe^ Seem. Wandbilder, 3 Mk, 60X78 om. 
Berl in , 8chlo8ä in Berlin nnd Zengbaas (Andreas Somüter), Seemanne 

Wandb., 3 Mk. 

Frann Skarbina, K5ni|^iebee SohlOas in Berlin, Kttnttlereteini., 
Voigtl n. Teubner, 100>^0 om, 6 Mk., Bahmenfarbe: dnnkelrot. 
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Anhang 



Strasaborg. KaiMrpalaat, S««m. Wimdb., 3 Xk.» tOX78 onL 

P A a I W II 1 1 o t . a«iolMU|t»K»b*«d*, ii«rlüi, 8«^miaiw WudbUdM, 9 Mk. 

60/ 7>i cm. \ 
Von nftnett«n plaatinchen Hanwerkmi ««rden goMigt SohiUioga 
?fied6rw»ld<l*»nkui»l, S \. n. t ^ ?, Kyffli'^*'='<'Tf^''TikmAr n. a Fin let ein« 
KosstAUMtAllosg «tatt, w«r<l«o di« äciiui«r d«« ti. £kiha4)Abre« in di«»«lb« < 
mftkbrt, ms sa «iBvr ▼•r«tladig«ii BcBiitniiif «iiiMr Midi«! Aoastal* I 

foDg aozulr^itan Der vorhur^f ErRDgene ÜDt«rncht wird TOT FlttOhti|P* I 
k«ii ood oberflAchlicher B«trmchtaDgtweiM bewahren. — ^ 

Nachwort: Die Zahl der angefbhrten Hildwerke erscheint groM. 
8i» alle an »eigen, wird Biokt gefordert. A\>f>r die 8 Soholjahr« tiad eme 
langA Zeit, und ei kann während ders^lh^n «ing«b«»nd H*tr«cht*t 

werden, besonders vom ö. £!»cbuljabr ab, wo dar Zitichenuntemchl den 
AaaekMiiiiigskvn «iafahaDd pfl«|ft. 

NRC>i*rfiff znr Lit«rRtarr Anw d«r Praxis der «chnl» 
m&aeigen Kunetp liege, Jb'esttchrit*t som 27. Ebeinitchen Fro- 
▼iBaüd*L»br»rtag. Von «iner Koainiiaaioii de« Elb«rfe1d«r Lebrenreraiat, 
190:>. Im Sftlhnt vt'rlhK«* VAlf^rMA^r L«h ' - r '.»»rHiii«. — K : r. im 

Leban des Kin'^"'>, Ein Handbacb tttr Kttem nod Krsieher, — 
Onorg Birth. \\\^^ xnr Kantt. — Mattbaei, Bildende Knnet und 
Volksleben. — Meyer, Aathetische Pädagogik. — Ifittentswvy, 
Kaost und Srhn!»». — Pndor. Erxtehang zur Kunst. — Schaltre- 
Naumburg. MAu«liche Kanst ptlt-ge — Leischine. KuüAteraiehiing 
nnd Schale. — Paul tUanert, Die Harzreise im I)M>ti>4te dee Asthe> 
tischen Int^reaso« in Prof. Dr. \S Hein, Aas dem PadRi;oei4rhen Uti- 
▼ersit&ts-8eininar, X. lieft, S. 63—90 (mit gsnaaer Bexagnahme aoi , 
Hendriobs Bilder in der Walpnrgisballe aar d«B B«x#ntaos)>hrtai>. 
W i I h e 1 r K i ^ « r . G«<danken über eine künstlerische Aufr.»!<.iung d« 
Untamcbts^bendaaelbst S. »1— 122. — P r o f. Dr. 1' r i e d r i c h F a 1« 
b r • « b t , Uber deo üntorriebt fai dnr bildendno Knatt im OrnuMMdaii^ 
Freifitadt Oberösterreich) l»03, Selbstverlag. — Hille. Zur Pflege die 
Hch^nen, Beitr&ge mrm d^m Unterriebt in dnu mittlnrta iU*ee«a dM OjB» 
naeiums, Progr.'Oymn. Dresd.*Neastadt, ll<u2. — 
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Butn. IUm d. V. 
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